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2 Reifen in Afghaniſtan. CY1.®b. 


Nachdem wir uns in diefen Blättern fo oft mit ägypti- 
fhen, ſyriſchen, perfifhen und vorderafiatifhen 
Neifebefchreibungen befchäftigt haben, wenden wir uns Hinter: 
afien zu, wo Afghaniftan, Indien und China durd die 
Verwicklung europäifcher Politif mit afiatifher in der jüngften 
Zeit die Aufmerffamfeit Europas nicht minder in Anfpruch ge— 
nommen haben, als Griechenland und die Levante. Mor der 
Hand fpricht das erfte diefer drey Länder ald das weftlichfte und 
folglich nächite unfere Aufmerffamfeit zuerft an, abgefehen von 
dem unglüdlichen Feldzuge in dasfelbe, dejfen Getoſe von den 
Selfenpäjfen des Hindufufc bis in die fchottifchen Hochlande 
mit Weheruf widerhallt hat; zwar haben frühere englifche Reis 
fende, wie Elpbinflone, Pottinger, Fraſer, Conolly 
und vor allem Burnes (micht minder durch feine gehaltvollen 
Reifebefchreibungen als durch fein unglückliches Ende für immer 
berühmt), fowohl über Afghaniitan, ald die im Morden und 
Süden an dasfelbe grängenden Länder, über Chorasan und 
Beludſchiſtan, über Pendfhab und Sind höchſt fhäp- 
bare Nachrichten gegeben. Diefe werden nun hier wieder durch 
die Reifenden Burnes, Moorcroft, Trebed, Atfinfon 
und Bigne vervollftändigt, während der Artillerielieutenant 
Eyre und Lady Sale, die Gemahlin des Generals diefes Nas 
mend, über die militärifchen Operationen des unglüdlichen eld- 
zuges, bey dem fie ald Kriegsgefangene dem fich zurückziehenden 
englifchen Heere nachgefchleppt worden, einige Ausfunft geben, 
und der Sranzofe Perrin, ein Mitarbeiter der Annales des 
voyages auf feiner Studierſtube die Materialien der früheren 
englifchen Reifebefchreibungen ordnend, eine brauchbare Ueber- 
fiht der Länder, Bewohner und der neueren Gefchichte Afgha— 
niftans geliefert hat. Bon den fünf obgenannten neueiten Rei— 
fenden in Afghanittan (Burnes, Atfinfon, Moorcroft, 
Trebeck und Vigne) haben die drey legten auch den fo be: 
rühmten Zauberfejfel des TIhales von Kaſchmir beſucht; da 
aber deö legten Reife nah Kafhmir, Groß: und Klein 
Thibet noch nicht erfchienen, fo wird auch der Inhalt von 
Mooreroft'3 und Trebeck's vorliegender Reiſebeſchreibung, in fo 
weit derfelbe Kaſchmir betrifft, beffer auf eine Weberficht Kaſch— 
mir’fcher Reife, unter denen die des Sreyheren von Hügel, ald 
die erite von einem Defterreicher in jene fernen Länder des Orients 
unternommene, verdienftlich vorleuchtet, verfchoben bleiben, und 
bier alfo der Inhalt von Mooreroft's und Trebeck's Neife, bloß 
in fo weit derfelbe ſich auf die beyden großen Landfchaften Afgha— 
niſtan's, Kabul und Ghafna, bezieht, überblickt werden. 
Ueber Bamian erhalten wir durch Moorcroft's und Trebeck's 
Tagebuch und fogar durch das der Lady Sale einige Kunde, aber 
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über Kandahar, die füdlichfte große Hauptſtadt Afghani- 
ftan’8, wiewohl fie fo lange von englifchen Truppen befeßt ges 
wefen, geben die vorliegenden Reifewerke leider feine Auffchlüffe, 
dafür finden wir in ihnen folcye über die füdlihen Landfchaften 
des Pendfhab, ded oberen und unteren Sind, über die 
nördlichen von Kuhiſtan am Hindukuſch, Kiafiriitan 
und Kjunduf; Ladach oder Klein-Tibet, welches Moor: 
eroft und Trebeck durchreifet haben, wird beiler auf die Ueber: 
fiht der Werke der Reiſenden nah Kaſchmir verfchoben bleiben, 
fo wie das Wenige, was diefe über die noch öjtlicheren, zum 
Theil an China gränzenden Länder Turfiftan’s, nämlih Choten, 
Jarkand, Kaſchghar und Bedahdfhan in Erfahrung 
gebracht haben; über die nördlichen endlih am Sihun und 
Dſchihun (Jararted und Orus) gelegenen von Kokan und 
Ferghana, Samarkand und Bodhara, ſo wie über Chiwa 
und Chuareſm, die den Ruſſen weit naͤher gelegen als den 
Engländern , ift auch nur von jenen weitere geographifche Auf: 
klaͤrung, wie fie bißher den Gefandtfchaften Meiendorfs und 
Murawiew’s verdanft wird, zu erwarten. 

Als Grundlage zur gründlichen geographifchen, ethnogra- 
phifchen, genealogifchen und hiftorifchen Kenntniß Afghaniſtan's 
fann dem Franzofen (denn dem Deutfchen läßt Ritters Geo: 
graphie *) nichts zu wünfchen übrig) Perrin's Werf wohl die: 
nen, deflen Karte der befannten von Burne's großem Reifewerfe 
nachgeftochen ift. Die Graͤnzen Afghaniftan’s find gegen NO. 
der Indus, der dasfelbe von Lahur fcheidet, im RN. Kjafi— 
riftan und Kunduſ, gegen NW. die Stämme der Turf: 
manen. Die Landfchaft Turfomanie ift eine europäifche Er» 
findung,. denn eine folche fennt die orientalifhe Geographie nicht, 
welche das ganze nördlih am Oxus gelegene Land unter dem 
Namen des Türkfenlandes (Turfiftan) in fich begreift ; weft: 
lich Ehorasan und Perfien, füdih Beludfhiftan und Sind, 
füdöftlich eine Gränzlinie, die fi) an den Indus zu Dera I 
mailhan anfchließt, und an dem rechten Ufer desfelben, mit 
Ausfchluß von Karabagh, fortläuft. Es zerfällt, nah Hrn. P., 
in die drey großen Theile Kabul, Kandahar und Pifcha- 
wer. Ghafna wird von Hrn. P. zu Kabul gerechnet. Des 
Namens Sawul, Sabuliftan oder Sawuliftan, von 
welchem Ritter (&.238) fagt, daß er mit Kabul zufammenzu- 
hängen fcheine, erwähnt Hr. P. gar nicht; Kabul und Sa— 
bul find aber zwey gan; verfchiedene Länder, wie dieß ſchon 
aus dem 223. Verfe des XII. Gefanges ded Schahname erhellt ?): 





») VII. Thl. III. Bub, Weftafien. 
2) Mohl's Schahname II. 22 und 23. . 
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Aus Sabul und Kabul und Hinduwan 
Kamen die Reiter zum Pehliwan. 


Sabul oder Sawul iſt der Name von Siſtan, wel: 
ches auch Nimruf heißt, das Vaterland Ruſtem's, wie dieß 
im Serhengi Schuuri an drey Stellen unter Sabul'), Sa— 
wul?) und Sawuliftan?) ausdrücklich gefage iſt. Verkehrt 
fagt Ar. P.: Le Khanät de Caboul se compose du Cabouli- 
stan, proprement dit, et de Ghaznah. Kabulijtan iſt der 
Name des Landes und Kabul der der Stadt; übrigens findet 
ſich Kabuliftan gar nicht in den Wörterbüchern, wohl aber im 
Schahname fowohl Kabuliftan*)alds Kabulz in diefem legten 
Sinne fteht ed im Schahname Sawul, d.i. Siſtan, oder 
Nimruf, d.i. dem mittägigen Lande ald das nördliche entgegen. 
In den folgenden Kapiteln werden die Berge, Flüſſe, dad Klima, 
die Thiere behandelt, unter diefen ift das Kamehl Boch ri das 
Baftrianifche; davon, daß diefes auf türfifch: aghri heißen foll, 
ift dem Nec.’en nichts befannt; das Schaf mit dem Bettfchweife 
heifit bey dem Verfaffer Dunba; die Spürhunde Pointers, ganz 
die englifchen, heißen Chandi; die langfchweifigen Kagen ® u: 
raf; Kazzil, das der Name einer Falkenart ſeyn foll, wird 
vermuthlih Kiſil, d.i.ver rothe heißen müjfen, und Tſcherk, 
was ald Name des zur Gafellenjagd abgerichteten Balken feyn 
fort, ift nach dem Ferhengi Schuuri 5) der Name des Vogels 
(eine Art von Eule), welcher fih Nachts mit den Fäßen an 
Baumäften aufhängt und fchreyt. Das Repphuhn heißt Kebuf 
und nicht Cupk:: die Pinie Dfhelgufe®), diefe, deren Zapfen 
mit efbaren Kernen wie Piſtazien zwey Mannsfäufte groß, ift 
nad Ersfine wahrfcheinlich die Frucht pinus Deodora; Erg h— 
iwan (syringa persica) ijt feineswegs der Itame der Anemone. 
Die Genealogie der afghanifchen Stämme liegt ungeadhtet der 
von Hrn. P. gegebenen Stammtafel des Stammes Esadhail, 
welcher ein Zweig des Suleiman Chail, fehr im Dunfel, 
und es wäre zu wünfchen, daß Hr. P. lieber das ganze Hundert 
der im achtzehnten Kapitel aufgeführten afghanifchen Stämme 





1) 11.8. BI.35 2) Ebenda. >) Ebenda BI. 39. 

4) Rabulittan und Samuliftan;z Mohl's Schahname IL. 
S. 300, Nr. 1313. 

s) 1.Bd. ©. 336. 

6) Hr. P. ſchreibt richtig für den Franzoſen Djelgouzeh, Ritter 
aber S. 246 nur für den Engländer und nicht für den Deutſchen 
richtig auszuſprechen Jilguzeh; eben fo iſt bey ihm Khyberi als 
Shaiberi und Huzareh ald Hefare, Peſchawer als Pifch a 
wer, Zellallabad ald Did elalabad, Pergunnah ald Per: 
Eene, huzar ald Hefar, Zelum der Hydaspes als Dihilem 
und Sultan Baber ald Bebr u. f.w. auszufprechen. 


1844. Reifen in Afghaniftan. 5 


in einer Stammtafel gegeben hätte; der berühmtefte derfelben, 
nämlich der des Merrfcherhaufes, wird insgemein Durami ge 
fchrieben ; da derfelbe aber feinen Namen von der Perle (Durr) 
bat, und diefe nie anderd als mit verdoppeltem R gefchrieben 
und ausgefprochen wird, fo ıft der Name derfelben richtig nie 
anders ald Durrani zu fehreiben. Eingebürgerte eined Stam⸗ 
mes, weldje demfelben nicht eingeboren, heißen Hemsaje, 
d. i. die Nachbarn; die Stämnte der Hefare, über deren mon: 
golifche Abfunft weiter fein Zweifel obwalten fann, heißen Ei— 
maf oder Dimaf. Die Afghanen fennen die Liebe im euro- 
päifchen Sinne: Les Afghans sont peut-£tre le seul peuple 
de l’Orient chez lequel j’ai reconnu le sentiment de l’amour 
tel que le comprennent les Europeens. Ar. P. iſt hier, ins 
dem er in der erften Perfon fpricht , aus der Rolle des Epito: 
mators gefallen. Die berühmteite Liebeögefchichte der Afghanen 
ift die der unglüdlichen Liebe Adam’d und Durdhani’s; aus 
dem Grabe, das fie vereint, wuchfen zwey Bäume, die ihre 
Zweige verfohränften. Die Sprahe Pufchtu ift ein Gemifche 
von Send, Pehlewi, bindoftanifhen, neuperfis 
{hen und eigenthümlichen Wörtern. Was über die Zlluminas 
tenfecte der Rufcheni gefagt wird, iſt aus der Abhandlung 
in den Asiatic researches, fo wie die Wahrfagerey aus dem 
Scyulterblatte der Schafe aus den Quellen der morgenländifchen 
Geſchichte befannt. Eine der Tugenden der Afghanen it ihre 
Geſellſchaftlichkeit. Mährchenerzähler und Bänfelfänger unters 
halten die um fie verfammelten Kreife, und eines ihrer Haupt⸗ 
vergnügen ift der Tanz Alban oder Ghunbur, bey dem fich 
zehn bis zwanzig Perfonen im Sommer vor den Zelten, im 
Winter um’s euer verfammeln, und die Tänzer alle möglichen 
Stellungen annehmen ; eines ihrer Spiele ift, daß fie den linfen 
Fuß in die rechte Hand nehmen, auf dem rechten Fuße fpringen, 
und fo einer den andern niederzurennen fucht; fie haben beftimmte 
Abneigung gegen Sflavenverfauf, und brandmarfen die anders 
gefinnten Ufbegen mit dem Namen von Menfchenverfäufern. 
Die Perfer werfen ihnen Unwiſſenheit und grobe Sprache vor; 
fie geben den Chorasanern den Vorwurf der Dummheit zurück; 
ihre Unerfchrodenheit ift nur ihrer Thätigfeit gleich, und ihrer 
Habgier hält ihre Liebe zur Unmabhängigfeit gleihen Schritt; 
ihre Lafter find Eiferfuht, Geiz, Raubſucht, Halöftarrigfeit, 
hingegen find fie tapfer, gaſtfrey, nüchtern, arbeitfam und gut. 
Im legten Kapitel werden unter der Ueberfchrift Citadins nebft 
mehreren die Städte betreffenden Details die Eintheilungen der 
Zeit gegeben, deren erfte Sahr, d.i. der Morgen, nicht Shor 
beißt; die zweyte Afitab Beramed, d.i. die Sonne ift auf: 
gegangen; die dritte Tſchaſcht, d. i. das Frühſtück früh um 
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eilf Uhr; dann von eilf bis zwölf Uhr Nimruf, d. i. Mittag, 
der ergentlihe Mittag aber Dhohr; hierauf Nachmittag 
(Adhiri pifchin) und Aafr, das Gebet bey Sonnenunter: 
gang; dieß iſt augenfcheinlicher Srrehum, indem el-Aaßr, 
wie allbefannt,, der Zeitpunft zwifchen Mittag und Sonnenuns 
tergang; Chuftan das Nachtgebet und endlih Thablü Se: 
büm, d. i. die dritte Trommel, die Nachtmufif der Kapelle 
des Königs um halb zwölf Uhr Nachts. Das funfzehnte Haupt 
ſtück gibt über den Handel, das fechzehnte über den Aderbau . 
Kunde, daß fiebzehnte überblicdt die Einwohner Afghaniftan's, 
welche nicht Afghanen: die Hindkis, d. i. Abfömmlinge von 
Indern, die Tadfchif (die YJadızar Herodot’s), ein urfprüng: 
lich perfifcher Stamm, wie denn aud) in Afghaniftan Tadſchik 
und Perfer gleichbedeutend find; indeifen find die Tadſchik 
Sunni, während die Perfer ale Schii; die Bernafi, 
welche dem Stamme der Gildfchije eingemifcht, von Sultan 
Mahmud hier angepflanzt worden ſeyn follen; die Purmulli 
oder Furmulli, eine Abtheilung der Tadfchif; die Deg— 
gan, welde eine von den Afghanen verfchiedene Sprache fpre: 
hen, weldhe Sultan Bebr in feinen Denfwürdigfeiten Bra hr 
mani nennt; die Tfhalmani, deren Reſte den Zusuffije 
eingemifcht, Spuren einer befonderen Sprache erhalten haben; 
fo haben auch die Tir eine befondere Sprade, die Sewati 
feinen indifhen Urfprungs zu feyn, die Kifilbafch, d. i. 
die reinen Perfer, theilen fich in fieben Stämme: Mongolen 
und Tfchaghataier (Dfttürfen) finden fi häufig in Afgha— 
niftan, die Hefare find alle mongolifchen Urfprungs, endlich 
Kalmufen, welhe Kilimaf genannt werden, Armenier und 
zu Kabul dreyhundert brahmanifche Familien von Schifarpur. 
Don den Stämmen der eingebornen Afgbanen handelt das acht- 
zehnte Kapitel, indem es diefelben zuerft in die öftlihen und 
weitlichen, Durch die von Norden gegen Süden ziehende Gebirgs— 
fette Suleimani von einander getrennt, und die dann die er— 
ften wieder in die der Ebene des Gebirges theilt. Da ſich weder 
Elphinftone noch Perrin die Mühe gegeben, diefelben zur beiferen 
Ueberfiht in einer geographifchen und genealogifchen Tafel auf: 
zuführen, fo wird diefem Mangel durch die beyfolgenden beyden 
Zafeln abgeholfen; die erfte enthält die öftlichen, die zweyte die 
weftlichen Stämme; fie folgen fich nach der geographifchen Ords 
nung ihrer Wohnfige, und die mäctigften, wie die JZusuffije, 
Bildfhije, Durrani find in ihre Zweige untergetheilt. 
Da die Durrami und die mit ihnen verwandten oder verbün— 
deten alle auf der wefllichen Seite der Gebirgsfette Suleimankuh 
wohnen, fo heißen die öftlichen indgemein Ber: Durrani, di. 
die Außer-Durranifcen. 
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Von dieſer Centurie afghaniſcher Staͤmme iſt vor Allen der 
neungetheilte der Durrani der geſchichtlich merkwuͤrdigſte; ſie 
nannten ſich urſprünglich Abdalis, und erſcheinen unter die— 
ſem Namen zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts an der 
Spitze der Afghanen, welche Perſien an den Rand des Abgrunds 
gebracht und die Dynaſtie der Ss afe wi geſtürzt. Der vors 
nehmſte der neun Stämme der Jusufſeije iſt der der Popal— 
feije, aus welchem die Herrſcherfamilie die der Seddoſeije; 
die Hauptſtadt ihres Reichs iſt Kabul; dann der vielfach ge— 
theilte Stamm der Gildſchije, welcher ſich durchaus von dem 
der Durrani und vorzüglich durch die Form ihrer inneren Regie— 
rung unterfheidet, indem die gewöhnlichen Obrigfeiten der 
Stämme der Chan, der Melit und Telwadhti darin ihr 
Anfehen verloren, fo daß fie jich in die Entfcheidung der Streis 
tigfeiten gar nicht mifchen, und diefelbe dem Qutdünfen der 
Parteyen überlaifen. Bon allen Afghanen find die Gildſchije 
durh ihren hohen Wuchs und Schönheit ihrer Formen vor: 
ragend. Unter den öjtlichen Stämmen find die Chaiberi, 
Bewohner der Gebirgspäffe zwifchen Pifhawer und Kabul, durd) 
ihre Wildheit und ihren räuberifchen Geift ausgezeichnet; die 
ganze Umgegend derfelben heißt Jaghiſtan, d. i. das Nebel: 
lenland. Die Chaiberi find musfulos, langer, fleifchlofer Ge: 
ftalt mit hoher Nafe, bervorfpringenden Badenfnochen und fehr 
brauner Geſichtsfarbe. Die afghanifhen Stämme leiten ihre 
urfprüngliche Abfunft bald von den Juden, bald von den Korei- 
fhiten ab; wenn an dieſer jüdifchen oder arabifchen Abfunft ir 
gend etwas Wahres, fo dürften wohl zuerjt die Chaiberi for 
wohl durch ihre Phnfifches ald durch ihren Namen darauf An— 
ſpruch machen, da ihr Name derfelbe des berühmteften feſten 
Schloſſes in Arabien (Chaiber), und es daher fehr möglich, 
daß diefelben nach dem Verluſte ihrer fieben feiten Schlöffer von 
Mohammed zur Auswanderung gezwungen, fi in den fernen 
Oſten, in die Felfenpäffe des Paropamifos gezogen, deren Be: 
wohner wenigitend noch heute den Namen derer von Chaiber 
führen. Der Urfprung der Afghanen liegt noh im Dunfeln, 
denn ihre aus fo vielen benachbarten Sprachen gemifchte gibt in 
den ihr eigenen Stammwörtern feinen Auffhluß irgend einer 
Verwandtfchaft mit dem Hebräifchen; ob fich dergleichen, oder 
Spuren des Arabifhen in dem Munde der Chaiberi erhalten 
haben, wird noch von Fünftigen Reifenden zu. unterfuchen feyn. 
In den Namen der Stämme, namentlich in den Zweigen der 
Durrani, find arabifhe und türfifche Beſtandtheile leicht 
herauszufinden; wiez. B.in den Nurfeije dasarabifhe Nnr, 
d. i. Licht; in der Atfchiffeije das türfifche Atſchik, d. i. 
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offen; in den Alifeije und Johakſeije die moslimifchen 
Namen Ali und Jshak; vielleicht ift die Herrfcherfamilie der 
Seddofeije mit der alten foldifchen, von Tacitus erwähnten. 
Königsfamilie der Sedochefeije *) verwandt. Die Ber: 
durrani bildeten vormals zwey große Vereine unter dem Na> 
men Garra und Samil, deren Wahlſpruch: Hilfe und Bey: 
ftand gegen und wider Alle. Der große Stamm der Berdurrani, 
die Zusuffeije, haben vor anderen das Eigene, daß alle dem 
Stamme nicht Eingeborne, demfelben aber fonft durch Verbin— 
dung Angehörige, unter dem Namen von Fakir eine Art He 
loten bilden: der Zusuffeije bilder fich fehr viel auf feine Würde 
und Wichtigkeit ein, und gibt nicht zu, daß der Durrani ihm 
an Rang vorgehe. Die Bewohner des Damen, d. i. des rech⸗ 
ten Ufer des Indus, unterfcheiden fid) von den anderen Ber— 
durrani durch ihren ftarfbeinigen Bau und oft durch die Schön» 
heit ihrer Züge; ein langer Bart ſchmückt ihr Kinn, ihren Kopf 
reiche Bülle des Haares; ftatt des weiten Hemdes der Afghanen 
tragen fie ein enges wollenes Kleid, das ober der Bruft zufam: 
men und bis aufs Anie geht; der Name ihrer Obrigkeit Tfchel- 
wacti fommt vom perfifchen Tfchehel vierzig, weil fie ur— 
fprünglicy fo viel an der Zahl. Der Vorfteher der Schirani 
heißt Nifa, was in der Pufchtufprache Großvater bedeutet: 
Die Wefire find unerbittlic graufam in der Niedermegelung 
ihrer Sende, indem fie nicht einmal der Kinder fchonen, jedoch) 
wird der Frau bey jeder Gelegenheit große Ehrfurcht bezeigt ; fie 
find von hohem Wuchfe, musfulos, eine angenehme Figur und 
erhabene Gefichtözüge; ihre Kopfbedeckung eine hohe Fegelförmige 
ſchwarze Mütze, ihre Kleidung ein langer fehwarzer Rod, ihre 
Bußbefleidung Sandalen aus Stroh oder ungegerbtem Leder; 
ihre Gebiet iſt reih an Eifen, woraus fie ihre Waffen fchmieden ; 
fie verabfcheuen die Lüge, lieben Gefänge zu hören, ohne felbft 
zu fingen, tanzen aber dafür eine Art von pyrrhichiſchem Tanz. 
Die Weiber wählen ihre Männer, indem dad Mädchen dem, 
der ihr gefällt, durch den Dorftrommler ein Tuch mit einer Na— 
del, die fie getragen, anbeften läßt, worauf dann der Gewählte 
fogleih als der Bräutigam ausgetrommelt wird, und dad Mäd- 
hen heiraten muß, wenn er ihren Werth ihrem Vater bezahlen 
fann. Die fhwarzen Zelte der Afgbanen heißen in ihrer Sprache 
Kifdi, auf perſiſch Siahtſchadir, auf türkiſch Karawi, 
welche Wörter alle drey ſchwarzes Zelt bedeuten. Unter den 
neun Zweigen der Durrani zeichnen fi die Atſchikſeije als 
geſchickte Diebe und unerfchrodene Räuber aus; Gaftfreundfchaft 





*) Sub Sedochezorum regis auxilio. Tacitus hist, III. as. 
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ift nicht ihre Tugend, fie Haben feine Moschee und beten felten; 
die Durrani find eben fo radhfüchtig als die Berdurrani; 
die Einrichtung ihrer Zelte find eine Art wollene Teppiche Kelim 
(bey Perrin nah Elphinftone Gallim). Die Tadfhif und 
Hemsaje (Machbarn), welche unter den Durrani leben, find 
nicht wie die Fakire bey den Zusuffeije zur Sflaverey verdammt; 
ihre Kleidung befteht aus einem wollenen Hemde, worüber fie 
einen engen, vor der Bruft über einander bis auf die halbe Wade 
gehenden Rod anlegen, der Alfalif heißt, und meiitens aus 
Zig ift (das deutfhe Wort Zig, auf englifh ehintz, ift das 
perfifhe Tfchit, der urfprüngliche Name diefes Stoffes) ; über 
das Alfalif oder Unterrod wird der Oberrock Kaba angezo— 
gen, der von brauner Wolle oder aus didem Baumwollenſtoff 
Kaddaf. Das Oberkleid der Chane ift aus Seide, Atlas oder 
dem halb feidenen halb baumwollenen Stoffe ®ermsud (Garm- 
sout). Gefchmolzene Butter heißt craut, das ift das perfifche 
Kurut Fett; die Schnitten geräucherten Schaffleifches heißen 
Lan oder Landi. Die Durrani find von fehr verfchiedenen 
Geſichtszügen, bey den meiften find diefelben ftarf ausgedrüdt, 
mit ftarfen Backenknochen; ihr Anftand iſt männlich und edel, 
Waffen tragen fie nur auf Reifen, Schild und Bogen haben fie 
längit aufgegeben ; die ſchon oben erwähnten Atſchikſeije ausge— 
nommen, find alle von tiefem religiöfen Gefühle durchdrungen; 
nebit den Moscheen haben fie öffentlihe Gafthäuferr Mihman— 
hane oder Hudfchra, worin die Sremden nicht nur Mosli« 
men, fondern auch Hindus bewirthet werden; wiewohl auch zum 
Diebftahle aufgelegt, find fie es weniger ald die Berdurrani; 
ihr Gefühl der Oberherrfchaft über die übrigen Stämme gründet 
fi darauf, daß die Herrfcherfamilie aus ihrer Mitte, während 
die Bildfchije das Anfehen erworben haben, welches fie wäh. 
rend der Herrfchaft eines Königs aus ihrem Stamme behauptet 
hatten. Unter einigen der mongolifhen Stämme Hefare herrfcht 
die Gewohnheit, den Bälten auch die Weiber des Gaſtgebers 
preiözugeben ; diefe Gewohnheit heißt Kurubiftan; wenn das 
legte Vulgarſprache für Boftan, fo heißt dieß trodener Garten, 
wenn e8 Kurupiftan heißen follte, fo bedeutet es trocdene 
Bruftwarze; ihre Hauptitadt it Bamian, fo wie Kabul und 
Shafna die der Durrani, Kandahar die der Gildfchije, 
Pifchawer die der Berdurrani. Hr. Perrin gibt über Ddiefe 
Städte, fo wie über Siſtan und Herat, über die Verwal: 
tung, den Militärftand und die Gefhichte Afghaniftan’s ſehr 
furze, aus den Keifewerfen von Elphinftone und Burnes ge: 
fchöpfte Nachrichten, die befonders in Betreff der neueflen Ge: 
ſchichte fehr dürftig.” Da wir die obgenannten Hauptftädte ohne: 
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dieß an der Hand der neueften Neifenden, die wirflid in Afgha- 
niftan gewefen, durchwandern, fo nehmen wir hiermit von der 
Zimmerreife Hrn. Perrin’d in Afghaniftan Abfchied. 

Das gehaltvolifte Werf der vorliegenden über Kabul ift 
das diefen Titel führende ded ausgezeichneten Reiſenden Ale— 
zander Burne& (mit feinem Bruder James, dem Wunds 
arzt, Verfaſſer von Nr.1, nicht zu verwechfeln) ; dasfelbe zeich- 
net fi) auch im Aeußeren vor allen übrigen durch ein Dußend 
fchöner englifcher Fichographien und das fchön in Kupfer geſto— 
chene Porträt des Verfaſſers in orientalifher Tradht aus. Er 
fiel, wie befannt , ein Opfer afghanifcher Treulofigfeit in feinem 
Berufe als politifcher Agent; ein Märtyrer unter den Reifenden 
im Oſten, wie deren Afrifa nicht allein aufzuweifen hat. Die 
Zahl diefer Märtyrer Reifenden vermehren unter den Verfaſſern 
der vorliegenden Werfe Moorcroft und Trebed, welche ein 
Opfer ihrer Reiſeluſt in Bochara begraben liegen; diefe Blut» 
zeugen wiflenfchaftlicher Reifebegier fielen in der von ihnen geöff- 
neten Brefche, bahnten aber durdy ihren Ball den Weg fünftigen 
Reiſenden in das Innere noch uneroberter Bollwerfe geographis 
fher und naturbiftorifcher Wilfenfhaft. Das Porträt Sir Ale: 
zanders, eines fchönen Mannes in der Blüthe männlicher Jahre, 
fann in jedem Lefer nur dad höchſte Mitleid mit deſſen trauri« 
gem Ende und das größte Bedauern vermehren, daß er in der 
Mitte feiner nicht nur für das Wohl feines WVaterlandes, fons 
dern auch für das der Wilfenfchaft fo glänzend thätigen Laufbahn 
binweggerafft worden. Höchſt charafteriftifch find auch die an: 
deren lithographirten Porträte, befonders das Doft Moham— 
med Chan’d, das ein weit charaftervolleres ald das dem Reife: 
werfe Vigne's in Karben vorgefegte, welches weit jünger ge: 
halten, dem in der Reife von Burnes gegebenen an Ausdrud 
des Charafters unendlich nachfiehend, auch bey weitem minder 
treu zu ſeyn fcheint; vortrefflich ift der Gefichtsausdrud des in« 
difhen Soldaten (a Jokeea soldier), des indifchen Knaben, 
Sohnes des Statthalterd von Dera, des Siahpufh Kia: 
fir, des Karawanenanführerd Hajat (fo ift Hyat auszufpres 
hen) und der wilden Gefichter der Afghanen im Bergpaife, 
welche mit ihren Slinten auf die vorübergehenden Engländer 
lauern. on den anderen Lithographien die merfwürdigfie die 
einer in Bedahfchan gefundenen Patera und zweyer in Kunduf 
gefundenen baftrifchen Münzen, dann die Stirnfeite des Palla— 
ſtes zu Mandiwi in Eind, welcher ein höchft regelmäßiges Ge— 
bäude, einem europäifchen im Gefchmade des fiebzehnten Jahr: 
bunderts ähnelt. Die Vorrede diefer Befchreibung der von Bur- 
ned in den Jahren 1886 — 1838 von Bombay aus in einer polis 
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tiſchen Sendung unternommenen und ſeinem Vater gewidmeten 
Reiſe iſt aus Kabul ſelbſt vom May 1841, und alſo nur ſieben 
Monate vor ſeinem, in eben dieſer Stadt erlittenen Maͤrtyrtode 
datirt; fein letztes Vermächtniß ſowohl an feinen Vater als an 
die Wiſſenſchaft, und für dieſe, wenn auch minder gehaltvoll 
als ſein erſtes großes Reiſewerk, doch durch ethnographiſche, 
ſtatiſtiſche und geographiſche Nachrichten höchſt ſchaͤtzenswerth. 
Zu Tatta in Sind vermuthet B., daß dort das von indiſchen 
Alterthumsforſchern fo lang gefuchte ſindiſche Divel (Devul 
Sindee) gefucht werden muß, nicht als Tempel (Diwel), der: 
gleichen es in Sind nicht gibt, fondern als Wallfahrtsftätte, 
die noch heute beſteht. Tatt a heißt auh Belda (Bulda) und 
MNegger (Nuggur), was beydes die Stadt bedeutet. B. be: 
mwunderte die Einfachheit und Schönheit der indifchen Gräber 
von Tarta. Der Name der indifchen Guitarre Temaſchi (Tu- 
maschee) fcheint das arabifhe Temaſcha, d. i. Speftafel, 
zu ſeyn; fo fcheint auch das Wort Mefres (mafres), eine Art 
von Palanfin, vom arabifchen Fers, d. i. das Pferd, gebildet 
zu feyn. Die Jagdparfe Mohari find in Dreyede eingetheilt, 
in deren Eden überall ein Schügenftand Kudeni (Koodunee); 
die zur Jagd gebrauchten Falfen waren der gewöhnliche Falke 
Baf und Bafche (bashu), eine Art indifchen Sperberd. Die 
von der Ueberſchwemmung zurücgebliebenen Teiche ftehenden 
Waſſers, die Dend (Dund) heißen, werden zur Bewällerung 
verwendet. Höchſt malerifh ift das Schloß Sihwen (Seb- 
wun). Zarchane (Larkhane) ift eine Stadt von zwölftaufend 
Einwohnern, vierzehn Miglien vom Indus entfernt. ZuChair: 
pur (Khyrpoor) wohnte B.dem indifchen Tanze einer Natſch, 
d.i. Tänzerin, bey, die mit ihren Schweftern mit bloßen Schwer: 
tern und Flinten brennende Liebhaber und eiferfüchtige Ehemän— 
ner vorftellten, und zulegt mehr vom Branntwein als von Er: 
fhöpfung betäubt dahinfielen. &.51 wird die Namenlifte von 
fech;ehn in Sind befannten Falfen gegeben, weldye Rec. vor der 
Herausgabe feines Falkenklee's nicht gefannt zu haben ber 
dauert. Die Stadt Schifarpur, weldhe, wie die Stadt 
Dera Ghaſichan, ein Thor Chorasan’s heißt, hat über 
dreyfigtaufend Einwohner, welche B. nicht beſſer ald mit den 
Worten zu fchildern weiß, womit der Verfaſſer des Anaftafius 
die Bewohner Smyrna's umrif: »Ihr ganzes Herz ift die Baumes 
wolle in Tuch eingewidelt« u.f.w. &.63 Probe eined Volks— 
liedes des indifhen Stammes Mefari. An der Furth von 
Bere (Bara) fojtete B. von dem fchlecht ſchmeckenden Fleiſche 
eines Alligatord, und jagte mit mehr als hundert Menfchen auf 
ein Wafferfchwein (Bullen); fie fiengen aber deffen flatt ein 
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Krokodil (Gerial). S. 70 ift moobahic Drudfehler für M us 
baref, was die Kormel des Glückwunſches. Die beyden Städte 
Dera Ohafihan und Dera Jsmailchan heißen zuſam— 
men Deradfchat, welches der Plural von Dera, und fo 
beißt auch das Land zwifchen beyden. Won der Kleinen Stadt 
Derabend, dreyßig Miglien wefllid von Dera Jsmaildan, 
Freuzen fich die Straßen von Kalkutta über Lefnau, Depli 
und Bhawelpur; — von Bombay über Bifanir; Bha— 
welpur und Multan; — vom Emritsir über Dſcheng 
(Jung) und Lija; — und von Dera Ghaſichanz hier be 
ginnt die Straße nah den Pällen-Gulairi und Tſchiri, 
durch welche die nomadifchen Afghanen Lohani aus Ehorasan, 
wo fie den Sommer zubringen, im Winter hieher einwandern. 
Die drey großen indifchen- Handelsitraßen find die erſte über La— 
bor und Attod, die zwepte durch Deradſchat, auf wel 
cher B. fam, die dritte durch den Paß Bolan von Schifars 
jur nah Kandahar; dazwifchen liegen andere, heute aber 
nicht von den Kaufleuten betreten, auf deren einer, welche von . 
Dera Ghaſichan durd den Paß Sehiserwer und Buri 
nah Kadahar führt, die Herrfher von Kabul die Mango» 
frucht fommen lajfen, welche oft vom Indus fhon im achten 
oder neunten Tage zu Kandahar eintrifft. Daß die fchwarze 
Augenfchminfe des Antimoniums die Augen der Frauen größer 
und feuriger ausfehen macht, ift befannt; Hr. B. fagt, daß in 
Sind durch die Verlängerung der Schminfe in die Augenwinfel 
der ald Schönheit fo hochgefchägte mandelförmige Schnitt her: 
vorgebracht. wird, weßhalb fie Bademtfhefhm (badam- 
chesm), d. i. Mandelaug, genannt werden; Cinige tragen 
Halsbänder von Gewürgnelfen und Einige gar eine Moschusblafe 
als Halsfhmud. Das zu Lahor gehörige Kalabagh *) if 
durch fein Steinfalz berühmt. Länge des Indus find die Seiche 
(Sikhs) vorherrfchend ; ihre heilige Schrift Grenth wird in 
Moscheen oder in befonder8 zur Aufbewahrung derfelben erbau— 
ten. Zempeln verehrt. Außer Steinfalz, Alaun und Schwefel, 
die zu Kalabagh, wurden in der Mähe der Stadt Schefer 
dere (Shukurdura) Steinkohlen entderft. Das Land zwifchen 
Kalabagh und Peindi (Pindee), eine wogichte Haide, heißt 
Tſchuli Dſchelali, d. i. die dfchelalifhe Wüfle; fie hat 
ihren Namen von dem großen Herrſcher Chuareſm's Dſchelal⸗ 
eddin Manfburni, der von Dfcengifchan verfolgt, bier 
bey der Furth Kaitul mit dem Pferde von dem zehn Ellen 
hoben Ufer fprang und den Fluß durchſchwamm; ſchon Mohams- 





*) Auf der Karte ſteht Karabagh. 
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med von Nesa nennt die Furth Kaitul*) als den Schauplatz 
dieſer Heldenthat, welcher alſo unmittelbar hier auf dem rechten 
Ufer des Indus zu ſuchen iſt. Der Indus, auch Sind ge— 
nannt, führt höher oben den Namen von Attock, d. i. Hinder— 
niß oder Wehre, weil den Indern denfelben als den Gränzfluß 
ihred Reiches zu überfchreiten durch ihre Religionsgefege nicht 
erlaubt ift. Die von B. gegebenen Sansfritfchriften des Götzen⸗ 
bildes von Hemd wurden von Prinfep überfegt. Zu Pifchawer 
befuchte B. den blödfinnigen Prinzen Kerref Sing, deilen: 
Erwähnung die Anekdote eines blödfinnigen Königs von Bald 
zur Sprache bringt. Es war ihm ein unter dem Teppich lau— 
fender Faden unter den Fuß gebunden, den der Wefir abgeredes 
termaßen jedesmal z0g, wenn der König mit Botſchaftern fprer 
chen oder zu fprechen aufhören follte; bey der erften Audienz 
antwortete der König troß alles Ziehens beym Fuße nur in Einem 
fort: Wie geht's! B. fand Pifhawer, feitdem er es das legte 
Mal gefehen, durch die Seiche fehr verheert, aber ftatt des 
. mohammedanifchen Ernftes von allen Seiten indifche, kaſchmiri— 
fehe, perfifche und afghanifche Gefänge. Der Chaiberipaß 
aus ſchwarzen Schiefern, mit tiefen Schichten von konglomera⸗ 
tem Thon, welchem Kiefelfteine eingefprengt find, ift der wils 
defte und fehwierigfte der indifchen Gebirgspälfe ; das Waſſer, 
welches zu Ali Mefchddfchid malerifch aus den Felſen fpringt, 
und dann unterirdifch gegen Dfhemrud (Jumrood) fortfließt, 
macht den Pag von Ehaiber, befonderd im Sommer, fehr uns 
gefund; es foll, wenn ed Über Nacht fteht, fich mit einer ölich- 
ten Subſtanz bedefen. B. erlebte im Chaiberipaß ein fürchter— 
liches Ungewitter: »Das Waſſer rollte durch den Paß, als ob 
»derfelbe deffen natürliches Rinnfal wäre, Gebüfche und Alles 
»vor fich hertreibend, während von der Höhe der Felfen in allen 
Richtungen Wafferfälle niederjtürzten, einige in ununterbroche: 
»nem Guſſe von mehr als dreyhundert Fuß Höhe« Jenſeits 
des Chaiberpaffes befanden fich die Reifenden in einer gan; ans 
deren Gegend ; Hitze und Bettler hatten fie verlaffen, fie waren 
von wohlgefleideten und wohlerzogenen Leuten umgeben, deren 
viele Bücher unter dem Arme oder auf dem Kopfe trugen, ald 
Zeichen, daf fie Molla oder Studenten ; eine fonderbare Sitte, 
die Bücher auf dem Kopfe zu tragen ftatt darinnen, aber nicht 
fo fonderbar für den Engländer, der zu Cambridge oder Orford 
ftudirt und dort der Fellows viereckige Barete gefehen, welche 
gerade wie dünne Bücher ausfehen. Durch den föniglichen Gar: 
ten von Nimla famen fie nah Gendamef (Gundamuk); 





*) Semäldefaal VI. 190. 
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Cypreſſen und Plaranen, deren einige hundert Buß hoch, und 
die, wie der perfifhe Vers fagt, fih einander bey der Hand 
baltend, an Schönheit wetteifern, was ganz das Horazifche: 
Qua piaus ingens albaque populus umbram hospitalem con- 
sociare amant, Auf dem Wege nah Dfchegdelef (Jugdu- 
luk) führt eine Brüde über den Surchrud, d. i. den rothen 
Bluß, deren Infchrife den großen Bauherrn Ali Merdanchan 
unter der Regierung Schah Dfhihan’s i.3.d.9.1045 (1685) 
nennt. Durch einen hoben, beyläufig 8500 Zuß langen, mit 
Bichten befleideten Paß famen fie nach Tifin (Tezeen) und 
dann dur Heft Futel (Huft kootul), d. i. die fieben Päile, 
nah Churd Kabul, d. i. Klein- Kabul, und endlich Kabul 
felbit, wo 8. dem Emir Doft Mohammed fein Beglaubi- 
gungöfchreiben des Generaljtatthalterd von Indien übergab. 
Drey fhöne Säbel, zwey zu dem Preife von 1500, der dritte 
zu 5000 Rupien, wurden zum Kaufe angeboten, der legte von 
Efberi-&tahl, deſſen Werth durch die Damas;irung von rein: 
ſtem Waffer in geradem ununterbrochenem Striche fo hoch ges 
trieben ward, der andere vom Waller Bigemi (begummee), 
deifen Wällerung wellenförmig, der dritte eine chorasanifche 
Klinge, insgemein Kara, d. i. die ſchwarze genannt, von der 
Wällerung Bidr. B. befuchte die nördlich von Kabul gelegenen 
Gärten, welche fi) dreyßig bis vierzig Miglien bis an den ſchnee⸗ 
bedeckten Hindufufch hinziehen; der Weg ging über Schefer: 
dere (Zuderthal) und Kahdere nah Iſtalif, dem fchöniten 
Punfte der Umgegend, wodurd Kabul eben fo berühmt als Ko— 
nia ') durch die an dem Saume ded Berges fih hinziehenden 
Bärten Meram, ald Malatia durch den ſchönen Spazier— 
gang von Zspufi?). Der Weg ging durch die fhönften Haine 
nad) der Zerrajje über Zerraife pyramidenartig auffteigenden 
Stadt Iſtalif. »Das thejfalifhe Tempe fonnte nie die Augen 
eines Zonierd mehr entzüdt haben, ald Zftalif den böotifchen 
Britten gefiel. Vigne, deffen Werf, nebft Ghaſna und Af— 
ghbaniftan, Kabul im Titel führt, meint, der Nanıe der 
Stadt ſey eine Zufammenziehung von rod Kavasov zoAıs, wäh 
rend ed Mr. Maffon von Kapila ableitet, einer Stadt, in 
welcher nach Csoma de Körös ein Fürft Kamiſchka herrfchte. 
Profeſſor Wilfon erklärte diefe Etymologie für eben fo wahr: 
ſcheinlich, als jede andere bisher vorgefchlagene; die grundlofefte 
aber aller bisher in Anregung gebrachten ift die, welche den Ma— 
men der Stadt von Kain ableitet, weil diefer im SPerjifchen 





ı) Dſchihannuma ©, 615. 
2) Ehenda ©. 600. 
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and Arabifhen Kabil heißt, eine Etymologie, die nur von 
einem Nichtorientaliften vermuthet werden fann, da der erfte 
Wurzelbuchitabe in beyden Wörtern ein ganz anderer, in Kabil 
dad Kaf und in Kabul (richtig Kjabul zu fprechen und zu 
fchreiben) das Kjafz; fo verwandelt Vigne das Kaf des Ka 
run des Korand (welcher der Kore der Schrift) in Ch, und 
meint, daß Charun den Afghanen noch von den baftrifchen 
Griechen her befannt feyn müſſe! Der Glaube an die Dfchinnen 
zu Kabul ift allgemein, wer einen Dſchinn fieht, wird närrifch, 
wenn er nicht ein Abfömmling des Propheten, in welchem alle 
ihm der Dſchinn einen Selam macht und deifen Befehlen gehor— 
chen muß. Eine andere Art von Geiſtern find die Aals in Ge 
ftalt von zwanzigjährigen Mädchen mit langen Zähnen und När 
geln, insgewöhnlidh von den Arabern Ghul, d. i. Wültenge- 
fpenft genannt. Vigne machte den Ausflug nach dem fchönen, 
funfzehn Miglien von Kabul entfernten oberwähnten Thale, das 
von Burnes Schefjerdere, d. i. dad Zuderthal, von Vigne 
Schifjardere, d. i. dad Jagdthal, genannt wird. Der 
Garten, den bier Timurfchah angelegt hatte, iſt verwüftet. Der 
Name von Zftalif wird ald Uta Alif, d. i. Meifter Alif, 
erflärt; wahrfcheinlicher ift es das arabifhe Sftelife: »Die 
»von den Apeninnen aus gefchauten Ebenen der Lombardey über: 
»treffen das Bergland Kabuls nicht an Reichthum und Glanz der 
»grünen Triften, während Kabul durch dad Amphitheater unges 
»beurer Gebirge im Rüden eine weit fchönere Lage hat. — Vigne 
und auch andere Reifende erwähnen des Hügeld von Flugfand 
(Rigi rewan), der im Herabrollen Flingt wie der Sand des 
tönenden Slodenberges Dfchebeli Nafus auf der Halbinfel 
des Sinai *). Dec. hat fchon anderswo bemerft, daß man fich 
diefes Tönen ded Sandes leicht vergegenwärtigen fönne, wenn 
man Sand von der Höhe auf einen unten liegenden Sandhaufen 
fo wirft, daß derfelbe davon in einem Minfel von 45 Grad ab» 
rollt. In der Nähe diefes Hügels von Slugfand ift eine Höhle, 
aus welcher vor einigen Jahren ein Zanatifer Kuhiſtan's als der 
von den Moslimen ald Vorläufer des jüngften Tages erwartete 
Mehdi (nicht Mihedi) hervorging, und gegen zwanzigtaufend 
Anhänger um ſich verfammelte, mit denen er gegen Kabul zog. 





*) Die jünafte Auskunft über diefen merfwürdigen Glockenberg auf 
der Halbinfel des Einai befindet fib im XIIL. Bande, May 1842, 
in der Zeitfchrift der afiatifhen Geſellſchaft von Grofbrittanien 
und Irland ©. 78, und ebenda S. 202 ein Auszug eines Schrei⸗ 
bene Sir John Herſchel's, welder der Meinung Newbold's, daß 
das Phänomen einzig aus den Wellen ded Sandes zu erklären fey, 
beyftimmt. 
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Der Mehdi der Moslimen ift ein Höhlenbewohner, wie Mithras 
der Perfer. Vierzehn Miglien von Kabul it der Brunnen Rus 
ſtem's, in welchen derfelbe ermordet geworfen ward. Daß ganz 
Kabuliftan und Sawuliftan der klaſſiſche Boden, auf welchem 
dad Eros des Schahname fpielt, ift ſchon bey der Anzeige von 
Burnes's erfler Reife (im LXXI. und LXXIII. Bande diefer 
Jahrbücher) ansführlic aus einander gefeßt worden. Außer 
Burnes und Vigne wird Kabul aucd noch von den drey mili- 
tärifchen Referenten des Feldzugs, von Eyre, Atfinfon und 
der Lady Sale, erwähnt; der erfte gibt den Plan der Stadt, 
Burneß die lithographirte öftliche Anficht derfelben und der Cita- 
delle, welche Balahifar, d.i. das obere Schloß, heißt, mit 
dem Plane des englifchen Lagers zwifchen der Stadt und den 
Höhen von Bimaru. Da diefe dreyfich aber hauptſächlich nur 
die Erzählung der Begebenheiten des unglüdlichen Feldzuges 
und der Urfaden, wodurd das Verderben herbeygeführt wurde, 
zum Ziele gefegt, fo ift aus denfelben über die Stadt felbft nichts 
Befonderes zu lernen; wir fehren daher wieder zur gehaltreich- 
fien der vorliegenden Reifebefchreibungen, nämlich zu der von 
Burnes zurüd. Die alte Stadt Begran, in der Nähe von 
Kabul, welche Mr. Maffon entdeckt und durch viele Jahre meh: 
rere Taufende von Münzen aus deren Ruinen aufgefcharrt, wird 
für Alexandria ad calcem Caucasi gehalten. Nicht weit davon 
find zwey geöffnete Topen, deren Namen identifch mit dem tür: 
kiſchen Depe und mit dem griechifchen Tapos einen Grabhügel 
bedeutet. Ein dritter zuNidfchernu in der Nähe einer Höhle 
mit blauen gebrannten Ziegeln befleidvet, war, als Burnes 
ſchrieb, noch uneröffnet, und ift es wahrfcheinlich noch heute. 
Zoologen wird die Nachricht vom Vogel Kedfchir intereffiren, 
deilen Flaumen zum Futter von Pelzen verwendet werden, und 
das verfifche Repphuhn (Rjebufderi) ift ein vom gewöhnlichen 
Repphuhn, das auf perfifh auh Kebuf heißt, fehr verfchier 
dener Vogel, etwas Fleiner als ein Indian; der Deghdur ift 
eine Art von Trappe (Bustard). Unter den Thieren, deren 
Fell zu Pelzen gebraucht wird, werden der Luchs, der Gurken 
(der Gräberaufgraber), d.i. der Schafal, der Muſchſchurma 
und der Dila hefef(?), ein großes, graues Wiefel, ausge: 
zeichnet. Man brachte den Reifenden auch den Galago crassi- 
caudatus des Euvier; die Hefare: Ratte hat feinen Schweif; 
Hafen find felten und Fein, und außer den Waſſervögeln ift 
wenig Wild; röthlich : braune Bären, Wölfe, der rothe und ge: 
meine Fuchs erfcheinen im Winter; eine Art von Dachs heißt 
Zibbergam, und der große Vogel Enfafch ift entweder der 
Geyer oder Condor. Weber die wilden Schafe und Ziegen gibt 
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der Naturforſcher Dr. Lord im Anhange beſonderen Bericht; die 
wilde Ziege heißt Buſſkjuhi, eine neue Species iſt das Ovis 
Argali; der eingefottene Traubenfaft heißt Schiru. Burnes 
gibt im achten Hauptitüde einige Nachrichten über die Bücher 
und Verlaſſenſchaft des unglüdlichen Reifenden Moorcroft, und 
aus einem Briefe des Dr. Lord, den er nah KundufaufXunds 
fchaft gefender hatte, einige Nachrichten über die Sitten der Uf: 
begen, Bewohner von Kunduſ. 


vBey Hochzeiten begeben ſich zwey Parteyen, die eine von der 
Seite des Bräutigams, Die andere von der Seite der Braut mit gro 
Sem Vorrath von Mehl, welchem Aſche beygemifcht it, ind Feld, und 
befämpfen ſich, bis eine der beyden Parteyen aus dem Felde gefhlagen, 
worauf fie Frieden machen, und fi zu einem großen Feſte vereinen; 
oft entftehen ernite Folgen daraus, wenn die geſchlagene Partey in Wuth 
tommt. Männer verkaufen ihre Weiber, wenn fie derfelben müde, was 
gar nicht ungemwöhnlih, aber der Mann ift verbunden, fein Weib zuerſt 
ihrer Familie mit beſtimmtem Preife anzubieten; wird der geforderte 
Preis nicht gegeben, fo Bann er fie verfaufen wen er will. Bey dem Tode 
eined Mannes fallen deifen Weiber alle dem nächſten Bruder ald Eigens 
thum zu , der fie heiraten oder verfaufen kann, doch immer fo, daß die 
Familie das Vorkaufsreht Hat. Wer eine mannbare Tochter hat, mels 
det ed dem Mir (Fürften), der feinen oberften Berfchnittenen fendet, 
um fie zu beſchauen; ijt fie fhön, fo nimmt er fie für fib, wenn nicht, 
fo erlaubt er, daß fie einen anderen heirate. Kinder werden im Alter 
von fieben oder zehn Jahren befhnitten, die Beſchneidungsfeſte, auf 
welche große Koften verwendet werden , dauern funfzehn bis zwanzig Tage; 
fie frefien ungeheuer , zwey Uſbegen nicht felten ein ganzes Ecaf mit 
Reis und Brot im Verhältniſſe, mit Waffermelonen, Zudermelonen, 
und anderen Früdten in Menge, die aber für nichts gerechnet wer: 
den, weil fie ald Waſſer zergehen. Bey folden Gelegenheiten ıjt eine 
der größten Unterhaltungen das Pferdrennen; fie rennen aber nicht 
etwa ein Paar Miglien, fondern vierzig bis funfzig dur das Land, 
Moräfte durchwatend, Fluͤſſe durchſchwimmend oder bloß ihre ungeheuren 
Ebenen durchrennend, deren mande fo groß, daß fie eine Laufbahn von 
vierzig bis funfzig Miglien bieten. Der Auflauf ijt bey ſolchen Gelegen⸗ 
beiten ungeheuer, indem nicht nur die Renner, etwa zwanzig an der Zahl, 
zugleih aufbreden, fondern auch eine Echaar von Begleitern von hun: 
dert bis fünfhundert, melde fie wenigftens die erften drey oder fünf 
Miglien weit begleiten. Ein Richter wird vorausgefendet, und die Ren: 
ner fommen felten eher ald am lebten Tage zurüd. Die fieben ausge: 
festen Preife bey einem folhen Rennen waren der erfte ein junges Mäd: 
hen der Hefare oder Tfhitrali, der zwente funfiig Schafe, der 
dritte ein Knabe, der vierte ein Pferd, der fünfte ein Kamehl, der 
fechöte eine Kuh, der fiebente eine Waffermelone, deren Gewinner ein 
Gegenitand des Spottes für die übrige Geſellſchaft. Ein anderes unters 
haltendes Rennen ijt das der Ziege; einer nimmt eine: Ziege vor fi 
aufs Pferd und galoppirt damit aufs Schnellfte davon, funfzehn oder 
jwanzig Reiter folgen ipm auf dem Fuße; wer von ihnen der Ziege yabs 
baft wird und mit derfelben den anderen zu entrinnen im Stande, bes 
hält fie ald Preis. Die Schnelligkeit, mit melder die Ziege ihre Bes 
ſiher wechſelt, ift fehr lädperlih, aber das arme Thier wird dabey geles 
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enheitlich in Stüde zerrifien. Ein dritter Wettfireit erfordert Uebung 
ir dem Gebrauche von Feuergewehr, befonders bey dem elenden Zuftande 
derer der Ufbegen. Gin Kleiner Kürbiß (Kiedu, B. ſchreibt Kuddoo) 
mit Mehl gefüllt wird auf einer Stange zwey Speere hoch aufgepflanjt; 
die um die Wette Streitenden find in der Entfernung von vierhundert 
Klaftern gefhaart,, einer nach dem anderen fprengt im vollften Galoppe 
vor, und ſchießt im Borbeyreiten nah dem Kürbif ; die größte Kunft 
befteht darin, das Pferd im Vorbeyrennen vor der Stange umzudreben, 
und von rüfmwärts nah dem Kürbiß zu ſchießen; das in die Luft ftaus 
bende Mehl verkündet den Sieger, der mit hundert Rupien und einem 
Ehrenkleide belohnt wird.« 


Ueber das durch Elphinftone zuerft zu Europa’8 näherer 
Kenntniß gebrachte feltfame Volf der Kiafiren, deren Name 
derfelbe wie der der Kafern, an der Spitze Südafrifa’d, und 
die von mehreren Reifenden für unmittelbare Abfömmlinge der 
von Aleranderd Heer am hinteren Kaufafus zurücdgebliebenen 
Griechen gehalten werden, gibt Burnes (mebft der Abbildung 
eined jungen Kjafir) aus dem Munde desfelben mehrere in= 
terejlante Notizen, die Sitten dieſes Volkes betreffend, welches 
weder mit den Afghanen noch mit den Bewohnern Kaſchmir's 
einige Aehnlichfeit hat. Ihre Großen heißen Sabuninafd; 
fie opfern Kühe und Ziegen dem höchften Wefen(Doghan), be: 
fonder& bey einem großen Fefte Anfangs Aprils; fie haben Idole 
und kennen den großen indifhen Gott Mahdio, eifen aber 
Rindfleifch ; fie verbrennen oder begraben ihre Todten nicht, fon: 
dern tragen fie in einem fchönen Kleide von Ziegenfellen oder 
Kafchghar: Wolle angezogen auf den Gipfel eined Hügeld, wo 
fie diefelben niederlegen, aber nicht begraben ; die Weiber beitel- 
len das Feld und figen beym Eifen von den Männern getrennt; 
fie Haben feine Tifche ; die Schuͤſſel der Mahlzeit wird auf einen 
eifernen Dreyfuß gefegt, um den fie fih auf Stühlen ohne Leh— 
nen niederfegen; fie lieben Honig, Wein und Eifig, der bey 
ihnen im Ueberfluffe; fie Haben weder Haudgeflügel noch Pferde, 
lieben Mufif und Tanz; der Tanz der Männer befteht in drey 
Sprüngen auf einem Buße, worauf fie dann mit beyden die 
Erde ftampfen ; die Weiber legen ihre Hände auf die Schultern, 
und fpringen dann mit beyden Füßen im Kreife herum; ihre 
Mufifinftrumente find eine zweyfaitige Geige und eine Art von 
Trommel; fie trinfen aus filbernen, im Kriege erbeuteten Bes 
chern, Alte und Junge trinfen Wein und felbft die Kinder an 
der Bruft; die ftärfiten Feindfchaften werden gejühnt, wenn 
einer der beyden Feinde die linfe Bruſtwarze ded anderen Füßt, 
worauf diefer den Kuß auf den Kopf zurüdgibt, und fie find num 
Freunde bis auf den Tod. Ihre Sprache, wovon im Anhange 
ein Probeblatt, ift eine eigene, die weder mit der indifchen ‚ ufbe: 
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giſchen oder afghaniſchen etwas gemein hat. Burnes beſtaͤtigt 
auch aus der Ausfage eines Moslims die größte Aehnlichkeit der 
Sitten der Kjafire oder Siahpuſch, d. i. der Schwarzge— 
Fleideten, mit europäifchen Sitten; fie tragen wie die Europäer 
eng an dem Leibe liegende Kleider und figen wie diefelben auf 
Seſſeln mit berunterhängenden Füßen; fie find gaſtfrey gegen 
die Fremden und fegen denfelben immer Wein auf; fie find nicht 
fo wild und barbarifch als ihre Nachbarn, die Afghanen. Wenn 
einer auch mehrere feined Stammes erfchlägt, iſt die Blutſchuld 
vergeben, wenn der Mörder fein Meifer feinen Feinden vorwirft, 
darauf tritt und fnieend um Verzeihung fleht; fie laſſen eine 
Locke Haares auf der rechten Seite ded Kopfes wachfen, und 
fpannen ihre Bogen mit den Zehen. Ein Hindu, der weit in 
ihr Land gereifet, verficherte, fie feyen feiner Religion und daß 
fie Kenntniß von Siwa hätten. Dieß fpricht aber eben fo wenig 
für ihre indifche Abftammung als für ihre perjifche der Umftand, 
daß fie ihre Todten wie die Gebern den Raubvögeln zur Beute 
ausfegen. Inſchriften, welche B. nach dem Berichte eines Zur 
welenhändlers, der bis Kafchghar vordrang, gibt, fcheinen 
Sansfrit und Pali zu feyn. B. gibt bey diefer Gelegenheit 
auch einige Kunde über Kafchghar, wo chinefifhe Beſaßzung; 
Ehoten und die nördlich des Hindufufch gelegenen Diiteifte 
von Meimen(Maimana), Andchu(ändkho), Schibrfjan, 
Seripul und Aktſchu ). Die hinefifhe Beſatzung Kaſch— 
ghar's liegt in einer abgeſonderten Veſte, die Gülbagh heißt, 
wo allein Handel getrieben werden darf, der außerhalb der 
Mauern verboten. Kjaſchghar und Jarkend, die beyden 
chineſiſchen Gränzitädte, fammt Chokand(nicht Kofand) oder 
Ferghana find die äußerften nordöjtlichiten Punfte der treffe 
lichen Karte, welche dem erften Theile von Burnes Reifen bey» 
gegeben if. Was das Dfchihannuma über Chofand und defr 
fen Städte meldet, ift im LXXI. Bande diefer Jahrbücher mit: 
getheilt werden, wo aber von Kiaſchghar, Jarkend und 
Ehoten Feine Rede gewefen. So dürftig die Nachrichten über 
diefe Städte des öftlichen Turfiftans, fo verdienen fie doch bey 
dem Mangel von Nachrichten europäifcher Neifenden berückfich- 
tigt zu werden. Kafchghar, fagt das Dfchihannuma (S. 366), 
funfzehn Tagreifen nordöftlich von Andedfchan gelegen, wird 
nördlich von den mongolifhen Gebirgen begränzt, von denen 
zahlreiche Flüffe in die Ebene niederftrömen , füdlich von Schaf 
und zum Theil von der Sandwüfte; die weftliche 2) Gränze macht 





») Soll Ah su heißen. Dſchih. ©. 368. 3.3.0.u. 2) Muß augen: 
ſcheinlich die öftliche heißen, da Choten, das am Saume dieſes Ge: 
birges liegt, nicht weftlih , fondern öftlih von Kafchghar gelegen. 
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ein längliched Gebirge, deſſen Fluͤſſe oſtwärts firömen. An dem 
Saume diefed Gebirges liegt Choten, gegen Oſten erjtredt 
fi) das Gebirge über Thurfan hinaus bis an das Fand der 
Kalmufen. Bon Kaſchghar über Shafh nah Thurfan 
werden drey Monate Weges gerechnet. Einſtens waren diefe 
Ebenen mit Städten bedecft, deren Ruinen aber heute der Sand 
bedeckt, und wovon fih nur die Namen Thob und Güng er: 
halten haben. In diefen Steppen werden wilde Kamehle gejagt. 
Die Stadt Kafchghar liegt an dem weitlihen Saume des Ger 
birges; der Fluß Temen (Tomen?) flo vormals durch die 
Stadt, aber feitdem Mirfa Ebubefr (der Abfümmling Ti: 
mur's im vierten Gliede von deifen jüngftem Sohne Miranfchah) 
die Stadt verwüjtete und Ddiefelbe auf einer Seite des Fluſſes 
wieder aufbauen ließ, fließt der Fluß außerhalb derfelben vor- 
bey. Die Stadt ijt der Geburtsort des darnach benannten bes 
rühmten mpftifhen Dichters Seaadeddin. Won Choten 
konnte ®. nichts als die von ihm bezweifelte Kunde in Erfahrung 
bringen, daß dort eine Eolonie reiner Parfen fich erhalten habe, 
Das Didihannuma fagt, daß Choten an der äußerjten Gränze 
Zurfiftans über Züffend hinaus gelegen, von vielen Flüſſen 
bewaͤſſert fey; der eine der beyden vor der in Ruinen liegenden 
Stadt vorbeyfließenden Flüſſe heiße Bakirtaſch, der andere 
Barunrengtafch, in deren beyder Bette die Jaspiskieſel 
gefunden werden, womit Choten, fo wie mit Seidenwaaren und 
Betreide Handel treibt; an dem wöchentlichen Marfttage (Frey: 
tag) verfammelten fich dort über zwanzigtaufend Menfchen. Wie 
Kaſchghar die Hauptitadt des öftlihen Turkiſtans, fo war 
Thiraf vormals die des weltlichen ; zwey andere Städte aber, 
welche das Dſchihannuma als ehemalige Hauptitädte Turkiſtans 
nennt, find Jasi, die ehemalige Refidenz der ufbegifchen Chane, 
als Geburtsort des Scheichs der Naffhbendi, Chodfha Ah: 
med, berühmt, und Bersadſchan, dad an Tiber gränzt. 
Eine Tagreife weitlic von Zasi liegt Sobran, Otrar eine 
Zagreife von Jasi gegen Tafchfend, der Geburtsort des har 
nefitifchen NRechtögelehrten Rawameddin. Thurfan, acht: 
zehn Zagreifen von Andedfhan und zwanzig von der hinefifchen 
Gränze entfernt, foll gerade in der Mitte zwifchen Kaſchghar 
und Ehoten liegen. Belasgaghun, in der Nähe von Kaſch— 
ghar, fcheint das auf der Karte von B. öftlih von Kaſchghar 
angefegte Besfin zu ſeyn. Tfchigil, das in der Nähe von 
Thiraf liegt, ift durch die Schönheit feiner Anaben und Mäd: 
hen berühmt, die Einwohner beten, laut der Angabe des Dſchi— 
bannuma, den Canopus, den Orion und den Heerwagen an, 
und vermählen fich mit ihren Schweitern. Als die erfte Haupt: 
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ſtadt von Kaſchghar wird aber vom Dſchihannuma nicht die gleich⸗ 
namige Stadt, fondern Jarfend angegeben, wo Mirfa Ebus 
befr nad) der Zerftörung Kaſchghar's feine Refidenz aufſchlug, 
ein Schloß mit Mauern, die dreyfig Ellen hoch, baute, und 
die Stadt mit zwölftaufend Gärten umgab; er verfah die Stadt, 
weil der Fluß im Sommer wenig Waller hat, mit Waſſerlei— 
tungen; im Bette des Fluſſes wird, wie in dem der Flüſſe von 
Kaſchghar, Jaspis gefunden. Die Luft von ganz Kaſchghar ift 
falt und feucht, aber dennoch nicht fehr ungefund. Die Ein: 
wohner theilen fi in vier Klaffen: die Unterthanen (Raja), 
die Reiter (Sipahi), die Dimaf und die Rechtögelehrten. 
Bon Lachuf, das drey Tagreifen von Zarfend liegt, find deren 
zehn nach Choten. Ueber die Fleinen Fürſtenthümer Andchu 
und Schibergan meldet das Dſchihannuma nichts; Andchu 
wird in der Literaturgefchichte der Geographie fünftig als der 
Ort merkwürdig bleiben, wo der unternehmende Reifende M oo'rs 
ceroft jtarb; der Fürft desfelben ift ein Zürfe ded Stammes 
Effhar und der von Seripul ein Ufbege des Stammes 
Atſchumuilli (1), Achsu ift von Bald abhängig und wird 
von einem Sohne des Statthalters von Bald regiert. Südlich 
von diefen Diftriften ift das hügeliche Land der Hefare, d. i. 
der mongolifhen Abfömmlinge von Tſchengiſchan's oder feiner 
Nachfolger Heeren, von deren Stämmen eine Lifte gegeben wird. 
Burnes fpriht (&.242) von der Phyfiognomif der Afghanen 
Kiafa , welche, wie er fagt, ein Mittelding zwifchen Phrenolos 
gie und europäifcher Phyfiognomif; dieß ift die JImol-Fjafer, 
d. i. die Gliedergenealogif, auch Menfchenwahrfagerfunft ges 
nannt, welche aus den Kormen der Blieder auf den wahren Va— 
ter des Kindes fchliefien läßt; eine bey den alten Arabern, wo 
oft zehn Männer fich in den Befig einer Sklavin theilten, dem 
Richter oder feinen gefchworenen Beyſitzern fehr nothwendige 
Willenfchaft, weil bey dem über die Vaterfchaft erhobenen Streite 
nur durch diefe Bliederphyfiognomif der wahre Vater ausgemit— 
telt werden fonnte. Die von B. aufgenommenen Lehrfäge aber 
über das, was fich aus rothen Augen, rothen Haaren, großen 
Ohren und großen Nafenlöchern fchliegen läßt, gehört nicht in’s 
Gebiet der Zlmol:fiafet, fondern in das der eigentlichen 
Phyfiognomif (Ilmol-firas et), wovon jene nur ein Zweig: 
Aus dem Munde eines reifenden Bohani gibt B. Ausfunft 
über den tyrannifchen Herrſcher von Bochara und die Gräuel der 
dortigen Gefängnilfe, die voll von Ungeziefer aller Art, von 
Scorpionen und Zeden, die man, wenn fich eben feine Gefan— 
genen vorfinden, um diefelben zu nähren, mit bineingeworfenen 
Eingeweiden von Thieren füttert; ein Tag reicht hin, den Ger 


1844. Reifen in Afghaniftan. 93 


fangenen zu tödten, und eine Verhaftung von wenigen Stunden 
läßt unauslöfhlihe Spuren für's Leben. Das philofophifche 
Gedicht Musnumee, wovon B. &.254 fpricht, ijt fein anderes 
ald das allbefannte Mesnewi Dichelaleddin Rumi's. Die 
Volksſage erzählt, daß bey dem in der Nähe von Kabul gelege: 
nen Dorfe Tſcheldochteran, d. i. der vierzig Töchter, nach 
einem Einfalle der Kjafiren vierzig Mädchen zur Bewahrung 
ihrer Jungfraufchaft in Steine verwandelt worden feyen, und 
vom Parfe Kjubiforuf (Koh-i-Krook) des Königs wird 
erzählt, dag Hirfche und Rebe eined Tages gerade aus dem Parfe 
in’s Harem flürzten, wo fie von den Grauen mit Ohr- und Na» 
fenringen geſchmückt und wieder in Freyheit geſetzt, ſich über 
das ganze Land zerftreuten. In der Nähe von Kabul, fieben 
Miglien ſudoöſtlich, find die vom Siebenbürger Honigberger eröff: 
neten Zope. B. befchreibt auch der erjte die zwey vereinzelt ſte— 
benden Minarete von Kabul, welche nah B.8 Meinung feine 
Minarete, fondern Brabthürme. Wie oben dad Mesnewi, fo 
find in der Ueberlieferung der afghanifhen Urgefchichte die Nas 
men der drey aus dem Dſchihannuma befannten perfifchen Prin- 
zen Salm, Zur und Iredſch &©.264 in Silur, Toor und 
Urj verwandelt, wovon nur der mittlere richtig. Kabul ift eine 
der fieben Städte, deren Erbauung die morgenländifchen Ger 
fhichten dem Huſcheng zufchreiben. Der Titel der Geogra— 
pbie Moosalik ure Moomalish fol Mesalif we Memalif 
beißen; das Adfhaibol:thabafat (Ujuib ool tubukat), 
d. i. die Wunder der Klaſſen, aus acht anderen Werfen zufam: 
mengetragen, ward mit dem obigen und dem genealogifchen Werke 
Dſchemol-ensab (Juma ool insab) von B. an die geogras 
phiſche Gefellfchaft von Bombay eingefendet. Lieutenant Leech 
fammelte Wörterbücher von den meiften weitlich ded Indus ges 
fprodenen Spraden, ald: Brehuji, Biludfdi, Pen: 
tfhabi und Pufhtu mit Berefi, Leghmani, Kaſch— 
ghari. Die Sprache der Brehuji unterfcheidet fich wefents 
lid von der derB®olodfchen; dasBerefi oder Kanigramii, 
das zu Loger gefprochen wird, ijt dem Perfifchen verwandt, die 
Mundarten von Laghmar, Kafhghar und Dir, fo wie 
das Peſchi find urfprünglidh indifh. Der Fluß von Kabul, 
auf welchem fih B. nach Pifchawer einfchiffte, hat Weberfluß 
an Wirbeln und Strudeln, in deren einem, $afl genannt, 
der Floß fich zwey Stunden lang herumdrehte. Großartig und 
fürchterlich it die Selienpartie, deren Namen Schutur gerden, 
d. i. Kamehlnacken, wo der Fluß durch Belfenwände, die einige 
taufend Fuß eingeengt, Ddiefelben fiedend und emporfteigend 
duchbricht. Der Anhang enthält einen Vorfchlag eined Waaren⸗ 
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lagers für den indifchen Handel, einen ausführlichen Bericht des 
Schiffslieutenants Wood über den Indus, Noten über Kabul, 
ein Fleines Vocabular der Sprache der Kafern, die fehon oben 
erwähnte Befchreibung der wilden Schafe und Ziegen und den 
Auszug aus einem orientalifchen phnfiognomifhen Werfe. Die 
Noten über Kabul geben Kunde vom dermaligen Herrfher Do ft 
Mohammed und feinem verftorbenen Bruder Emir Chan, 
welcher Ghaſna beherrfchte; von dem älteiten Mir Efdhals 
han, der zu Surmet, öftlih von Ghafna, dann Mohams 
med Efberhan, dem begünftigten Sohne, der zu Dies 
lalabad, das Haupt der Gildſchi-Ekremchan ift über 
Bamian und die zu Kabul gehörigen Hefare, der Sohn von 
Emirhan über Kuhiitan gefept. Doft Mohammed Chan 
berrfcht unter dem Titel Emir zu Kabul mit feinem Bruder, 
dem Newab Dſchebbar han (Jubbar Khan). Er hat einen 
Parf von fünf und vierzig Kanonen und dritthalbtaufend Köpfe 
Bufvolf, Juzzälchees; dieſes Wort, welches Lady Sale Ju- 
zailchees fchreibt, und mit Riflemen überfegt, ift nichts als 
dad mongolifhe JZesaul, wie noch heute die Offiziere bey den 
Kalmufen heißen. Won den Gildſchi, weldhe ehe Kabul 
beherrfchten, baben die Bareffije, die zweymalhundert Far 
milien flarf, fi von Kandahar bis Gendamef, was auf dem 
halben Wege nad) Pifchawer liegt, erftrefen, wenig zu fürchten, 
die öjtlic von Kabul figenden Stämme haben wenig Verbindung 
mit einander. 

Vigne fam wie Burned aus Indien nach Kabul, und zwar 
von Ludiana am Setledfch, wo die Engländer den von 
ihnen wieder auf den Thron gefegten Shah Schudfhaa da- 
mald noch gefangen hielten; er befuchte denfelben und deifen 
Bruder, den ebenfalld entthronten Semanfhah, mit dem 
öfterreihifchen Reifenden Freyherrn v. Hügel; fein Weg führte 
ihn über Multan, wo die Perfer zur Grabftätte Schems 
Zebrifis wallfahrten. Wenn diefer Schems Tebrifi der in 
Malcolm’s perfifcher Gefchichte erwähnte Lehrer und Meifter des 
großen mpftifhen Dichters Dſchelaleddin Rumi feyn foll, 
fo it der Wallfahrtsort von Multan ein Doppelgänger der wah: 
ren Grabſtaͤtte Schems Tebriſi's, welcher laut dem Dſchihan⸗ 
numa (8.382) zu Tebrif geboren und zu Chui begraben ift. 
Multan gilt für die Hauptftadt der Malli in der Gefchichte 
Aleranders; eine ftaubige, ſchmutzige Stadt von beyläufig fünf 
und vierzigtaufend Einwohnern, mit engen Strafen und drey 
bis vier Stodwerf hohen Haͤuſern; das Schloß baute Buran⸗ 
beg, der Sohn des Großmongolen Dſchihangir. Multan 
ift berühmt durch feine Seidenmauufafturen, deren innere Ein« 
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richtung aber von den Fafchmirifchen, die Hr. V. gefehen, fehr 
verfchieden; in Kafchmir arbeiten bis zwanzig Perfonen in einem 
Zimmer, bier nur zwey oder drey; hier wird eben fo viel Raum 
vergeudet, ald dort durch die fenfrechte Aufitellung des Webituhls 
geipart. Das Stüd Seidenzeug heißt Kaifch; ein gewöhnlis 
ches wird von einem Weber in ſechs Tagen, ein fchönes in fech- 
zehn Tagen verfertigt. Multan ift-auch Durch feine Teppiche und 
Stickereyen berühmt. Am 11. April wurde Besuk, ein indi« 
[ches Feft, gefeyert. Die Hindu waren durch das Zeichen ihrer 
Kaſte auf der Stirne, ihre rofenfarbnen Turbane und weiten, 
rothen Beinfleider, die multanifchen Moslimen durch ihre weis 
fen Turbane und Beinfleider vom felben Zufchnitte, die Seiche, 
gewöhnlid Sipahis, durch Schwert und Flinte, die Bohani, 
Begleiter des Reifenden, durch die fchlangenartigen Falten ihres 
Turbans und durch die fchwärzliche Gefichtöfarbe ausgezeichnet. 
Die Gebirgöfette Suleimani heißt auch der Kaiferberg oder 
Kaiferthron (Tachti Kaifar). Dherabend hat feinen Nas 
men vermuthlich von den verfchiedenen künſtlichen Hügeln (Dhe— 
ra), von denen ed umgeben ift; mit Hülfe des Thanadar, 
d. i. des Dorfichulzen, grub Hr. V. einen diefer Hügel auf, ohne 
jedoch etwas Merkwürdiges zu finden; er gibt die Abftammung 
der Lohani aus der Zeit Sultan Mahmud's, des Eroberers 
Indiens, her; fie find meiftens Geſchäftsleute. Anfichten von 
Attod, dem Suleimangebirge und einemtohanilager 
werden in gelben lithographirten Blättern mitgetheilt. Der Vers 
faffer, welcher die berühmte perfifhe Mumia von Schiraf nicht 
zu fennen fcheint, fagt, daß der von Kabul fommenden (der 
perfifchen) die von Klein- Tibet eingeführte vorgezogen werde. 
Die Inder glauben, Mumia werde aus dem Gehirne von Nes 
gern erzeugt, das fie, wenn bey den Füßen über Tangfames 
Feuer aufgehängt, aus ihren Köpfen ausfchwigen. Die We: 
firi find, wie fhon Moorcroft bemerfte, Nomaden. Hr. V. 
meint, dad Wort Nemed, d.i. Filz, fey die Wurzel des grie— 
hifchen vonadızos! Der Schlangenfreſſer Marchur foll, wie 
Hrn. V. verjichert ward, eine Art von Riefenziege feyn, welche 
die Schlange beym Schweife aufgreift und verfchlingt. Hr. V. 
erhielt die Haut fammt den Hörnern eines diefer Thiere, wovon 
er nichtö zuvor gehört. Der Berg Merawallah, welder 
halbwegs zwifchen dem Gebirge Suleimanfjuh und Sirik— 
jub, it berühmt durch die Birifalfen, die dort züchten. Am 
Ufer des Gomel: Fluffes, welchen die Straße in dem Felſen— 
pajje vielfach Freuzet, wächst eine Art eßbaren Nhebarbara 
(Rewend tfhini), weldhe aber von der berühmten Fabulir 
[hen RhHebarbara (Rewafch) verfhieden. Hr. V. glaubt, daß 
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das Kraut Prangus Mooreroft's, welches die Zähne der 
Schafe gelb färbt, das Silphium Arians fey; ed wächst im 
Kafchmir in der Höhe von ſechs bis achttaufend Fuß; X. fand 
ed nicht im Suleiman: Gebirge. Am Fuße des Sirikjuh liegt 
die Stadt Ergen (Urghun), fie ift mit vielen Eifenwaaren ans 
gefüllt; die Schafe hier herum find von der Raſſe Dumbi mit 
fettem Schweife. Die Stämme der Hefare behaupten, daß 
fie desfelben Urfprungs wie die Borghbas im Nipal, und 
unterfcheiden fi von den hier eingebornen Anden (Undas), 
die hellfarbigen Haares und wohlgebildet, durch Fleine Augen, 
hohe Badenbeine, Patſchnaſen, was alles auf ihren ächten mons 
golifhen Urfprung hinweifet. Zu Ghaſna befchreibt Hr. V. die 
oben erwähnten, angeblich von Sultan Mahmud herrührenden 
beyden Minarete, deren einer (ein) auf achtedigem hohem Fuß: 
geitelle, in Form eines Phallus auffteigender Kegel, wohl ur: 
fprünglich für nichts Anderes gemeint gewefen feyn dürfte. 
Wenn die fufifchen noch erhaltenen Infchriften (wiewohl Ferifchte 
fagt, daß alle Infchriften zu Ghaſna zerflört worden feyen) nicht 
fpäter diefem Pfeiler eingehauen worden find, fo Fönnen die Pfei— 
ler do von Sultan Mahmud oder vielmehr von feinem Sohne 
Mesud errichtet worden feyn. V. ſah am Grabmale Mahmud’s 
noch die berühmten Thore aus Sandelholz, welche feirdem durch 
die vom Statthalter Indiend angeordnete Uebertragung nad) 
Somenat, woher fie Sultan Mahmud geholt hatte, im engli« 
fhen Parlamente fo viel Lärm gemacht. Auf dem Grabe Mah: 
mud's find Fufifche Infchriften, welche Hr. B. zwar nicht ab: 
fhrieb (which I did not copy), die aber feitdem Rawlinfon 
abgefchrieben ; die Zeichnung der Thore und die Infchriften des— 
felben fowohl ald des Grabes und der Minarete find in dem 
CXXXIV. Hefte des afiatifchen Journals von Rawlinfon mitger 
theilt worden. Auß den legten erhellet, daß diejelben nicht von 
Sultan Mahmud, fondern von feinem Sohne Mesud einges 
graben worden; daß aber defhalb die beyden Pfeiler fein Werk, 
ift keineswegs ausgemacht *). Südlich von Kabul ift das von 





*) In dem Terte der Thorinihrift (S.76) ſteht vermuthlich durch 
Drudfepler b1 U N, was wohl gu O heißen muß; 


eben ſo iſt PT gefehlt ftatt hl, wie ed auf dem Facſimile 


ausdrüdfich fteht. Memlid Heißt der Geburtsort und nur Mew: 
lud der Geborene. Auch iſt im Neschitext dus Wort Sebuk— 
tigin als Subuftigin vocalijirt, in der Ueberfegung Sa- 
baktagin gejhrieben ; die wahre Vocaliſirung ald Sebuftigin 
gibe Ferhengi Schuuri BI. 72. 
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Dr. Honigberger eröffnete Grabmal des baftrifchen Königs Kad⸗ 
phiſes '). Wie dasGrab Mahmud's zu®hafna, fo befchreibe 
B. das Bultan Bebr's (Babers) zu Kabul; beyde waren Eros 
berer Indiens und der legte der Gründer der fogenannten Groß» 
mongolen. Die Vignette (&. 154) ftellt den Eingang der Mar: 
mormoöchee des Grabes Bebr's vor, vier hinter einander folgende 
ausgezadte farazenifche Bogen aus der dritten Periode farazenis 
fhen Bauſtyls. Atfinfon gibt in feinem malerifchen Werfe über 
Afghaniftan feine Bauriffe, wohl aber die Anficht des Grabes 
und der nächit demfelben (in der Entfernung von zwanzig Schu: 
ben eine von der anderen) angelegten Gadcatellen, deren Anblid 
den Rec. an die des Garten von Caſerta erinnert; er gibt auch 
die Anficht des Schloffes von Kabul (Balahifar) mit der heute 
in Ruinen liegenden königlichen Moschee (Mesdpfhid Schahi), 
ein DViere mit einer Minaret an jedem Ede und die Anficht 
des Rathſaales (Derbarhane) Schah Schudſchaa's. Das Schloß 
ward von den Nachfommen Bebr's gebaut, welche aber Timus 
riden, und weder tfchaghataifche noch mongolifhe Kaifer wa— 
ren, wie ®. fagt (Chaghutai or Mogul emperors). Die Be: 
völferung Kabul's, beyläufig 60,000 Köpfe, beiteht aus Afgha— 
nen, Kifilbafchen, Tadfchifen und Heſare; Rec. bemerft, daß 
die Kifilbafh und Tadfchif beyde Perfer, jene die neueren im 
Meften, diefe die älteren Bewohner ded Landes im Often, in 
Zransorana und Chuareſm. V. gibt (S. 166 und dann wieder 
S. 333) nah dem Medfhmaol-ensab, d. i. Sammlung 
der Genealogien, die angebliche der Afghanen von Zafob her. 
RB. nennt die Tadfchif die Eingebornen des Landes; fie find die 
Jakızaı Herodot's, die Urväter der Deutfchen, deren Urfig nir: 
gends anders mit größerer Gewißheit als in Ehuarefm und im 
Lande jenfeitö des Orus nachzuweifen iſt. In der Mundart von 
Ehiwa heißt dad Brot Pekend ?), was das Berxos Herodot’d 
(11.2), fo daß der Ausfpruch des Pfammetichus über das ältefte 
Volk der Erde den Deutfchen wohl no vor den Phrygiern ges 
bührt. Höchſt merkwürdig ift, daß das Waſſer in derfelben 
Mundart von Ehiwa Sub beißt, was das deutfche Suppe; 
unfere Bäder und unfere Suppe flammen wiewir Deutſche 
von den Tadſchik, den Urbewohnern Chuareſm's und Chiwa's, her. 
Der große perſiſche Dichter Enweri hat dieſe beyden Wörter in 





ı) Es ift eine feltfame, aber ausgemachte Thatfahe, daf Raimund, 
viel früher ald die Entdeckung Honigbergers Statt hatte, in dem 
Diamant des Geiſterkönigs denfelben mit den Worten 
erfheinen und wieder verſchwinden läßt: »Ich bin dein Vater 
Zephiſes, und habe dir nichts zu fagen als diefes.« 


2) Ferhengi Schuuri I. Bl. 227. 
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einem vom Werfaffer des Ferhengi Schuuri gegebenen Hemiftich 
vereint '): 


Der Sram um Backwerk und um Supp' entwurzelt mid. 


Die Umgegend von Kabul ift von Natur aus felfiht und 
unfruchtbar, und nur durch Menfhenhand urbar und angebaut 
worden; die Gärten find mit dem herrlichiten Objte überfüllt, 
und in Atkinſon's Anfichten gibt das neungehnte Blatt eine fehr 
anfhaulihe Worftellung diefer Obftfülle auf dem Bafare von 
Kabul und dem Gedränge der Käufer und Verfäufer aller Hand: 
werfer und Nationen auf demfelben. Die Heſare find Sciiten, 
ihre Spiele find männlich und athletiſch, fie reiten, ringen und 
[hießen nad dem Ziele und jodeln wie die Schweizer ?). Die 
wildere RhHebarbara (Rewafch) ift zu fharf, um ohne Zuder 
gegeifen zu werden, ift aber ein vortrefflicher Beftandtheil von 
Curry. Von Kapitän Wade wurden bier die Erdäpfel einge: 
führt, wie in Kafchmir vom Freyherrn von Hügel. Die erha— 
benen Pfade in den Gärten find mit füßduftenden Nachtfchatten 
(Scheb bu) umpflanzt. Da der Verfaifer feinen Plan, nach 
Bamian zu gehen, aufgeben mußte, fo theilt er Profeſſor 
Wilfon’d Bemerkungen mit, der dasfelbe für Alexandria ad 
Caucasum hält, in welchem alle entweder Beghram oder Kabul 
Nicda wäre. Hr. V. hält die Kjafire ebenfalls für Abkömm— 
linge der griechifchen Coloniften in Baktrien, Dfchelalbad für 
dad Niysa Arian's und den Sefidkjuh für den Berg Meros. 
Hr. DB. ward von Rendfhit Sing zugleih mit dem Freyherrn 
von Hügel, und diefer als ein Vornehmer (Aalidfhah nicht 
Ali-Dja) ehrenvoll empfangen. Der Befig von Rendſchit Sing's 
Lieblingöpferd Leili, d.i. das nächtliche, Foftete das Leben von 
viers bis fünftaufend Menſchen. Der Derbar (Nath) Ren— 
dſchit Sing's beiteht aus den Häuptlingen der Seiche, die Hr, 
V. ald gentlemen blackguards, and something more ſchildert. 
Ein hochzeitliches Feft von Lahor wird befchrieben, und dann 
der Zwift Pir Mohammed Chans mit feinem Bruder Doft Mo: 
hammed Chan (&.299 u. f.) erzählt. Die indifchen Fafire Jogi, 
welche von den Perfern Dſchogi geheißen werden, haben ihren 
Namen vom Worte Zoga, welches die Vereinigung der Seele 
des Menfchen mit der Weltfeele bedeutet. Erzählung der Les 
bensfchickfale der vier ausgezeichnetflen Söhne (er hatte deren 
ſechzig) Timurſchah'ſs ( Mahmud, Seman, Schudſchan 
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2) The Hazares have a yodeln, like the Swiss, 
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und Ejub &.835). Das Porträt Mahmud Ekber's, des ger 
liebten Sohnes Doft Mohammed's, it auf der Lithographie ge= 
treu einem Gemälde indifchen Styles nachgeftochen ; die Vignette 
©. 384 gibt zwey Kjafirengefichter. Nach einigen Bemerfungen 
über den englifchen, mit Rendfhit Sing abgefchlojfenen Ver— 
trag, über die Fehler der englifchen Diplomatie, über das wahr: 
fcheinliche fünftige Betragen Doft Mohammed’, welcher feine 
Anfprüce auf den Thron eben fo wenig aufgeben werde, ald 
diefelben Schah Schudfchaa jemals aufgegeben (eine Vorausſa— 
gung, die pünftlich eingetroffen), gibt Hr. v. noch einige Nach— 
richten über Chiwa (dad mit feiner Mundart in Europa noch 
viel zu wenig: befannt) und über die Kirfiffafafen nach ew- 
tfhin. Die Hauptitadt von Chiwa heißt Hurgung; Hr. V. 
glaubt, daß dieß die Stadt der Huris bedeute, und daß dasfelbe 
fo von Timur, fey e6 wegen der Schönheit der limgegend, fey 
ed wegen der der Frauen fo benannt worden ſey. Den Schluß 
machen Bemerfungen über die rujfifche Politif gegen Chiwa und 
Bochara, wo diefelbe harten Widerftand finden dürfte; hingegen 
babe diefelbe leichtes Spiel mit den Ufbegen von Kunduf, den 
Chofanis, d.i. den Bewohnern vonChofand, den Chine— 
fen in Zarfend, mit Kamran, dem Herrfcher von Herat, 
und Dot Mohammed Ehan von Kabul, welche leicht unter 
einander zu verhegen. Den Beſchluß des Anhangs macht ein 
Vocabular eines halben Hundert Wörter der Sprache Kijafiri- 
ſtan's, in welchen wenigilens Feine Spur irgend einer griechifchen 
Verwandtfchaft zu entdeden iſt. 

Die Geſchichte der afghanifchen Herrfcher feit der Gründung 
des Neiches bis auf die Zeit, in welcher Elphinſtone's Werf er: 
fhien, ift fchon in demfelben mit genügender Umftändlichfeit ent= 
halten, und iſt feitdem durch Burnes und Conolly vervollftän: 
digt worden, fo daß den Verſaſſern der vorliegenden Werfe nur 
wenig hinzuzufegen übrig blieb. Seit der Gründung des Hei: 
des durch Ahmedſchah nach dem Tode Nadirfhah’s, das ift alfo 
feit einem Jahrhundert, haben zwey Dynaftien aus zwey ver: 
fchiedenen Stämmen der Durrani geherrfcht, nämlich zuerft die 
Bamilie der Seddofeije, welche die edelite Familie des Stam— 
mes der Popelfeije, und nachdem diefe die Herrfchaft verloren, 
die Bariffeije, aus denen der dermalige Herrfcher Doft Mo: 
hbammed. Die Prinzen diefer Familie herrfchten abwechfelnd 
einer den anderen vertreibend zu Kabul, Shafna, Kanda- 
bar, Herat und Pifhawer; die Befehdungen derfelben 
unter fi, wodurch fie ſich gegenfeitig von ihren Herrfcherflühlen 
verjagten, find fo zahlreih und der Wechfel derfelben fo unter 
einander verflochten,, daß es der größten Aufmerffamfeit bedarf, 
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um ſich in dieſem Labyrinthe verjagender und verjagter, ſiegender 
und befiegter, blendender und geblendeter, legitimer und illegi— 
timer Fürſten und Uſurpatoren zurecht zu finden. Der noth— 
wendigite Leitfaden ijt eine genealogifche Tafel, welche, da die: 
felbe weder von Elphinftone, noch von einem der Reifenden, des 
ren Werke vorliegen, gegeben worden, Rec. zum Beten der Leſer 
beyfügt, und fie, was die Geſchichte ſelbſt betrifft, auf Elphin— 
ſtone, Burnes, Conolly, Vigne und die vor drey Jah 
ren in der allgemeinen Zeitung *) hierüber erfchienenen Artikel 
verweifet. 


*) 30. Sept. und 1. Det. 1841, mit der irrigen Screibart von Bar 
lutſchen fatt Bolotfhen, Fatteh Ebu ftatt Fatih, 
Dopulfi ftatt Popolfeje, Barukfe ftatt Baroffeije, 
Dureni ftatt Durraniu.f. w. 
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Wir wenden und nun zu den beyden Werfen Nr. 6 und 7, 
deren Verfaſſer fhon vortheilhaft befannt ald Herausgeber eines 
Auszuges aus dem Schahname Firdewsi's und ald einer der in» 
tereflanteften Epifoden desfelben, nämlich der von Rückert fo 
— in's Deutſche verpflanzten und dichteriſch veredelten Er⸗ 

aͤhlung vom Tode Sohrab's. Sein Bericht über den engli— 
Ich chen Feldzug in Afghaniftan, den er als Oberauffeher der wund- 
ärztlichen Einrichtung des Heeres begleitete, beginnt mit der 
Darftellung der Politif Doft Mohammedchan's und dem Zwede 
des englifhen Feldzugs, welder die Wiedereinfegung Schah 
Schudſchan's; er beginnt alfo, womit Vigne's Werk aufhört, 
nämlich mit der in einander verfchlungenen Befchichte der beyden 
Dynaftin Seddofeije und Bariffeije. Hr. Atfinfon trat 
feine Reife von Qudiana aus an; ob die zwölf Altäre Alexan— 
der's zu Firufpur oder, wie Rennell will, an der Vereini— 
gung des Hyphasis (Garra) und Hesudrusd (Setledfch) zu 
fuchen, läßt Hr. A. unentfchieden; er berichtet die irrige Mei: 
nung Elphinftone’s, daß die Flotte Alexander's den Hyphafis 
(Sarra) heruntergefegelt fey, während dieß im Hydaspes, dem 
heutigen Dfchilem (fo ift Jelum im Deutfchen auszufpredhen 
und zu fchreiben), Statt fand. In der Nähe von Ahmedpur 
ift Derra, die Nefiden; von Baweldhan, dem Häuptling 
von Bawelpur, der feiner Kafte nah ein Weber. Der Roth: 
fhild Pendfchab's it der Jude Aga Refi. Zu Chanpur if 
großer Marft von Indigo und Baumwolle. &.90 wird eine 
Stelle aus dem Wörterbuche Burhani Katii angeführt, nad) 
welchem die Kooch und Belooch als ein blutdürftiges, räuberi— 
ſches Bergvolf gefchildert werden. Der Verfaſſer hätte fchon 
aus dem Vocale des Kapitels im Burhan unter dem Buchſta— 
ben B erſehen fönnen, daf die wahre Ausfprache weder B e- 
lotfch, wie es fich in deutſchen Beographien gefchrieben findet, 
noh Bilutfch, wie er es fchreibt, fondern Bolotfch ift *). 
Zu Kotefi befuchte er unter Begleitung eines Murid, d. i. 
myftifchen Schülers, die Moschee und den darin refidirenden 
mpftifchen Scheih. Den Murid fchreibt Hr. A. Mureed, den 
Mueſin aber, d. i. den Gebetausrufer Muwuzzen. Befr 
(Bhukher) war nach Serifchte vormals die Hauptſtadt von Sind, 
eine große Anzahl von Moscheen liegt heute dort in Ruinen, 
ihre Wände waren alle mit glafirten Ziegeln befleidet, wie die 
der Moschee zu Kotefi. Attof, der Name des in den Indus 
fi) ergießenden Sluffes, bedeutet, wie ſchon oben erwähnt wor: 

*) Burhani Katii in der Konftantinopolitaner Ausgabe ©. 166 und 


679, und eben % im Ferbengi Schuuri I. BI. 154 mit Wami 
Medfhhul, d. i. o nicht u. 
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den, Hinderniß; fo heißt auch der Hilmend (Helmund) und 
der Mahaneddi zu Kettaf (Cuttack), welche den Indern 
aus Religionsrüdfichten zu überfchreiten verboten ;. indejfen woh- 
nen doch viele Inder am weitlichen Ufer des Attof und Indus. 
Nach der indifchen Sage febte Alerander fein Heer über den Ins 
dus, indem jeder auf einer Wildgans ritt; die Brahmanen fchreis 
ben diefer Art von Weberfuhr Aleranderd Siege zu, während er 
gewiß nicht als Sieger eingezogen wäre, wenn er auf Fahrzeu— 
gen über den Indus gefegt oder denfelben durchſchwommen hätte. 
Der erite fchwierige Paß, durch welchen das englifche Hülfsheer, 
mit welchem A. marfdhirte, auf dem Wege nach Kandahar fan, 
war der von Seri Bolan; dad Wort Bolan iſt augenfchein: 
lich das griechifche murar, welches ſich auch in der Benennung 
des fprifchen Pajfes am Berge Amanus ald Beilan erhalten 
bat. In feinem Werfe der Anfichten gibt Hr. A. die malerifche 
diefes Paſſes und der vor dem Eintritte desfelben fich erfrifchen« 
den Truppen, Zwey Horden von Räubern, die eine, der Doda 
Mari, dreytaufend Mann, und die andere, der Dhemad 
Kafad, fünftaufend Mann ftarf, gefährden in diefem Paffe 
die Sicherheit der Karawanen, deren Kamehltreiber Sarban 
(nit Sarwan, wie fie &. 112 heißen), von ihnen flammt das 
franzöfifhe Wort Sarabande. Unmittelbar vor dem Paife er: 
bebt ficy der Berg Bibi Mani, von dem die afghanifche Sage 
geht, daß die alte Nani hier Tfchapatis (eine Art Weizen: 
oder Berftenfuchen) gebaden, als fie von einer Horde der Bo: 
lotſchen überfallen, den Himmel bat, zu ihrer Rettung den 
Berg zu öffnen, der fie auch mit ihren Kuchen in feinen Felſen— 
fhooß aufnahm. Durch den ganzen Paß wurden die durchzies 
henden Truppen von den Bolotfchen geharft, die von allen Hü— 
geln und aus allen Felſenklüften niederftürgeen, und nachdem 
fie ihre Flinten abgefeuert, die Nachzügler mit dem Schwerte 
angriffen. Die dritte Lithographie des großen Werfes Hrn. A.'s6 
ftellt im Wordergrunde des Berges Bibi Nani einen fchlafen: 
den Engländer vor, den drey Bolotſchen meuchlerifch anfallen. 
Jenſeits des Paffes in der Ebene von Serjab find die unter- 
irdifchen Wafferleitungen (Kjariſ) fehr häufig, welche fchon 
aus perfifchen Reifebefchreibungen zur Genüge bekannt. Jenſeits 
der Stadt Kwetta (?) beobachtete Hr. A. viele Scarabaͤen, 
deren Thun und Treiben, wie fie aus Mift und Sand Kugeln 
bilden, und diefelben mit den angeftemneten Hinterfüßen in der 
elliptifhen Linie der Sonnenbahn fortrollen, Rec. ftundenlang 
an den Ufern des Nils beobachtet, und darin die augenfchein- 
lihe Erflärung gefunden hat, warum bey den Aegyptern der 
fphärenbildende und diefelben in der Linie der Sonnenbahn fort- 
3 
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rollende Scarabäus ein Sinnbild der Gottheit war. Der zweyte 
Paß auf der Straße nad Kandahar ijt der von Kodſchak, der 
in drey Höhen (von der Seite Kandahar's) aufiteigt. Die zwölfte 
Lithographie des großen Werfed Hrn. A.'s ftellt den Ausgang 
des Paſſes beym Beginn der erften Höhe (Third descent) vor. 
Hr. A. iſt der einzige der in dieſer Weberfiht gemujfterten Rei: 
fenden , welcher Kandahar befucht hat, deifen luftiger Dom den 
Namen Ahmedfchah's führt. Das berühmte Tfchehelfina 
ift ein von Sultan Bebr zum Andenfen feiner Eroberung Kans 
dahar’s in vierzig Stufen ausgehauener Feld, auf welchem oben 
eine herrliche Ausficht ; das Werf ward i. 3.928 (1522) begon- 
nen und im 3 953 (1547), fiebzehn Jahre nad) Bebr's Tode, 
vollendet. Die Ruinen der von Nadirfchah erbauten Stadt find 
heute nur trodener Schlamm; die dermalige Stadt wurde einige 
Jahre fpäter von Ahmedfchah gegründet; der durch die Stadt 
fließende Strom heißt Abipatu; die Mauern find dreyfig Fuß 
boch ; die Stadt hat vier Thore nad den vier Himmeldgegenden 
und vier 30 — 40 Fuß breite Straßen, welche mit Buden bes 
ſetzt aud) Bafare heißen; wo fich die vier Straßen kreuzen, ift 
ein rundes Gebäude von 50— 60 Fuß im Durchmeifer, der ei— 
gentlihe Marftplag (Tſcheharsu). Nordweſtlich von der 
Stadt ift das noch heute unvollendete Grab Ahmedſchah's, des 
Großvaters des lepten Schah Schudfchaa ; die Außenfeite mit 
weißen und blauen Fayenceziegeln, die innere mit gelben be— 
Meidet. Zu Kandahar wurde die Wiedereinfegung Schah 
Schudſchaa's auf den Thron feiner Väter gefeyert; zwey Tfchau« 
riberdars (Kuhfchweifträger) ftanden hinter ihm, nach der 
Sofetifette die Kuhſchweife über das Föniglihe Haupt haltend; 
ein Träger der Hufa (der Zabafraudflafche) brachte dem Schah 
eine dar, deren Rauchgefäß einen goldenen Pfau vorftellte; der 
Schah faß auf einer vier bis fünf Fuß hohen Plattform auf dem 
Politer (Mesöned) der Herrfchaft. Die Bevölferung von Kan 
dahar beſteht, nach Angabe eines Molla, aus 12,000 Durrani, 
12,000 Shulami Chan, d. i. Sflaven des Chans, und 24,000 
Bilfeije. Von Kandahar ging der Marfch nah Ghafna, was 
Hr. A. Ghizni ſchreibt Ueber Kalai Afim (Killa i-Azeem), 
Ahond, woein Dom zum Angedenfen des gelehrten Melanda 
Mohammed Efber; Schehri Ssafa (Shaher-i-sufla), 
d. i. die Stadt der Reinigfeit; Dihilaugir (Jelowgeer); 
Zirendaf (Teer-andaz); Dfcheldef(Julduk), dem legten 
Dorfe auf Kandahar’s Gebiet nah Kilatgilfeije, weldes 
durch den Beyſatz des zweyten Wortes von dem füdlihen Kilat 
unterfchieden wird; Seri Esp: Abi Tafi; Schefti(Shuf- 
tee); Tſcheſchmei ſchadi (Chusma-i-Shadee), d. i. Freu⸗ 


1844. Reifen in Afghaniftan. 35 


denquell; Pend ſchik (Punjuk), Agodfhan, Mefur (Mu- 
koor), Kehriſ, Tſchehardih, Ergifan (Urghesan), 
Muſchaki oder Karabagh, nah Ghaſna, das erftürme 
ward. Die zwey fchon oben mit ihren Snfchriften erwähnten 
Minarete und das Grab Sultan Mahmud's werden befchrieben. 
Dber dem Gewölbe des Eingangs find drey lanzenförmige roth: 
gefärbte Zierathen aufgehangen, welhe Sch fengerei fer: 
nigun, d.i. drey umgeſtürzte Zinnen, heißen, weil diefelben 
wirflich nichts als umgeftürgte Zinnen eines Walled vorftellen, 
wahrfcheinlich da8 Symbol dreyer von Sultan Mahmud umge: 
flürzter Reihe. Weder Atkinfon noch Wigne erwähnen der Grä- 
ber Sultan Mesud's (des Erbauers der Minarete) und Sul—⸗ 
tan Ibrahim's, welche doch eben fo wie das Sultan Mah— 
mud's verfchont blieben, als Alaeddin Husein der Mordbrenner 
durch die Verheerung Ghaſna's und aller anderen ®räber und 
durch die Zerfiörung aller Infchriften auf öffentlichen Gebäuden 
den Sturz der Dynaflie der Ghuriden gerät *). Berifchte 
fpricht von einer unter den Sultanen Ghafna’s aus Marmor und 
Granit erbauten Moschee; Hr. A. meint, daß das damalige 
Baumateriale von dem heutigen in Afghaniftan, das nur Lehm 
oder gebrannte Ziegeln, nicht verfchieden gewefen feyn dürfte; 
Rec. glaubt aber doch, daß Ferifchte hierin, wie in anderen 
Dingen, glaubwürdig, denn wenn Marmor und Granit zum 
Grabe Mahmud’8 und das Bögenbild von Sumenat als 
Schwelle der großen Moschee gar aus Indien herbeygefcleppt 
werden fonnte, fo dürften wohl auch Marmor und Granit zum 
Bau der Moschee Sultan Mahmud's, des allgewaltigen Erobes 
rerö, hberbeygefchafft worden feyn. Mit größerem Mechte be: 
merft Hr. A., daß die von Alerander auf feinem indifchen Zuge, fo 
wie die von Sardanapal in Einem Tage gebauten beyden Städte 
Anchiale und Tarsus wohl von feinem dauerhafteren Ma: 
teriale ald das heutige afghanifche gewefen feyn dürfte, und fo 
laßt fich leicht begreifen, daß die beyden von Alerander auf fei- 
nem Zuge nach Indien erbauten Städte Nicda und Buce 
phalia bey feiner Nüdfehr fchon größtentheils durch die tropie 
fhen Regen weggefchwemmt waren. Bon Ghafna ging der 
Marſch nadı Kabul über Haiderhail, Meidan, Kalaai 
{hir Mohammed, Arghbandi, Kafi. Wie zu Ghafna 
die Stellen Feriſchte's angeführt wurden, fo zu Kabul die das: 
felbe betreffenden aus den Denfwürdigfeiten Sultan Bebr's; auch 





*) Gemäldefaal IV.165 nah Ferifchte,, deffen Stelle Hr. A. ©. 240 
ſelbſt anführt, ohne jedoch über die Gräber der beyden legten etwas 
zu berichten. 

g* 


36 Reifen in Afghaniftan. CVIE BD. 


it Hr. A., wie alle anderen Beſucher Kabul’s, in voller Ber 
wunderung der überfchwenglichen Fülle des Sruchtmarftes. Det 
große, in neun Abtheilungen erbaute Bafar aus gebrannten Zie: 
geln, welcher fi unter den umgebenden Nebengebäuden wie 
eine in Koth gefallene Perle ausnimmt, ift das Werf Alı Mer: 
danchan's, des großen Bauherrn unter der Regierung Dſchi— 
bangir's:: Sultan Bebr's Grab ijt in einer der anmuthigften 
Gegenden um Kabul; Hr. A. corrigirt mit Recht Forſters und 
Langles Schreibart des Balahißar ald Balausir und Bala-ser, 
begeht aber felbit den Fehler, Balla ftatt Bala zu fchreiben, 
Die von Aalemgir gebaute föniglicye Moschee (Mesdfchidi 
Schahi), fo wie der Pallajt des Harems (Haremserai) 
liegen in Ruinen. Die ſchönſten Anfichten der Stadt find von 
dem Pavillon Dſchihannuma (Weltſchau), welhen Schah 
Diſchih an erbaute, dann von dem halb auf dem Abhange des 
wetlichen Berges gelegenen Kadfhaßafa und endlich von 
der Eitadelle (Balahifar). Die Tracht der Frauen wird 
umfländlich gefchildert ; ihr fie ganz einwickelnder Schleyer heißt 
Burfanpufd. Eine afghanifche Abendunterhaltung, die fehr 
langweilig, wird befchrieben, dann ein afghanifches Gaftmahl, 
deſſen Leckerbiſſen aus einer Menge verfchiedener Arten von Bra— 
ten (KRebab) und Pilaw beftehen, aus Elephantenohren (File 
puſch), gelponnenem Zuder, der, weil er wie weißer Bart 
ausfieht, Sefidrifch heißt; fowohl bey der Abendunterhals 
tung als beym Gaſtmahl war die beite Mufif das abgedrofchene 
perfifche Lied: Muthriba choſch, welches mit Tert und Mufif 
in der Gefchichte der perfifchen Redefünfte gegeben worden. Die _ 
legten fünf Blätter des vierzehnten Hauptſtücks füllen Nachrich— 
ten über den ritterlihen Qultan Bebr, der ein Zeitgenoffe Kai— 
fer Marimilian’s, wie derfelbe den Namen des legten Nitters 
(jener im Weften , diefer im Often) verdient *). Von Kabul zog 
Hr. A. mit dem Heere nah Dſchelalabad, da er ald Arzt 
den jüngeren Sohn Doft Mohammed und den Prinzen Efber be; 
fuchte , fo gibt er, nähere Nachricht fowohl über diefen als über 
deſſen Vater Schah Schudſchaa, der ein guter arabifher Stur 
dent, und wie Hr. A. fagt, ein Dichter von großem. Verdienfte ; 
der Prinz ftarb, und fein Leichnam ward nach dem Leghmeni— 





*) Rec. wiederholt, was er fhon bey der Anzeige der Denkwürdig⸗ 
keiten Eultan Bebr’s anderswo gefaat, daf die wahre Ausiprade 
feines Namend Bebr und nicht Baber fen, was der Engläns 
der übrigens niht Bebr, fondern Bebir ausfpridt; der Ka: 
mus läßt über die wahre Ausfprade (einfolbig wie Stabr) 
feinem Zweifel Raum; fo ift auch das mufitalifhe Inſtrument 
(S.312) Kopuf und nit Kabuz auszufprechen. 
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fhen Gebirge in die Grabftätte abgeführt, welche. fechzehn 
Miglien von Nimla, Siareti Mehter, d. i. der Befuchee 
ort des Größeren heißt, weil dort Lamech, der Vater Noe's, 
begraben feyn fol. Won den Afghanen fagt Hr. %.: 

»Die Afghanen- find das bigotteſte, arroganteite, intolerantefte 
Volt, das man denken kann; fie verabfcbeuen unfere Dazwiſchenkunft in 
ihren Saden, unfere Gewohnheiten, unferen Glauben; fie blidden auf 
uns zugleih mit Schrecken und mit Beratung; unterjodht und nieder: 
geworfen durch unfere Macht, betrachten fie uns als eine Raffe von Uns 
— und wiewohl ohne irgend eine Eigenſchaft, welche ihnen einen 

nfpruc gäbe, in die Klaſſe eiviliſirter Weſen gezählt zu werden, bes 
fisen fie nichts deſto weniger Eitelfeit genug, um vorauszufeßen, daß es 
uns an Scharfliht gebricht, ihre Ausflüchte, Lift, Doppeljinnigkeit und 
Betrug zu entdeden oder zu vermuthen.« 


Bon Dfchelalabad kehrte Fr. A. durch das Pendfhab, 
d. i. das fünffache Flußgebiet des Indus, nah Firufpur zus 
rüf; über Pifhawer, Pebbi, Naufhira, Afora, 
Schemsabad, Hasan’Abdal, wo eine der Wallfahrts- 
ftätten Baba Nanafs, des Apoftels der Seife, und wo 
die in weißem Steine eingedrüdte Spur feiner Hand in großer 
Verehrung gehalten wird; die. Priefter fingen oder heulen den 
ganzen Tag und fchlagen den Tomtom dazu. Hier find Ruinen 
glänzender Moscheen und Gräber aus der Zeit Shah Dfdi« 
ban’s; dann zog Kr. %. über Dſchainka seng, Ramil 
Pendi, Mani fiala; der große Grabhügel (Top) in der 
Nähe von Mani fala, ift 60 oder 70 Buß hoch bis zu dem 
auf demfelben ftehenden Gebäude, welches 375 Schuh im Um— 
fange hat; es fieht auf einer 20 bi6 25 Schuh hohen Linterlage 
und eine Stiege führt zum Gipfel des Gebäudes; der Gürtel von 
Pilaftern gab zur Vermuthung Anlaß, daß es griechifchen Urs 
fprungs, aber der verlängerte Abacus (der Dedel des Kapitäls) 
ift nirgends fo wie hier in griechifchen Bauwerfen, fondern nur 
in den Selfenhöhlen von Ellora zu finden. Diefes Denfmal 
ward vom General Ventura i. 3.1830 eröffnet, und Hr. A. gibt 
aus der Zeitfchrift der afiatifchen Gefellfchaft von Bengalen den 
Bericht über. die darin gefundenen Alterthümer. Wenn man die 
zwey Zope von Balabeg und Manifala vergleicht, fo fchei« 
nen fie, wenn nicht verfchiedenen Volkern, doch verfchiedenen 
Zeitaltern anzugehören; der Dom des Top von Balabeg ijt for 
nifh, der Top von Manifala iſt ganz freisförmig: »Ein wun- 
»derbares Werf; daß fo ungeheure Steinblöde hieher gebradht, 
saufgerichtet und mit folcher Genauigfeit in einander gefugt 
»worden, gibt feinen geringen Begriff von den wiflenfchaftlichen 
»Hülfsmirteln, welche den Erbauern jenes Zeitalterd zu Gebote 
vftanden.a Der zwifchen den Alterthbumsforfchern fchwebende 
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Streit, ob dieſe Tope Graͤber oder Tempel, iſt durch Ritter's 
in diefen Jahrbuchern Bd.XC angezeigte Abhandlung zu Gun= 
ften der legten Meinung als buddhiſtiſche Neligionsbehälter ent= 
fhieden worden. 

Ueber die Operationen des unglüdlichen Feldzuges geben 
die beyden Werfe des Lieutenants Eyre und der Lady Sale 
umftändlichen Bericht, der uns hier nur in fo weit intereſſiren 
kann, als derſelbe auch mit geographiſchen Kunden in Verbin— 
dung. Der afghaniſche Aufſtand wider die Englaͤnder ging von 
den Gilſeije aus, welche feinem der beyden Herrſcherſtamme 
Seddoſeije oder Barikſeije angehörig, von den Durrani 
unabhängig ihr Intereſſe und ihre Freyheit wider die Engländer 
vertheidigten. Die zwey Anführer des Aufftandes waren Em is 
nullabdhan, der Häuptling von Coger, und Abdallah- 
han der Atfchiffeije, ein großer Qandbefiger im Thale Pi: 
ſchin; den Eharafter des legten ſchildert Hinlänglich die That— 
fache, daß er feinen älteren Bruder, der ihm im Wege der Erb- 
folge ftand, bis an das Kinn eingraben, dann einen Strid um 
deffen Hals und an die Halfter eines wilden Pferdes befeftigen, 
und diefes fo lange im Kreife herumtreiben ließ, biß ed dem Un— 
glüdlichen den Kopf abgerifen hatte. Die nädhite Veranlaſſung 
des am 21. November 1841 ausgebrochenen Aufitandes der Gil⸗ 
feije war die unfluge Einziehung ihrer von der oitindifchen Com⸗ 
pagnie bezogenen Jahresgelder, welche der Statthalter, Lord 
Audland, feinem Bevollmächtigten, dem hernach zu Kabul er: 
mordeten Sir William Macnaghten, zur Pflicht gemacht. Dies 
fer vernachläßigte die ihm gegebenen Warnungen, und der Ge— 
neral Elphinftone, deffen zerrüttete Gefundheit und Alters— 
fhwäce den Beſchwerden und Anforderungen des Feldzugs nicht 
gewachfen waren, hatte von Lord Auckland feine Entlajfung nicht 
erhalten fönnen; ftätt daß die Citadelle befegt und dort die Ma: 
gazine angelegt worden wären, wurden die Truppen in großer 
Entfernung außerhalb der Stadt fantonnirt. In diefer unglück— 
lihen Lagerung fieht Lieutenant Eyre die Haupturfache aller im 
der Folge vom englifhen Heere erlittenen Unfälle. Der Auf— 
ftand in Kuhiftan begünfligte den in Kabul; die Uebertragung 
der Truppen aus der Kantonnirung nach der Citadelle ward be— 
rathen, aber verworfen, weil der Brigadier Shelton dagegen ; 
auch dem Worfchlage, die Truppen mit einer Senga, di. 
mit aufgefchichteten Steinen wider das Feuer der feindlichen Jaä— 
ger (Jes aul) zu fehügen, wurde feine Folge gegeben. E. ſetzt 
noch die weiteren militärifchen Fehler aus einander; dazu eine 
Menge Kranker und Verwundeter. Da die Häuptlinge der Re⸗ 
bellen fi zu einer Unterhandlung bereit zeigten, ging Mac— 
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naghten unvorfichtiger Weife darauf ein, und ward am 28. Des 
zember mit Sir Alerander Burnes verrätherifcher Weife ermor- 
det, ohne daß das Geringſte geſchah, denfelben zu rächen. Der 
Rüdzug des Heeres und die Vernichtung deöfelben durch grim« 
mige Kälte und befländige Angriffe der Afghanen in den fchwier 
rigen Pällen, befonders dem von Chaiber, werden erzählt. 
Diefe Wintercampagne der Engländer in Indien ift durch dem 
unglüdlichen Ausgang ein vollfommenes Seitenftüd zu der der 
Sranzofen in Rupland. Mohammed Ekber, der jüngere 
Sohn Doft Mohammed's, zeigte fich jedoch ald ein Beſchützer 
der Frauen, deren Leib und Leben zwar verfchont , die aber ihres 
Schmucdes und ihrer Shawle beraubt wurden; daß den verhei— 
rateten Offizieren frey gejtellt ward, ihren Frauen zu folgen, 
ift eben fo feltfam, als daß jene, wie Eyre, mitten im Feldzuge 
von diefer Erlaubniß Gebrauch gemacht. Die während Diefer 
Gefangenschaft vom Verfaffer aufgezeichneten Noten bilden den 
Anhang des Werfes. Eine der unangenehmften Entdefungen 
während. diefer Gefangenfchaft war die einer wirflichen Laus 
(a severe shock to our fine sense of delicacy). Am 18. März 
vernahmen fie den Tod Schah Schudſchaa's, welchen Schu> 
dſchaa ed:dewlet, derältefte Sohn Newwab Semanchan's, 
mit einer Doppelflinte erfchoß, als fie mitfammen nach dem fö- 
niglihen Lager von Siahseng ritten; Schah Schudſchaa war 
bey der Geburt feines Mörders gegenwärtig gewefen, und hatte 
demfelben feinen Namen gegeben. Mohammedſchah (der ältere 
Cohn Doft Mohammed’s) beraubte die Lady Macnaghten ihrer 
Shawle im Werthe von 5000 Pfund und ihres Schmudes im 
Werthe von 10000 Pfund Sterling, alfo anderthalbhundert: 
taufend Gulden Werthes an Shawlen und Juwelen als Feld» 
toilette einer einzigen englifhen Lady, deren Gemahl als Gir 
William nicht einmal der englifhen Ariſtokratie angehört, fon- 
dern nur ein Gentleman communer ift. Der Weg der Ge: 
fangenen ging durch die Paͤſſe Edref bedref, Badpufd, 
längs des Fluſſes von Kabul in der Nähe des Berges von Aman, 
acht Miglien nördlich von Zifin. General Elphinftone ftarb am 
23. April; am 12. May waren die Gefangenen auf dem Wege nad) 
Dichelalabad zwifchen dem Gebirge Hi ndufufc nördlich dem 
Sefidfiub (dem weißen Berge); hier in einer Höhe von 2000 
Buß ober dem Lager wurde erft gepflügt, während in dem unten 
gelegenen Thale fhon alles grün. Auf dem Giebel eined Berges, 
welcher die Ebene von Kabul füdoftlich begrängt, fteht die beyläufig 
70 Fuß hohe fogenannte Aleranderfäule auf würfelförmigem Fuß— 
geftelle und dorifchem Schafte eine Art von Urne tragend; von 
bier aus eröffnet ſich eine ungemein ſchoͤne Ausſicht auf die thürs 
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menden Berge von Hindufufh und Kuhiſtan, und auf die im 
der Entfernung liegende Stadt Kabul; hier wächst die Pflanze 
des Gummi ammoniacum;; die ſechs Schuh hohe Pflanze, welde 
einem heraclium ähnelt, hat einen fiarfen unangenehmen Ge— 
ruch, der an assa foetida erinnert; dad Gummi, zuerft mildig, 
ward dann gelb, dann efelhaft bitter. Die Afghanen heißen die 
Pflanze Gendili (gundele), das Gummi wird auf dem Marfte 
Kabuls unter dem Namen Feſchuk verfauft. Am 25. Auguſt 
wurden die Öefangenen zu Kabul, wo fie angehalten worden, 
wieder flott gemacht, und in aller Eile über Bamian weiter bes 
fördert. Eyre fagt fein Wort über Bamian, aber Lady Sale, 
mit der wir uns nun: fogleich befchäftigen wollen, und deren 
Tagebuch ein genaueres und umfländlicheres ald das E.s, er« 
wähnt wenigftens der Höhlen, Ruinen und Thürme, die fich 
auf mehrere Miglien um Bamian erfiredfen, und. der zwey gro: 
gen befannten Idole. Vier Märfche von Bamian (30. Auguft) 
erwähnt. fie (S. 419) vor dem Pafle.von Hadfhigurg (nicht 
Gurk) verfchiedener, in riefigen Formen ausgehauener Zelfen, 
und fpriht von denfelben abermal &.433 mit dem Beyſatze, 
daß einer diefer Felfen den liegenden indifhen Stier, ein andes 
rer einen figenden Buddha vorflellt; die Idee, Berge in riefige 
Bilder auszubauen, ift alfo vor dem befannten Vorfchlage, den 
Berg Athos in Aleranders Bild zu verwandeln, eine uralte in» 
difhe, wo die Bekenner Buddha’ die Berge in fein Bild umge: 
ftaltet haben. 

Einen ausführlicheren Bericht, ald Enre über die Nieder« 
lage des brittifchen Heered und den Zug der gefangenen englifchen 
rauen und der jie begleitenden Männer, gibt Lady Sale, welde 
von vornherein, nämlich von vornherein ihres Werkes, das Ver: 
dient hat, ein Paar Hundert afghanifcher und perfifcher Wörter, 
welche den Engländern auf diefem Feldzuge gäug und gäbe wer- 
den mußten, und die fie felbit in ihrer Reifebefchreibung ftatt 
englifcher gebraucht, in ihrer Ausfprache und Bedeutung voraus 
zuſchicken. Won deutfchen Ueberfegern wird der fo oft gegebene 
Winf, daf die engliihe Schreibweife nicht als deutfche gelten 
fönne, wohl endlich beherzigt werden müſſen; demnach wird der 
Held oder Wadere richtig ausgefprohen Behadir und nicht: 
Bahadur; der Name des Dorfes bey Kabul, wo die englifchen 
Truppen fantonnirten, Bimaru und nit Behmaru; der 
Bote Tfhaprafi und nicht Chuprassy zu fchreiben feyn ; die 
mejlingene Platte als Unterfcheidungszeichen der Boten, wie dad 
unferer Poftboten und Kuriere, beißt Tfchapraf, was in dem 
türfifhen Wörterbuche Meninski's und nach diefem in dem Biane 
chi's nur in der Bedeutung eines Vierecks des Schahbretifeldes 
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ſteht, im der Türken aber indgemein VWerbrämung oder auch Re» 
fhläge beißt. Der Connmfbrm if wem Deutichen Tiere 
zu jchreiben umd nicht Chuttah eder chatta; der Kuryr Kaßid 
nicht Cossid, denn es int dasſelbe Wort mıt Kaßidet, nur 
männlichen Seſchlechts; Durrani nicht Dooranee; die Auf⸗ 
wartung Derbar nicht Durbar: Fatiba, die erſte Sure des 
Korans, nicht Fateha ; der Frohnkämpe Ghaſi nicht Ghuzee 
und der Feldzug Ghaſijet mit Ghuzeea oder gar Rhazije, 
wie die Franzofen fchreiben; Kjulendaf, ein Kugelwerfer, 
d i. eim Artilleriſt, und nicht Golundaz, denn eine Kugel beißt 
Kiule nicht Gol; die Kirfchen beißen anf perſiſch Kiras, 
bier Gulas, was vieleicht afgbanifch verderbt ; die fieben Päile 
Hefttjutel und nicht Huft Kohtul; ®bi beifit geläuterte 
Butter und Dichi Leben oder Geiſt, wie das franzöfifche zest; 
der Schagmeijter beißt Chafinedar oder Chafnedfchi nicht 
Kazanchez, was höchſtens einen Kejfelbewabrer bedeuten könnte, 
da Kafan ein Keſſel; die Kameblfänfte Kjedſchawe nicht 
Kujavas ; das mohanımedanifche Glaubenobefenntniß Kjelimet 
nicht Kulma ; die Ejeld- Maulbeerr Chartut nicht Kurtoot; 
Charwar nidt Kurwar oder Khurwah, das perfifche Ger 
treidemaß ; dad Gefängniß oder vielmehr die Feſſel Kaid nicht 
Kyde; 2. S. bemerft hiezu, dieß fey die Wurzel des vulgas 
ren englifchen quod-to put in quod, was aber nichts ald 
das deusfhe Kotter, was weder in Adelung noch in Hein— 
fins, wohl aber in Höfer's etymologifhem Wörterbuche zu fin: 
den, der ed vom englifchen cott oder cottage ableitet ; die Apris 
fofe Hysee ift vom Deutfchen Kaisi zu ſchreiben; der Lack (nicht 
Lakh) Rupien ift befannt; Loot, d.i. Luth, heißt Plündes 
rung, und das Gefindel der Luthis ift aus perfifchen Neifes 
beichreibungen befannt genug; Meerza, d. i. Mirfa, wird 
von 8. ©. als &efretär oder Schreiber uͤberſetzt, es ift das ab» 
gefürzte Mirfade, was Fürftenfohn heißt; Meer Wyse, d. i, 
Mir Weise, heißt noch heute ein Lehrer oder hoher Priefler, 
vom alten Piran Weise, dem weifen Minifter Efrasiab’s int 
Schahname, her, der felbit Fein anderer als der indifche Weiſe 
Vyasa, der Sammler der Vedas und Puranad; Mehter, 
was gewöhnlich ein Zeltauffchläger oder Muſiker heißt, wird 
bey L. S als a class of camp-followers-a sweeper überfegt ; 
Mohur, d. i. Mühr oder eigentlich ne eine Goldmünze 
dreyßig Schillinge wertb; Moonshee, d. i. Munſchi, der 
Sekretaͤr; Muefin ifl der Gebetausrufer, nicht der Gebetauds 
ruf, wie €. ©. fagt, weldher Efan heißt; Musjid, d.i.Me6s 
dſchid, die Moschee; Nagura, d. i. Mafara, eine Art von 
Zrommel, womit die Anfunft des Königs verfündet wird, fehlt 
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in den Wörterbüchern; Nan, das bekannte perſiſche Wort für 
Brot, wird von L. S. mit einem Fragezeichen dem lateinifchen 
annona ;ur Seite geſtellt; No-roz, d. i. Newruf, das per: 
fifche Neujahr; Numdas, d. i. Nemed, Filz; Pesh Khed- 
muts, d.i. Piſch Chidmet, Gefolge, Kammerdiener; Posh- 
teen, d. i. Poftin, Lammfell oder Pelzfutter, von Poft, die 
Haut; Rajah, d.i. Radſcha, der Fürſt, das Entgegengefepte 
von Raja, was der Unterthan; Ressalah, d.i. Risale, eine 
ausgefandte Neiterpartie; Salaam, d.i. Selam, der Gruß; 
Shah Guzees oder Shahghasses, d. i. die Ghuſen (türfifche 
Sflaven) ded Schahs; Shalu, d. i. Schalli, der befannte 
türfıfche feine Baumwollftoff; Shroffs, das verderbte arabifche 
Ssarraf, Wechsler; Shabkoon, d. i. Schebgiun, ein 
nächtlicher Ueberfall; Shytan. d. i. S:cheitan, Satan; Siah 
Sung, d. i. Siah seng, fchwarzer Felfen; Sirdar-i-Sirdan, 
d. i. Serdari serdaran, Generaliſſimus; Siahs foll heißen 
Schiaas, die fegerifche Secte der Schii, welche den Recht» 
gläubigen Sunnis (nicht Soonees) entgegeniteht; Sug, d. i. 
®eg. Hund; Surwans oder Surwons, d.i Sarban, die 
Kamehltreiber; Setringees, fadrengi, d.i. das Hundert— 
färbige, eine Art Feiner Teppiche ; Syud, d.i. Seid, ein Herr 
des Stammes und auch ein Verwandter ded Propheten, nicht, 
wie L. S. überfegt, ein Heiliger; Topshee Bashee, d. i. Top- 
dDfhibafchi, der Befehlshaber des Geſchützes; Vakeel, d. i. 
Wekil, ein Stellvertreter; Wuzeer, d.i. Wefir; VWuzeerat, 
d. i. Wefaret, die Wefirfhaft; Xummuls, d. i. Schemle, 
welches L. S. mit grober Dede überfegt, was aber insgemein 
einen um den Kopf geworfenen Shawl bedeutet, nimmt fich fo 
fonderbarer aus, als das X fein orientalifcher Buchſtabe; Zer- 
daloos, d. i. Gerdalü, Aprifofen; Zilzilla, d. i. Selſe— 
let, Erdbeben; Zubberdust,, d. i. feberdeft, der die Ober: 
band hat oder behält u.f.w. Der Name des Dorfes, bey wel: 
chem die englifchen Truppen vor den Mauern Kabuls fantonnir- 
ten, wird (fagt 8. ©.) bald Dihbmaru, bald Bihmaru ge 
fproden, das erite heiße dad Dorf des Gemahls, das 
jweyte ohne Gemahl; Dih oder Deh ift das perfifche be- 
fannte Wort für Dorf, woher Dihfan, derPäcter; Bi heißt 
ohne, aber da Maru fein perfifhes Wort, fo muß es ein 
afghanifches feyn, und ift als folches der Werwandtfchaft wegen 
mit maritus merfwirdig; wenn Fiſchen wirflid (wie 8. ©. 
S. 45 fagt) Fishan, heedless of the life of your enemies 
beißen follte, fo müßte das lafonifche Wort auch nur afghanifch 
feyn ; fie fegt aber hinzu: I am non linguist myself; fo fömmt 
auch ©.61 ein vielfagendes perfifches, in englifche Form ges 
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brachtes Wort vor: gobrowed, was die L. ©. als ein Mittel: 
Ding zwifhen wie-die Kuh zum neuen Thor und die 
Pfeile meines Witzes find verfhoffen erflärt: bet- 
ween dumb founded and at one’s wits end. Churd Kabul, 
d. i. das Peine Kabul, ift fein Ort, fondern ein enger Kelfen- 
paß; zwey andere Päfle heißen Kjutel (Kotilla) Tadſchi, 
d. i. Aronpaß, und Kjutil Murdi, d.i. der Paß des todten 
Mannes; diefer muß den Steyermärfer nothwendig an den wil« 
den Felſenpaß feines Waterlandes zum todten Weibe erin- 
nern. Der Reichthum Afghanijtans an Früchten und die Größe 
und Schönheit derfelben geht in's Unglaublihe; fhöne Trauben 
wiegen bis 200 Gran; eine, weldhe 8. S. felbit gefehen, von 
der Art, fo die Engländer Stieraug (bulls eye) und die Af» 
ghanen die Traube Husein’s nennen, wog 127 Gran. Ges 
neral Shelton, welchem L. &. nah Elphinftone die Haupt: 
ſchuld des unglüdlihen Rüdzugs beymißt, mit dem Heimatweh 
nicht nach England, fondern nad Indien behaftet, hatte fchon 
bey feinem Einrüden in die Eitadelle den Befehl gegeben, alle 
Vorrathöfiften, wie fie geleert würden, fogleich wieder mit Mehl 
für den Fall des Rüdzugs zu füllen. Diefe Vorfihtsmaßregel 
ift in jedem Falle eine menfchlichere als die des Schah Schudfchaa, 
welcher feinem Hareme, das aus 860 Frauen und Gflavinnen 
beftand , melden ließ, daß, wenn der Feind fih der Kantonni— 
rung bemächtigen follte, er fie alle vergiften laffen wolle. L. S. 
fteht aber felbft nicht dafür ein, wie weit diefe Drohung gegrüns 
det, und ob fie nicht nur verbreitet worden fey, um ded Schahs 
eigenen Antheil an dem Aufitand zu bemänteln. Es herrfchte 
große Entmuthigung unter den englifhen Truppen, befonders 
unter den moslimifchen, die häufig ausrijfen; auch fchob der 
General Shelton alle Schuld der Niederlage vor Kabul auf die 
Sipahi. Mohammed Efber Chan (der Sohn Doft Moham: 
med's) hatte Befehl gegeben, daß nach Einnahme des englifchen 
Lagers die Offiziere mit ihren Frauen ald Geißel zur Sicherheit 
feines Waters gefangen genommen werden follten. Der neue 
Schah, an des entthronten Schah Schudfchaa Stelle, war Se— 
man Schah. Der Wefir Osman Chan war das Haupt des 
Stammes Bariffeije. Die Scene des verrätherifchen Angriffs 
auf den Gefandten Macnaghten wird von 8. S. umftändlicher 
ald von Eyre erzählt; Mohammed Efber Chan und Sultan 
Dſchan Kifhan faften ihn, der eine von der rechten, der 
andere von der linfen Seite; die Offiziere feiner Begleitung wur« 
den theild entwaffnet, theild niedergehauen ; es fcheint, daß der 
Sefandte mit Mohammed Efber rang und ihn niederwarf, worauf 
Diefe ihn mit einem Piftolenfchuß verwundeten und er endlich zu⸗ 
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famnmengehauen ward, . General. Elphiuftone entgegnete auf das 
Begehren der Frauen: ald Geißel, daß er Offiziere ald Geißel 
geben:könne, aber nicht ihre rauen und Familien, welche nicht 
Staatseigenthum feyen; er fandte den Major Th ain:an- alle 
verheirateten ‚Offiziere, und ließ jedem, der fein Weib als Geis 
fel zurüsflaffeniwolle, einen Gold von zweytauſend Rupien des 
Monats anbieten; Lieutenant Eyre erklärte, mir Weib uud Kind 
bleiben zu wollen, alle anderen weigerten ſich, die. Sicherheit 
ihrer Familien für diefe Soldvermehrung auf's. Spiel zu. ſetzen; 
endlich wurden doch alle Frauen in -Kamehlfänften gefeßt; dieſe 
und ihre Männer, die ſich mir ihnen befanden, wurden allein 
gerettet, von den übrigen Truppen entfam der einzige Dr. Bry— 
don glücdlich nad) Dfcyelalabad mit der Kunde des Verderbens 
des ganzen Heeres, das in den Bergpäjlen durch Die Afghanen 
und die Kälte aufgerieben worden. Zu Kabul behaupteten Fetih 
Dideng, der Sohn Schudfhaas, Eminullah und die Po— 
pelfeije das Schloß, während Semanſchah, der neue Kö— 
nig, mit feinem Wefir Osman. und mit den Variffeije in der 
Stadt Kabul. Mohammed Efber Chan, Mohammedfchah Chan 
und die Häuptlinge der Oilfeije drangen auf den Tod des verhaf: 
teten Fetih Dfcheng ,. des Sohnes des entthronten Schudſchaa. 
Semanfhah und die Gemäßigten waren dawider, nicht aus 
Meigung für ihn oder die Engländer, fondern weil es bejjere 
politifche Maßregel (S. 371). Die Gerüchte über dad Steigen 
und Sinfen der Parteyen der verfchiedenen Prinzen der Dynaftie 
der Seddofeije und Bariffeije wechfelten alle Tage. 8. S. charak⸗ 
terifirt. den Mohammed Efber ald einen zweyten Zell, der fein 
Vaterland von den Ungläubigen befreyte, und als den Mörder 
Macnaghten's mit eigener Hand, wiewohl feine Abficht-gewefen 
zu ſeyn fcheint, ihn nur ald Gefangenen zu behalten, um von 
den Engländern mehr Geld und beifere Bedingnilje zu erzwingen. 
Mohammedſchah Chan, fein erfier Rath und fait fein Herr, 
nährt den eingefleifchteften Haß gegen. die Engländer; Efber, 
ein jovialer guter Gefelle, tiberredete die englifchen Befehlshaber 
feiner Sreundfchaft, und warf immer alle Schuld auf die Blut- 
hunde die Gilfeije, welche nur auf Raub und Mord bedacht, 
durchaus nicht zu befänftigen und zu beugen feyen; nachdem er 
auf fo fhlaue Art feinen Zwed der Vernichtung des englifchen 
Heeres erreicht, behandelte er die Franen, die er ald Geißel mit 
fi führte, nur glimpflih, und 8. ©. perfönlic findet Feine 
Urfache, fich über ihn zu beflagen; indejfen wurden die Frauen 
erit, als fie gegen Kabul famen, ihrer Läufe los, welche fie ihre 
Infanterie nannten. Das Merfwürdigfte, was 8. &. auf ihrem 
weiteren Zuge von Kabul über Bamian im Paſſe Hadfhigurg 
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(Pilgerwolf) geſehen, ift ſchon oben erwähnt worden. Eine Ga⸗ 
lanterie oder Recenſentennachſicht für die WBefchreibung einer 
Reife und’ eines Feldzugs, welche aus weiblicher Feder gefloifem, 
bey Seite geſetzt, bleibt 8. S.'s Werf bisher immer das beſte, 
das über diefen unglücklichen Ruͤckzug der Engländer ans Kabul 
erſchienen ift. | | 

Wir haben nun nur neh von Nr.1 und Mr.3, d. i. von 
den Reifen von James Burned und Mooreroft durh Sind, 
das Pendfhab nah Pifhawer, Kabul, Kunduf und 
Bochara zu ſprechen; die erfte befchränft fich rein auf den Be- 
fu am Hofe von Sind zu Haiderabad am Ufer des Indus 
und auf eine Gefchichte von Ketfch (Cutch), welche die Hälfte 
des Meinen Octavbändchens füllt. , Der Verfaſſer, der Bruder 
des berühmten ermordeten Reifenden Sir Alerander, Wund 
arzt wie Atfinfon, unternahm diefe Reife fhon im 3. 1828. 
Die dem Bändchen beygegebenen farbigen Lithographien, die der 
BVerfaifer den zwey Kapitänen der Armee von Bombay, Harris 
und Del Hofte, feinen trefflihen (aceomplished) Freunden, 
danft, find nichts weniger ald accomplished , fcheinen aber daß 
Verdienſt der Trene zu haben. ©. 68: 

»Alle Moslimen Sinder find mit einer ganz befonderen Prahlſucht 
von Heiligkeit behaftet, wiewohl die moralifhen Gebote ihres Glaubens auf 
ihr Betragen wenig Einfluß ausüben; es gibt in Afien, vielleicht auf 
der ganzen Erde fein Land, das fo pfaffenberitten (priest-ridden) als 
ind, das nicht weniger ald hunderttaufend heilige Gräber haben foll, 
für welche Steuern erhoben werden. Kapitän M. Murdo ſchätzt die Aus— 
gaben der kirchlichen Einrichtungen auf ein Drittel des ganzen Sfaatseins 
kommens. Die ganze Familie der Emire hält fireng auf die Beobady 
tung der Religionsübungen, und ih ſah mande im öffentliben Gms 
pfangsfaale bey Hofe (derbar) niederfnien. Doc beſteht über diefen 
wichtigen Punkt eine außerordentlibe Berfhiedenheit — Die Talpur 
waren urfprünglid Sunnis, wie die Bolotfhen und Sinder überhaupt, 
allein ihre Verbindung mit Perfien hat fie mit der Keberey der Schii 
angejtect.« “ 


Der Verfaſſer hatte mehrere Unterredungen über religiöſe 
Gegenſtände, befonders.einmal, ald man ihn fragte, ob er einer 
der Ehrijten, welche den Huf des Efeld, auf dem der Erlöfer zu 
Jeruſalem eingeritten, ald Reliquie anbeteten. Der Geilt der 
Emire ift ein höchſt intoleranter; die Hindu find gezwungen, 
moslimifche Kleider und Bärte zutragen; noch vor Kurzem durfte 
Feiner derfelben zu Pferd fich zeigen, reiche Kaufleute dürfen nur 
auf Efeln oder Maulthieren reiten; die Befenner der Lehre Brah— 
ma's dürfen ihre Religion nicht frey üben und den Tomtom nur 
auf befonders gegebene Erlaubniß ſchlagen. Ein Vers des Kor 
rand, von einem Hindu gefprochen, genügt, denfelben mit Ge: 
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walt zum Jolam zu -befehren; die Ehrfurcht für die Seide, 
d. i. die Abfömmlinge des Propheten, it fanatifh, wer einen 
derfelben befhimpfen oder gar fihlagen wollte, würde vom Pö— 
bel unausbleiblich zerriffen werden. Die Straßen von Haideras 
bad find von gleißnerifchen Fakiren befegt, welche gebieterifch Als 
mofen fordern. Die Emire Sind’s find weniger in Woluft und 
Sinnlichkeit verfunfen ald insgemein mohammedanifche Fürſten; 
zwey Stunden vor Tagesanbruch geben fie fchon Privaraudienz 
und hören Klagen an, und tragen bey diefer Gelegenheit Zur: 
bane; mit Sonnenaufgang begeben fie fi in ihr Gemach, klei— 
den ſich an und verfügen ſich dann zum öffentlichen Empfang 
(Derbar) in den großen Saal, wo fich die ganze Familie verſam⸗ 
melt ; die in der Nacht eingelaufenen Depefhen und Briefe werdeu 
in Haufen vor fie hingeworfen, eröffnet, gelefen und beantwortet 
bis zehn oder eilf, wo fich die Emire zum Frühſtück zurückziehen ; 
um zwey Uhr erfcheinen fie wieder öffentlich und bleiben beyſam— 
men bis ed dunkel. Der Verfaſſer ward immer nur in öffentlis 
chem Derbar empfangen und hatte Feine Gelegenheit zu Privat: 
befuchen ;- im Derbar waren fie höflich, aber meiſtens auffahrend 
und zurüdhaltend; nicht die geringfte Vertraulichkeit herrfcht 
zwifchen ihnen und ihren am meiften begünftigten Dienern, Mit 
Ausnahme von Shawlen und den feidenen oder goldenen Binden 
(loongies or sashes) find fie meiſtens in englifche Stoffe gefleis 
det; ihre unermeflichen Schäge beflehen in Rubinen, Diaman— 
ten, Perlen und Smaragden, mit denen ihre Waffen befegt 
find; fie befigen noch den von Pottinger erwähnten Smaragd in 
der Größe eines Taubeneyes (?), der aber noch fehr Flein in Ver— 
gleich des berühmten des Thrones von Dehli, der fo groß ale 
ein Tebender Papagey (?!). Mit diefen beyden Smaragden dürfte 
es wohl dasfelbe Bewandtniß haben, ald mit dem sacro cattino 
von Genua, der fo lange für einen Smaragden galt. Die Jagd» 
parfe der Emire, welche Hr. ®. befchreibt, heißen Schifjar- 
giah; die geftidten Balfnerhandfchuhe der Haut ded Sambur 
(Cervus Aristotelis) find von größter Schönheit. Ihre Com: 
plimentenfucht und Gewohnheit, Schmeicheleyen zu fagen, ift 
für einen Europäer unerträglich. Das Land ift höchſt ungefund 
und Hr. B. gibt eine lange Lifte aller dort herrſchenden Kranf: 
heiten. Die findifhe Sprache ift ein Gemifhe von Hindi, 
Pofchtu (afghanifh) und Pendfchabi, fehr fhwer für den 
Bremden zu lernen. Die Bolutfchen fprechen einen aus perfis 
fhen, arabifchen, afghanifchen und Sansfritwörtern gemiſchten 
Dialect. Die Kifhe des Indus find der Clupeanodon, Cy- 
prinus morar, Cyprinus, eine Art Silurus und eine Art Pi- 
melodus, Das Bleifch des Alligators gilt als ein Leckerbiſſen. 
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Außer den gewöhnlichen europäifchen Pflanzen wachen in Indien 
Dichewari (holcus saccharatus), Badfdhiri (holcus spi- 
catus), Mung(phaseolus mungo), die füßePatata, Bird 
(ziziphus jujuba), Flaſchenkürbiſſe und Kofusnüffe; Aepfel, 
Birnen und Trauben fommen von Kabul Die beyven Sinds 
befchränfen fich auf die große Moschee zu Tatta aus der Zeit 
Shah Sſchihan's oder Orengfib's und die Gräber der Cas 
lorasd und Talpurs zu NHaiderabad; der berühmteite Wall- 
fahrtsort ift zu Sihwan das Grab des heiligen Laal Schahs 
baf, welcher der heilige Januarius Sind's; die Moschee zu 
Tatta ijt halb zerfallen, die Gräber zu Haiderabad werden in 
gutem Zujtande erhalten, fie werden in der ‚Note befchrieben 
und in der Lithographie fünf Köpfe von Lowannas oder. fins 
difchen Hindus gegeben. Die hiltorifche Hälfte, die bier aus 
unferem Gefichtöfreife liegt, gibt die Gefhichte von Ketſch 
während des vom 3. 1719 bis 1819 verflojfenen. Jahrhunderts. 

Don weit größerem Intereſſe iit die Reife des unglüdlichen 
Moorcroft, welcher von feurigem Eifer für Entdeckungsreiſen im 
inneren Afien und Verbreitung englifcher Handeldverbindungen 
befeelt, feine Reife nicht mit Unterflügung der englifhen Hands 
lungsgeſellſchaft, inderen Dienften er als untergeordneter Schrei« 
ber ſtand, fondern durch ein englifches Handlungshaus (die Her: 
ren Palmer) mit den gehörigen Mitteln verfehen, dem un 
widerftehlichen Drange, der ihn in die Fremde trieb, folgend, 
zwar nicht wie Burnes, dem er ald Reifender an die Seite ge: 
ftellt werden fann, ermordet ward, aber zu Andch u (Andhko) 
am Fieber ftarb; ein Opfer feiner Reifeluft wie jener eines der 
Politif, beyde Märtyrer brittifhen Entdedungs» und Handels⸗ 
geiited, durch ihre Werfe auch den Märtprern der Wijlenfchaft 
zuzuzählen. M., über deſſen Lebensfchicfale die vom Heraus- 
geber, dem großen Sandfritgelehrten Hrn. Profeilor Wilfon, 
gefchriebene Vorrede einige Auskunft gibt, war weder Drienta- 
lit noch Alterthumsforfcher, wiewohl er mehrere afiatifche Munde 
arten fprach und an Gegenftänden des Alterthums, die ihm auf 
dem Wege aufftießen, lebhaften Antheil nahm. Die Hauptge: 
genftände feiner Aufmerffamfeit waren bey jeder Gelegenheit 
Landwirthſchaft und Manufactur, vor allem war er Liebhaber 
und Kenner von Pferden, und firebte nach Kenntniß neuer 
Pferderaſſen, um durch die Einführung derfelben in Indien die 
englifche Zucht zu verbeifern. Sein Begleiter war Mr. Trebed, 
der wie M. und fein ganzes Gefolge ein Schlachtopfer der Ber 
fhwerden der Reife und des ungefunden Klima fiel, und deifen 
Papiere wie die ungeordneten Tagebücher Moorcroft'6 der Heraus⸗ 
geber fichtete und ordnete. Die dem erften Bande vorgefrgte fehr 
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ſchaͤtzbare Karte iſt nach Trebeck's Feldbüchern, welchen der große 
Kartenverfertiger Me. John Arrowſmith dad Zeugniß großer 
Sorgfalt und. Genauigfeit gibt, entworfen, und eine dem Titel 
derfelben beygeſetzte Note verfpricht die baldige Erfcheinung einer 
anderen, mit den Detaild auderer Reifenden ‚bereicherten Karte 
in weit größerem Maßſtabe. Die Beichreibung der von Moor: 
eroft und Trebef Ende DOctoberd des Jahres 1819 unternomme; 
nen Reife beginnt zu Srineger (Srinagar), der am Ganges 
gelegenen Hauptitadt der Landfchaft Gerwel (Garwal). Auf 
dem Wege nah. Tiri ſah M. die Vorbereitung zur Geremonie 
Beraet (Barat), welche eine Art Sühnopfer zur. Abwendung 
großer Gefahren, wie der damald zu Almora berrichenden 
Cholera; die Ceremonie befteht in einer Art von Seiltänzerfunft, 
indem ein frommer Mann auf einem von dem Gipfel eines Baus 
mes bis zu einem in die Erde gefchlagenen Stode geſpanntem 
Stride auf einer Art von Sattel herunterfährt, indem er den 
Kopf fo weit als.möglich zurüclegt; unterhalb ftehen Leute mit 
Stricken, um den Herabfahrenden, wenn er fallen follte, auf: 
zufangen. Die Tiger, von denen es um Tiri wimmelt, wer— 
den in Fallen gefangen. Die Stadt Nehen (?) (Nahan) ijt die 
Refidenz eines Radfcha von Sermor und Raipur die feined 
Oheims. Die Bienen, eine Art von Bhaonra, von denen 
M. zehn Schwärme in Einem Baume fah, find fehr reizbar und 
gefährlich. . Der Sitlidfch (Setlej, fonft Sutledge) war hier 
150 Fuß breit und rann fünf Miglien in Einer Stunde; die 
Ueberfuhr gefchieht (wie auf dem Tigris und Euphrat) mit auf: 
geblafenen Schläuchen von Ochfenhaut; die abgezogene Haut 
wird in der Erde von außen enthaart, dann als Schlauch zur 
fammengenäht, mit fläjligem Föhrenharz, das darin gebeutelt 
wird, von den Kleifchreften gereinigt und von außen in einer 
Tunche von Granatäpfelrinde gegärbt; der Schlauch wird dann 
von hinten aufgeblafen und zugebunden, ein doppelter dünner 
Strid wird um die aufgeblafene Haut gebunden, worauf der 
Floßmann fich auf feine Kifte fegt, in der Linken den Strick, 
der diefelbe auf dem Schlauche befeftigt, haltend, und mit der 
Rechten mittels eines kurzen Ruders fteuernd, während er mit 
den Süßen rudert. Der Weberzuführende reitet auf dem Rüden 
des Floßmannes mit gebogenen Knien, die auf dem Schlauche 
aufitehen. Bey Ballen größeren Umfanges werden zwey aufge: 
blafene Häute mit einander verbunden und Latten darüber gelegt, 
fo daß fie eine Art Flofies bilden; die beite Art von Bloß ift ein 
Tſcharpai (Wierfuß), d. i. eine indifhe Bettftatt; Pferden 
und Maulthieren ſchwimmt der Floßmann voran. Das zweyte 
Hauptſtück handelt von- den. Erzeugniffen des dem Himalaya 


1844. Reifen in Afghaniftan. 49 


vorliegenden Hügellandes. Ein vortheilhafter Ausfıthrartifel ift 
Papier aus der Pflanze Sitabharua; die Hausbienen heißen 
Mehri, Mohri und Mari, find nur halb fo groß als die 
europäifchen Bienen; die wilden Bienen Bhaorna find etwas 
größer als die europäifchen. Die Föhren gelten für nicht fo gut 
als die europäifchen ; alle Aufmerffamfeit verdient die immer 
grüne Eiche, deren Arten Bendfh, Mohru und Chasru 
beißen. In der Nähe von Dſchosimet gibt ed Kirfchen im 
Ueberfluffe, füdlid von Dfchosimet Limonen und Eitronen fo gut 
als die beften nach England eingeführten, die Orangen bitter, 
u. f. w. von den verfchiedenen europäifchen und nichteuropäifchen 
Früchten. Der Aleranderpaß, durch welchen Hr. M. weitlich 
die Reife gegen Lahor fortfegte, fcheint feinen Namen nicht dem 
Macedonier, fondern dem Jskender Lodi aus Dehli zu dans 
fen. Dſchwala medhi (Jwala mukhi), fünf Kos nordweft 
von Nadan, ift ein großer Wallfahrtdort, der feine Berühmt: 
heit dem brennbaren Gaſe danft, das in einem der Böttin (der 
Gemahlin Mahadios) geweihten Tempel aus verfchiedenen 
Deffnungen hervorbriht, und angezündet die dem Munde der 
Göttin entftrömende Flamme vorjtellt; wenn eine Flamme länger 
und heller brannte ald gewöhnlich, ruft die anbetende Menge: 
Ei Dfhwala! was faſt wie das arabifche Eiwallah Flingt, 
aber o Slamme! heißt, indem auf Sandfrit Dfhwala die 
Slamme und Mechi der Mund heißt. Die Stadt Dfhwala 
mecdi, d.i. Slammenmund, ift fehön gelegen. Am linfen Ufer 
des Bejaf (Hyphasis) feine Reife fortfegend, fam M. nad 
Dihelalabad, was mit dem zwifchen Pifchawer ımd Kabul 
gelegenen Dichelalabad Feineswegs zu vermengen. Zu Dfchelal- 
abad find die größten Gebäude, welche M. im Pendfchab gefehen. 
Schahlimar, der große, von Schah Dfhihan vor Lahor 
angelegte Garten, wird befchrieben; Labor, das am Rawi 
(Hydraoted) liegt, foll zwölf Kos im Umfange haben; die Haus 
fer find von Ziegeln und fünf Stod hoch; fein merfwürdiges Ge— 
bäude als die Moschee des Newwab Wefir Chan. Zwey 
Kos oberhalb Lahor auf dem linfen Ufer des Rawi liegt die Stadt 
Schahdehra, wo nichts merfwürdiges ald das Grab Dichir 
bangirfhahs, inmitten eines großen Vierecks, zu dem ein 
. fihönes marmornes Thor führt; die Hallen, in welchen die Zellen 
der Fafire, find mit vielfarbigem Marmor gepflaftert, die Wände 
mit Gemälden verziert ; in der Mitte des Maufoleums fteht der 
Sarfophag aus weißem Marmor mit mufififhen Blumen ge: 
fhmüdt, wie der von Tadfhmahall zu Agra *); um die 





*) Der Plan des Maufoleums und des Gartens von Tadfhmahall 
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Marmorwaͤnde laufen Sprüche des Korans; nach der Sage ſoll 
das Grabmal mit einem Dome überwölbt geweſen, dieſer aber 
von Orengfib weggenommen worden ſeyn, um dadurch, daß 
ed auf ded Grofvaterd Grab eingeregnet, feine Mißbilligung mit 
deifen ausgelajfener Regierung an den Tag zu legen; wahrfchein: 
licher it ed, wie M. fagt, daß der Dom nie vollendet worden. 
M. kehrte auf derfelben Straße von Labor zurück. Ueber Am: 
ritsar, wo er beyeiner Familie von Kafchmiren ihre Art tibes 
tanifcher Wolle mitteld Reismehls zu reinigen ſah; er befchreibt 
diefelbe und (&. 116) den Slauben der feichifchen Fafıre Edasi 
(Udasi). Zu Nadan hörte er die Sage von den Dains, 
d. i. Bergheren; zu Schedfchanpur (Shujanpur) wurde M. 
ald Mitglied der Bamilien Sensertſchend aufgenommen, 
indem man ihn erfuchte, etwas frifched Gras (dub grass) zu 
tragen. Beym Dorfe Garhwa Tfcheli, wo eine Gruppe 
indifcher Tempel, vor deren jedem ein fleinerner Nandi (Siwa’s 
Stier) mit dem Kopfe gegen den Eingang des Tempels gefehrt, 
fand fich auch ein gemauerter Altar mit zwey eingehauenen Fü— 
Ben; diefe in Indien nicht feltenen Altäre find, wie M. meint, 
wabrfcheinlich Ueberbleibfel budhiſtiſchen Kultus, dem diefe Hie— 
roglyphe vorzüglich angehört; hier wählt die Staude, deren 
Slaum den Eimvohnern als Zunder dient, bier Ka fi, von den 
Gurkas Kapas, d. i. Baumwolle, genannt. Die Stadt 
Gemha, deren zwey Stod hohe Häufer aus Stein, danft ih: 
ren Urfprung den benachbarten Salzminen, die M. befchreibt. 
Längs des rechten Ufers des Bejaf, d.i.der Weiße (ed gibt 
alfo einen weißen Arm des Indus wie einen weißen des Miles), 
fam M. zum Dorfe Herhe und dem Berge Sogar, berühmt 
durch die Schlacht, welche jährlich auf demfelben am 20.8 ha- 
Don (Auguft — September) die Diotas oder Herenmeilter 
und die Dains, d.i.die Heren, fich liefern (ein indifcher Blocks— 
berg); die hölzernen Brücken über den Fluß, deren Bauart M. 
befchreibt, find nach demfelben Prinzipe gebaut wie die von Ke— 
maun Bedfhawra, am Alfer deö Repriri, welcher 
Mendi von Kulu (Kele?) trennt, erhebt fich ein mit vielen 
Sculpturen gefhmücter indifcher Tempel, deſſen vorzüglichfter 
Schmuck die gefhmadvoll mit dicken Caubgewinden umwundenen 
Zhorpfeiler. Sultanpur, die Hauptiladt von Kulu, ift die 
Refidenz des gleichnamigen Radfcha; vorden Thoren von Mendi, 
deffen Häufer ganz das Anfehen derer von Almora haben, 





ift jünaft als Beylage eined Auffabes vom Dberft Hodainfons in 
der BR der aſiatiſchen Geſellſchaft zu London S. 42 gegeben 
worden. 
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find die Porträte der Radſchas von Mendi mit denen der Wei: 
ber, die fich mit ihnen verbrennen ließen (manchmal über dreyßig), 
aus den Felfen ald Basrelief ausgehauen. Zu Tiri wurde das 
Feſt des Gottes Adi Brahman gefeyert, welden ein auf 
einem Lehnftuhle mit hoher Lehne fißender Bauer vorflellte; der 
mit einem eben fhmugiger Seide bededte Seſſel war rüdwärts 
mit acht metallenen, verfilberten und vergoldeten Köpfen oder 
Masken verziert; der Seſſel mit Bufchen von Gerftengrad und 
Pfauenfedern beſteckt, jeder Bauer trug einen Buſchen Geriten- 
gras auf der Müge; der den Gott Worftellende beantwortete 
die an ihn geftelten Fragen durch Drafelfprühe. Die indiſche 
Karamwanderai, in welcher Pilger bewohnt und gefpeifet werden, 
beißen Dharmasala (Dhermesele?). Kulu (Kele?) war 
der Aufenthalt Shudfhaaol:mülf's, ald er von Multan 
nad Fudiana floh. Der Paß Ritanfa dſchoth in der Höhe 
von 13,300 Schuhen führt in das höchfte Gebirge von Kulu; 
in der Nähe ſteht in der Mitte eined Vierecks von auf einander 
gelegten Steinen die Statue des Genius Bejaf Riſchi *). 
Der Klug Tfhandra trennt die Landfhaft Kulu von Las 
hul; der Schupgott der Iepten heißt Gipan (Gepan); hier 
fand M.Alpenbeeren von Fföitlicher Würze. M. erklärt den Na- 
men des Tſchinab mit Recht für die Verftümmlung von Aces 
sſines; fo erfennt man aber aud die griehifhen Namen des 
Hyphasis inBejaf und des Hydraotes in Rawi, nur hüte 
man fich zu glauben, daß die heutigen Benenhungen aus den 
griehifhen Arrian’s entftanden ſeyen, indem diefe vielmehr eine 
Verſtümmlung der noch heute beftehenden. Der Rawi und der 
Bejaf entfpringen beyde füdweftlih vom Tfihinab; die Ein- 
wohner der Gegend find meiftend Laftträger der Waaren, die 
von Ladach nah Tfhamba und Kulu eingeführt werden; 
fie Fleiden fih Sommer und Winter in Wolle; die Weiber gehen 
meiftens barhaupt, haben aber manchmal eine filberne Platte 
auf dem Kopfe, durch deren zwey Seitenlöcher Locken durchge: 
zogen, ober der Platte zufammengefnüpft find; ihre langen 
Haarflechten vereinen ſich in einem vieredigen oder runden Stüde 
von Perlmutter, von welchem drey oder vier Korallenfchnüre 
niederhängen, an deren jeder Ende eine Glocke befeftigt ift; 
manchmal umgibt ein mit Türfifen befegter Lederftreif das Haupt, 
oder foldhe mit Perlmutter und Korallen befegte Streifen hän- 


— — — — 





*) Dieſer indiſche Genius ſcheint ſehr nahe verwandt mit dem perſi⸗ 
fhen 8efidrifc, d. i. Weißbart oder Graubart, denn Beiaf 
beißt dasfelbe wie Befid, d. i. weiß. Rawi, mas auf ara» 
biſch der Erzaͤhler Heißt, ſcheint hier mit dem griedifhen pew 
verwandt. z 
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gen von der Stirne und den Ohren manchmal bis zur Mitte des 
Leibes herab; das Halsband bilden Bernſteinperlen, die von 
Amritsar ſo wohlfeil eingeführt werden, daß ſie unmöglich 
aus Preußen kommen können; um den Hals tragen ſie Amulette, 
die ſie von den Lamas erhalten, und große lederne Beutel für 
ihr Naͤhzeug; die Maͤnner tragen jeder ein Meſſer am Gürtel 
und den Feuerſtahl an einer Kette; dieſer iſt beſonders gehauen 
und verziert, und M. gibt den patriotifhen Winf, daß Stahl 
und Nähnadel hieher aus England einzuführen wären. Er er: 
wähnt (&.202) einer Weide von 16 Fuß im Umfange Die 
Gränze zwifhen Bahul und Ladach maht der Paß von 
Lacha oder Baralatsa oder Rasa 17,000 Fuß hoch, zu 
welchem man von dem mit dem Fluſſe gleichnamigen See Tfche: 
fan (Chukam) aufiteigt. 

Die zweyte Hälfte des erſten Bandes, welche. die Reifen 
Mooreroft'8 und Trebeck's in Ladach enthält, und die zwey 
Drittel des zwepyten Bandes, welche die Reife in Kaſchmir bes 
ſchreiben, find der wichtigite Theil des ganzen Werkes, welcher 
aber bejjer mit dem fo eben in der Zeitfchrift der englifchen afiati- 
fhen Geſellſchaft *) von Wilfon neu herausgegebenem Tagebuche 
der Reifen Mir Iſetullah's, dann mit den ‚neueflen Reifen 
in Kafhmir, nämlich mit denen Vigne's und des Freyherrn von 
Hügel, in einer anderen Ueberficht zufammengeftellt werden foll. 
Wie wir hier die Keifenden bey ihrem Eintritte nach Ladach ver« 
laffen haben, fo’nehmen wir den Baden der Neifebefchreibung 
wieder bey ihrem Austritte aus Kafchmir zu Radſchaor (auf 
der Karte ſteht Radfchoar) wieder auf. Zu Nadfchaor, welches 
am $lüßhen Malfani tihoi(Malkani Tihoi) liegt, war ein im 
Style des Schahlimar augelegter Garten, welcher von den Sei: 
hen zerjlört worden. Mewſchehr (Nauschehra), d. i. Neu: 
ftadt, ward vom Schah Ekber erbaut. Das fleine Radfcha 
(Fürſtenthum) Binber bat nur 25 Kos in der Fänge und ent: 
halt außer der gleichnamigen Stadt noch zwey andere: &as 
mani und Mangaldewi; die Einwohner, welche Tſchibs 
heißen, waren vormals Hindu, find. aber nun Moslimen. : Zu 
Dichilem fegten die Reifenden über den gleichnamigen Fluß, 
der auch Bihet (Behut) genannt wird, welcher der Hydaspis 
Arrian’s it, und der von bier nad dem Tfchinab und auf dies 
ſem bis nach dem Indus fchiffbar. In die berühmte Zeitung 
Rotas, die dritthalb Miglien im Umfange hat, wurden fie 
jur Befihtigung nicht eingelajfen. Die Infchrift ober dem Thore, 
welche dad Datum der Erbauung durh Schirſchah meldete, 


*) 5m XIV. Bd. 1843. ©. 283. 
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und jedem feiner Nachfolger, der die Feſtungswerke verfallen 
laſſen würde, den Fluch gab, wurde von Semanfchah, der 
fid durch den Inhalt beleidigt fühlte, ausgelöjht. Das Dorf 
Manifvala, vierhundert Klafter nördlich von Rotas, ift bes 
rühmt durch feinen oben erwähnten, von Honigberger eröffneten 
Brabhügel; alte Brunnen, Scherben von Gefäßen und alte 
Münzen, die häufig gefunden werden, zeugen, daß hier vor: 
mals eine große Stadt fand. Mordöftlid von Manifyala find 
die Gräber der Shifar: Häuptlinge mit orangefarbenem Mar: 
mor bedeft. Die Stadt Rawal (Rewel?) Pindi, die aus 
niedrigen Lehmhäufern mit platten Dächern befteht, ward von 
Shah Echudfhaa zur Nefidenz feiner Familie und der feines 
Bruderd Semanfchah während ihres Kampfes mit dem Bruder 
Mahmud gewählt; hier ift die Hauptniederlage ded Handels 
zwifchen Amritsar und Piſchawer. Jenſeits des Pajles 
Marghala zog die Aufmerkfamfeit der Reifenden ein tiefes 
Bhaula oderBrunnenhaus auf fih, zu dem man 117 Stufen 
binunterfteigt, und welches umjtändlich befchrieben wird. An 
dem Orte, wo ehemals das Dorf Wah, ift der vom Kaifer Ef 
ber angelegte Garten, der feinen Namen vom Ausrufe Efber’d 
behalten, indem diefer, von der Schönheit des Gartens entzüdt: 
Wah bagh! d.i. welcher Garten! ausrief. Der Garten, die 
Sartenhäufer, die Bäder und die mit Stein ausgemauerten Waſ— 
ſerbecken (Tenfs) find heute in gänzlihem Verfall, hingegen ftes 
ben zu Hasan Abdal an dem Grabe des Heiligen Baba 
MW eli noch die von Elphinftone erwähnten zwey alten Cypreſſen. 
Die Reifenden erhielten Einlaf in das Fort von Attof, wo Schu— 
dfhaaol:muülf nad feiner Vertreibung aus Afghaniflan eine 
gefperrt war; die Mauern find wie die von Rotas dick, mit Zin- 
nen und Schieflöchern verfehen ; die Gegend um das Dorf Chai— 
rabad gehört den Chatafen (Kaitafen?), deren Häuptling 
fo eben von Lahor, wo er dem Rendſchit Sing gehuldigt hatte, 
zurücgefehrt war. Piſchawer's Befchreibung wırd nach der El— 
phinſtone's für überflüffig gehalten; Pifchawer war ein Erbtheil 
Mohammed Aafimchan’s, des älteren Bruders Doft Mo: 
hammed's, dejlen Sohn Habibullah nad feines Vaterd Tod 
die Herrfchaft von Kabul wider Doft Mohammed anſprach. M. 
beftätigt, was fehon oben von dem jüdifchen Ausfehen der Chai— 
beris bemerkt worden. Die Stadt Dfchelalabad hat ihren 
Namen vom Kaifer Efber, dejfen Beyname Dfchelaleddin, 
und welcher wahrfcheinlich auch der Erbauer des oben erwähnten, 
in der Nähe von Lahor bey Amritsar gelegenen Dfhelalabad; 
von bier führen die Handelsftrafen nah) Derbend (Darband), 
Kafhmir, Ghaſna, Bamian und durh Lemghan nad) 
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Bedahfhan und Kjaſchghar (Kashkar). Von Balar 
bagh, das inder Nähe von Bultanpur, befuchte M.dieBurdfch 
(Burgen), d. i. Thürme oder Zope, deren aud; mehrere im Ge— 
biete der Chaiberi; auf einer vierefigen Plattform erhob ſich 
einer der befuchten 75 Schuh hoch, auf jeder Seite mit Pila- 
ftern verziert, mit einfachem Sockel, aber feltfamen Kapital, 
welches, wenn diefe Gebäude Gräber waren, einen durch zwey 
Reine emporgehaltenen Schädel vorftellen fönnte; die Befleidung 
beitand aus Fleinen, geſchickt zufammengefügten Schieferftüden ; 
auf dem Mittelpunfte der Plattform fand das vom Wolfe 
Burdfch, d. i. das Bollwerf, genannte Gebäude; die untere 
Hälfte fteigt fenfrecht auf und ift mit einem Gefimfe gefrönt, 
ober dem fich gleich Fenſterblenden Nifchen erheben, die von 
einander durch ſchmale Pilafter getrennt; dem braunen Schiefer 
find Quarzftüde oder weiße Steine eingemifcht, welche dem Ganz 
zen von ferne ein fchediges Anfehen wie ein Schachbrett geben; 
diefes Gebäude war Fleiner ald der Top (Rupa) von Manifyala, 
und hat alfo wohl auch diefelbe Beftimmung ald budhiftifcher 
Reliquienbehälter. M., der darüber, daß dieß budhiftifche 
Denfmale, außer Zweifel, hält fie für Gräber von Lamas 
oder anderen vornehmen Perfonen, weil ihre Form den Mani— 
poni ähnelt, worin die Afche der Radſcha von Ladach und vor« 
züglich Lamas aufbewahrt wird. Ein Tadfchif von Lemghan 
bezeugte, daß in zwey folcher niedergeriffener Topen irdene Ge: 
fäße in der Form der Defen, deren fi die Bäder zu Pifchawer 
bedienen, gefunden worden, weldhe mit Afche und Stücken ge: 
brannter Gebeine angefüllt, alfo doc) eigentliche Gräber, in des 
nen, wie in den römifchen, die Afche der verbrannten Leichname 
in Urnen beygefeht ward. Derfelbe Gewährsmann verficherte, 
daß die Bewohner Kjafiriftan’s fih für Abfömmlinge der 
Koreifch hielten, welche ald Gegner Mohammed's aus Arabien 
hieher eingewandert feyen; eine eitle Sage, deren Grundlofigs 
feit fchon aus der Sprache der Kjafiren, die mit dem Arabifchen 
nichts gemein bat, erhellt. Am Dorfe Nimba ift ein anderer 
großer, von Schah Efber angelegter Garten, ein mit einem 
Malle aus Lehm umgebened Viereck von hundert funfzig Klaf— 
tern, mit einem Quincunr von Platanen, deren einige achtzig 
Schuh hoch, zehn oder zwölf Schub im Umfange; Lufthäufer 
und Tſchabetras (chabutras), d. i. aufgeworfene fünftliche Hü— 
gel, von Enpreffen und Platanen befchattet, liegen im Garten 
zerftreut. Zu Nimba filEfrem Chan, der Wefir Schu: 
dfehaa ol» mülf’s, worauf diefer den Thron von Kabul verlor. 
Zu Gendemef, das durd feinen Weizen berühmt, nennt die 
Inſchrift einer Brüde Schah Dſchihan, die einer anderen 
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Brüde über den Fluß Surchab den Wefir Schah Dfehihan’s, 
Ali Merdan, i. 3. 1606 ald Erbauer; die Brüde ift 170 
Klafter lang, 18 Fuß breit, in einem einzigen Bogen gefpannt, 
mit einem niedrigen Geländer an beyden Seiten; der Wefir 
Efrem hatte diefelbe erneuert. Das Dorf Dfhigdalit hat 
feinen Namen von den vielen Dfhigde oder Sendſchid 
(Elaeagnus), von denen heute Feine mehr zu finden. Won Ka: 
bul wird gar nichts gefagt, fondern nur auf Elphinflone’8 Be— 
fhreibung verwiefen. Nördlich von Kabul, auf der Straße nach 
Damian im Thale Meidan wählt das Grad Prangos häufig, 
welches hier Ramai heißt, und womit auch im Winter Pferde 
und Hornvieh gefüttert werden. Bamian wird indgemein But 
Bamian von den beyden großen aus Felfen gehauenen Idolen 
genannt. Die alte Stadt Gulgula (?), Belgele (?) ſoll 
von Dichelaleddin, dem Schah Chuareſm's, erbaut worden feyn; 
von den zwey Jdolen, welche nach dem Ferhengi Schuuri Chunk— 
but und? Surdbut (der graue und rothe Budha) heißen, 
werden bier das größere Sengsel oder Rengsel, das klei— 
nere Shah Mema genannt, jenes gilt für männlich, diefes 
für weiblid, wiewohl in der Kleidung fein Unterfchied; fie ſte— 
ben in Nifchen, die aus dem Felſen gehauen, fo daß derfelbe 
über ihrem Haupte einen Traghimmel bilder; auf den beyden 
Geitenwänden führen Stiegen zu einer Gallerie hinauf, welche 
hinter dem Naden der Statuen; die Stiege der größeren ift fchon 
fo verfallen, daß fie unbrauchbar; beyde Idole find wie die Sage 
lehrt, dur Orengfib verftümmelt worden; die Höhe der klei— 
nen Statue ift 117 Fuß, die der größeren, welche M. nicht mef: 
fen fonnte, beyläufig ein Drittel mehr; innerhalb des ſich über 
den Kopf wölbenden Felſens find Fresfogemälde von fliegenden 
Geitalten und eine Einfaſſung von Figuren halben Leibes mit 
Heiligenfchein; foldhe Gemälde reichten bi8 30 Schuh ober dem 
Boden herunter, der Mörtel aber war meiſtens abgefallen; eine 
Hauptverzierung der Gemälde, ein gewöhnlicher Schmud tibe- 
tanifcher Figuren, war eine weiße Kugel mit einer darauf gefeg- 
ten Pyramide; unter vier fehr fchön gezeichneten und zart ge- 
malten Figuren ift der Kopf einer männlichen, deren Ausdrud 
der der tibetanifchen Sottheit Tfhamba, Auf der weftlichen 
Seite find zahlreiche Selfenhöhlen, deren eine vieredig ardhitefto- 
nifch mit Fanellirten und viereckigen Pfeilern mit und ohne Kapi— 
täler geſchmückt; der Plafond war in fich Freuzende Balfen aus: 
gehauen, die ſich immer verengen bis zu einem Achtedfe von bey» 
läufig 20 Zoll, wie ein tibetanifches oder fafchmirifches Bretter: 
haus. Die mit Pfeilern verfehenen Zellen führen zu einer hoch: 
gewölbten Gallerie und Diefe zu einem Saale, der 53 Schuh 
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lang, 38 breit und 40 hoch, mit einer guten Anzahl von Ni— 
fhen, in welcher Spuren von Freöfogemälden; an dem Ende 
diefes Saales eine für eine Statue beſtimmte Nifche; ein Fleiner 
Theil eines am Ede des Bogens erhaltenen Gefimfed zeigt den 
hohen Grad, welchen die Sfulptur diefer elfenbauten erreicht 
haben, 18 Zoll breit ift es dreyfach abgetheilt, in der oberften 
und unteriten Abtheilung halb erhabene Faſanen, in der mittles 
ren Qaubwerf, das ganze mit großer Wahrheit und Geift aufge: 
führt. Im Dorfe Sifan ill das Haupterzeugniß Assa foetida, 
welche von den auf den Bergen wild wachfenden Pflanzen gefam- 
melt wird, eine Wurzel von ziemlicher Größe gibt beyläufig ein 
halbes Pfund eingetrodneten Saftes; ein anderer Handelsartifel 
find Sflaven. Charm, wo Früchte aller Gattungen Fultivirt 
werden, ftreitet fih mit Aibef um die Vortrefflichfeit feiner 
Aprifofen, welche getrocdnet nad) Bochara und Altrachan audges 
führt werden Nach der vom Statthalter erhaltenen Ausfunft 
foll der alte Name von Aibef Semengan und bier die Reſi— 
denz des Vater Rudabe’s, der Gemahlin Ruftem’s, gemefen 
ſeyn. Dſchengiſchan fol bey Zerftörung der Stadt die meiften 
der fiebentaufend indifchen Familien, welche diefelbe bewohnten, 
audgerottet haben. In der Nähe der Stadt befichtigte M. die 
Sfulpturen von Tahti Ruftem, d. i. Ruſtem's Thron, wo 
ein Felſengemach der Saal Rudabe’s heißt ; in dem Mittelpunfte 
des Gewolbes war ein großer, fehr zerfiörter Medaillon, von 
welchem große Lotosblätter auf ein ringe um den Saal laufen: 
des Geſimſe herunterfielen ; ein 132 Schuh langer, 16'/, Schuh 
breiter Bang. leitete zu einem freisförmigen gewölbten Zimmer 
von 37 Fuß im Durchmeifer; der Styl der Sfulpturen war hier 
ein ganz anderer ald in dem erften Saale; es ift zu bedauern, 
daß die Zeichnungen diefer Skulpturen, auf welche fich das Ma: 
nufeript bezieht, fich nicht vorgefunden haben. Einige hundert 
Klafter weiter von diefem Harem Rudabe's ift der ſoge— 
nannte Thron Ruftem’s, welcher hauptfächlich durch feine 
Lage merfwürdig; er jtand auf einem fegelförmigen Hügel, wel: 
cher aud den ihn umgebenden Belfen gehauen, durch einen tiefen 
Graben von demfelben getrennt, aus welchem ein in den Felſen 
gehauener Bang in das Thal führt. Das ganze Gebäude war 
urfprünglich aus dem Felſen gehauen, das Innere beftand aus 
einer fegelförmigen Zelle; auf der Weitfeite jenfeits des Grabend 
find mehrere Plattformen auf einer Art von Feftungswall, der 
gegen die Außenfeite böfcht; von dem Grunde des Grabens führte 
feine Stiege zu dem Gipfel des Hügels, den man nun mittels 
der herabgefallenen Bruchitüde erfteigt; der Hügel 74 Schuh 
hoch, das Haus 20 im Viereck, die innere Zelle 7 Fuß im 
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Durchmeffer; Alles fcheint budHiftifches Werf zu feyn. M. hatte 
einen Boten an Muradbeg, den Katafen : Häuptling (Katta- 
ghan chief) von Chulm, Kjundus'), Thalifan, Ins 
derab, Bedahfhan und Hafret Imam gefandt, in 
der Hoffnung, von ihm die Erlaubniß, nah Kundus zu kom— 
men, zu erhalten; der Beg antwortete: »Engländer betreten 
Afien nur für ihr Interejfe und bemächtigen ſich zulegt der Län— 
der, die fie bereifen.« Das Gerücht hatte verbreitet, die Rei— 
fenden feyen ftarf in Soldaten und Kanonen und hätten politis 
fhe Ereignijfe in Kabul unterftügt. Die Gerüchte wurden vom 
Freunde Ms, Mir Wefir Ahmed, widerlegt, und fie fegten 
ihre Reifenah Kundus fort; fie brachen alfo von Aibef nad) 
der Stadt Chulm auf, welche auch Taſchkurghan, d. i. 
der ſteinerne Hügel, heißt. Von hier drehten ſie ſich rechts auf 
der Straße nach Kunduſ. Die Stadt Jeng Erich (Yang 
Arekh, d. i. Neufluß) ?) ward von Abdallahbhan, dem 
Statthalter Schahs Efber, angelegt, der hieher viele Hindus 
verpflanzte, deren Abfömmlinge noch vorhanden ; längs diefer 
Straße Fein anderes Waſſer als das von Waiferbehältern (A b> 
dan), die durch einen Kanal des Fluffes Jeng Erich genährt 
werden. Die Hügel find häufig mit dem Mus Hamster des 
Pallas bevölfert.e Der Paß von Ergene (Arganna) ift 
merfwürdig, weil fich in deſſen Namen der des alten Felſenpaſſes 
Ergenefun (Felfenfhlucht der Kunen) erhalten hat, der auch 
in der europdifchen Türfey im Bluffe von Erfene in der Nähe 
von Adrianopel vorfömmt. Hier eröffnet fi die Ausficht auf 
die Ebene von Kunduf, welche, die Nordfeite ausgenommen, 
überall von Bergen umgeben iſt; die füdöjtlichen von Bedachſchan 
waren mit Schnee bededt. XTroß der von M. dem Beg darge: 
brachten Gefchenfe, mit denen er zufrieden fchien, gab Murads 
beg feinen Verdacht, daß M. ein englifher Kundfcafter fey, 
nicht auf, und gewährte ihm feine Erlaubniß, weiter in's Land 
zu ziehen; er mußte nach Chulm zurüd, ward aber wieder nach 
Kundus zurücberufen, um einige feiner Leute, die in einem 
Kampfe der Hefare von Kemend fchwer verwundet worden waren, 
zu heilen; dieß war nur der Vorwand, um zwölftaufend Rupien 
zu erprejlen; hierauf kehrte M. wieder nah TZafhfurgan 
jurüd, das eine Stadt von zwanzigtaufend Häufern aus Lehm— 
jiegeln, die an der Sonne getrodnet find, gebaut. Nichts Traus 





1) Runduf oder Kondof, fieben Tagreifen von Bedachſchan, 
eine mit Gärten und fließendem Waffer umgebene Stadt. Dſchi— 
hannuma ©. 253. 


2) Im Wefttürkifchen heißt Jeni neu und Erimek fileßen. 
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rigeres als die Straßen der Stadt, die aus bloßen Steinwaͤllen 
beſtehen, da alle Fenſter nur von innen in den Hof oder Garten 
gehen, was auch in anderen orientaliſchen Städten häufig der 
Fall. Die Verkäufer gedörrter Früchte find meiftend Kabulen, 
die mit Tadfchifen der größte Theil der Einwohner; die Uſbegen 
befchäftigen fich wenig mit Handel; der nad Jarfend befteht 
aus Schafen nnd Pelzwerf, wofür Thee eingetaufcht wird. Vier 
Miglien von Tafhfurgan ift die alte Stadt Chulm, deren 
DObftgärten vormals durch den Reichthum ihres Erzeugniffes weit 
berühmt. Im Paſſe Schahbaghli verloren die Reifenden 
ihren Weg und famen nah Chanabad, das fieben Kos von 
Kunduf; eine große Stadt am rechten Ufer des Ferchan; fo 
kamen fie bis nach Thalitan, einer Stadt von großer Aus— 
dehnung, aber nicht immer gleicher Bevölkerung, da die Ufbegen 
im Sommer mit ihren Herden in’d benachbarte Hochland ziehen; 
fie hat etwa funfzehnhundert Käufer aus Lehm und ift von wohl 
bevölferten Dörfern umgeben. Rec. bemerft, daß dieß die Haupt: 
ftade der Landfhaft von Tochariftan (woher bey den Byzan- 
tinern der Name der Tocharen ftatt Tataren); derfelbe er: 
ſcheint gar nicht auf der Karte von Arrowfmith, wo mit großen 
Buchftaben flatt Tohariftan Kunduz (Aunduf) fteht; dem- 
nad follte man glauben, daß Kundus die Hauptfladt Tochari- 
ſtan's, aber im Dfchihannuma fteht Kunduf unter Bedachſchan, 
und die Städte Tochariftan’s find: Welwalidſch *), Tali: 
fan, Rawan, Semendfhan oder Sehban, Helbet, 
Mint, Sewalin, Serab und nah Einigen auh Wahſch, 
welches letzte aber vom Verfaſſer des Dſchihannuma unter die 
transoranifchen Städte Chatlan’s gerechnet wird. »Thali«- 
fan oder Thaifan oder Thaigan,« fagt das Dſchihan— 
numa, ift eine zwifchen Bergen gelegene Stadt, vor welcher ein 
Fluß vorbenfließt, die Ueberfluß an Früchten hat und deren Bes 
wohner meiftens Weber find.« Die Hälfte Weges zwifchen Tha— 
lifan und Kunduf ift die (im Dfehihannuma nicht erwähnte) 
Stadt Chairabad am rechten Ufer des Ferchan, mit einem 
Fort wie das von Kunduf. Von Tafhfurgan ſetzte M. fei- 
nen Weg über Mefar nah Bald und von da über Sera: 
habad, Tahtihan, Serdabe, Chodſcha Ssalih 
(Khwaja Salah) und Rarfhi nah Bocdhara fort. Da von 
allen diefen Orten nichts Beſonderes erwähnt wird, und aud) 
von dem benachbarten Bedachſchan, diefem durch die Erzeugniife 
feiner Minen und Thiere (Rubin, LTapislazuli, Moschus und 
Bezoar) fo hoch berühmten öftlichen Mefopotamien (ed wird nörd: 


*) Die Waremwalen Idrisi's. 
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lih vom Orus, füdlih von Murghab eingefchloffen),, die vor: 
liegenden Werfe nicht erfchöpfende Kunde geben (die Angaben 
von Burnes, Fraſer, Elphinftone, Mooreroft, Mayendorf und 
Zimfowsfi hat Ritter im dritten Buche Weſtaſiens zufammenge« 
flellt), fo fchließen wir unfere Anzeige mit einem Auszuge deffen, 
was das Dichihannuma (8.252) und 253) hierüber meldet: 


»Bedahfhan wird nördlidh vom Drus, füdlih von Murahab , öft: 
lich von Turkiſtan, weftlid von Ghorasan begränzt; das Schloß der 
leihnamigen Hauptftadt (auf Arrowſmith's Karte fehlt derfelbe bey 
Seifabad) bat Sobeide, die Tohter Dibaafer Dewanikis, di, 
des Pfennigknickers (die Gemahlin Harun Reſchid's), erbaut; der vor 
der Stadt vorbeyfließende und in den Murghab ſich eraießende Fluß Heißt 
Gharar; die Einwohner meiltend herumziehende Stämme, trefflide 
Pferde, gute Luft und herrlide Weiden. In der Stadt Bedachſchan 
erbaute Shah Naßir Chosrew ein berüymtes Bad, aus Ddeifen vieredis 
gem GEntkleidungsfaale vier und zwanzig Thüren in eben fo viele von 
oben durch eine gläferne Kuppel erleuchtete Bäder führten, wovon heute 
nur Epuren vorhanden. Im Gebirge findet fih das Thier Koirugpi 
kutaſ. Im Fleden Dſchurm (Dſchorom), fieben Tagreifen öſtlich 
von Kundus, iſt das Grabmal Schah Naßir Chosrew's. Kunduf ift 
ſchon oben erwähnt; Chandſchan zwiſchen Kabul und Kunduf und 
Bald von jedem ſechs Tagreifen entfernt; Inderab, zwey Stunden 
nördlich, auch Inderabe genannt, zwiſchen Ghafna und Bald); hier 
wird beym Chandſchan im Dſchihannuma wiederholt, daß in dem nädft 
demfelben gelegenen Berge Jendſchihir Silberminen; die Waffer dies 
fe mit vielen Gärten verfehenen großen Flecken gehen nah Chandſchan. 
Eſchkimiſch oder Eſchkemiſch, eine Station füdlihd von Kunduf 
in der Ebene, mit Gärten und Quellen reichlich verfehen, Die Luft ans 
genehm kühl, öjtlih ein Berg Ghuri, ein nördlid von Chaudſchan 
gelegener Diftrikt und Flefen. Bon hier durdfreust man eine drey 
Tage lange Wülte bis Meimene, das zwey Stationen von Bald. 
Noch andere Fleden Bedachſchan's find: Roſtak, Kalaaifafer und 
Baghlan.« 


Hammer:Purgftall. 


Art. I, Medaillen auf berühmte und ausgezeichnete Männer des Öfters 
reichiſchen Kaiferftaates, vom ſechzehnten bis zum neunzehnten 
Jahrhunderte. In treuen Abbildungen mit biographiich » hiftos 
rifhen Notizen, von Joſeph Bergmann, eritem Cuſtos 
am k. k. Muͤnz⸗ und Antiken: Gabinete und der kak. Ambrafer 
Sammlung, Mitgliede mehrerer gelehrten Geſellſchaften ıc. 
Erfter Band. Wien 1844, bev Tendler nd Schäfer 
4°. 304 Ceiten Tert und 14 Tafeln Abbildungen. 


Der Herr Verfaffer, durch eine Reihe gründlicher For— 
[Hungen auf dem gefchichtlihen, fpradhlichen und numismatis 
fhen Felde dem wiſſenſchaftlichen Publifum feit langer Zeit fehr 
vortheilhaft befannt, hat in dem eben genannten Werfe die Re— 
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fultate vielfeitiger und höchſt mühfamer Studien niedergelegt, 
und durch die Bearbeitung eines fo fpeziellen Gegenftandes mans 
chem Freunde vaterländifcher Gefhichtöforfhung und numismas 
tifher Denfmäler einen angenehmen Dienjt erwiefen. Sein Name 
gewährt volle Bürgfchaft für die Gediegenheit feiner Arbeit, und 
das. guünftige WVorurtheil, mit dem Ref. dad Werf zur Hand 
nahm, wurde durch ein näheres Eingehen auf dad Einzelne und 
durch eine genauere Prüfung desfelben vollfommen gerechtfertigt. 

Das Buch vereinigt in ſich zwey dem Inhalte und Umfange 
nach verfchiedene Beftandtheile. Der eine verfolgt eine ftreng 
wiffenfchaftliche Richtung und umfaßt den zu dem vorgefegten 
Zwede aufgefammelten und fritifch bearbeiteten Geſchichtsſtoff: 
der andere bringt, nicht ald Beygabe, fondern ald Grundlage 
und Bedingung der Unterfuhung, die Metallmonumente felbft, 
größtentheild aus den reichen Echägen der kaiſerlichen Samm— 
lung, in möglichft treuer und anfprechender Abbildung. Der 
eine iſt gefchichtlich, der andere Fünftlerifch, beyde aber geben 
neben einander zum gemeinfchaftlichen Ziele; beyde beabfichtigen, 
viele der fchönften Kunfidenfmäler, die bisher entweder nur wer 
nig oder gar nicht befannt waren, zur Anfchauung zu bringen und 
ihr Verftändniß zu vermitteln; beyde bedingen und vervollftändigen 
fi) gegenfeitig, und bilden zufammen ein nothwendiged Ganzes. 

Es fann bier weder der Ort oder unfere Aufgabe feyn, auf 
eine umftändlichere Unterfuchung des Verhältniſſes einzugehen, 
in welchem die Medaillenfunde zur Geſchichtswiſſenſchaft über: 
haupt ſtehe, noch wollen wir auf ihre Wichtigfeit für diefe und 
auf die Art und Weife, wie die Medaillen ald Quelle für hiſto— 
riſche Forſchung zu benügen und auszubeuten feyen, uns einlajjen. 
Als gleichzeitige Gefchichtsdenfmäler reihen fie fich allen denje— 
nigen an, die ebenfalls als folche gelten; ald Schöpfungen der 
Kunft und des Geſchmackes aber ftehen fie oben an, als foldye 
bilden fie die vermittelnden Glieder zwifchen Wiſſenſchaft und 
Kunſt; fie vereinen in ſich die wilfenfchaftliche Evidenz mit dem 
Kunjtideale, und haben von diefem doppelten Gefihtepunfte aus 
einen entfchiedenen Vorzug vor anderen Gefhichtömonumenten, 
indem fie die Gefchichte nicht bloß unterjtügen, fondern indem 
fie fie auch beleben und vergegenwärtigen, und noch überdieß das 
fiherfte Zeugniß geben über den Bildungszuftand und die Eultur: 
ftufe der Jahrhunderte, aus denen fie herſtammen. Nicht immer 
fprechen fich die Medaillen über die Veranlaſſung, der fie ihre 
Entflehung verdanfen, mit Beftimmtheit aus: fie dienen auch 
nicht immer, ein befonderes, gefchichtliched Ereigniß im Anden» 
fen zu erhalten. Es gibt eine, und zwar nicht unbedeutende 
Klaſſe von folhen, die der Erinnerung einzelner Perfonen, felbft 
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ohne Rückſicht auf ein hervortretendes Verdienit, gewidmet find. 
Sind auch die Beweggründe verfchieden, die ihrer Entftehung 
zum Grunde liegen: it ed oft nur einfache Pietät, oder Eitel- 
feit, oder endlich vielleicht bloß der Fünftlerifche Erwerb, dem 
wir jo mande Monumente der legteren Art zufchreiben müjfen, 
fo hören fie darum nicht auf, für den Forfcher von Wichtigfeit 
u feyn. 

s In diefem Falle hat aber die Erflärung foldher Denfmäler 
ihre befonderen Schwierigfeiten, die um fo größer werden, je 
mehr jene in die Vergangenheit zurüdgehen. Im Allgemeinen 
läßt fich eine zweyfache Nichtung annehmen, die man bey Er— 
Härung derfelben zu verfolgen hat. Die eine hält fi zunächft 
an dad Monument ſelbſt und gibt deifen Merfmale an; ohne ſich 
aber dabey auf die bloße Befchreibung,, d. h. auf Umfchrift und 
Vorftellung zu befchränfen, muß fie, wo dieß möglich ift, das 
gefhichtlihe Moment erforfchen und hervorheben, und den Zus 
fammenhang mit Perfon und Zeit nachweifen. Die andere Rich: 
tung, die wir, zum Unterfchiede von jener, der nummsmatifchen, 
die gefchichtliche nennen möchten, hat die Perfon, um die e6 fich 
bier handelt, in ihren für die Gefchichte wichtigen Beziehungen 
zu erfajlen, und ein Lebensbild, zu welchem die Medaille ges 
wöhnlich nur ein einziged Moment liefert, zur Verdeutlichung 
des Ganzen von ihr zu entwerfen. Iſt beydes gelungen, fo hat 
man dann erit eine vollfländige und flare Erfenntnif des vorlie« 
genden Gegenftandes erlangt. 

Bey der Verfolgung der einen oder der anderen Richtung 
gefchieht es nicht felten, daß Schwierigfeiten entgegentreten, die 
man nicht befeitigen Fann. Entweder ermangelt das Monument 
felbft der Beftimmtheit, oder es bezieht fih auf Vorfälle und 
Zhatfachen eines untergeordneten Ranges, zu deren Beleuchtung 
Feine Kunde mehr aus der Vergangenheit zu uns herüber reicht. 
Mo die Wilfenfhaft endet, fängt die Conjectur an. E86 dürfte 
aber in vielen Fällen gerathener feyn, auf die gefchichtliche Er: 
flärung ganz zu verzichten, wo fie nicht auf überzeugende Bes 
weife geflügt werden fann, ald nach einer vorgefaßten Meinung 
Binn und Bedeutung in das Monument binzudemonftriren,, wos 
durch die Lücke nur für den Augenblick verdedt, nicht aber aus 
gefüllt wird, inden das Auge der Kritif nicht fäumen wird, 
das Haltlofe herauszufinden. So wird nun zwar die Willen- 
fhaft nicht gefördert, aber fie wird dagegen auch nicht verwirrt, 
und dieß ift mitunter auch ein Gewinn. Ueberhaupt ift es, im 
Vorbeygehen gefagt, fehr zu beflagen, daß man vielleicht auf 
feinem wiffenfchaftlichen Gebiete mehr als auf dem der mittelal« 
terlihen Münzfunde jene bey der hiftorifchen Forſchung fo noth⸗ 
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wendige Nüchternheit und Gelbftverläugnung fo rückſichtolos aus 
dem Auge verloren hat. Faſt bey jedem Schritte trifft man auf 
Eonjecturen und Hypotheſen in Menge und zu beliebiger Aus: 
wahl. Allein nicht diefe an und für fi find es, über die wir 
und beflagen. Sie regen den Geiſt an, fehärfen die Kritif, nö— 
tbigen zu weiterem Forſchen und veranlaffen nicht felten den 
glüklihen Bund des Wahren. Das VBellagenswerthe bey der 
Sache iſt, daß Anmaßung und Gewinnfucht diefer Hypothefen 
fi) bemäcdhtigt, um unter ihrem Dedmantel leichtfertig geſchaf— 
fene Seltenheiten zu verbergen, und diefe mit dem Nimbus der 
numismatifchen Weihe vortheilhaft an den Mann zu bringen. 
Da ift der fritifche Heiland nöthig, der fchonungslos mit ger 
fhwungener Geißel die gemeinen Krämerfeelen aus dem Tempel 
der Willenfchaft hinaustreibe und die ehrwürdige Stätte vor ihnen 
verfchlojfen behalte. 

Beyde oben angedeuteten Richtungen hat Hr. Bergmann 
auf das gewilfenhaftefte im Auge behalten. Woran fteht die Ber 
fchreibung der Vorder: und der NRüdfeite mit mögnlichiter Ger 
nauigfeit und auf eine den Gegenftand erfchöpfende Weife. Hie— 
bey werden nicht allein die Umfchriften, die meiftens in abges 
fürzter Schreibweife und in lateinifcher Sprache abgefaft, be: 
fonder8 dem Ungeübten weniger verftändlich find, nach ihrem 
vollftändigen Wortlaute ergänzt und in deutfcher Sprache wieder 
gegeben, fondern ed werden auch die Vorftellungen bündig und 
vollftändig und mit Berücfichtigung aller etwaigen noch vorhan⸗ 
denen Merkmale befchrieben, erläutert und, wo diefe die Wapen— 
funde betreffen, mit den nöthigen heraldifchen Erflärungen bes 
reichert. Die Angaben über Größe, Gewicht, Metall fehlen 
nirgends, fo wie auch die, ob und wo das Stück bereits befannt 

emacht und erläutert und aus welcher öffentlichen oder Privat: 
ammlung ed entnommen fey. 

Unmittelbar an diefe Befchreibung fchliegen fich die mehr 
oder weniger ausführlich gehaltenen Gefchichtsnotizen, und ver: 
folgen entweder einen felbittändigen Weg, auf welchem nad) 
und nad) das ganze Febensbild dem Lefer vor die Augen tritt, 
oder geben in fpeziellen Andeutungen die nöthigen Fingerzeige zur 
gefhichtlihen Erflärung der Medaille. 

Ben einem fo weit ausfehenden und umfaſſenden willen: 
fhaftlichen Unternehmen war es vor Allem nothwendig, fich feite 
Gränzen abzuftefen, um die Kraft innerhalb derfelben zu con: 
centriren und von der Maife des Stoffes nicht überwältigt und 
erdrüdt zu werden. Daß Hr. B. fich das WVaterländifche und 
vom numismatifchen Materiale eben die Medaillen auf berühmte 
Defterreicher wählte, lag an und für fi am nächiten, und ver: 


1844. PBergmann’s Medaillen auf berühmte Defterreiher. 68 


dient gewiß die beyfällige Anerfennung der Waterlandöfreunde, 
nicht bloß, weil durch ſolche Studien fo manche örtliche und pers 
fönlihe Einzelyeiten erforfht und aufgeflärt werden müjfen, und 
der politifchen Gefhichte, die nad) größeren Maffen und von eis 
nem weiteren Gefichtöfreife aus arbeitet, ein zur Benügung geeigs 
netes Materiale vorbereitet, fondern auch, weil durch fie aber: 
mals der Beweis geliefert wird, wie überaus reich der Stoff für 
vaterländifche Gefchichtöfunde nach allen Richtungen hin vorliegt, 
und wie lohnend fich die Forſchung felbit auf einem fo eng be= 
gränzten und fcheinbar fo wenig verfprechenden Gebiete bewähren 
fönne. Die meiften Refultate, die Hr. B. in den gefhichtlichen 
Notizen vorlegt, find die Frucht der mühfamften und umfichtig- 
ſten Forſchung, vermöge welcher er, nicht zufrieden, die im 
den gleichzeitigen Gefhichtswerfen zerireut vorfommenden Daten 
zu einem Weberblicde zufammengeftellt zu haben, fondern felbit bis 
auf die erften Quellen zurüdgeht, Archive mit Fundigem Blicke 
durchmuftere und Nachrichten anOrt und Stelle entweder in eigener 
Perfon einzieht oder durch Sachkundige einziehen läßt. Auf dies 
fem mühfamen Wege eines unverdroffenen Strebens nad) einer 
geſchichtlichen Orientirung, nad Licht und Wahrheit fonnte es 
nur der ausdauernden Vorliebe, mit welcher Hr. Bergmann dies 
fen Lieblingsgegenfland feiner Studien feit Jahren verfolgt hat, 
gelingen, über manche Perfönlichfeiten, die man faum dem Nas 
men nach gefchichtlich fannte, fo viele zu einem Lebensbilde fich 
vereinigende Züge zufammenzubringen,, fo daß wir bey einzelnen, 
und zwar eben den minder befannteren, mit vollem Rechte fagen 
fönnen, der Gegenftand fey erfhöpft, und in dem Mitgerheilten 
liege Alles vor, was fi) in den Quellen darüber auffinden ließ. 
Und dieß iſt nicht zu viel gefagt. Ein Vergleich mit dem, was 
z. B. ältere Forſcher über diefelben Gegenftände aufzubringen im 
Stande waren, wird dad Geſagte vollfommen betätigen, und 
fi) entfchieden zu Gunften unferer Behauptung herausitellen. 
Dabey darf nicht unberüdfichtigt bleiben, daß Hr. B. durch die 
jedesmalige Medaille an einen gewiſſen gefchichtlichen Stoff ge= 
bunden war, von dem er fich nicht entfernen, deifen er fich nicht 
überheben durfte, fo mager und ödeer oft auch auöfehen mochte, 
was in einzelner Fällen die Mühe und die Schwierigfeit gewiß 
nicht wenig vermehrt hat. 

Diefe biographifchen Charafterzüge über Privatverhältniife 
und öffentliches Leben der einzelnen Perfonen nennt Hr. Berg» 
mann — befcheiden genug — biographifch = hiftorifche Notizen ; 
das erftere, in fofern fie ausfchlieglih dem Individuum, dad 
legtere, in fofern fie der Zeitgefchichte angehören und aus dem 
unmittelbaren Eingreifen desfelben in die Ereigniffe hervorgegan« 
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gen find. Wir zweifeln nicht, daß es für das Bedürfniß vieler 
Lefer zweddienlicher gewefen wäre, diefe einzelnen Züge zu einem 
vollitändigen Lebensbilde zu verarbeiten, und ftatt der Notizen 
zufammenhängende und in ſich abgefchloifene Biographien zu ges 
ben. Allein wir dürfen hiebey, billiger Weife, nicht außer Acht 
laffen, daß in den wenigiten Fällen das zu einer Biographie 
nöthige Materiale aufzufinden war, daß das innere, individuelle 
Leben unwiederbringlich im Strome der Zeit unterging , und daß, 
was fich erhalten hat, nur Bruchſtücke aus dem nach Außen ges 
richteten Leben find. Daraus ergibt fich die Unmöglichfeit, mit 
folhen Hülfsmitteln das zu [haffen, was man von einer Bios 
graphie zu fordern berechtigt ift. Außerdem aber lag es urfprüng« 
lich nicht im Plane des Hru. Verfaſſers, abgerundete Biograr 
phien zu geben, fondern vielmehr die Refultate feiner Quellen- 
forfchung mit den erforderlichen urfundlichen und fritifchen Be— 
legen in feinem Werke niederzulegen. Daher haben auch diefe 
vereinzelten Charafterzüge ihren befonderen, geſchichtlichen Werth, 
und wo fie durch Nacweifung des inneren, urfächlichen Zufams 
menhanges zu einer größeren Gruppe oder. zu einem Ganzen zu 
vereinigen waren, ijt e8 ohnehin nie unterblieben. 

Ergibt fih aus dem bisher Sefagten der Umfang des 
Werkes, fo müſſen wir rüdfichtlich der Anordnung bemerfen, 
daf die einzelnen Biographien zwar in felbiiitändiger Begränzung 
und ohne ein das Ganze umfchlingendes Baud auf einander fol: 
gen, dabey aber doch, nebit der Zeitfolge, nody ein gewiljes 
Geſetz ſowohl der logifchen als der hiſtoriſchen Verbindung ers 
fennen lajfen. Wo es entweder Verwandtfchaftsverhältnijje oder 
ein zufällige Zufammentreffen in derfelben Lebensfphäre möglich 
machten, bemerfen wir das Einzelne fünftlih zu gemeinfchaftlis 
hen Gruppen zufammengeftellt. &o begegnen wir einer interef- 
fanten Reihe von Bifchöfen von Trient, an welcher fich lange 
Zeit bindurch das Schicdfal jenes reihen und flolgen Bisthums 
fortzieht; wir begegnen einer interejlanten Folge von Männern 
aus altadelichen Gefchlechtern , die tief auf die Ereianilfe ihrer 
Zeit eingewirft haben, wie die Madruzze, Freundsberge, Pol: 
heime, Gienger, Rogendorfer und Vels; endlich einer Reihe 
von Beamten und Befigern böhmifcher Bergwerfe, an die fich 
eine fehr lehrreiche Weberficht über die Entwicflung und den Flor 
des böhmifchen Grubenbaues anfnüpfen ließ. Won der anderen 
Seite boten fich bey einzelnen Biographien willfommene Bin— 
dungsmittel an, um wichtige Fragepunkte oder willenfchaftliche 
Unterfuchungen aus der Zeitgefhichte anzureihen, und die For« 
[hung mit dem Reize der Abwechslung auszuftatten. 
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Da, wie früher erwähnt wurde, die Medaillen einen doppelten 
Gefichtöpunft der Betrachtung geftatten,, den gefhichtlichen und 
den Fünftlerifhen, fo müjfen wir mit Bedauern geftehen, daf 
Hr. Bergmann den lesteren abfichtlich von dem Kreife feiner Un— 
terfuchung ausgefchloifen hat. An und für fich ift diefer Theil 
der neueren Kunſtgeſchichte noch zu wenig fritifh und willen» 
ſchaftlich erforfcht, und es ift kaum zu bezweifeln, daß diefe 
Aufgabe fehr Iohnend Hätte feyn müffen. Mochte ſich die Unter: 
fuchung bey einzelnen Medaillen auf Compofition, Gefhmad 
und technifche Ausführung befchränft, oder auf eine allgemeine, 
auf die mitgetheilten Medaillen gegründete Ueberficht über den 
Entwidlungsgang der Kunft ausgedehnt haben : jedenfalld wären 
von Hrn. Bergmann bey deifen vielfeitiger Erfahrung , bey feinen 
ausgebreiteten Kenntniffen, bey feiner fcharfen und gründlichen 
Auffaffung, bey fo vielen Hülfsmitteln, endlich bey der Selbft: 
prüfung und Selbftanfchauung, die nur bey einem fo reichen 
Schape, wie der des F. f. Münz-Cabinettes, möglich ift, die 
wichtigften und intereifanteften Auffchlüffe zu erwarten gewefen. 
Wir wollen hiemit nichts anderes ausfprehen, als einen Wunfch 
für die gute Sache, und erflären uns mit dem Grundfage ganz 
einverftanden, daß bey fo fpeziellen Forſchungen nur eine enge 
Begränzung und das »uni rei inhaerere« zum Ziele führe. Auch 

at die Kritif nicht zu unterfuchen, warum der Autor diefe oder 
jene ®ränzen ſich gefebt, fondern vielmehr, wie er feine Auf: 
gabe innerhalb ihrer felbitgewählten Abgränzung gelöfet habe. 

Wenden wir und endlich zu der Frage, weldhe Vorgänger 
Hr. Bergmann auf dem Gebiete der Literatur angetroffen habe, 
fo müffen wir geftehen, daß es im Allgemeinen daran nicht ge: 
fehlt bat. Wir befigen einige ſehr fchäsbare Arbeiten, theild 
Eollectivs Werfe, in denen unter anderen auh Medaillen auf 
einzelne, berühmte Perfonen gefchichtlich beleuchtet werden, wie 
in den größeren numismatifchen Werfen von Herrgott, Köhler, 
Imhof, Will, Ban Coon, Mieris und anderen, theild Werke 
ausfchließlich auf berühmte Perfonen, wie die von Mazzuchelli, 
Kundmann, Rudolphi u.a., jedoch fo, daß die Tendenz bald 
eine allgemeine ift und feine Rüdfiht auf Gefhleht, Stand 
und Vaterland nimmt, wie bey dem erften, bald eine befondere 
und nur Perfonen einer gewiffen Klaſſe, 53.8. Schlefier, Aerzte, 
behandelt, wie bey den beyden legteren. Allein auf dem Gebiete 
der vaterländifchen Literatur und mit diefer fpeziellen Richtung if 
vorliegende Werf ohne Vorgang; es ift das erfte, welches Mer 
tallmonumente, mitunter von fo ausgezeichneter Geltung, aud 
ihrer bisherigen Verborgenheit hervorzieht, und durch geſchicht⸗ 
liche Rüdblide die Stellung nachzuweifen ſucht, den die auf 
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jenen verewigten Perſonen, in einer bald weiteren, bald engeren 
Lebensſphäre einſt eingenommen haben. Wir müſſen es deßhalb 
um ſo willkommener heißen, da es werthvolle Studien über va— 
terlaͤndiſche Zuſtände vergangener Jahrhunderte zur allgemeinen 
Kenntniß bringt und eine Lücke in unſerer vaterländiſchen Me— 
daillen-Literatur auszufüllen den Beruf hat. 

Nach den bisherigen allgemeinen Bemerkungen wenden wir 
und nunmehr zur Beleuchtung der einzelnen Beſtandtheile, wo: 
bey wir um fo fürzer feyn können, da wir uns über die 
bervorftechenden Charafterzüge des Buches mit dem Lefer hinrei» 
hend verjtändigt zu haben glauben. 

An der Spige der mit diefem Bande vorliegenden funfzig 
Biographien, mit denen Hr. Bergmann die Hälfte feines vorge: 
fegten Weges glücklich zurüdgelegt hat — die Zahl der Abbil- 
dungen fteigte auf 68, indem über manche Perfonen mehrere auf: 
gebracht wurden — flieht Jakob Baniffius, oder de Banis- 
sis (Banich), Rath und lateinifcher Sefretär des Kaiferd Ma— 
rimilian I. und Defan von Trient. Die vereinzelten Gefchichtd: 
notizen über ihn, die leider fo dürftig find, daß fie lange noch 
fein vollftändiges Lebensbild gewähren, find aus Freher, Bembo 
und anderen genommen, und weifen ihm feine Stelle unter den 
bedeutenditen und einflußreichfien Männern feiner Zeit an. Neu 
ift die p. 5 mitgetheilte Grabinfchrift, die von Freundeshand her— 
rührt und gegenwärtig nicht mehr eriftirt. Die gefchichtliche 
Bedeutung der hieher gehörigen prachtvollen Medaille ift fchwer 
zu beftimmen, da fie felbit fo wenige Anhaltspunfte der Forſchung 
an die Hand gibt und der Muthmaßung ein freyes Feld übrig 
läßt. Sie ift ohne Jahreszahl, und das dem Titel des Kaifers 
Marimilian vorftehende »Divus« läßt erfennen, daß fie nad) dem 
Tode desfelben, alfo nach dem Jahre 1519 entftanden fey. Hr. 
Bergmann ftellt die Vermuthung auf, daf »der unter des Kai— 
fers rechtem Buße liegende Löwe auf den Löwen Venedigs zu 
deuten« wäre, der fich vor dem nicht bedeutungslo8 am Kaifer- 
throne prangenden Doppeladler beugen mußte. Unterflügt wird 
diefe Vermuthung durch den Titel Italicus, der den übrigen 
voranfteht, und alfo auf ein fpezielles Ereignif von Stalien hin— 
zuweifen fcheint. Allein ein genaueres Eingehen auf die künſtle— 
rifche Anordnung und Darjtellung feheint aus überwiegenden 
Gründen diefe Annahme nicht zu begünftigen. Zuvörderft trägt 
der Löwe keineswegs die Attribute an fih, welche die feitftehende 
beraldifche Bilderfprache jederzeit dem Löwen von Venedig ald 
Kennzeichen beygegeben hat. Sodann nehmen jene beyden heral> 
difchen Zeichen, als offenbares Schmuck- und Nebenwerf, einen 
zu untergeordneten Plag ein, als daß man fie für die Träger des 
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Hauptgedanfens anfehen fönnte. Endlich ijt ja nicht der Kaifer 
ald Hauptperfon dargeftellt, fondern Banich ift ed, deifen Bruft: 
bild die Hauptfeite der Medaille einnimmt; was doch als fehr 
unftatthaft erfchiene, follte irgend ein politifches Ereigniß aus 
dem thatenreichen Leben des mächtigen Kaifers bier feitgehalten 
werden. Statt alfo in diefer Medaille eine Hindeutung auf die 
vom Kaifer gedemüthigte Infelrepublif zu erblicden, find wir im 
Begentheile der Meinung, daß fie fih auf etwas beziehen müſſe, 
was den vorzugsweife in italienifchen Gefchäften verwendeten 
Sefretär perfönlich angeht. Wielleicht alfo fein Dienftverhältniß 
zum Kaifer? Keineswegs; denn an und für fi war es nicht 
von dieſer hohen, gefchichtlihen Bedeutung, noch bedurfte e6 
biezu des ganzen fünjtlerifchen Apparates. Ohne Zweifel mochte 
nicht allein Ehrfurcht, fondern auch Danfbarfeit den Banijfius 
zu den Füßen des Kaifers geführt haben. Da nun derfelbe mit 
feiner ganzen $amilie im Jahre 1513 in den Adelitand erhoben 
wurde, und diefes Zeichen der Faiferlichen Gnade befonders für 
die Familie von großer Wichtigfeit feyn mußte: fo ift ed wohl 
feine gewagte Annahme, die Vorftellung der Medaille mit diefer 
perfönlichen Auszeichnung in Verbindung zu bringen. Was ijt 
dann jene Urfunde, die Baniffius dem in ganzer Majeität da; 
fisenden Kaifer entgegenhält, anders ald das ihm unter Faifer: 
lichem Siegel ausgefertigte Adelsdiplom; was Ausdrud und 
Haltung des vor dem Kaifer Knieenden anders, ald das Zeichen 
der tiefiten Verehrung und der innigſten Danfbarfeit? Dann fann 
auch der Löwe fein anderer als der Habsburgifche feyn, auf den 
der Kaifer den Fuß fest, nicht ald ein Zeichen der Demüthigung, 
fondern als ein Zeichen der Vertrautheit, ald etwas, das zum 
Haufe, zur Bamilie gehört. Won diefer Seite betrachtet iſt alfo 
die Medaille ein, wahrfcheinlich von der Familie des Baniſſius, 
den Manen des Kaiferd zu Ehren geſetztes Denfmal der Danf: 
barfeit und der Erinnerung für diefe ehrenvolle Auszeichnung der 
Adelöverleihung, und ed laffen alle Theile der Voritellung, auf 
diefen Zwed bezogen, eine leichte und ungeziwungene Ausle— 
gung zu. 

Auf Banich folgt unter Nr. II Leonhard von Cles, 
Gardinal und Fürftbifhof von Trient, unter 8. Ferdinand I. 
geheimer Rathepräfident, oberfter Kanzler und Statthalter der 
ober und vorderölterreichifchen Pande (+ 1539). Won diefem 
wahrhaft ausgezeichneten und hochverdienten Staatdmanne und 
Kirchenfürften werden nicht weniger als fünf verfchiedene Metall: 
monumente, theild Medaillen, theild Münzen, mitgetheilt, die 
fi, mit Ausnahme eines einzigen Stückes, das gegoffen ift, 
eben fowohl durch Correctheit des Stämpelfänittes, als auch 
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durch Schönheit des Gepräges auszeichnen, und darin mit den 
falzburgifchen aus der Zeit des Cardinals Matthäus Lang fo 
auffallend übereinfommen, daß ihr Urfprung derfelben Künftlers 
band und derfelben Münzftätte unbedenklich zugetheilt werden 
darf, worauf auch Hr. Bergmann hinzuweiſen nicht unterlaffen 
bat. Davon ift nur ein einziges Stüd, und zwar Nr. 2. Taf. II 
unedirt gewefen, die anderen waren der Hauptfache nach bereits 
befannt, und theild in Köhler, theils in Madai und Götz abge— 
bildet oder befchrieben. Doch ift hier ihre Zufammenftellung nicht 
weniger verdienftlich, da fie in diefem Gefammtüberblide noch 
nirgendd vorgefommen waren. Was die Bedeutung des Wahl: 
fpruches und des Stabbündels anbelangt, der auf zweyen diefer 
Monumente vorfömmt, und worüber ehedem Köhler und neuer» 
dings Graf Giovanelli divergirende Erflärungen gegeben haben : 
fo müſſen wir geftehen, daß wir unfererfeits der Köhler’fchen ent» 
fhieden den Vorzug einräumen Denn indem Graf Giovanelli 
in dem Wahlfpruche: Omne regnum in se divisum desolabi- 
tur, in Verbindung mit jenen Stäben nichts weiter fieht, als 
eine Ermahnung an die fünf Brüder des Cardinals zur Eintracht 
und zum Zufammenbhalten, fcheint er, das Nächte überfehend, den 
Erflärungsgrund zu fehr in der Ferne gefucht, und nicht erwogen 
zu haben, daß eine folhe Bedeutung dem Geiſte und dem Zwede 
öffentlicher Denfmäler durchaus widerfprehe. Eine bloß für 
häusliche WVerhältniffe, für die Glieder der Familie beftimmte 
Klugpeitsregel würde auf öffentlichen Gebäuden, auf Medaillen 
und curfirenden Münzen nicht an geeigneter Stelle feyn, und 
eine für die Familie ſelbſt wenig ehrenvolle Deffentlichfeit erlangt 
haben. Wenn ferner die Brüderzahl durch die Zahl der Stäbe 
repräfentirt feyn foll, fo müllen wir dagegen in Erinnerung 
bringen, daß die Tegtere ald nicht conftant und alfo zufällig’ fich 
beraußjtelle, und ſonach jene Conjectur nicht unterftüge. Weit 
richtiger werden wir Sinn und Bedeutung jenes Sinnbildes auf: 
fajfen, wenn wir in ihm den Grundfag des Cardinals erbliden, 
den er fich ald Richtſchnur für fein öffentliches Wirfen im Staate 
und in der Kirche vorgefeßt, und von dem er mitten unter den 
entgegengefegten Richtungen der Zeit, in den politifchen Ver: 
bältnijfen durch den Bauernkrieg, in den Firchlichen durch die 
—— » ehr haͤufig Anwendung zu machen Gelegenheit 
atte. 

Der Hr. Verf. verfolgt das Leben des Cardinals nach deifen 
zwey Hauptrichtungen, ftellt die Hauptmomente desfelben nach 
den Äußeren Erfcheinungen der Zeitfolge nad zufammen, und 
verbreitet fi mit Wärme über die große und fegensvolle Wirf- 
famfeit desfelben in feinem Kirchfprengel. Er erinnert dafelbft 
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an feine umfaffenden, alle Zweige der Organifation durchdrin— 
genden Einrihtungen, an feine Erwerbungen, Schöpfungen und 
Baumwerfe, und vindicirt ihm in diefer Hinficht mit vollem Rechte 
das große Verdienft, als der zweyte Gründer und MWiederber: 
fteller des Hochitiftes in den Annalen desfelben zu glänzen. Die 
ganze interejfante, lebensvolle Weberficht endet er mit den be= 
deutfamen und beberzigenswerthben Schlußworten (p. 13): »Die 
Grundfäge weifer Mäßigung und echter Politif treten felbit aus 
dem Parteyfampfe fiegreich hervor, erwerben fich allgemeine Ach: 
tung, und hätten die Bactionshäupter den Rathſchlagen folcher 
Männer wie Cles Gehör gegeben, die große Kluft wäre nie ent: 
ftanden, die fpäterhin Meinungen, und Herzen und Staaten 
trennte.« ein ruhmvolles Andenfen wird noch dadurch erhöht, 
daß, wie es p. 191 heißt, K. Berdinand, als fönne keiner feiner 
Edlen nach Eles den Pla gleich würdig ausfüllen, die Kanzler: 
ftelle fortan unbefegt ließ. 

Beſondere Erwähnung und Anerfennung verdienen die ge: 
nealogifhen und geſchichtlichen Forfchungen des gelehrten Hrn. 
Verf.'s über das freyherrliche Gefchleht der Madruzze, aus 
dem erin den zunächit folgenden Nummern III—VIIL (p. 13—39) 
mehrere Männer in Medaillen vorführt, die vermöge ihrer be: 
deutungsvollen Theilnahme an dem Entwiclungsgange der Zeit 
einen ebrenvollen Plak in der Gefchichte ded Waterlandes fich 
gefichert haben. Als Einleitung geht eine lichtvolle Ueberficht 
über Abftammung, Vaterland und Verzweigung diefes berühm:» 
ten Gefchledhted voraus, und der Ahnherr und erfle Freyherr, 
Johann Gaudenz, findet Hier feinen Plab, mehr zum Verftänd: 
nijfe des Folgenden und der Vollftändigfeit wegen, als weil von 
ihm irgend ein Metallmonument zu Grunde zu legen gewefen 
wäre. Daraus ergibt ſich, wie innig fehon damals diefes Haus 
durch die wichtigiten Dienfte an den Haböburgifchen Fürſten— 
ftamm gefettet und mit den Geſchicken des Landes Tirol verwach: 
fen war. So war der Weg für die geiftig fähigen und dienſt— 
eifrigen Nachfommen bereits gebahnt, und die fo überrafchend 
fhnelle Aufnahme ded Haufes wird weniger befremden. 

Vom Cardinal Chriſtoph, Biſchof von Trient, mit wel— 
hem die Reihe der Madruzze aus Denfmälern ihren Anfang 
nimmt, werden fieben verfchiedene Medaillen — darunter feine 
Münze mehr — befannt gemacht, von denen erjt eine einzige, 
durch Mazzuchelli, publicire war. Sie find in Rüdficht auf 
Kunft und Geſchmack von entfchiedenem Werthe; die Mehrzahl 
verräth den italienifchen Meifter, und drey derfelben (8,9 u.12) 
gehören ohne Zweifel zu den finnreihften und fchönften, die das 
damalige Vaterland der Kunft und das fechzehnte Jahrhundert 
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verberrlihen. Sehr treffend wird bey der Befchreibung von Nr.12 
der tiefere Sinn des allegorifchen Werfes hervorgehoben, und 
auf die damaligen Verhältniſſe des Kirchenfürften gedeutet. Die 
Motizen, an und für ſich aphorijtifch gehalten und fcheinbar aus 
einer Kette nadter Ihatfachen beitehend, eignen ſich deſſen uns 
geachtet vollfommen, dem Lefer ein Flares Bild über den Mann 
und über den Geiſt feiner Zeit vor Augen zu legen, und wer 
aufmerffamen Blickes dem tieferen Zufammenhange nachforfcht, 
für den wird es an Anhaltspunften für die Stellung der Par: 
teyen und ihre verfchiedenen Beſtrebungen gewiß nicht fehlen; 
er wird, fo fehr auch das Ganze objectiv behandelt it, den Ty— 
pus des Jahrhunderts mit allen guten und Schattenfeiten, und 
zwar in den höheren Regionen des focialen Lebens getreu abges 
prägt vorfinden. Als charafteriftifch für Chriſtoph Madruz mag 
vor Allem hervorgehoben werden, daß er, Katholif aus Glau— 
bendeifer und aus Ueberzeugung, milderen Anfichten folgte, und 
ſich eifrigit für die Verbreitung der heiligen Schrift in der Mut: 
terfpradye unter dem Volke, fo wie für Herftellung der Kirchen- 
zucht, wiewohl erfolglos rüdfichtlich des erften Punftes, vers 
wendet hat. Hatte ihm feine Stellung und Nähe zu den erjten 
Würdenträgern und die Cage der Umjtände (3. B. das tridenti« 
niſche Eoncilium) die Nothwendigfeit auferlegt, feine Würde 
mit einem ungewöhnlichen Aufwande zu repräfentiren: fo war er 
von der anderen Seite nicht fäumig, ſich nach den ausgiebigften 
Hülfsquellen umzufehen. Weil die Vereinigung zweyer oder 
mehrerer Kirchenpfründen in Einer Perfon gefeplih unterfagt 
war: fo durfte er das Bisthum Briren zwar nur adminiftriren : 
allein im Grunde jtand dieß dem wirklichen Befige wenig nach, 
und der gefeglichen Form war genügt. Ueberhaupt war er der 
Stern und die Krone feined Geſchlechts, er war ed, der deifen 
Namen verherrlichte, der jenen weit verbreiteten Ruhm gründete, 
der der Familie fait bis zu ihrem Erlöfchen als ein foftbares Wer: 
mächtniß verblieb. Won ihm angefangen erbliden wir in un 
unterbrochener Folge durch mehr als ein Jahrhundert lauter Glie— 
der feines Hauſes beynahe im erblichen Beige des Bisthums 
Trient. Mochte auch das Domfapitel fein Wahlrecht und feine 
Wahlfreyheit gegen diefe fo mächtig fie bedrohenden Dynajten 
ausdrücklich verwahren, gewöhnlich ließ ed, fey ed im Gefühle 
der Ehrfurcht oder der Danfbarfeit oder endlich durch ein ſchmieg— 
fames Fügen in die Gewalt der Zeitumftände, ohne eine bedeus 
tende Einfprache geſchehen, daß der Neffe fhon in früher Zus 
gend zum Nachfolger des Oheims auf dem Bifchofsituhle defig- 
nirt wurde. &o war auf Cardinal Chriftoph fein Neffe Johann 
Ludwig (+ 1600) gefolgt; auf diefen, Carl Gaudenz und Carl 
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Emanuel, der erſtere noch als Cardinal, die beyden letzteren aus 
dem piemontefifhen Zweige dieſes Haufes. Das Drückende, 
welches in diefem Nepotismus der Madruzze für das Kapitel 
ohne Zweifel lag, ward durch große und wefentliche Verdienſte 
um Land und Volk fehr gemildert. Der helle und aufgeflarte 
Geiſt der geiftlihen Beherrfcher, Erfahrung, Welt: und Men: 
ſchenkenntniß ließ bald einen glüdlichen Mittelweg in der Regie— 
zung des Bisthums auffinden, und namentlich muß es von Carl 
Gaudenz ald ein charafteriftifher Zug hervorgehoben werden, 
daß er manche Form einer fchroffen, die Menfchlichkeit verlegen: 
den Rechtspflege mildernd zur Seite fchob, daß er die Tortur 
abjchaffte und das Verbrennen der Heren verbot, zu einer Zeit, 
wo ringsum noch eine an Barbarey gränzende Nechtöpflege in 
Uebung Hand. Zum Beweife, wie wahre Aufflärung wohlthä: 
tig auf Bittenbildung rüdwirfe, wird noch angeführt, daß eben 
derfelbe auch die Academia degli accesi (p. 33) in's Leben rief. 

Zur Bervollfländigung der genealogifchen Ueberficht mußten 
manche Glieder hier eine Erwähnung finden, troß dem, daß es 
eine Metallmonumente von ihnen gibt. Auf gleiche Weife nimmt 
Hr. Bergmann Beranlaffung, als er die fhöne Medaille der 
Sfabella von Challant (Mr. VI) befchreibt, auf die Stiftung 
der piemontefifchen Mebenlinie überzugehen, und bier die nöthi: 
gen geographifchen und genealogifchen Daten zufammenzuftellen, 
und fodann die Geſchicke beyder Zweige neben einander bis zu 
ihrem völligen Erlöfchen im fechzehnten Jahrhunderte zu verfolgen. 
Auch hat er eine in vielen Einzelnheiten aus der Engerd’fchen 
Madrucias berichtigte Stammtafel über diefed ausgezeichnete tis 
rol'ſche Adelögefchlecht beygegeben, die, wie fait jede Seite fei: 
ned Buches, den Beweis liefert, mit welch forgfamem Fleiße er 
jede für fein Vorhaben brauchbare Quelle durchforfcht, wie tief 
und allfeitig er in feinen Gegenſtand eingedrungen und welche 
Umficht er in der Berichtigung irriger Angaben angewendet habe. 
Und gerade, weil hier das Nefultat mit der aufgebrauchten Zeit 
und Mühe oft in feinem Verhältniſſe ſteht, weil die fcheinbar 
geringfügige Richtigftellung einer Thatfache, eines Namens oder 
einer Zeitangabe nicht felten die Frucht der beharrlichiteu Vor— 
ftudien und Vergleichung ijt, muß es hier als ein unabweisbas 
red Gebot der Billigfeit angefehen werden, das befcheidene Ver» 
dient, das mehr nah Wahrheit firebt ald nach literarifchen 
Glanze, rühmend anzuerkennen und mach feinem vollen Gehalte 
zu würdigen. 

Mehr des natürlichen Ueberganges, als der chronologifchen 
Folge wegen fchließt fich unmittelbar an die Madruzze der Fürſtbi— 
ſchof von Trient, Peter Bigil, Graf von Thunn und Hohen: 
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ftein (p. 39 — 42), deffen bereitö aus mehreren früheren Werfen 
befannter Wahl:Zetton (Tab. IV. Nr. 18) abgebildet und im Terte 
befchrieben if. Er war der legte Bifchof mit Landesherrlich- 
feit. Sein Leben ift nur nach den Hauptmomenten gezeichnet, 
bringt aber nichts dejto weniger manches, was für die Gefchichte 
des Hochitiftes felbft und für die Zeit und das Wefen der geift- 
lihen Herrfchaft von Wichtigfeit ift. Zu einer etwas ausführ- 
liheren Befprechung föommt am Schluffe (p. 42) noch insbefon« 
ders das uralte Münzrecht, deffen fich die Bifchöfe als einer Fais 
ferlihen Verleihung — und zwar muthmaßlid von K. Konrad II. 
(1028), gefhichtlich von K. Friedrich I. (1182) — erfreut, das 
fie aber nur felten und mit großen Unterbrechungen ausgeübt 
haben, weßwegen auch feine zufammenhängende Münzreihe von 
ihnen möglih if. Zu den von Herrn Bergmann angegebes 
nen Gründen möchte noch der hinzuzufügen feyn, daß in 
Trient eine einheimifche Münze um fo weniger noth that, weil 
das Land wegen feiner Nähe mit dem münzreichen Tirol und 
Venedig für die Bedürfnijfe des Lebend und des Verkehrs von 
daher hinlänglich mit Geld verforgt feyn mochte: wenigftens läßt 
fi) aus dem Umftande, daß die Münzfunde in Südtirol vor« 
zugsweife venetianifches Geld, und zwar aus dem vierzehnten, 
funfzehnten und fechzehnten Jahrhunderte, meiſt Gold und in 
bedeutender Menge, liefern, mit einiger Sicherheit der Schluß 
ziehen, daß vorzüglich venetianifches Geld in großen Maffen im 
Lande mußte im Umlaufe gewefen ſeyn. Aber nicht bloß durd) 
Verleihung des Münzrechtes follten die Bifchöfe von Trient dem 
deutſchen Intereſſe näher gebracht werden: ed wird p. 42 fehr 
richtig als eine vorzüglich faatöfluge Maßregel der deutfchen 
Kaifer bezeichnet, daß fie die mit Landeshoheit ausgeftatteten Kir= 
henfürften zum deutſchen Reichs körper herübergezogen 
haben, um fie ald Wächter der Lombardey aufzuftellen und 
durch ihr Land den Schlüjfel zu Italien fich zu bewahren. 

Bon Nr. X bis einfchließig XV fommen Männer aus ver 
fhiedenen Käufern und verfchiedenen Standes zur Sprache, die 
größtentheild dem bürgerlichen Leben angehört haben. Es find 
dieß: Leopold Hepyberger (+ 1557), Hoffammerdiener &. 
Berdinand J., dann Hofzahlmeifter,. Schagmeifter und Burg— 
graf zu Wien, einer der erften, der eine Münz- und Antiquis 
titen » Sammlung anlegte, welche Lazius eingerichtet und in 
Ordnung gebracht zu haben von ſich rühmte; von ihm finden fich 
zwen bisher noch unedirt gewefene Medaillen mitgetheilt und ers 
läutert. Berner Ladislaus von Edlasperg, Ffaiferl. und 
fönigl. Rath und Hansgraf in Defterreich, einer der angefehen- 
ften und begütertfien Bürger in Wien, deffen Gefchledht aber 
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fhon zu Ende deso fechzehnten Jahrhunderts erlofh. Die hieher 
gehörigen Daten find, dem größten Theile nad), den magiftra» 
tifchen Urkunden entnommen, und dürften fo ziemlich Alles feyn, 
was fich über die genannte Familie noch aufbringen lief. Ueber 
den Gefchäftsfreis der Hansgrafen finden fidy p. 46 (Anmerfung) 
die wichtigften Stellen. Die fhöne Medaille auf Edlasperg ges 
bört ebenfalld unter die unedirten. Sodann der ald Dichter, 
als Selehrter und Redner merkwürdige Galeottus Martiuß, 
Bibliothekar des ungrifchen Königs Matthias Corvinus (+ 1490) 
(p- 49 — 54); der fich Durch feine vielfeitige Bücherfenntniß und 
Durch feinen unermüdeten Eifer wefentlihe Verdienſte um die 
von dem Könige geftiftete Bibliothek, die fogenannte Corvina, 
erwarb, dafür aber auch Vorwürfe über Gewaltthat auf fich lud 
und laute Klagen wegen Plünderung auf vielen Seiten hervor» 
rief. Bon ihm werden zwey Medaillen mitgetheilt, die eine 
noch unedirt, die andere durch Mazzuchelli befannt. Da auf 
jener fein Haupt mit einem Lorbeerfranze geſchmückt erfcheint, 
und damit in der Umfchrift der Morderfeite das Ehrenwort 
»Poeta« zufammenhängt: fo war die Frage, wodurch diefe Aus» 
zeichnung, die er nicht als Lehrer der Dichtkunſt, fondern als 
productiver Dichter verdient haben fonnte, gerechtfertigt wird, 
Er hatte zwar den Ruf eines vielfeitig gelehrten Mannes, genoß 
aber ald Schriftfteller überhaupt Feines befonderen Anſehens — 
wie er fich denn auch von der abergläubifchen Richtung der Zeit 
mit fortreißen ließ und aftrologifchen Träumereyen ergeben war— 
und fein angeblicher Dichterrufm war ſchon in den nädhiten 
Zahrhunderten verfchollen. Dagegen wird (p. 54) aus Tirabos: 
chi eines lateinifchen noch unedirten Gedichtes auf die Stella dell’ 
Assassino (Assisino), einer Tolomei aus Siena, erwähnt, das 
ihn zum Verfaſſer hat, und wenigftens zur Erflärung des Dich: 
terfranzed dienen mag. Im Ganzen führte Galeottus ein uns 
flätes, abenteuerliches Leben, und als wollte die Natur feinen 
Wahlſpruch (Superata tellus sidera donat) mit einer befonde» 
ren Ironie begleiten, fo gab fie ihm zu feinem Streben nach Auf: 
wärts eine ſolche Maſſe Fettes, daß er zulegt in feinem eigenen 
Schmeere erfticte. 

Eine merfwürdige und feltene Erfcheinung war Thomas 
Bafacs von Erdöd (Nr. XIII. p.55— 60). Won der nie: 
drigften Herfunft, in der dürftigen Hütte eines faum dem Namen 
nach befannten ungrifhen Marftes geboren, ſchwang er ſich 
durch Geiſt, Tüchtigfeit und glüdliche Umftände zu den höchften 
Kirhenwürden empor, und wenig fehlte, fo hätte er felbft den 
päpftlihen Stuhl beftiegen.. Einmal vom K. Matthias Eorvinus 
hervorgehoben und für das Gefchäftsleben gebildet, flieg er raſch 
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von Stufe zu Stufe, gewann einen immer größeren Einfluß auf 
Perfonen und Ereigniffe, und ſah fich zulegt am Ende feiner 
Laufbahn, als Erzbifchof von Gran, ald Primad und Kanzler 
von Ungern, ald Gardinal und Patriard) von Conftantinopel, 
mit den gewinnreichiten Brüchten für fein thätiges Leben belohnt. 
Er liebte fürftlide Pracht und machte oft einen Aufwand, der 
felbft durch feine hohe Stellung nicht gerechtfertigt fchien: gleich“ 
wohl aber waren feine Schäße eben fo gut den höheren Zweden 
der Kirche und des Vaterlandes geöffnet. Keine Spende war 
ihm zu groß, wenn ed galt, die Sache zu fördern, die er als 
die gute erfannte; er hatte felbit eine anfehnliche Heeresmacht 
gegen den Erbfeind auf eigene Koſten unterhalten. &o vielem 
Glanze follte indeß auch die Schattenfeite nicht fehlen. Er bramnte 
vor Eifer, die Ehre des Kreuzed an dem Halbmond zu rädyen. 
Unbedachtfam gab er die Waffen des Kreuzes dem Landvolfe, 
das in wilder, leidenfchaftlicher Aufregung ſich gegen das eigene 
Vaterland fehrte, und unter feinem Anführer, dem berüchtigten 
Georg Dofa, die fhauderhafteften Gräuelthaten verübte. Die 
rohe, entfeifelte Gewalt der Kuruczen ward zwar bald gebrochen 
und gebändigt : allein die Folgen überdauerten den furdhtbaren 
Nachhall'ded Namens, und man muß es als eine DVerirrung 
des Schickſals halten, daß ed, durch einen beflagenswerthen 
Sehlgriff, den Urfprung jenes Ereignijfes fammt allen den nächiten 
und entfernten Folgen mit einem fo erlauchten Namen verhäng= 
nifvoll in Verbindung brachte. Die Medaille auf Bafacs, fehr 
finnreich in der Kompofition und von ficherer, Fräftiger Ausfüh— 
rung, gehört zu den größten numismatifchen Seltenheiten, und 
ift mit diefem, zur Idee ded Ganzen unbezweifelt richtigerem 
Beywerke zum erften Male publicirt, in fo ferne die bey Sze— 
henyi aufgenommene auffallende Kriterien der Unechtheit an ſich 
bat, und gegen das harmonifche Verhältniß der Einzeltheile zum 
Ganzen auf eine in die Augen fpringende Weife verflößt, worauf 
Hr. Bergmann ganz richtig hingewiefen hat (vgl. p. 55). 

Alte Beachtung verdient die Medaille (Tab. V. Nr.23) fo: 
wohl an und für fih, als auch, weil fie das Andenfen eines 
verdienten Mannes, des Michael Ott von Aechtertingen 
(Nr. XIV) verewigt, deſſen Blüthe in den Anfang des fechzehn: 
ten Jahrhunderts fällt. Ihm geben die Zeitgenoffen das Lob 
eines der einfichtövolliten Feldhauptleute, deſſen Verdienſt nicht 
allein in einer feltenen jtrategifchen Kenntnif und Gewandtheit 
beitand, fondern auch durch feine organifche Verbeſſerung des 
Gefhüßwefens fi) fund gab. Er bekleidete die höchiten militä- 
rifhen Würden, er war unter 8. Marimilian I. oberfter Feld— 
jeugmeifter, er machte den Feldzug mit gegen Franz von Sickin— 
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gen und gegen die aufrührerifchen Bauern an der oberen Donau, 
und war (nach p. 155) während der Belagerung ald Kriegs: 
rath in Wien im 3.1529. Gleichwohl wijfen wir von feinen 
Samiliens und Lebensverhältnijfen fo viel wie nichts, und über: 
haupt fcheint ihm die Gefchichte die verdiente Würdigung verfagt 
zu haben. Sollte die Urfache vielleicht darin liegen, daß er, 
wahrſcheinlich auswärtigen Urfprunges, allein daftand, ohne 
den Ruhm eined Gefchlechtes oder den ererbten Glan; eines Na: 
mens, daß er, ohne Kamilienverbindung, feinen Erben feines 
Ruhmes hinterlajfen hat. Wäre nicht fein Andenfen längft un: 
tergegangen, wenn nicht der Zufall, dießmal gerechter als die 
Sefchichte, durch jenes fhöne Monument ihn vor gänzlicher 
Vergeſſenheit bewahrt hätte. Unfer Ar. Verf. hat mit möglich: 
fter Sorgfalt die wenigen gefchichtlihen Spuren diefed Mannes 
verfolgt, und, was fich einzeln und zerjtreut in älteren und neues 
ren Werfen über ihn erhalten hat, zu einem Ueberblide zuſam— 
mengejtellt, und für fünftige Forſchung einen gefhichtlichen Bor 
den gewonnen. Aber felbit auch auf die Medaille erftrecft fich 
der eigenthümliche Unftern unfers Ott von Acchtertingen. Sie 
gibt viele Anhaltspunfte, aber fie gibt fie nicht fo genau und 
verläßlich, wie man wünſchen möchte. Wir fehen fein Bruftbild, 
erfahren feinen geſchichtlichen Charakter, lernen fein Wapen und 
feinen durch Symbole finnreicy bezeihneten Wahlfpruch fennen : 
aber fie gibt über die Zeit feine fichere Gewähr. Und doch ent« 
hält fie eine zweyfache Zeitangabe, das Jahr der Verfertigung 
und das Altersjahr. Allein jenes ift entfchieden unrichtig, wie 
Hr. Bergmann treffend nachgewiefen hat. Denn dad Jahr MD-XIL 
paßt nicht zu der Umfchrift der Vorderfeite, auf welcher K. Ma— 
zimilian mit dem Beyfage divus genannt wird. Defhalb glaubte 
fih Hr. Bergmann berechtigt, dad Zahlzeichen X, für welches 
ohnehin ein leer gelaifener Raum vorhanden ijt, im zweyten Theile 
der Zahreszahl einzufchalten, und fonah, wenn Dtt im Jahre 
1522 in einem Alter von 43 Jahren war, fein Geburtsjahr auf 
1479 zu fegen. Wie aber, wenn der Künftler, der überhaupt 
gewandter in der Kunſt, ald mit der Sprach» und Schreibefunde 
vertraut gewefen zu ſeyn fcheint — fo hat er budhitäblid PRE- 
FEGIVS ftatt PRAEFECTVS gefchrieben — in beyden Zeit- 
angaben einen Irrthum begangen hätte; wie, wenn er das für 
die Jahrzahl bejtimmte Zablzeihen X zur Alterdangabe, die ges 
rade unter jener befindlich it, durch ein Verfehen gezogen hätte, 
und wenn jene zwar richtig UDXXII, diefe aber LIIL (ftart XLIII) 
beißen müßte, womit aud) das etwas ältere Ausfehen des Por: 
träte® — zwar nicht immer ein ficheres Kriterium auf Medaillen 
— mehr übereinflimmen würde. Dann wäre fein Geburtsjahr 
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auf 1469 zu verlegen. Nun ift zwar die ganze Fritifche Frage 
an und für fi von feinem großen Belange, aber fie zeigt, daß 
wir den Zeitangaben der Medaille Fein befonderes Vertrauen 
fhenfen fönnen, und daß wir nicht einmal das Geburtsjahr mit 
völliger Evidenz zu beflimmen im Stande find. Die Erflärung 
des Wahlfpruches it ſcharf und finnig aufgefaßt, fie ift fo ganz 
für ein Soldatenleben paſſend, daß wir ihr vor jeder anderen 
Auölegungsweife unbedingt den Vorzug zuerfennen. 

Was bey Dtt von Acchtertingen fehlte, das tritt bey den 
folgenden Männern, die fih um den glänzenden Namen der 
Sreundsberge fchaaren, um fo bemerfbarer hervor; für 
manchen von ihnen ift er ein Freybrief der Unfterblichfeit gewor- 
den. Indem Hr. Bergmann diejenigen Sreundöberge, von denen 
er Monumente hatte aufbringen fönnen, zu einem Gefammtbilde 
vereinigte (KV — XIX), zeigt fich fein Unternehmen um fo dans 
fenöwerther, da auch die Kunft zur Verherrlichung diefes Ger 
ſchlechtes fo wefentlich beygetragen hat. In der That läßt fich 
Faum etwas Schöneres oder Vollendeteres denfen, ald die Mes 
daillen auf Kaspar, auf deſſen Gemahlin, Margaretha von 
Firmian, und auf Balthafar. Mit Wohlgefallen verweilt das 
Auge an den frifhen und lebensvollen Formen, in denen ſich 
Zartheit und Kraft, Anmuth und Charafter in dem fchönften 
BVerhältniffe ausfpriht. Die Behandlung ift natürlich, einfach, 
nüchtern, feine Spur von dem ängftlich gefuchten und gezierten 
Wefen der fpäteren Zeit, der Kunftgefhmad rein und edel, 
überall Harmonie und der fehönfte Einflang, fo daß wir diefe 
Denfmäler unbedenflich unter die vollendetften der neueren Zeit 
zählen. ragen wir nad) dem Namen des ausgezeichneten Künft- 
lerö, der fie gefchaffen hat, fo finden wir ihn hinter dem Ger 
heimniſſe der Chiffre FH verborgen, unter dem er bisher dem 
Forſcher, nach den wenigen Anhaltspunften, fehwer zu errathen 
war. Wie Hr. B. die dießfälligen Vermuthungen Stetten’s und 
Bolzenthal's zur Gewißheit zu erheben und für den Namen den 
Mann außer Zweifel zu fegen wußte, darauf werden wir fpäter 
zu fprechen fommen. 

In einer furgen Einleitung (p. 63) wird das Nöthigfte über 
den älteften Stammfig der Familie Freundsberg vorgetragen, 
und dabey nachgewiefen, daß die Freundsberge feit den früheften 
Zeiten im unteren Innthale Tirols einheimifch, und mächtige 
Dienfimannen der alten Grafen vnn Andechs und der Herzoge 
von Meran und Erbtruchfeflen des Hochitifts von Sreyfing waren. 
Sie hatten dafelbft einen anfehnlichen Landbeſitz, worin im Ver: 
laufe der Zeit zwar manche Aenderung eintrat, der aber immer 
der Art blieb, daß fie nie aufhörten, unter den mächtigften in 
Zirol zu glänzen. 
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Die Reihe eröffnet Georg von Freundöberg, ein Mann 
voll echten deutfchen Ritterfinnes, befonnen, Flug, tapfer, bes 
redt und menfchenfreundlich, der Führer und Vater feiner Lande: 
fnechte, der unter den erfien Männern feiner Zeit geglänzt und 
an dem vielbewegten Leben zweyer Kaifer, von Mar I. und Karl V., 
einen thätigen und ruhmmuürdigen Antheil genommen hat. Wir 
finden das Lebensbild dieſes ausgezeichneten Zirolerd, zu dem 
ein überreiches Materiale vorlag, furz und entfprechend gezeich- 
net, und neben den Slanzpunften feines Seldherrntalentes auch 
die edleren Züge einer Charaftergröße, die ihm vor vielen Ande: 
ren feiner Zeit vorzugöweife eigen war, in ihr gebührendes Licht 
geftellt; wir ſehen, wie Georg eben fo gut das Schwert zu füh— 
ren, als die nach Umfländen noch wirffamere Waffe der befon- 
nenen und eindringlichen Redekraft zu gebrauchen verftand, wie 
er, im fchroffen Gegenfage zu anderen Kriegsoberften feiner Zeit, 
namentlich bey der Befämpfung des aufgeftandenen Bauernvol: 
feö, Durch den überwältigenden Einfluß feiner Beredfamfeit und 
fein väterliches Wohlwollen, fat ohne Blutvergießen die Ruhe 
berfiellte und dem Gefege die fchuldige Anerfennung verfchaffte ; 
ein Sieg, der es verdient, den glorreichften an die Seite gefeht 
zu werden. Wir fönnen bier um fo weniger auf das Detail der 
einzelnen Kriegsfahrten und Heereszüge eingehen, da wir und 
auf die Hervorhebung der Hauptfachen befchränfen müffen, und 
die Menge und Neichhaltigfeit gefchichtlicher Bragepunfte, wie 
fie das Werf befpricht und gründlich erörtert, unfere Aufmerf- 
famfeit vorzugsweife in Anfpruch nimmt. 

Indem wir und zu Kaspar, dem Sohne Georgs, wen: 
den, gewahren wir zwey prachtvolle, aus dem Münzſchatze des 
f. Mufeums zu München mitgetheilte Medaillen, deren Vorder: 
feite das meifterhaft gearbeitete Bruftbild, deren Ruͤckſeiten theils 
treffende Sinnfprüche, theils gefchichtliche Daten aus deifen Le: 
ben enthalten. Die nachfolgende Lebensffizze befchränft fich auf 
das Vorzüglichfte, was er als oberjter Feldhauptmann des deut- 
[hen Fußvolkes in des Kaifers italienifhen und türfifchen Hee— 
reözügen vollbracht, und was er als Erbe der von feinem Water 
fehr verfchuldet Hinterlaffenen Herrfchaften in Tirol durch Fluge 
Wirthſchaft und ſtrenge Sparfamfeit gethan hat. Leider hatten 
die Mühen eines unftäten Kriegslebens feine Kraft in früher Ju— 
gend gebrochen, und er ftarb in der fchönften Blüthe feiner Jahre, 
faum 836 Jahre alt, dahin. 

Die naͤchſten der Reihe nach find die ſchon oben erwähnten 
Medaillen auf Margaretha von Firmian, des vorigen Gemahlin, 
und auf ihren Schwager Balthafar. Bey jener betreffen die ge: 
ſchichtlichen Nachweifungen faft ausfchlieglih nur genealogifche 
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Notizen, und fonnten auch faum etwas Anderes bringen, da 
das Leben der deutfchen Hausfrauen mit dem ftillen, häuslichen 
Wirken abgefchlojfen war, und alfo mehr der Familie als der 
Geſchichte angehörte ; bey diefem befteht die ganze möglich ges 
wefene Ausbeute in einer genealogifchen Berichtigung, indem 
aus einer bey Reißner gedrudten Grabfchrift der Beweis herges 
ftele wird, daß nicht Balthafar, wie bisher die Genealogen irr- 
thümlich angenommen haben, fondern Melchior, der 20 Jahre 
alt (1528) in Rom flarb, der jüngite Sohn des anfangs ge— 
nannten Georgs gewefen ift. Beyde Medaillen find bier zum er: 
ftien Male publicirt, indem die von Köhler (X VI. 209) befannt 
gemachte ohne Zweifel eine andere, wenn auch das Werf des— 
felben Meifters iſt. Wenn übrigens Hr. Bergmann in dem Kleir 
uode, das Balthafar an ſchwerer Goldfette um die Bruft trägt, 
die Form der Chiffre T zu erbliden glaubte: fo dürfte diefe An— 
nahme weniger durch die Zeichnung, vielleicht durch das Drigi« 
nal, das wir nicht einfehen konnten, unterftügt werden. 

Dom Freyherrn Georg dem Jüngeren, mit welchem der 
Stamm nad) furzer Dauer, aber nach einem glänzenden Da— 
feyn, 1586 erlofh, fömmt eine einfeitige Bleymedaille aus dem 
f. Münchner Mufeum vor, zu der die Nücfeite aus Ban Loon, 
der diefelbe Vorderfeite nur mit einer anderen Jahreszahl gibt, 
angeführt, und aus dem furzen, nicht eben glüdlichen Kriegs- 
leben diefes Mannes erklärt wird. Als fchäsenswerthe Beygaben 
finden ſich die p 299 nachgetragene Grabſchrift Georg's U. zu 
Mindelheim mit der bisher wenig befannten Angabe feines To: 
destages; ferner eine Stammtafel der vier legten Generationen 
der Freundsberge (p.77) mit wichtigen Bereicherungen und Be: 
richtigungen, und gefhichtlihe Nachweifungen (p.82) über die 
Schidfale der Freundsberg’fhen Güter in Tirol, und nament— 
li über den wechfelvollen Befig der Herrfchaft Mindelheim. 

DVereinzelt fteht (Mr.XX) Arnold von Brud da, das 
rum nicht weniger nennenswerth, indem er eines wohlbegründer 
ten Rufes zu feiner Zeit genoß, und noch jest für die Kunftges 
fhichte des fechzehnten Jahrhunderts von Wichtigfeit if. Er 
war Tonfeger, Kapellmeiiter und Rector der Hoffapellenfänger 
unter K. Ferdinand I., und ftarb 1536. Die auf ihn bezügliche 
Medaille gehört gleichfalls der zahlreihen Klaife derjenigen an, 
um deren erjte Bekanntmachung fihb Hr. Bergmann ein Ver: 
dienft erworben hat. Die gefhbichtlichen Nachrichten find furz, 
genügen aber für den Zwed. Insbeſonders verdient erwähnt zu 
werden, daß fich p. 84 die mufifalifchen Compofitionen , die von 
ihm berrühren, zufanımengeftellt finden. Dabey fällt es auf, 
daß Arnold von Brud feine Kunft und dichterifche Begeifterung 
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auch Quthers Kirchengefängen weihte, was zum Beweiſe dienen 
mag, daß die Kunft, weniger parteynehmend als die Willen: 
fhaft, des Schönen und Erhebenden fi bemächtigt, ohne nad) 
dem Boden zu fragen, dem es entfprojfen it. 

Das dritte Zehent (von XXI— XXX) umfaßt eine Gallerie 
von Perfonen, welche, meiftens Böhmen von Geburt, um den 
Bergbau oder um das Finanzwefen fich verdient gemacht, oder 
in verfhiedenen gelehrten und bürgerlichen Sphären gewirft hats 
ten, und welche in dem Andenfen der Nachwelt, gleich fo vielen 
taufend Anderen ihres Standpunftes, längft verfchollen wären, 
wenn nicht eben jene Denfmäler ihr Bild, und mit dem Bilde 
ihre Erinnerung uns gegenwärtig hielten. An der Spitze jteht 
Wenzel Beyer oder Bayer aus Elbogen, Brunnenarzjt zu 
Karlsbad und erſter Schriftfteller über die dortigen Thermen 
(} 1526). Die beyden hieher gehörigen Medaillen (Tab. VIII. 
31 und 32) empfehlen fich durch ihre finnreiche Beziehung theils 
zu Beyer, theild zu Karlsbad, dürften aber weniger von Seite 
der Erfindung, des Geſchmacks und der Ausführung mufterhaft 
zu nennen feyn. Aus dem Leben diefeds Mannes werden nun 
die nothwendigften Züge mitgetheilt, für weitere Belehrung auf 
das Werf des Dr. Carro verwiefen, einige irrige Angaben des— 
felben aber findet man hier richtig geftellt. Daß beyde Medaillen 
fogenannte Sterbemedaillen und vielleicht eine Widmung der Gra— 
fen von Schlick find, ift nicht unwahrfcheinlih; zu Bunften des 
eriteren fprechen fich beyde Stüde, man mag ihre Qegenden oder 
ihre Vorftellungen auf der Rückſeite im Auge haben, ziemlich 
unzwendeutig aus: die letztere Annahme wird durch die auf der 
S. 88 vorgebrachten Gründe annehmbar, obgleich die Medaillen 
ſelbſt darüber völlig fchweigen. Noch müſſen wir erinnern, daß 
unter der nächit der Jahreszahl auf Nr.31 befindlichen Chiffre 
der Name des unbefannten Künftlers verborgen ſeyn könnte; 
ferner daß die Verdeutſchung der auf derfelben Nüdfeite vor— 
fommenden Infchrift etwa dahin zu berichtigen wäre, daß man 
dad »non« nicht zu »tarde« — woben der logifche Gegenſatz zwi⸗ 
fhen tarde und Clare verloren ginge —— fondern auf optandum 
beziehe, wodurch fich der Sinn ergeben würde, es fey nicht zu 
wünfchen, daß man fpät, fondern daß man rühmlich fterbe, nicht 
alfo auf die Dauer, fondern auf den Inhalt des Lebens und auf 
die vollbradhten Thaten komme es vorzüglich an; was von einem 
Manne, der in dem ſchönſten Mannesalter von 38 Jahren, und 
wie zu vermuthen, ein Opfer ſeines wiſſenſchaſtlichen Eifers fiel, 
mit vollem Rechte geſagt werden konnte. 

Der folgende, ſehr ſchöne und noch unedirt geweſene Me: 

daillon (Tab. VI. Nr.33) auf Wilhelm Herrn von Rie— 
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fenberg und Swihau (p.89— 97) gibt dem Hrn. Verf. 
Veranlajfung, über die ganze, in den Annalen Böhmen fo 
denfwürdige und gleich dem gräflichen Haufe Ezernin mit dem 
Königsgefchlechte der Praemysliden verwandte Familie der Swi— 
howsky fich zu verbreiten. Diefer intereffanten Zufammenftel: 
lung, welche die verdienteften Glieder des Haufes fpeziell auf— 
führt und ihre Thaten und Verdienfte würdigt, ift eine genealos 
gifche Tabelle von Puta IV. von Riefenberg bis gegen das Erlö« 
fchen der Familie im achtzehnten Jahrhunderte beygegeben ; auch 
verdient bemerft zu werden, daß viele der hier mitgetheilten Nach« 
richten durch höhere Vermittlung dem reichen Urkunden- und 
Actenfchape des Prager k. f. Landrechted entnommen find, wo— 
durch die Ausfüllung mancher Lücke und die Vervollftändigung 
des Ganzen möglich geworden ift. 

Nicht weniger als vier Medaillen, von diefen eine einzige 
erft befannt, find es, die über®&eorg von Loxan oder Log— 
fhau (Nr. XXIII. p. 97 — 101) vorgelegt werden. Diefer ur: 
fprünglich fchlefifche, fpäter audy in Böhmen begüterte und da= 
felbft anfäßig gewordene Edelmann war des K. Ferdinand I. deut: 
fher Vicefanzler, befand fih, noch als Gefretär, bey der k. 
Sefandtfhaft unter dem berühmten Sigmund Freyherrn von 
Herberftein, am Hofe des Königs Sigismund I. von Polen, und 
nahm, nach zuverläßigen Nachrichten, einen werfthätigen Anz 
theil an den böhmifchen Bergbau. Die früher genannten Mes 
daillen zeichnen fidy weniger durch Reinheit des Schnitted und 
durch Kunftadel, ald vielmehr durch finnreiche Beziehungen und 
durch moralifche Wahrheiten aus. Es ıjt zwar nicht zu läugnen, 
daß Medaillen in ſolchen Sällen, wo fie nicht dem anerfannten 
Verdienjte oder dem wohlbegründeten Ruhme gewidmer waren, 
feine unverdächtigen Gefchichtödenfmäler abgeben, und nur mit 
großer Vorficht zu Führern genommen werden dürfen. Wo fie 
hingegen, wie in dem vorliegenden alle, als ein treues Abbild 
der urfundlihen Gefchichte und in vollfommener Uebereinftim: 
mung mit diefer befunden werden, da find fie ald Geſchichts— 
quellen um fo brauchbarer und willfommener, je mehr gerade fie 
geeignet find, das Verftändniß der Zeit und der Perfon, die fie 
vorftellen, zu vermitteln und wefentlich zu erleichtern. Rück— 
fichtlich des Neverfes der Medaille Nr. 36. Tab. IX glauben wir 
eine etwas verfchiedene Erklärung der Vorftellung in Antrag 
bringen zu müffen, da die p.98 gegebene den Zufammenhang 
zwifchen diefer und der Umfchrift zu wenig erfennen läßt. Cine 
genaue Vergleihung des Originald mit der Zeichnung führte zur 
Ueberzeugung, daß diefe dad Urbild mit vollfommener Treue 
wieder gebe. Sonach bemerfen wir denn, daß der Künftler nicht 
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Pferde fchlechtweg, fondern daß er Flügelpferde vorftellte; 
ferner, daß fich diefe nicht auf dem Schiffe, fondern neben 
dem Schiffe im Waffer befinden; endlich, daß fie von einem 
Genius, der allein das Schiffchen zwifchen jenen inne hat, ge: 
waltfam am Zügel fortgezogen und mit hoch gefchwungener Gei— 
el bedroht werden. Daraus ergibt fi nun ohne Schwierigfeit 
der Zufammenhang mit der Umfchrift: »Recto tramite Lucius 
itur ,« wofern-man recto nicht mit gerade, fondern, wie aud) 
Hr. Bergmann gethban, mit recht erflärt, und der Siun wäre 
etwa folgender: Bewege dic auf jener Bahn, für welche du ge— 
fhaffen biit, oder für welche du dich geeignet haft: das Eindrin- 
gen auf ein anderes Element ift mit Nachtheil und Gefahr ver: 
bunden. Ob diefer Sinn auf irgend ein Ereigniß aus Loran’s 
Leben zu beziehen fey, oder ob er überhaupt nur eine Klugheits- 
regel, eine moraliſche Wahrheit ausdrücen folle, mülfen wir, 
fo lange für das erftere die gefchichtlichen Belege nicht ermittelt 
find, dahin beantworten, daß das letztere gemeint fey, um fo 
mehr, da auch die übrigen drey Medaillen bloß allgemeine mo— 
ralifche Saͤtze, Lebens: und Klugbeitöregeln zu verfinnlichen die 
Beftimmung haben. Als eine auffallende Eigenthümlichfeit muß 
noh auf der Medaille Nr.35 das ungewöhnliche Cojtüm des 
antifen Paludamentums und eines beflügelten Helmes ald Kopf: 
bedefung bemerkt werden, ähnlich jenem Helme, den man’ auf 
römifchen Denaren zu fehen gewohnt ift. Falld man dieß nicht 
für eine Künftlerlaune wollte gelten lajfen, wäre es fchwer, ohne 
gewagte oder weit hergeholte Analogien die befondere Bedeutung 
zu enträthfeln. 

Unmittelbar an Georg von Zoran fchließt fih (Nr. XXIV) 
Katharina von Loxan, geborne Adlerin, an. Daß fie 
Georgs Gemahlin gewefen, geht keineswegs aus der Medaille 
(Zab. IX. Nr. 37) hervor: aber daf fie e8 ohne Zweifel war, 
wird aus einem im Prager Mufeum aufbewahrten Porträtme: 
daillon auf diefelbe Katharina fiegreich bewiefen. Umſländlich 
geht der Hr. Verf., mit Beziehung auf viele ganz neue Ein: 
zelheiten, auf ihr Verhältniß zu der berühmten Philippine Wel- 
fer, ihrer Nichte, ein, und läßt feinen Leſer aus mehreren einzels 
nen Fällen entnehmen (p. 102 sq ), mit welcher unverbrüchlichen 
Zreue und Anhänglichfeit fie diefer in den verfchiedenen und ver: 
widelten Lagen des Lebens, anfangs als Freundin, fpäter am 
Hofe zu Innsbruck als Oberfihofmeiiterin bis an deren Lebensende 
ergeben gewefen war, fo zwar, daß fie ihr, wenige Tage nad) 
ihrem Tode, aus Gram ins Grab nacfolgte. Wenn die vor: 
liegende Medaille zu ihrer Vermaͤhlungsfeyer verfertigt wurde, 
was rüdfichtlich ihrer Altersangabe und der Jahreszahl keines— 
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wegs unftatthaft erfcheint, fo hatte fie fih, mittelft Combina— 
tion der gegebenen Zeitdaten, im 3.1535 in einem Alter von 
neunzehn Jahren mit Georg von Loran vermählt, ward nad) 
einen etwa fechzehnjährigen Eheftande im 3.1551 Witwe und 
ftarb 1580 nach einem beynahe dreyfigjährigen Witwenftande in 
einem Alter von 64 Jahren. 

Sehr ſchätzbare Nefultate einer gründlichen und vielfeitigen 
Forſchung finden fih (Nr. XXV und XXVI) bey Chriſtoph 
von ®endorf (+ 1563) und Florian von Briesped 
(t 1589) niedergelegt. Indem die Wirffamfeit beyder Männer 
fo tief in den damaligen Bergbau eingreift, nimmt auch die ge— 
fhichtliche Unterfuchung einen höheren Standpunft ein, und es 
werden einzelne Zweige des gleichzeitigen böhmifchen Gruben: 
baues mit treffenden Bemerfungen beleuchtet. &o wird bey 
Gendorf nicht bloß deſſen Thätigfeit ald Privatmann nach verr 
fhiedenen Richtungen hin gefchildert — worunter das merfwürs 
digite die Verleihung der Stadtrechte an Hohenelbe p.109 — 
fondern vorzüglich deffen ämtlihe Stellung, als die eines ober- 
ften Berghauptmannes in Böhmen, in's Auge gefaßt und dar 
gethan, wie diefe bey den entgegengefegten Intereſſen, die fich 
durchfreugten und dennoch in Einklang zu bringen waren, mit fo 
mancherley Schwierigkeiten verfnüpft war. Gleichwohl hat er 
dad Verdienft, zum fchnellen Aufblühen der föniglihen Berg: 
werfe vieles beygetragen zu haben. Zugleich entwidelte er auf 
feinen ausgedehnten Befigungen eine ſolche Umficht und Thätig- 
feit, und auch da vorzüglich im Berg» und Hüttenwefen, daß 
er durch die Einführung der Vitriol- und Alaunfabrifation eine 
unter den damaligen Umftänden fehr wichtige Erwerböquelle öff: 
nete, und dadurch dem ganzen Lande fehr wefentliche Vortheile 
zuwandte. Da in den Urfunden jener Zeit neben den bisherigen 
landesüblihen Währungen, der Goldgulden, der Meißner und 
der böhmifchen Groſchen, auch noch der zu Anfang des fechzehn: 
ten Jahrhunderts in allgemeineren Umlauf gefommenen Thaler 
erwähnt wird, fo wäre e6 wohl der Mühe werth, zu unterfuchen, 
in welchem Verhältniffe diefe verfchiedenen Währungen unter fich 
und als allgemeine Verfehrsmittel zu den Verfaufögegenftänden 
geftanden ſeyen, wodurch über manche noch dunfle Partien des 
Urfundenwefens ein willfommenes Licht verbreitet werden fönnte. 
So ließe ſich z. B. der Inhalt des Meißner Grofchen in der 
Mitte des fechzehnten Jahrhunderts aus der p. 108 vorfommen= 
den Urfunde ohne Mühe ermitteln, und weitere Folgerungen 
könnten aus der Angabe hergeleitet werden, daß damald der 
Thaler fo viel galt als ein Schod Meißner Groſchen. 

lieber Slorian Griespeck werden fünf Medaillen mitgetheilt. 
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Von diefen ift erft eine einzige durch Köhler befannt gewefen. 
Vier von ihnen find im F. f. Münz = und Antifenfabinette vor: 
handen. Zwey darunter (und zwar Nr.39 und 41. Tab. IX 
und X) find werthuolle Aunitwerfe, fie verrathen eine fichere 
Hand und fprechen Durch eine lebensvolle Auffaſſung des Indi— 
viduellen in hohem Grade an. Auch fie beziehen fih auf fein 
fpezielled Sactum, fondern find dem Andenken eined Mannes ge: 
widmet, der, neben Gendorf, in den verfchiedenen Verwal: 
tungsjweigen ded Berg: und Hüttenwefens, thätig und fegend: 
reich gewirft hat. Um dem Lefer eine Beweisftelle vorzulegen von 
der finnreihen Zufammenftellung einzelner Charafterzüge zu 
einem treuen und lebeusvollen Bilde, möge der folgende wört- 
Tiche Auszug bier feinen Pla finden. So heißt es p.115: »Aus 
der Wirthfchafts » Inftruction geht hervor, daß Florian Griespeck 
in der Verwaltung feiner Güter eine kluge und umfichtövolle De: 
fonomie zu bezweden, und die einträglichite Verwaltung einzus 
führen verftand. In der firengen inftructionsmäßigen Verpflich: 
tung feiner Beamten und Diener zur Ordnung und Thätigfeit 
fiehbt man den genauen Gutsbeſitzer und Hauswirth, wie fich 
denn auch aus einem folchen Privatleben auf das öffentliche Wir: 
fen eines hochgeftellten Staatsmannes ein Schluß ziehen läßt. 
Mar er in dem eigenen Beſitze ein kluger Haushälter, fo fonnte 
er in der Regel auch ald Rath Er. Majeftät den Pla ausfüllen, 
wo nicht umgefehrt das merhodifhe Verfahren bey feiner Guts— 
verwaltung eine Anwendung im verjüngten Maßftabe des im 
Staatödienfte eingewohnten Spftems zu nennen if. — Was zu: 
gleich den religiöfen und moralifchen, vernünftigen und Flugen 
Gutsherrn beurfundet, ift: daf auf die Ausübung der Religion 
und der firchlichen Andacht fowohl bey den Beamten als aud) 
bey den Unterthanen gedrungen, und diefed gleich anfanas als 
Grundlage aller guten Verwaltung zur ftrengen Pflicht gemacht 
wird.« Beine Befißungen in Böhmen waren fehr ausgedehnt 
und rechtfertigen die befondere Aufmerffamfeit des fundigen und 
tbätigen Candwirthed. Allein fowohl Theilungen unter Söhne 
und Nachfommen als auch die religiöfen und politifchen Stürme 
zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts machten der Blüthe des 
Haufes ein fcehnelles Ende, und mit dem 3.1623 geht auch die 
legte Beſitzung für die Familie verloren. 

Reich an intereffanten Einzelbeiten ift (Nr. XX VII. p. 119) 
Tobias Gerandt oder Gebhart ausgeftattet. Machdem 
Hr. Bergmann aus einer im Thurmknopfe zu Budweis vorgefun: 
denen Urfunde den Beweis hergeftellt, daß jene Stadt im fedh- 
zehnten Jahrhunderte eine eigene Munzftätte gehabt, und der 
anfangs genannte Gebhart ald Miünzmeifter dafelbft angeftellt 
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war, benügt er diefe Gelegenheit, um auf eine Unterfuchung 
über die fogenannten Rait- oder Rechenpfennige einzugehen. Sie 
theilen fich in öffentliche und in private, find in beträchtlicher 
Anzahl auf unfere Zeit gefommen, über ihren Zwed aber fonnte 
man biöber zu feiner genügenden Erflärung kommen. Unfer Hr. 
Verf. führe ihren Urfprung bis auf das vierzehnte Jahrhundert 
zurück, und nennt K. Philipp IV. von Fraufreich, der zuerft 
den Gebraud) derfelben bey den Verwaltern und Reviforen der 
Öffentlichen Kaffen und bey anderen im Finanzfache angeftellten 
Perfonen eingeführt habe, eine Mafregel, welche wegen ihrer 
praftifhen Vortheile in Kurzem weiteren Anklang gefunden habe 
und in den Niederlanden in Aufnahme gefommen, von hier aber 
durh K. Marimilian I. in dem öfterreichifchen Provinzen ver: 
breitet worden, und fpäter auch bey Privaten, vorzüglich bey 
Gewerfen in Anwendung gefommen fey. Um feine Anficht über 
die eigentliche Beftimmung diefer Rechenpfennige durch Beyfpiele 
zu erläutern, macht er eine große Anzahl derfelben namhaft, 
bey denen Fein Zweifel obwaltet, daß fie von Kammer: und 
Münzmeiftern, von Zahlmeijtern und Kajfieren ausgegangen find, 
und in befonderen Fällen wohl auch zur Vertheilung unter Ge— 
werfe und Mitintereffenten gedient haben mochten. Als ſolche 
Gewerfe und verrechnende Beamte nennt er insbefonders die 
Schurf, Behem, Angrer, Graswein, Zeller von Puechberg, 
ferner Wolfgang KAremmer, Martin Mund, Chriftoph Keven: 
büler zu Aichelberg, Helmhart Zörger, Johann Geigfofler, 
Heinrich Ihenn, Balthafar Dirleber; bey welchen Namen lehrt: 
reihe Bemerfungen über Gefhleht und Wirfungsfreis, und 
fhägenswerthe Berichtigungen irriger Anfichten bey früheren Er: 
Flärungsverfuchen angefnüpft werden. Ed muß gewiß mit Danf 
anerfannt werden, was hier zur Aufflärung eines fchwierigen 
Gegenjtandes gethban worden, und der Freund der Sache wird 
aud dem Sefagten mit Theilnahme entnehmen, daß eine nicht 
unanſehnliche Klaffe von Münzobjecten ihre Stellung in der 
Wiſſenſchaft, und unter den verwandten gleichzeitigen Gegen 
fänden erhalten hat. Nur möchten wir hiemit die Forfchung 
noch nicht für erfhöpft und beendet anfehen. Noch erübrigen 
einige Fragen, zu deren Beantwortung weitere Unterfucbungen 
wiinfchenswerth wären. Eine Frage der Art wäre z. B. fol: 
gende: Waren diefe NRaitgrofchen fogenannte Marfen oder Vor: 
flelungszeichen irgend eines beftimmten Werthes, den man in 
den Kajlen dem Vorzeiger derfelben ausbezahlte, oder galten fie 
für authentifche Beweismittel irgend einer an die Kaffe gemachten 
Geldabfuhr, die dem Zahler zu feiner Legitimation eingehändigt 
wurden? Oder mit anderen Worten, waren fie Anweifungen auf 
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fünftige oder Quittungen für geleiftete Zahlungen, oder bald 
das eine, bald dad andere? &Sonderbarer Weife ermangeln fie 
jeder Werth» und Zeitangabe, und es ift fchwer zu entneh- 
men, wie fie dem bezeichneten Zwede entfprochen haben mod 
ten. Es finden fich ſelbſt von den Reichsitädten ähnliche Rait— 
grofhen oder numi rationarii, und Ref. hat einen vom 3.1524 
von der Stadt Nürnberg, der auf einer Seite die Jungfrau, 
auf der anderen dad Wapen aufzeigte, aus einer authentifchen 
Beichreibung kennen gelernt. 

Das gräfliche, noch blühende Haus Hohenwart wird durch 
HannsvonHohenwart(Nr.XXVIIT) reprafentirt, der fowohl 
in Böhmen ald in Oberftegermarf begütert, und vom Kaifer zu 
den wichtigiten Gefchäften im Bergwefen gebraucht worden war. 

Nur fpärlich flojfen die Quellen über&eorg Puellader 
und Paul von Ludlau (Mr. XXIX— XXX) Wenn man 
dabey erwägt, wie wenig ein nach jtrenger Amtsinftruction im 
Einerley des Tagsgefchäftes fi abwindendes Beamtenleben der 
Geſchichte an äußeren Anhaltspunften bieten mochte, fo ift es 
eben nicht zu wundern, daß fie nicht ausführlichere Daten von 
ihnen aufgezeichnet hat. Ein reichlicheres Materiale ftand zu 
Gebote bey Wilhelm Scheuchenituel zu Weihing, der 
als Faiferliher Kammergraf zu Schemnig das gefammte Berg» 
wefen in Miederungern zu beauflichtigen hatte, und in diefer 
Sphäre die höchſte Inſtanz war, und deſſen Descendenz mit 
Hervorhebung der vorzüglichiten Perfönlichfeiten ehrenvoll ge— 
dachte wird. Ferner bey Martin Straffer von Neidegg 
(Nr. XXXII p.136), einem der reichjten und thätıgiten Berg— 
werföbefiger ın Gajtein und Rauris, wo gegenwärtig noch fo 
viele Erinnerungen an den einftigen Flor diefer zauberifchen Ge: 
birgswelt, mitten unter der jegigen Dürftigfeit, wehmürhig zu 
dem Befucher fprechen. Ausführliche geſchichtliche Nachweifuns 
gen über den früheren reichlichen Bergfegen, über das rege und 
thätige Leben jener Zeit, über die Hauptrichtung ded Mandels, 
über den Wohlitand und die Blüthe einzelner Familien, der 
Straſſer, der Weitmofer, der Zott u.a., fo wie über die Urſa— 
hen des Verfalles find in des gelehrten Prof. Muchar's Mono: 
graphie über »Gaſtein« zu finden. 

Sleichwie bey vielen anderen, treffen wir auch bey der bio: 
graphifchen Skizze uber den faif. Rath, Hauptmann und Wices 
dom zu Friefahb, Franz von Tannhaufen (Nr. XXXIII. 
Zab.X. Nr.48), reichhaltige Nachrichten über diefe mit den 
edelften Gefchlechtern Snneröfterreichs vielfach verzweigte Adels- 
familie, die manchem noch unbefannten oder unbeachteten Mo— 
numente entnommen, und bier zu einem Geſammtüberblicke 
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vereinigt find, und allen Anforderungen entjprechen, die man 
an Fleiß, Genauigfeit und Klarheit machen kann. Auch knüpfen 
fi) überhaupt fo viele numismatifhe Erinnerungen an Frieſach, 
im Mittelalter der Hauptmünzitätte für Inneröfterreich und mans 
cher anderen Nachbarländer. Hier hatten die Patriarchen von 
Aquileja, die Erzbifchöfe von Salzburg und die Herzoge von 
Kärnthen ihre gemeinfchaftlihe Münze. Zuerſt waren zwar die 
Patriarhen von Aquileja aus diefem Münzvereine gefchieden, 
aber. dagegen dauerte er durch mehrere Jahrhunderte zwifchen 
Salzburg und Kärnthen fort, und es ijt noch eine namhafte 
Menge von Münzen aus allen Perioden jenes Vereins auf unfere 
Zeit gefommen. 

Das uralte, berühmte und reichbegüterte, aber in die Wir: 
ren der Neformationdzeit verflochtene und fpäter wegen feiner 
Zheilnahme an den böhmifchen Unruhen herabgefommene Ober: 
öflerreichifche Gefchlecht der Zörger, Freyherren und nachher 
Reichsgrafen von Zollet, hat feinen Repräfentanten in der Per- 
fon Wolfgangs von Zörger, des Landeshauptmannd von 
Dberöfterreich (k 1524), gefunden, bey dem auch die Gefchichte 
der Familie von ihrem erften Befanntwerden bis zu ihrem Erlös 
fhen, vom dreyzehnten bis in die Hälfte des achtzehnten Jahr: 
bundertö, in ihren Hauptumrijfen dem Lefer mitgetheilt wird. 
Als eine intereffante Epifode erfcheinen dabey die aus Förftemanns 
Album Academiae Vitebergenses entlehnten Nadrichten hin: 
fichtlich des großen Zudranges der Studierenden aus Defterreich 

ur Univerfität Wittenberg. Kein Wunder, wenn durch die 
junge, dort gebildete Generation in den öfterreichifchen Provinz 
zen die Sache der Reformation eine fo allgemeine Verbreitung 
gewann, daß ihr nur durch die Fräftigite Reaction von Oben 
herab ein Damm gefegt werden fonnte. Neichhaltige Beyträge 
über die Licht: und Schattenfeiten jener Zeit find in dem Werfe 
‚ des ausgezeichneten Gefchichtsforfchers Jakob Brül; in der ve: 
< fchichte des Chorherrenftiftes Wilhering« niedergelegt. 

Als eine der gelungenften Abhandlungen, die eine glücdliche 
Combinationsgabe und ein fcharfes Fritifches Urtheil beurfundet, 
müjfen wir die zunächit folgende über Kaspar Winzerer im 
Thale (p. 151 — 159) hervorheben. Ihr it das unbeftreitbare 
Verdienft zujuerfennen, daß fie in einen an und für fich vers 
wicelten und durch häufige Widerfprüche entftellten Gegenftand 
Drdnung, Licht und Zufammenhang gebracht hat. Die Familie 
Winzerer, urfprünglich in Bayern anfäßig und begütert, hatte 
in der zweyten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts einen Zweig 
nach Deiterreich ausgefendet, der im Hausrudfreife des Landes 
ob der Enns im VBefige eines adeligen Gutes erfcheint. Da nun 
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in beyden Zweigen diefed Haufes der Name Kaspar gleichfam 
einheimifch war; fo traf es fih, daß um Ddiefelbe Zeit zu Ans 
fang des fechzehnten Jahrhunderts fowohl der bayerifche Haupt: 
ftamm, als die öfterreichifche Seitenlinie einen Kaspar unter 
ihren Gliedern zählte. In der Folgezeit, wo der eigentliche Zu: 
fammenhang mehr aus dem Auge fich verlor, wurden die Per: 
fonen verwechfelt oder vielmehr zufammengeworfen,, fo daß beyde 
zu einer monftröfen Einheit zufammenwuchfen, bey der man den 
MWiderfpruch merfen, aber nicht löfen mochte. Diefer Uebelſtand 
veranlaßte Herrn Bergmann, den verwidelten Gegenſtand einer 
neuen, forgfältigen Unterfuchung, mit achtfamer Prüfung aller 
gefhichtlihen Spuren, zu unterwerfen, und fo gelang es ihm 
zulegt, den Anoten zu löfen und den eigentlichen Sachverhalt zu 
ermitteln. Aus diefem geht hervor, daß der öfterreichifche Kas— 
par Winzerer eine durchaus verfchiedene Perfon von feinem Dop⸗ 
pelgänger, dem bayerifchen oder Tölzer Kaspar Winzerer ſey, 
und daß die einem jeden derfelben zuftehenden Thaten und Schid: 
fale nach ihren verfchiedenen Eharafteren und Lebensfphären aus— 
zufcheiden waren, und jedem das einige zugewiefen werden 
mußte. Es iſt alfo, nad) dem Reſultate der hierüber angeftell: 
ten Borfhung, der öfterreichifche Winzerer, welcher, eines 
unftäten Kriegslebens, gleich einem Meteore, bald in Oeſter— 
reih, bald in Würtemberg, bald in Ungern auftaucht, der, 
von der Gnade feiner Kaifer hervorgezogen, im Felde und auf 
dem Qurnierplage im ritterlichen Glanze erfcheint, der fpäter, 
abenteuerlichen Sinnes und unbeftändigen Charafters, die Sache 
der Kaifer plöglich aufaibt und fih, nach urfundlichen Beweifen, 
dem Intereſſe des ungrifchen Gegenfönigs Zapolya verfauft, und 
nach langjährigem Dienfte abermals zu feinem Landesherrn, dem 
Erzherzog Serdinand, zurücfehrt, während dagegen der bape: 
rifhe Winzerer, eine ruhigere Lebensbahn verfolgend, den 
friedlihen Befig feines Erbgutes dem fturmbewegten Kriegsleben 
vorzieht. 

An die aus dem f. Münchner Mufeum über Kaspar Winze: 
rer veröffentlichte Medaille wird ferner eine Unterfuchung ande— 
rer Art, ein Ercurs über die Chiffre FH (p. 159 ff.) angefnüpft. 
Diefe Chiffre findet fih auf mehreren Medaillen aus der erften 
Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, die zu den fchönften und 
gefhmadvolliten der neueren Zeit gehören, und fie fann feinem 
anderen angehören, in fofern das Zufammentreffen fo vieler Bes 
weidgründe dafür entfcheidet, ald dem Sriedrich Hagenauer aus 
Straßburg, der ald Porträter und Bildhauer jener Zeit befannt 
it, lange in dem funftreicyen Augsburg fich aufhielt, und von 
fih rühmte, daß er an vielen Höfen und Orten Ehre mit feiner 
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Kunft eingelegt habe. Es erwedt eine günftige Meinung über 
die Fruchtbarfeit des Künſtlers, daß nicht weniger als fechzehn, 
und im Anhange (p 300) noch drey, alfo zuſammen neungehn 
Medaillen aufgeführt werden fonnten, die ihm wegen des gleich: 
lautenden Namenszeichens zuzufchreiben waren, und außerdem 
noch vier andere, die zwar jenes Monogramm nicht aufweifen, 
dagegen aber durch Styl nnd Charakter diefelbe Künitlerhand 
verrathen. Und gewiß ijt mit diefen die Neihe der Hagenauer: 
fhen Medaillen noch nicht abgefchlojfen, gewiß mögen in den 
Sammlungen noch manche vorfommen, die zur WVervollitändis 
gung diefer Weberficht dienen fönnten. Eine ähnlihe Bewandt: 
niß hat e8 mit einer anderen Klaſſe von Medaillen, welche größ- 
tentheils der zwegten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts anges 
hören, und durch geijtvolle Auffaifung, durch Gefhmad und 
Technik fich gleichfalls rühmlich auszeichnen. Wir meinen dieje: 
nigen, auf denen die @iglen AN AB den räthfelhaften Künitler 
verbergen. Daß diefer Antonio Abbondio aus Mailand fey, der 
an den Hof K. Rudolph II. berufen wurde, und fowohl auf 
Glieder der Faiferlichen Familie ald auf Private Medaillen ver: 
fertigt hat: ift gegenwärtig eine ausgemachte Sache, und wir 
wären, durch die gütige Mittheilung des gelehrten und durch 
feine gefhichtlihen, archäologifchen und numismatifchen Schrif: 
ten dem Publifum vortbeilhaft befannten Hrn. Directors Ars 
neth im Stande, beyläufig zwanzig Medaillen von ausgezeich- 
neter Schönheit namhaft zu machen, wenn e8 und hier der Raum 
geftatten möchte. Wielleiht wird ed unferm Hrn. Verf. mög: 
li, uns in der Fortſetzung feines Werkes weitere Aufjchlüffe 
über diefen Künftler zu bringen, woferne eines oder dad andere 
feiner Werfe in der Folge von Hrn. Bergmann berührt werden 
follte. 

Da die Quellen über Eyriaf Freyherrn von Polheim 
(p. 163— 168) und über Rad islaus den Jüngeren von Prag, 
Sreyherrn von Windhag (p.168— 174), fo wenig boten, 
und fich nur auf einige allgemeine Angaben über Stand, Bamilie 
und Befig befchränften: fo trug Hr. Bergmann fein Bedenfen, 
diefe beynahe leeren Räume durh Nachrichten über beyder Fa— 
milien auf eine fehr zweckmaͤßige Weife auszufüllen: nicht min: 
der danfenswerth ijt die Zugabe über Joachim von En;müller 
(p. 172 ff.), der, nach dem Ausiterben der Prager von Winds 
bag, die Herrfhaft Windhag durch Kauf an fich brachte, der 
als ein unter Hunderttaufenden vom Schickſale vorzüglich Bes 
günftigter in feiner Eigenfchaft ald General: Reformationd » Com: 
miſſär Einfluß, Ehre und Reichtum, und mit diefem die Mit: 
tel erlangte, das Leben durch Kunfigenuß finnreich zu verfchönern. 
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Aber die fchnell erworbenen Schäbe brachten feinen &egen und 
zerflojfen eben fo fchnell, die impofanten Kunſtſammlungen, wo— 
runter eine Münzfammlung von 19,000 Stüden, welche nad 
den vier Weltmonarchien ſyſtematiſch geordnet war (p.174), ba= 
ben fi aufgelöfer, Alles ift fpurlos verfhwunden, nur Eine 
Erinnerung , fein großmürhiges Vermächtniß der feinen Namen 
führenden Stiftungspläge reicht fruchtbringend bis auf unfere 
Zage fort. 

Wir bedauern, daß und Mangel an Raum fein umftändli» 
cheres Eingehen auf die drey folgenden Perfonen, auf Johann 
Leble (Löbl) Nr. XXXVIII. p. 174, deifen Name in einer der 
von ihm erbauten Bafteyen in Wien fortlebt, fo wie auf die beyden 
Bernberger von Egenberg Nr. XXXIX und XL. p. 180 
— 188 geflattet; nur fo viel fey bemerft, daß die hier an einan 
der gereihten, zahlreichen und interejlanten Gefchichtönotizen die 
Lebensbilder der genannten Männer treu und fo volljländig als 
möglich wieder geben, und ald wichtige Beyträge für die Zeit: 
und die öfterreichifche Adelögefchichte zu betrachten find. Einige 
wefentliche Berichtioungen in Bezug auf die beyden mit einander 
verwechfelten Hanns Bernberger von Egenberg und Hanus 
Bernberger von Auer (p.185) wird der NMumismatifer gewiß 
fehr danfbar aufnehmen. 

Mit den Medaillen Tab. XI. Nr.57 und 58 über Dr. 
Georg Gienger von Rottened wird diefe durch Bieder— 
finn, Treue und Pflichteifer ausgezeichnete Familie in den Kreis 
der öfterreichifchen Familien eingeführt. Won Ulm urfprünglich 
ausgehend, find die Gienger eigentlich erft mit dem genannten 
Georg als in Defterreich eingebürgert zu betrachten. Ihrer wer» 
den drey als vorzüglich verdient hervorgehoben, und auf Grund: 
lage der hieher bezüglihen Medaillen Nr. 59 und 60 durd ur: 
kundliche und gefhichtlihe Nachweiſungen beleuchtet, und zwar, 
Georg, Faif. geheimer Rath und Hof: Vicefanzler, ein thäti: 
ger Gefchäftsmann, ein Freund der Wilfenfchaften und Gönner 
der ©elehrten (+ 1577); ſodann Zafob, Kammerrath und Bis 
cedom in Defterreich ob der Enns, hoch in der Gnade feines 
Bürften durch treue Amtsführung in verfchiedenen finanziellen 
und bergämtlichen Dienjteözweigen; endlih Friedrich, der 
als Faiferlicher Diener und »Waldbürger« zu Schemnig befannt, 
im 5.1608 in den $reyherrnitand erhoben ward. Die Gienger: 
fhen Medaillen, im Ganzen acht an der Zahl, davon vier in 
Abbildungen, haben den Charafter einer gewiſſen anfpruchlofen 
Einfachheit, zeichnen fich aber durchaus durdy Eorrectheit aus. 
Einen rühmenswerthen Fleiß finden wir auf die Fritifche Sich: 
tung und die klare, überfichtliche Zufammenftellung der genealo- 
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gifchen Verhältniffe der Gienger verwendet; nicht weniger als 
neun verfchiedene Glieder diefes Haufes find es, welche durch die 
gelehrten Forſchungen unferd Hrn. Verf.'s ihren gefchichtlichen 
Pla erhalten, woben zugleich mehrere irrige Angaben fpäterer 
Bearbeiter ihre Berichtigung gefunden haben. 

Sehr anfprechend als Zeitbilder find die biographifchen Um— 
riffe zu Johann Hofmann (Mr. XLIV. p.208) und Nico— 
Taus Kolnpod oder Kölnpöd (XLV. p.211), bey denen der 
Lefer Alles beyfammen findet, was fich über fie noch zufammens 
bringen ließ. Er verweilt mit Theilnahme und Vergnügen bey 
dem erfleren, der, fo viel an ihm war, durch verftändige Thaͤ— 
tigfeit und eine unverbrüchliche Treue gegen feinen Fürſten die 
Seele der Befchäfte am Hofe K. Ferdinands I. war, der durch 
die Gnade feines Herren und durch Fleiß und Sparſamkeit ein fo 
bedeutendes Vermögen zufammenbrachte, daß feine zahlreichen 
Befigungen weit über Defterreih ob und unter der Enns und 
über Steyermarf fich verbreiteten, und felbft der Glanz erblicher 
Würden und Hofämter dazu trat. Leider ging das Benfpiel 
eines befonnenen Haushaltes nicht auf feine Nahfommen über. 
Wiederholte Schläge aber traf die Familie in den religiöfen und 
politifhen &türmen des fiebzehnten Jahrhunderts, und Confis« 
cationen vollendeten ihren Ruin. 

Aehnlichen Phafen begegnen wir bey der Kamilie der Koln⸗ 
pod, die urfprünglid in Niederbayern feßhaft, von da aber 
nach Defterreich eingewandert und durch glüdlihe Umftände in 
kurzer Zeit zu anfehnlihem Vermögen gelangt war. Der nur 
mismatifc befannt gewordene Nicolaus Kolnpock, fehr begütert 
und wegen bedeutender Summen felbit Gläubiger der Kaifer Fer: 
dinandl. und Marimilian II., war aber nicht mehr jene hausbadene 
Bürgernatur, wie fein Vater, der Gründer des Bamilienwohl: 
flandes, fondern machte, da er fich in den niederen Kreifen des 
bürgerlihen Lebens unbehagli fühlte, den alten Adel feines 
Hauſes wieder geltend, und erwarb in Oberöfterreich großen Güs 
terbefig. Die auf ihn bezügliche Medaille ift zwar ſchon aus 
Joachim befannt, allein was dort außer der bloßen Abbildung 
über das Gefchichtliche dDiefes Namens beygebracht wird, ift faum 
der Rede werth, und befchränft fih, den Stammbaum von Anz 
dread bis auf Nimrod ausgenommen, bloß auf einige allgemeine, 
wörtlich aus Prevenhuber entlehnte, Nachrichten, die indeß von 
Kolnpoc wenig mehr als den Namen geben, dafür aber im All- 
gemeinen über das gewerffchaftliche Leben des durch bürgerlichen 
Bleiß reich gewordenen Adels fich verbreiten. Um fo werthvoller 
find die von Hrn. Bergmann gegebenen biographifchen Nachrich- 
ten, und fo wie bier, wird in fehr vielen anderen Bällen ein 
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Vergleich hinfichtlich des Reichthums ded Materials und der Vers 
läßlichfeit der Angaben entfchieden zu feinen Gunſten ausfallen. 

Einen Slanzpunft in der vor und liegenden Sallerie berühm: 
ter Dejterreicher bilden ohne Zweifel die Rogendorfer (p.216 
— 235) und die Wels (p.235 — 280), vorzüglich defhalb, weil 
die hieher gehörigen Nachrichten aus bisher noch unbenüpt ge— 
wefenen Quellen und urfundlichen Zeugniffen genommen find, 
und uber manche Partien der Zeitgefhichte ein neues Licht ver: 
breiten. — Nach einer gefhichtlichen Einleitung, worin über dad 
erfte Erfcheinen der Bamilie Rogendorf im Erzherzogthume De: 
fterreich , über ihre fchnelle Aufnahme, über Grundbefig, Eins 
fluß, Staats- und Ehrenämter, wozu fie fi durch ihre unver: 
brüchliche Treue gegen &. Briedrich III. den Weg gebahnt hatte, 
mit Berufung auf urfundliche Beweisftellen gefprochen wird, iſt 
ed zuvörderft Wilhelm Freyherr von Rogendorf, der 
alle unfere Aufmerffamfeit in Anfpruch nimmt. Mit Beziehung 
auf das bey Köhler (XVII. 113) abgebildete feltene Schauftüd 
auf ihn wird eine ähnlihe Medaille, aber mit lateinifcher Um— 
fhrift und im Gewichte von '3/,,; (nicht 5/,6) Loth befchrieben, 
und unmittelbar darauf fein Lebensbild bis zu dem merfwürdigen 
Wendepunfte des Jahres 1541, das für ihn fo verbängnifßvoll 
werden follte, übergegangen. Eben diefes Jahr wird von unſe— 
rem Hrn. Verf. nach einem größeren Maßſtabe gezeichnet und mit 
Sachfenntniß und einem die verwidelten Verhältnijfe fcharf auf: 
fajfenden Geiſte gefchichtlihb treu gefchildere. Die Umftände, 
unter denen Wilhelm von NRogendorf das Oberfommando antrat, 
waren im Ganzen genommen nicht günftig, und es darf dabey 
nicht überfehen werden, daß er gegen feinen Willen und gleich: 
fam gezwungen vom Könige Berdinand, die ihm anvertraute wich: 
tige Befehlshaberjtelle annahm. Wie wahr und richtig ift, was 
wir über die eigentliche Saclage p. 221 f. angegeben finden. 
Noch zu Komorn,« heißt es dafelbit, »eröffnete der fechzigjährige 
Feldhauptmann am 2.März freymüthig feine Abneigung gegen 
diefen Feldzug und feine Untauglichfeit, indem er, des verun: 
glüdten Zuges von 1530 fich erinnernd, ein fehlimmes Ende 
ahnen mochte. Zhm fehlte fchon jener fcharfe Ueberblick und 
jene rafche Thatfraft, welche den Sieg gewöhnlich zu begleiten 
pflegt. Miflih war ein Oberfommando für einen Ausländer in 
dem zwiegetheilten lIngern, welches vor Allem eines vaterlands: 
liebenden, verläßlichen, die entfefelten Kräfte allmälig einen- 
den und bindenden Kriegshauptes aus dem eigenen, fo tapferen 
Wolfe bedurfte. Der Mönh Martinuzzi hätte bey feinen 
großen Talenten und feiner Thatfraft ohne feinen verfehrten Ehr- 
geiz und feine verderbliche Herrfchfucht ein Kimened für Ungern 
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werden fönnen. Bey dem Wanfelmuthe und dem nach dem grös 
feren Gewinne berechneten Parteywechfeln einiger Großen des 
Neiches mußte des Königs Vertrauen auf die Treue und Stand— 
baftigfeit der Uebrigen jinfen, und der Heeresbefehl ward den 
bewäbhrteren, unbeliebten Ausländern anvertraut.« 

Der weitere Hergang der Ereigniffe, der Anfchlag auf Ofen, 
die unbedachte Hige des Jungen Rogendorf, der unglücliche Aus: 
gang des nächtlichen Ueberfalles, die Flucht und völlige Zer— 
fireuung des Heeres und der Tod des Oberfeldherrn werden nun 
(p. 223) zum größten Theile nah Lazius erzählt, der, wenn 
auch fonft nicht immer ein Gewährdmann von unverdächtiger 
Treue, doch in dem vorliegenden Falle unbedenflih ald Führer 
gelten fonnte, da ihn fein Beruf als oberjter Feldarzt in der 
Nähe des Oberfeldherrn hielt, und er als Augenzeuge die felbft 
erlebten Vorfälle offen und ohne Parteyfucht berichtet hat *). 
Die Beurtheilung der einzelnen Vorfälle an ſich und ihres in: 
neren urfächlihen Zufammenhanged berechtigt zwar zu dem 
Schluſſe, daß feineswegs das Verbrechen eines böswilligen Ver: 
rathes an dem Namen des VBefehlshabers hafte. Daß er die 
Belagerung von Dfen gegen den Rath und die Anficht des er: 
fahrenen Vels unternahm (vgl. p-260), mochte unflug und ei: 
genmächtig erfcheinen, und ihn im Balle des Mißlingens einer 
großen Verantwortung ausfegen. Allein Rogendorf baute feis 
nen Plan auf die Gründe, die allerdings für das Gelingen 
fpradhen : und es ift die Sache der Geſchichte, das Verdienſt 
nicht nach dem Erfolge abzuwägen. Daß ein nächtlicher Anfchlag 
auf eine belagerte Zeitung fehlfchlägt, it noch Fein hinreichender 

Grund, um einen Feldherrn um Anfehen und Vertrauen zu brin: 
gen. Daß Rogendorf flatt der 1000 Mann, die verlangt wurs 
den, nur 500 auswählte, ift noch nicht als ein Mißgriff anzus 
ſehen, da es bier nicht auf die Zahl, fondern auf Entfchlojjen: 
beit anfommen mußte; daß er Belgier, Staliener und Deutjche 
den verlangten Ungern vorzieht, mochte ihm Klugheit gebieten, 
Dagegen aber ijt nicht zu rechtfertigen, daß er feinen unfähigen 
Sohn, der in übereilter Haft auf das Nochwendigfte vergaß, an 
die Spike des Wageſtücks flellte, und, wenn wichtige Gründe 
ein unbedingteds Wertrauen auf Revay, die Seele ded ganzen 
Anfchlages, widerriethen, nicht vielmehr einen Unterbefehlshaber 
von Umficht, Geſchick und erprobter Treue, an denen es in feis 





*) Val. über den Feldzug überhaupt und über dieſes Werk von Lazius, 
deſſen Brutus in feinen Briefen nit habhaft zu werden bitter Elagt, 
Magazin für Siebenbürgen 1844, erſtes Heft, p-51, mo Rogens 
dorf unter dem entjtellten Namen »Bocandulphuss vorkömmt, 
und p. 61. 
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ner nächften Umgebung nicht fehlte, dazu berufen hat. Gram 
und Kummer zehrten fortan an feinem Leben, feine weiteren 
Operationen verriethben Schwähe, Wankelmuth und Taftlofig- 
feit,. und eine unglüdliche Werfettung der Umftände vollendete 
die Zerfirenung und den Untergang des Kriegsheered. Sein bald 
erfolgter Tod kam zu fpät für feinen Waffenrubm. 

Die Medaille (p. 225. Nr. 63) auf Chriſtoph, des Vo» 
rigen Sohn, deſſen furz vorher erwähnt wurde, ift nach einer 
Handzeichnung aus dem f. Münchner Mufeum abgebildet worden. 
Sie fann nicht vor dem Jahre 1539 verfertigt feyn, da erft in 
diefem Jahre der Familie das erbliche Oberbofmeilteramt in. Der 
fterreich unter der Enus von K Ferdinand I. (p.221) zuerfannt 
wurde, und Chriſtoph auf der NRüdfeite der Medaille bereits 
»grand maitre hereditaire d’Autriche« genannt wird. Daß 
er auch den Titel eined Marquis des isles d’or führt und im 
Hauptfelde des Mittelfchildes die dem Familienwapen fremden 
ſechs Lilien vorfommen, mag durch feine Abftammung mütterlis 
her Seits von Elifabeth, der Erbin der Herrfchaft Condé in 
Hennegau, zu erflären ſeyn. Die fymbolifhe WVorftelung der 
»&ranatens oder vielmehr der Granatäpfel wird in Verbindung 
mit dem Denffpruche: »Tant a souffert Roggädorfl« — fein 
Bamilien:, fondern ein perfönliches Symbol — ohne Zweifel 
auf feinen Zug gegen Tunis zu beziehen ſeyn, andem er in einem 
Alter von 25 Jahren einen fo thätigen Antheil genommen, daf 
der Kaifer zur Belohnung des Verdienftes die Familienherrfchaft 
Guntersdorf zu einer freyen Graffchaft erhob. 

Die gefchichtlihen Mitteilungen über Chriftoph find mit 
dem ebrenhaften Charafter der Offenheit und Treue verfaßt, und 
geben Alles, was über das unſtäte, abenteuerliche Leben eines 
mit fih und mit feinem Berufe zerfallenen wüſten Gemüthes 
aufzufinden und zu fagen war, zur Aufflärung eines bisher nur 
wenig befannt gewefenen gefchichtlichen Charafters. 

An Wolfgang Freyherrn von Rogendorf, Burggras 
fen in Steyer, kaiſ. geheimen Rath und niederöfterreichifchen 
Landmarfchall, über welchen zwey Medaillen mitgetheilt werden, 
fchließt fich die weitere Descendenz diefer nach mancherley Glücks— 
wechfel unter K. Leopold I. in den Grafenitand erhobenen Linie. 
Reichhaltige Notizen über Bamilienverhältniffe und Lebensums 
fände machen diefe Ueberſicht fo vollftändig als möglih, und 
— auch für weitere Belehrung die nöthigen Nachwei— 
ungen. 

Das Geſchlecht der Freyperren und Grafen Colonna von 
und zu Wels (richtiger als Völs oder Feld) Fönnte für ſich 
allein eine felbftitändige Abhandlung bilden, welche mit befonderer 
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Umſicht, Sorgfalt und Wahrheitöliebe gearbeitet ift, und durch 
unmittelbare Benützung eines reichhaltigen Quellenfchages alle 
Beachtung verdient. — Die vorangefchicdte Einleitung gıbt die 
urfundlichen Belege über das hohe Alter dieſes feit unvordenflis 
chen Zeiten in Tirol einheimifchen Adelögefchlechtes, welches da⸗ 
ber nicht von den römifchen, erft im zwölften Zahrhundert nach 
Tirol gefommenen, Colonna abftammt, und wie p.237 Anm. 1 
bemerft wird, wahrfcheinlich durch einen fogenannten Filiations— 
brief von Seite des römifchen Feldherrn Prosper Colonna das 
Recht, Wapen und Namen des legteren zu gebrauchen , erlangt 
bat. Im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts theilte fi) das 
Geſchlecht der Vels in zwey Linien, und zwar in die zum Reichs— 
grafenftande erhobene Linie in Böhmen und in die freyherrlich 
gebliebene in Zirol. Zunächſt wird über Leonhard von Wels 
(+ 1530) ein anziehendes und frifches Tebensbild entworfen und 
feiner Berdienfte rühmend gedacht, die er fi) in feinen verſchie— 
denen Aemtern, zuerft ald Salzmaier, d. 5. ald Vorſtand des 
gefammten Salinenwefens, hierauf als oberfter Landed« und 
Feldhauptmann, und als folcher vorzüglich durch die Regelung 
des Landwehrfpftems in Tirol erworben hatte. Sein Enfel Kas— 
par fam durch VWermählung mit Anna von Schlid nad) Böhmen, 
ward dafelbfi als Landmann aufgenommen und ift der eigentliche 
Stifter der böhmifchen Linie. Als nach dem böhmifchen Auf: 
ftande, in welchen aud) die Wels verflochten waren, das ftrenge 
Strafgericht über Treubrud und Abfall anhob, fiel die Familie 
in die Strafe der Confiscation, räumte das Land und trieb ihre 
einzelnen Zweige theild in Schlefien, theild (und zwar feit 1732) 
in Mähren fort. 

Nach einer fummarifchen Ueberficht über die Schidfale der 
gegenwärtig ausgeftorbenen tirolifchen Linie gelangen wir (p. 243) 
zu dem eigentlichen Gegenftande der Unterfuhung, zu Leon— 
bard Il., Freyberrn von Wels (F 1545), der auf den 
beyden uber ihn publicirten Medaillen in der Eigenfhaft eines 
Landeshauptmanns an der Etſch erfcheint; eine Würde, die er, 
wie p.249 urfundlich nachgewiefen wird, niemals perfönlich vers 
waltet hat, fondern die, da das Erzhaus feiner Thätigfeir in ande» 
ren heilen des weiten Reiches bedurfte, durch Stellvertreter 
oder fogenannte Landeshauptmannfchafts : Verwalter vertreten 
worden ift. lm fein thatfräftiges Wirfen fo gründlich und rich» 
tig ald möglich zu erfaflen, hat fih Hr. Bergmann der Mühe 
eines umfaſſenden Quellenftudiums unterzogen, theild Archive 
durchforfcht, theild den lateinifchen Coder des Wolfgang Lazius 
geprüft und verglichen, und zugleich feinen Standpunft über die 
eng abgeſteckte Begraͤnzung eines individuellen Lebens erhoben 
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und ein Bild des gewaltigen Zeitfampfes zwifchen dem Kreuze 
und dem Halbmonde entworfen, an dejfen verfchiedenen Phafen 
er feinen Leſer vorüberführt, wobey der Einzelne oft in den Hins 
tergrund tritt, weil dad größere Ganze die ungetheilte Aufmerf: 
famfeit in Aufpruch nimmt. 

Die eigentlicdye Laufbahn feines Ruhmes betrat Vels in Uns 
gern, anfangs unter dem Oberbefehle des Johann von Katzianer 
im Kriege gegen Johann von Zapolya, fpäter als felbititändiger 
oberfter Beldhauptmann. Ze glüdlicher in der erſten Periode 
des Arieged die öfterreichiihen Waffen gegen Zapolya gewefen 
waren, deſto mehr führten fie gerade zu dem entgegengefeßten 
Erfolge. Statt Einigung und Friede wuchs Zwietraht und 
Herrſchſucht, und es ift ald eines der beflagenswertheften Ereigs 
niffe, ald ein Greigniß von unüberfehbaren Folgen anzufehen, 
daß in den Kronftreit die türfifhe Intervention hineingezogen 
wurde zum unendlichen Nachtheile des Landes, der Eivilifation, 
der fämpfenden Mächte und der Nachbarftaaten. Suleiman fam 
willig auf Zapolya’s Ruf, aber er fam nicht ald Vermittler, er 
fam mit dem Schwerte, ein Feind des hriftlihen Namens und 
hrijtlicher Kultur, und nahm Ungern für ſich als Löwentheil. 
Wien empfand fehr bald die Folgen diefes unpolitifchen Schrittes. 
Vels Fämpfte hier unter den erjten Helden, zwar auf untergeord» 
neter Rangflufe, aber er hatte die ganze Baſtey vom Burgthore bis 
zum Schottenthore unter feiner Aufjicht. Bey den weiteren Kriegs» 
vorfällen bis zum erften Stillftandsvertrage (1533), wobey im 
Vorbeygehen die Urfachen von dem fo wenig günftigen Erfolge 
der hriftlichen Waffen berührt werden (p. 251), war Wels mehr 
oder weniger betheiligt ; er zeigt fich im Felde fowohl als bey den 
Verhandlungen gleich brauchbar und thätig; aber ofr verliert er 
fi) unter den größeren Gruppen der handelnden Perfonen, und 
dann ijt es nicht möglich, feine Ihätigfeit Schritt für Schritt, 
Jahr für Jahr im Auge zu behalten. Als ferner, troß jenes 
Stillftandes, durch Zapolyas herrfchfüchtige Herausforderung 
der Krieg in Ungern 1536 von Neuem ausgebrochen war: fämpfte 
Vels gegen diefen in DOberungern mit entfchiedenem Vortheile, 
und fah ſich in feinen Operationen durch die Ungern felbft unter- 
ſtützt, die, ohne Rückſicht auf des Anführers deutfche Herfunft, 
vertrauensvoll feinem Befehle ſich angefchloffen hatten. Deſto 
mißlicher fah es aber in Slavonien aus, wo der eigentliche Feld: 
bauptmann, Johann von Kapianer, den Türken Schach bieten 
und fie von Ofen abhalten follte, allein durch die Desorganifa= 
* des chriſtlichen Heeres der Feind die Oberhand gewonnen 

atte. 
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Deffen ungeadhtet fam der Friede zu Großwardein *) zu 
Stande (p.253) im 3.1538, zu deſſen Abfchließung Leonhard 
von Vels von K. Ferdinand bevollmäcdtigt war; ein Friede, von 
dem bemerft wird, daß er vein unhaltbares Blendwerf, dem 
Gegenfönige eine Quelle unendliher Ausflüchte, weil fo viele 
Artikel auf die öffentlihe Aundmahung bedingt waren, wegen 
der Türfen wohl niemals verfündigt« worden war. Als daher 
der Krieg im 3.1540 vom Neuen entbrannte, erhielt Wels den 
Oberbefehl in Ungern und hatte zur Aufgabe, fich Ofens zu bes 
mächtigen. Unter allen Anderen genoß diefer dad meilte Ver: 
trauen, »theils weil er gegen Beſtechung unzugänglich war, theild 
trog feiner förperlihen Schwäcdhlichfeit ſich felbit nichts nachfah, 
und dad Ariegdwefen im Ganzen wie im Einzelnen. aus eigener 
Erfahrung fannte, ferner den wohlausgedachten Plan mit den 
Waffen ehrenhaft aus;ufechten fuchte,« p. 254. 

Allerdings beurfundeten feine erften Kriegdoperationen den 
Mann von Erfahrung, Umſicht und Entfchlojfenheit, er batte 
fi durch die Wegnahme von Raab, Gran und dem wichtigen. 
Wifegrad den Weg gebahnt bis nah Ofen, das nun möglichjt 
vor dem Anzuge ded Groffultaris genommen werden follte. In— 
def war die Jahreszeit fchon zu weit vorgerüdt, in dem Heere, 
dem ed an Sold und Lebensmitteln, den gefährlichiten Feinden 
der Disciplin, gebrach, rijfen meuterifche Symptome und Zeis 
chen einer wilden Infubordination ein, der Zuzug der Türken 
ftand in gewiffer Ausficht, und es ließ fi bey fo ungünfligen 
Umftänden faum etwas Weiteres thun, als das Gewonnene bes 
haupten und die Vorbereitung für den naͤchſten Feldzug umfichtig 
treffen. Es war als ein großer Gewinn anzufeben, daß wenig« 
ftens das benachbarte Peith, durch feine zahlreiche deutfche Ber 
völferung den Deutfchen mehr geneigt, in die Gewalt Ferdis 
nands Fam. 

Mährend der Waffenruhe der Winterquartiere wird von 
dem Feldhauptmanne nichts verfäumt, um den nächiten Feldzug 
mit entfcheidendem Erfolge eröffnen zu Fönnen. Auf feine Vor— 
ftellungen hatte K. Ferdinand, die Dringlichfeit der Umſtände 
einfehend und von der Ferne den Gang der Unternehmungen 
beauffichtigend und leitend, die Fräftigften Mafregeln genommen: 
ed ward auf feinen Befehl in und um Wien mit noch nie ge= 
brauchter Strenge der zehnte Mann aus den Werfjtätten und 
den Dörfern für den Waffendienft ausgehoben, und dem Feld— 
une 

*) Mal. über den Frieden zu Großmwardein das oben erwähnte Maga: 
zin für Geſchichte, Literatur und alle Denk» und Merkwürdigkeiten 

Siebenbürgend. 1844. 1. Heft: p.2 f. 
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bauptmanne dringend an's Herz gelegt, Peſth zu behaupten. 
Zugleich wird aus den p. 258 mitgetheilten Verhandlungen zwi: 
fhen Vels und dem Könige Far, mit welchen Schwierigkeiten 
die Kriegführung verfnüpft war, da ed an fo Vielem gebradh, 
an Geld, Geſchütz, Geſpann, Zufuhr und der Verlaͤßlichkeit 
der Söldner und den Forderungen des Feldhauptmannes um 
Reiterey, die man mit bejjerem Erfolge, ald das Fußvolk, den 
Türken entgegenfegen fönne, nicht nachzufommen war. Was 
die Schwierigfeit der Rage mehrte, war die Kränklichfeit des 
Feldhauptmannes, weßhalb der König der dringend nachgefuch- 
ten Enthebung vom Kommando, wenigftens bis zur völligen Wie— 
dergenefung, endlich nachgeben mußte, und die Kriegführung 
dem Freyherrn Wilhelm von Nogendorf anvertraute. Diefer unter: 
nahm denn, wie oben bereit8 gefagt wurde, gegen den Rath des 
erfahreneren Vels, die Belagerung von Ofen, deren ungluͤckli— 
her Ausgang den Waffen des Sultans in Ungern auf lange Zeit 
dad llebergewicht verfchaffte, und mehr als die Hälfte des ſchö— 
nen Königreich® zu einem türfifchen Pafchalif machte. 

Nach diefem tiefen, fchmerzlichen Schlage ward Veld, noch 
immer fränflich, wieder zum SOberbefehle berufen, und that, 
was er in der Lage der Umftände zu thun vermochte; er mußte 
einerfeits die deutfchen Provinzen fchirmen und andererfeits den 
Kampf auf ungrifhem Boden ununterbrochen gegen die Türfen 
befleben. Der Feldzug des Jahres 1541 ſchien zu großen Er: 
wartungen zu berechtigen. Nach langem Bemühen und zahlrei« 
chen fruchtlofen Unterhandlungen war endlich das deutfche Reichs— 
beer 70,000 Mann ftarf unter dem Ehurfürften Joachim II. von 
Brandenburg berbeygezogen, an welches fich 20,000 Mann erb:» 
ländifcher Truppen unter Ungnad und 5000 päpitliche Söldner 
unter dem Marchefe Alerander Vitelli (p. 269) angefchlojfen hat: 
ten. Wohl hätte mit einem fo zahlreichen Heere etwas Großes 
und Entfcheidendes gethan werden fönnen, wenn im Felde die 
Zruppenzahl allein den Ausfchlag geben fönnte. Wielverfpre- 
chend war der Einmarfch in Defterreich und Ungern; allein trau« 
rig nach wenigen Monaten und fehmählich der Rückzug. Unei: 
nigfeit und Eiferfucht der Führer, Mangel an einem feiten Plane, 
Rath: und Thatlofigfeit, endlich die Zuchtlofigfeit der Truppen 
batten zu diefem troitlofen Nefultate geführt, fo daß ed nicht an 
Zeitgenojfen fehlte, welche glaubten, daß man dem Erzhaufe die 
Vortheile aus einem Siege über die Moslemim mifgönnte und 
darum zögerte und unzweckmäßig handelte (p.271). Die weite: 
ren Folgen diefes jammervollen Kriegszuges waren der DBerluft 
der wichtigften Städte in Urngern. Außer Ofen und Pefth gin: 
gen Gran, Dotis, Stuhlweißenburg und das wichtige Raab 
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verloren. Zum dritten Male wurde Wels, diegmal neben Uns 
gnad, als Feldherr in Ungern befchäftigt, nachdem jener die nö: 
thigften Vorfehrungen für die Befeftigung Wiens getroffen hatte. 
Allein er fämpfte nicht mehr mit der Hoffnung auf Sieg und 
Waffenerfolg,, fondern um den vordringenden Türfen die Erobes 
rung zu erſchweren und Schritt für Schritt den Boden zu ver: 
theidigen. Diefe ungünftige Wendung veranlaßte den Waffen» 
ſtillſtand zwifchen den Friegführenden Mächten, der zu Adriano» 
pel 1545 gefchlojfen wurde, und auf deifen Grundlage der eigent> 
liche Friede verhandelt werden follte. Inzwiſchen ftarb Wels, 
in Folge feiner langen Kränflichfeit und ein Opfer feiner fchwie- 
rigen Ariegslaufbahn, im 48. Lebensjahre. Seine Zeitgenoifen 
geben ihm das einftimmige und unverfümmerte Lob eines edlen 
“ und feiten Charafterd, eines treuen, um Fürft und Vaterland 
gleich verdienten Dienfleiferö und einer im Glück und Unglüd er 
probten Redlichfeit. Hr. Bergmann fügt diefem höchft interefs 
fanten Lebensbilde noch die ausführliche VBefchreibung des aus 
Salzburger Marmor gearbeiteten und in dem Dome zu St. Ste- 
phan in Wien befindlichen Grabdenfmals bey, und meldet mit 
Bedauern, daf feine vollftändige Rüftung, als ein theures An 
denfen vaterländifcher Pierät im Amtshaufe des Stadtmagiftratd 
zu Bopen bisher aufbewahrt, erft in unferen Tagen veräußert 
worden und ind Ausland gefommen fey. 

Nicht minder detaillirt und zwar ruͤckſichtlich der fünftlerifchen 
Thätigfeit und der noch vorhandenen Werke find dieüber Auguftin 
Hirsvogel (Nr. XLIX. p.280) zufammengeftellten Notizen, 
welche größtentheild aus des Hrn. Verf.'8 eigener Anfchauung der 
beym Wiener Stadtmagiitrate aufbewahrten Dofumente und Ur- 
funden hervorgegangen find. Dadurch tritt daß vielfeitige Talent 
dieſes Mannes und feine große Brauchbarfeit in den verfchiedenen 
Zweigen der Glaßmalerey, der Formfchneidefunft, der Zeichen: und 
Fortifikations-Kunſt in das gebührende Licht, und es liegt noch 
insbeſonders durch die Beziehung auf die von eben demfelben 
berrübrenden »Concordans« der Beweis vor, daf er, was bis: 
ber den Kunfthiftorifern völlig entgangen, auch als religiös:poe= 
tifcher Schriftfteller fich verfucht habe. Indem unfer Hr. Verf. 
verfchiedene, zum Theil unbeftimmte Werfe in einem eigenen 
Verzeichniſſe (p.281 — 291) namhaft macht, und unferm Hird- 
vogel vindieirt, verweilt er bey den wichtigeren derfelben mit der 
Vorliebe eines Alterthumsforſchers, und geht umftändlicher auf 
den von Hirsvogel verfaßten Plan der inneren Stadt Wien vom 
3.1547 ein. Bemerkenswerth ift endlich noch die Bereicherung 
(p-295) in Bezug auf die mit der Chiffre HSL verfehenen radir- 
ten Blätter und andere Kunftmonumente, worin er nicht, nad) 
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der biöherigen Annahme, den Namen Hirsvogel, der ſchon 
1553 geftorben, fondern, wie er zur vollen Evidenz erweifet, 
den ald Maler, Kupferäger und Bormfchneider verdienten Hanns 
Sebald Lautenſack erfennet. Im Vorbeygehen möge bier die 
Berichtigung rücfichtlich ded p. 290 Anmerf.3 erwähnten, im 
P. f. Antifen : Kabinete aufbewahrten, römifchen zehn Pfund Ge: 
wichtes ihren Plap finden; diefes Gewicht, auf unfer gegenwär: 
tiges Wiener Eivil» Gewicht reducirt, beträgt nämlich 9 Pfd. 
29 Loth 2 Quintchen und 12'/, Gran, wie dasfelbe durch eine 
forgfältige Abwägung feftgeftellt worden ift. 

Den Beſchluß des Tertes maht Hermes Schallauger 
(Nr.L. p.296), ein um die Vefeltigung Wiens fehr verdienter 
Mann, der das Amt eines Bürgermeifterd und eines Baudirec: 
tors zu Wien befleidete, und auch in antiquarifcher Hinficht ge: 
nannt werden muß, in fofern die forgfältige Erhaltung mehrerer 
von ihm aufgefundener römifcher Meilenfteine ihm beyzumejfen 
if. Den Befchluß der Kupfertafeln aber bildet Martinuß de 
Hanna, über deſſen Leben der nächte Band die nöthigen No: 
tizen bringen wird. Zur Erleichterung der Weberficht und des 
Nachfuchens findet fi) am Ende ein alphabetifch geordnetes Na: 
mendverzeihniß mit Hinweifung auf Kupferplatte, Zahl und 
Seite des Tertes, zweckmäßig beygegeben. 

Schon aus diefen furzen Andeutungen möge der Lefer ent: 
nehmen, wel eine große Maſſe gefhichtlichen Stoffes in dem 
Werfe niedergelegt, welch eine anfehnlihe Menge intereffanter 
Lebensbilder darin zur Anfchauung gebracht, wel ein Reich: 
thum an. den wichtigften Belegen für Zeit: und Kunftgefchichte 
aus der öfterreichifchen Vergangenheit hier geboten werde. Wir 
glaubten defihalb auch, fo weit es uns der enge Raum diefer 
Anzeige geitatten wollte, feine einzige der biographifchen Skizzen 
mit Stillfhweigen übergehen zu dürfen, weil nur die wenigiten 
derfelben auf gefchichtliche Vorarbeiten zu gründen, der bey weis 
tem größere Theil aber erjt aus dem Roheſten herauszuarbeiten 
und völlig neu zu fchaffen war. Darin befteht alfo dad wefent: 
lichfte Verdienft diefes Werfes, daß es ſich eines fo taufendfäl- 
tig zerſtreuten und zerftüdelten und faft in gänzlihe Vergeſſen— 
beit gefunfenen Materiales bemächtiget, daß ed die verwifchten 
Spuren manches verfchollenen Lebens bis zu den erften Erfennt» 
nißquellen verfolgt, und felbft den unfcheinbarften Bauftein nicht 
überfieht,, weil er zum größeren Ganzen gehört; daß ed ein wei: 
tes Feld der vaterländifchen Vergangenheit dem Auge eröffnet, 
und felbft untergeordnete Lebenöfreife, in welche das Fritifche 
Licht der Gefchichte nur felten zu dringen pflegt, der Anfchauung 
zugänglicd macht, daß ed einen reihen Schatz von Thatfachen 
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und Angaben enthält, die entweder an und für fich, oder in ih: 
rer Zufammenftellung, oder durch fiegreiche Berichtigung von 
irrigen Behauptungen als völlig neu zu betrachten find, daß es 
in diefer Hinficht ald Quelle und Fundgrube für Fünftige For: 
fhung wird gelten fönnen. Wenn überhaupt Rechtlichkeit, 
Wahrheitsliebe und ein lebendiger Sinn für die gute Sache, ver: 
bunden mit gründlicher und vielfeitiger Kenntniß ded Gegenſtan— 
des hinreihen, um ein gediegened, wiflenfchaftlihes Werf zu 
fhaffen, fo müjfen wir mit voller Ueberzeugung geflehen, daß 
jede von den genannten Bedingungen bey dem Werke des Hrn. 
Bergmann vorhanden ift. Daß fein Werf auch im Auslande 
die verdiente Anerfennung gefunden, geht aus den beyfälligen 
Beurtheilungen hervor. Auch der Künftler, Hr. Albert Schinde- * 
ler, Fendi's Schüler und Nachfolger im F. f. Münz: und Ans 
tifen Kabinette, hat redlich das Seinige zur trefflihen Aus— 
ftattung des Werfes beygetragen. Daß er nicht allein in me— 
hanifcher Nachbildung, fondern auch, was weit höher fteht, in 
geiftiger Auffaffung fein Urbild im Ganzen wie in allen Einzel: 
beiten mit überrafchender Treue und Wahrheit wiedergegeben, 
wird ihm auch die ftrengite Kritif und die forafältigite Verglei— 
hung mit dem Originale, was wir in allen Bällen, wo es mög: 
li war, gethan haben, gern und freudig zugefiehen Mur 
wäre es fehr zu wünfchen gewefen, daß, um durchgängig die 
anfänglicye Reinheit der Konturen durchzuführen, der Gebraud) 
der Kupferplatten durchaus benbehalten worden wäre, und der 
wahrſcheinliche Grund einer Förderung der Arbeit bey einem Werfe 
nicht in Anwendung gefommen wäre, das nicht zu den ephemeren 
Erfcheinungen der Zagsliteratur gehört. 

Gewiß fonnte ein Werf, das fo vielfeitige Kräfte i in Anfpruch 
nahm, nur unter höherem Schuße fo gedeihen, wie ed wirklich 
gediehen ift. Seine Faif. Hoheit der Erzherzog Albrecht haben 
die Widmung desfelben anzunehmen geruhet, und der die Ober: 
leitung des F. f. Münz- und Antifen : Kabinettes mit raftlofer 
Thatfraft und Umficht führende Graf Morig von Dietrich 
ftein, vaterländifheKunft und Wiffenfchaft ftetö fo warm und fräf: 
tig fördernd, hat demfelben die ausgiebigfte Theilnahme gefchenft. 

Und wenn das hier gegebene Benfpiel Anklang fände und 
Nacheiferung erwedte, wenn man alle die Männer, die und in 
Bild und Rede erhalten find vor Millionen ihrer Zeitgenoffen, 
die fich verdient gemaht um Thron, Vaterland und Menfchen- 
wohl, aus der Vergeſſenheit hervorzöge und an's Licht treten 
ließe, welch eine herrliche Gallerie, nicht bloß von Defterreichern, 
fönnte fich herausbilden, werth der danfbaren Erinnerung und 
nadheifernden Thatfraft. Wir befigen Zconographien berühmter 
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Griechen, wir haben Sconographien berühmter Römer: follten 
ed die Deurfchen, die Böhmen, die Ungern weniger verdienen, 
in ähnlichen Sconographien den fpätejten Generationen gegen: 
wärtig zu bleiben? Der Anfang ijt durch Hrn. Bergmann ger 
macht, mögen Andere, mit gleichem Eifer und gleiher Kraft 
ausgerüftet, das Weitere thun. 

Die Ausftattung des Buches läßt nichts zu wünfchen übrig. 


Art. III. Le livre des rois par Abou’] Kasim Firdousi, publie, 
traduit et commente par M. Jules Mohl. Paris 1842. 
Zweyter Band im größten Folio, 703 Seiten. 


Vier Jahre nad Erfcheinung des erften (in Bd. XCVII dier 
fer Jahrbücher) angezeigten Bandes dieſes herrlichen Werfes 
(herrlich ald das größte Epos perfifcher Poefie und herrlich durch 
die demfelben entfprechende Schönheit des Druckes) ift der zweyte 
Band des perfifchen Königsbuchs, durch Fönigliche Freygebigfeit 
föniglih ausgeflattet, ein würdiger Theil der orientalifchen 
Sammlung noch nicht herausgegebener Handfchriften der Fönig: 
lihen Bibliothef, eben fo glänzend als der erjte erfchienen. Da 
das Ganze auf acht foldhe Bände berechnet iſt, fo wird die Vol— 
fendung der Herausgabe, wenn die folgenden nicht in Fürzeren 
Zwifchenräumen erfcheinen (was faum möglich), dreyßig Jahre 
dauern, und ein Menfchenalter füllen, welches der Herausgeber 
und Ueberfeßer zu feinem Ruhme und zum Nutzen orientalifcher 
Literatur aufs Befte verwendet haben wird. Diefer Band ent— 
hält 8156 Diftichen *) und alfo 1648 mehr als der erjte Band, 
welcher deren 6508 enthält. Der Herausgeber bezeichnet die 
Regierung jedes Königs mit einer großen, und die einzelnen 
Abtheilungen derfelben als eben fo viele Gefänge mit einer Fleis 
neren römifchen Zahl. Am das Verhältniß der Bände in ihrem 
Umfange gleihmäßig zu halten, ijt die erjte Abtheilung der Re— 
gierungsperiode Schahs Keifawus noch dem eriten Bande, fo 
wie dem zweyten die erſte Abtheilung der Regierung Keichosrew’s 
angehängt worden; bejfer wäre die erjte Abtheilung der Regie— 
rung von Keikawus aus dem erſten Bande herübergenommen, 
und die erfte Abtheilung der Regierung Keichosrews fir den drit— 
ten Band aufbehalten worden, weil dann der vorliegende die 
ganze Regierung von Keifawus in fünf Abrheilungen umfaßt ha— 
ben würde, während jeßt die erfte fehlt, fo wie im folgenden 
dritten Bande die erfte der Regierung Keichosrew's fehlen wird. 


*) 11.781, III 1460, IV. 2770, V.1445 Diſtichen die Regierung 
von Keitamus, dann die erjte Abtheilung der Regierung K eis 
hosremw's 1700. 


102 , Das Schahname. . CV. 8». 


Die Vorrede berichtigt die Ueberfegung eines Diftihons des er- 
ften Bandes, oder erflärt vielmehr die richtige Ueberfeßung des» 
felben durch die von Hrn. Kafimirsfi von Biberftein aus Teheran 
mitgebrachte Ausfunft, daß das zweyte Hemiftih neun ih 
neun und drey im vier nur aus der Knöchelrechnung zu 
erflären fey. Die Literatur des Schahname wird durch die feit 
der Erfcheinung des erften Bandes von Rüdert, Weiß von Star- 
Fenfeld, Ritter von Schwarzhuber, Amthon und Fritfch theil— 
weife herausgegebenen deutfchen und Tateinifhen Ueberfegungen 
vervollitändigt. Hr. v. Mohl bedauert, daß er fich die zu Cal: 
cutta i. 3. 1829 erfchienene englifche Ueberfegung der Epifode 
Sohrab’s von W. Tulloh Robertfon nicht verfchaffen fonnte. 
Die Epifode Sohrab’8, welche Atfinfon zu Calcutta im 3.1814 
herausgegeben, nach welcher englifchen Ueberfegung Rückert feine 
Heldengefhihte Roftem und Sohrab (follte Ruftem und 
Sohrab heißen) meilterhaft bearbeitet hat, ift ganz gewiß, 
wie Hr. v. M. anerfennt, das vollfonimenfte Meifterwerf des 
ganzen Schahname; nicht fo reich an poetifhen Intereſſe, aber 
deſto mehr an hiltorifchem ift die große Epifode von Siawuſch, 
der auh Siawefch und Siawachſch heißt. Hr.v. M. macht 
darauf aufmerffam, daß in derfelben fowohl als in dem Anfange 
der Regierung Keichosrew’s offenbar eine doppelte Nedaction 
Statt gefunden, indem zweymal die Spiele der Rennbahn, zwey— 
mal die Vermählung des Siawufh mit der Tochter Piran’s 
und Efrasiab’s, ziweymal die Gründung von Siawuſchgird und 
Bengdif, zweymal die Geburt Chosrew's und Firud's, zwey— 
mal die von Siawufh an Piran und Ferhengi's gerich- 
tete Prophezeyung, zweymal der Kampf Giw's wider Bar: 
man und Piran, zweymal der Tod von Riwnif, eines 
Sprößlingd der Föniglihen Familie, vorfommen. Hr. v. M. 
glaubt mit Recht, daß fich diefe Verdopplung nicht anders als 
durch eine doppelte Nedaction erflären laffe, daß der Dichter 
feinen Stoff, fo wie er denfelben vorgefunden, bearbeitet habe; 
wenn er denfelben erfunden hätte, fo würde er fich vor diefen 
Wiederholungen wohl gehütet haben. Uns dünft es wahrfcein: 
licher, daß diefe Wiederholung nicht einem fo großen Dichter 
wie Firdewsi zur Laft gelegt werden dürfe, fondern daß die: 
felbe vielleicht das Werf feines Meifterse Esedi, welcher die 
Bearbeitung des Schahname begonnen und nicht vollendet hatte, 
oder vielleicht Dafifi's, wiewohl von diefem gemeldet wird, 
daß er nur die erften taufend Verfe gedichtet habe; oder vielleicht 
die Interpolation von fpäteren Abfchreibern, deren einige jedoch 


*) Ferhengi Schuuri II. BI. 90. 
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die Stellen, wo diefe Wiederholungen am flärfften in’d Auge 
fallen, überfprungen haben. Noch fchwerer, fagt Hr. v. M., 
ift die Wiederholung mehrerer Diftihen in der Epifode von ia: 
wufch zu erflären; Hr. v. M. hat fie nicht unterdrüden wollen, 
weil er diefelben in den Handjchriften, die fpäter als die von 
Baisenghor: Chan vorgenommene Sichtung des Tertes be: 
finden ; es ſey möglih, meint Hr. v.M., daß Firdewöi ſich 
nicht erinnert habe, daß er diefe Diftichen fchon einmal nieder: 
gefchrieben ; ſolche Nacdläßigfeiten finden ſich in den indifchen 
Epopöen und in den Nittergedichten des Mittelalters; unfere 
Meinung aber ift, daß diefe wiederholten Diftichen rein eben fo 
auf die Rechnung der Abfchreiber zu ſetzen find, wie das obige 
Dupend zweymal erzählter Begebenheiten auf die Rechnung ir— 
gend eines früheren Dichters oder fpäteren Einfhmugglers, und 
nicht auf die des großen Dichters, welcher, wenn er fich folcher 
Wiederholungen ſchuldig gemacht hätte, nicht den Ehrennamen 
Firdewsi, d. i. des Paradieſiſchen (von Birdews Hapadeısos) 
verdient hätte. 

Der zweyte Band beginnt mit der Erzählung des Feldzuges 
Königs Kjaus in Berberiitan, d. i.an der afrifanifchen 
Küjte und in Hamameran (Syrien), deilen König die Waf— 
fen niederlegt und feine Tochter Sudabe dem Bieger zur Ge: 
mahlin gibt. Was fiir eine Stadt Syriens unter Sahe ge 
meint fey, ift fehwer zu beftimmen. Noch in derfelben Abtheis 
lung wird der Angriff Efrasiab’s, des Herrichers von Turan, 
auf Iran erzählt; Ruftem, auf feinem Schlachtroſſe Rachſch, 
fliegt zur Befreyung des Königs, welchen der Schah von Ha— 
maweran gefangen hält, herbey, und befreyt ihn. Die Ker— 
fesaren hält Rec. für dieChorfaren des Solinus, woraus 
unfere Korfaren entftanden *). Ruſtem Segſi, d. i. der 
aus Sedſchiſtan, ift der Held der Welt, und ihm wird von 
Kjaus die Pehlimanfhaft, d. i. dad Nittertbum der Welt, 
übertragen ; mit feiner Hülfe ftellt Kjaus die Ordnung der Welt 
ber, wird aber zulegt von Iblis, d. i. dem Teufel, verfucht, 
in den Himmel fliegen zu wollen. Die Adler, die ihn in die 
Lüfte getragen, fanfen ermüdet bey der Stadt Amur nieder; 
bier überfegt Hr.v.M. das Diſtichon: 

Siawusch ef o chuast amed bedid 
Bibajest lachti tschemid u tscherid, 


Le roi desirait, qu’un canard sauvage se levät, car il 
avait besoin demanger un peu; dieß fcheint uns durchaus übel 





*) Scythae Persas Chorsaros nominant. Julius Solinus Polyhistor, 
Cap.L. 
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verſtanden und unrichtig überfegt zu feyn, denn wiewohl Sia— 
wuſch eine Art Wajlervogel, fo paßt der Sinn doch gar nicht, 
denn daß erſte Hemiftich hieße wörtlih: Ein Waffervogel 
wird aus ihm hervorgehen; noch weniger würde der 
Sinn ded zweyten Hemiftih pajfen: er mußte fih nun ein 
Stüd herumſchaukeln und weiden; diefe wörtlich ges 
treue Ueberfegung paßt aber fehr wohl zu dem vorhergehenden 
Diftihon, wenn Siawufch hier ald eigener Mame des fünf: 
tigen Sohnes des Königs angenommen wird. Das vorherges 
bende Hemiftich heißt: Et ce qui devait arriver restait encore 
un secret; dad Geheimnif, das noch enthüllt werden follte, war 
eben die Geburt von Eiawufh: Siawufh kömmt einjt 
aus ihm hervor, unterdejfen aber mufte er eine Zeit lang 
(fieben Jahre wie ein Vieh) [pringen und weiden. Dieß 
ift die in den perfifchen Gefchichten weiter ausgeführte Strafe 
des Himmels für den Uebermuth, womit Kjeifawus in denfelben 
auffliegen wollte. Dieß ift diefelbe Sage, die fih in anderen 
morgenländifchen Gefhichten auch von Nabuchodonoſor vorfinder. 
Nuften führt den König zurücd und fept denfelben wieder auf den 
Thron. Der Kampf der fieben Helden (Gurdan) ift das Sei— 
tenftüd zu dem anderdwo im Schahname vorfommenden Kampfe 
der zwölf Reden (Rohan). Ruſtem fchlägt fic) gegen Turan, 
und troß der Zapferfeit der turanifchen Helden Pilsem und 
Alfjus muß Efrasiab entfliehen. Die Gefchichte der dritten 
Abtheilung, nämlich des von feinem Water Ruftem erfchlagenen 
jungen Helden Sohrab, ift durch Ruͤckert's meifterhafte Bear: 
beitung fo befannt, daß diefelbe zu erzählen höchſt überflüifig 
wäre, wir bemerfen nur, daß von diefem Abenteuer und der 
Arzney Nufhdaru, welde der König fandte ald ſchon alle 
Hülfe zu fpät, das perfifhe, häufig in Büchern angeführte 
Sprichwort herrührt: Die Arzney nah dem Tode Soh— 
rab's, d.i. eine zu fpäte Maßregel. Die längfte und nicht nur 
biftorifch, fondern auch (aus den oben angegebenen Gründen) für 
den Kritifer wichtigfte Epifode des Schahname ift die des un— 
glücklichen Siawufch, welder von feiner Stiefmutter Su— 
dabe ohne Entgegnung geliebt und von derfelben wie Hippoly— 
t08 von Phädra verläumdet, weil ihm diefelbe Nahe fhwur, 
nur auf andere Weife endet. Unfere oben geäuferte Vermuthung 
von SInterpolationen wird hier (Werd 52) auch durch das Wort 
Miand ſchi (Mittler, Zwifchenträger) beftätigt, welches Feine 
perfiiche, fondern eine rein türfifche Borm neuerer Zeit. Der 
Name von Siawufch, welcher im 76. Dift. in feiner urfprünglis 
hen Form Siawachſch vorföümmt, hätte auch in diefer bier 
in der Ueberfegung erfcheinen, und nicht in dad gewöhnliche 
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Siawuſch vermildert werden follen. Im Dift. 140 ift der alte 
Name von Transorana ald Kewerſchan geographifch merk: 
würdig. Kjaus wird durh Sudabe verleitet, ihr den Sia— 
wufch in's Harem zu ſchicken; Kjaus läßt ihr fagen, denfelben 
mit Gefchenfen von Juwelen und Wohlgerichen zu empfangen 
und ihm durch die Sflavinnen Chryfoprafe und Safran auf den 
Kopf ftreuen zu laſſen. Seberdſchad ift der Chryfopras und 
nicht der Smaragd, womit Hr. v. M. dad Wort überfegt hat; 
eben fo ift einige Zeilen weiter Aafif der Carniol; Aafif u 
Seberdſched heißt Carniol und Chryfoprafe und nicht des 
rubis avec des emeraudes. Dift.261 kömmt der Pallaft des 
Kei Areſch (Apns) vor, dejjen unglaublicher Pfeilfhuß aus 
der perfifhen Geſchichte befannt. Dift.287 ift der Name der 
durch die Schönheit ihrer Knaben berühmten Stadt Qurfiitan’s 
Thiraf (nicht Tharaz) zu lefen, denn im Ferhengi Schuuri 
11.166 iſt der Name diefer Stadt als die dritte Bedeutung des 
Wortes Ihiraf (das deren dreyzehn hat) unter dem Haupt» 
ftüde der Wörter, deren erfter Vocal ein 3 it, aufgeführt. 
Diſt. 345 Seri endfhümen heißt dad Haupt der Ver: 
fammlung, nicht le roi du peuple. Won dem Verdachte, 
welchen Sudabe durch ihre Anflage auf Siawufch geworfen, muß 
er fich durch die Seuerprobe reinigen, die er auch glücklich befteht, 
und bey feinem Vater für dad Leben der Stiefmutter, welche 
das feinige ihrer Rache opfern wollte, mit Erfolg fürfpricht. 
Kijaus erhält Nachricht von dem Heranzuge Efrasiab's; er 
übergibt dem Siawufch die Schlüjfel feiner Rüft» und Zeughäu— 
fer, worin Schwerter, Keulen, Helme, Gürtel, Panzer, Lans 
zen und Schilde; der König wählt ein auserlefeneds Korps von 
zwölftaufend Mann. Die Zahl von zwölftaufend verdient hier 
Berückſichtigung, weil fie mehr als einmal in der morgenländi« 
fhen Geſchichte als die Kernzahl des Heeres erſcheint; fo die 
zwölftaufend Zanitfcharen, welche von ihrer Gründung ber und 
noch unter Guleiman dem Gefepgeber den Kern des oemanifchen 
Heeres bildeten. Kjaus wählte erft zwölftaufend Reiter aus 
den Ländern Pars, Kjudfh, Boludfdhiftan, Ghilan 
und der Wüſte von Serudſch. Hiezu fey bemerft, daß die 
wahre Ausfprache der zweyten Landfchaft nicht Beludſchiſtan, 
fondern Bolodfhiftan lautet '), und daß nad) der Angabe 
des Ferhengi Schuuri ?) Serudfch ein Ort in Kerman ift; 
Klaus wählt dann auch zwölftaufend Zufgänger aus; Siawuſch 





1) Burhani Katii in der Konftantinopolitaner Ausgabe S.166 und 
679, und eben fo in Ferhengi Schuuri I. BI. 154. 


°) I. BI. 56. 
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begibt ſich mit dem Reichshelden Ruſtem nach Sabuliſtan, wo 
er mit ihm und deſſen Vater Saldeſtan die Zeit mit Jagen 
und Luftgelagen zubringt; fie ziehen dann gegen Bald, welches 
ihnen nach drey, in drey auf einander folgenden Tagen gefchla: 
genen Schlachten die Thore öffnet; durch einen Traum erfchredkt, 
läßt Efrasiab fich denfelben auslegen und hält dann Kriegsrath; 
er ſchickt Gersiweſ mit Gefchenfen an Siawuſch, Gefchenfe 
von aller Art, nur feinen goldenen Thron: 

Denn da er nur ein Pehliman, 

So jtebt ihm gold’ner Thron nicht an. 

Siawuſch fchließt Frieden unter. der Bedingniß der Auslie— 
ferung von hundert Geißeln, Blutsverwandten Efrasiab's, wor 
rauf diefer Bochara, Soghd, Samarfand, Dfhadfd, 
BSipendfhab räumt, und fich mit feinem Heere gegen Geng 
zurüdzieht. Siawuſch fendet den Ruſtem an Kjaus, welcher, 
mit dem gefchloffeuen Frieden unzufrieden, den Ruftem nach Si— 
fan zurückſchickt, und feinen Feldherrn Thu 8 mit einem Heere 
gegen Zuran abfendet. Siawuſch beräth fih mit Behram und 
Senge, Bohn Echamweran’s, um fich über den Friedensbruch, 
an dem er unfchuldig, zu rechtfertigen, und befchlieft, da er 
nicht mehr nach Iran zurüdfehren kann, eine Zufluchtsftätte in 
Zuran anzufprehen; Piranweise, der weife Wefir, räth zur 
Aufnahme des Prinzen, zu welcher fich Efrasiab entfchließt, wie: 
wohl er bemerft, daß der junge Föwe, wenn ihm die Klauen 
wachen, feinen Nährvater zerreißen dürfte. Efrasiab ladet durdy 
ein Schreiben den Siawufch ein, und diefer, nachdem er den 
Befehl des Heeres an Behram abgegeben, begibt fich auf den 
Weg; zu Tirmed (nicht Termed) ’) wird er auf das feyer: 
lichite bewillfommt, und fo durch alle Städte bis Kifdfſchak 
tafchi (nicht Kafdfchaf)?). Merfwürdiger als diefer Ort Kif— 
dſchaktaſchi it Katſcharbaſchi (Dift. 1320), in welchem 
fi fchon der Name des turfmanifchen Stammes der Katfcha: 
ren befindet, aus welchem die heutige Herrfcherfamilie Perfiens. 
Siawuſch und Efrasiab fommen zufaınmen, und letzter übertrifft 
in den ritterlihen, Acht perfifchen Künften des Maillefpiels, des 
Bogenfpannens und Pfeilfchießens alle Helden von Turan. In 
der Ueberſetzung (&. 315) ift das Maillefpiel als Ballenſpiel 
durchgeführt: avec des balles et des raquettes, während es fich 
bier durchaus nicht um Ballen und Raketten, fondern um Bal: 
len und Maillefchlägel handelt, denn Tfhewgan hat hier 
durchaus Feine andere Bedeutung als die ded Maillefchlägels, 


ı) Ferhengi Schuuri Bl. 298 unter dem Hauptftüde Kesr. 
2) Ebenda BI.226 unter Kesr. 
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uud der dazu beftimmte Rennplatz bey den Byzantinern T2evxa- 
sısnpıov *); fo ift auch die Ueberfegung des Wortes Dfhüft 
(S. 314, Diſt. 1453) mit adversaire nicht ganz richtig, indem 
Diſchüft nur ein Paar oder den Spielgenoffen (auf 
englifch match) bedeutet. Efrasiab geht mit Siawuſch auf die 
Jagd und Piran gibt ihm feine Tochter Dfcherire zur Ge: 
mahlin; im Difl. 1513 findet fih das deutfhe Mama und Papa 
faft ganz unverändert im perfifhen Mam und Bab. Piran 
beredet feinen Schwiegerfohn Siawuſch felbft, fih um die Hand 
von Ferengis, der Tochter Efrasiab's, zu bewerben. Efra- 
siab wird hiezu ebenfalls (troß feiner Burcht vor dem jungen Lör 
wen) überredet, und gibt ihm mit der Hand feiner Tochter die 
Statthalterfchaft von Choten, wo Siawuſch die nad feinem 
Mamen benannte Stadt Geng Siawahfc baut. Die Lage 
diefer Stadt, welche bald Siawachſchdiſ, bald Gengdif 
(Gangdiz, richtiger Gengdije) heißt, ift von Fünftigen Reifen» 
den in Ehoten zu beſtimmen. Efrasiab ſchickt feinen Wefir P i— 
ran in die Länder von der Gränze Indiens bis in's Land der 
Ehafaren, und Siawuſch baut eine zweyte, nach feinem Namen 
genannte Stadt, nämlib Siawufchgird; der Audienzfaal 
derfelben war auf einer Seite mit den Gemälden iranifcher, auf 
der anderen Seite mit denen turanifcher Helden gefchmüdt ; diefe 
alte Sitte bat fih, wie aus Neifebefchreibungen befannt, bis 
auf heute in den Palläften perfifcher Schahe fortgepflanzt. Piran 
befucht Siawufchgird und ıjt entzüdt über die Schönheiten der 
neuen Stadt. Efrasiab, erfreut über den für feine Tochter ge— 
bauten fchönen Pallaft und über die Geburt feines Enkels Fi— 
rud, [hit den Gersimwef nah Stawufchgird, wo derfelbe, 
von Siawufch im Maillefpiele und im Ringen befiegt, unaus— 
löfhlichen Groll auf ihn wirft, und ihn bey Siawufch verläum= 
det. Siawuſch fchreibt an Efrasiab, der ihn auf den treulofen 
Bericht von Gersiweſ mit deifen Gemahlin zu ſich berufen, um 
fi) vor der Hand mit dem Kindbette feiner Gemahlin zu ent= 
fhuldigen; Gersiwef jtahhelt den Efrasiab noch mehr auf, in— 
dem er ihm berichtet, daß Stawufch ihm gar nicht entgegenge: 
fommen, den Brief weder gelefen no angenommen, und ihm 
den legten Plaß vor feinem Throne angewiefen, daß er ein Schrei» 
ben aus Iran empfangen und daß jeden Augenbli ein griechi— 
ſches und chinefifches Heer den Thron Turan's gefährden könne. 
Efrasiab zieht wider Siawufch zu Feld, der nad einem Unglüd 
vorbedeutenden Traume von feiner, im fünften Monate ſchwan— 





*) Ronitantinopolis und der Bosporos I.240 nad Du Cange L. 11. 
p- 723. 
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geren Gemahlin Ferengis Abſchied nimmt, und ihr den Sohn, 
den fie zur Welt bringen würde, Keichosrew zu nennen bes 
fieblt. Hr. v. M. fchreibt Keihosru, wie Rec. ebenfalls des 
MWohllautes willen in der Schirin gefchrieben , aber die richtige 
Ausfprade ıft Chos rew, fo wie Firdewsi und nicht Fir— 
dusi. Siawufc fälle in die Hände von Efrasiab, der troß 
der Voritellungen feines Bruders Pilsem unter Weheflagen 
von Ferengis denfelben auf das Anitiften von Gersiwefdurd 
Geruwi ermorden läßt. An dem Orte, wo dad Gefdhirr mit 
feinem Blute ausgegojfen ward, fproß die Pflanze, welheChuni 
Siawuſchan, d. i. dad Blut von Siawuſch, heißt, und des 
ren Name alſo bey den Morgenländern eben fo wie bey den Abends 
ändern als capillus Veneris ausgezeichnet ij. Pilsem Flagt 
den Schmerz über diefe ungerechte Gewaltthat feined Waters 
feinen Freunden Lehhak und Feriſchwerd, mit denen er 
aufjigt, um die Trauerfunde dem Piran zu bringen, der wenig» 
fiend das Leben Berengid zu retten tracdhtet. Efrasiab, durd) 
die Geburt des Enfelö befänftigt, läßt denfelben zwar nicht um— 
bringen, aber wie Aftyages den Kyros ausfegen. Wenn, wie 
ed höchſt wahrfcheinlich, dieſe altperfifche, von Kenophon in der 
Eyropädie zum Roman verfchönerte Sage wirklich in der altper: 
fifhen Geſchichte wurzelt, fo ift der Altyages Herodot's *), der 
von Diodor Adpadas genannt wird, einer und derſelbe mit 
dem Efrasiab des Schabname, und feine Tochter Mandane 
die Ferengis; das perjifche Kei, di. das deutfche Kaifer (älter 
als Cafar) ift augenfcheinlich die erfte Sylbe fowohl von Kyros 
ald von Kyarares. Piran empfiehlt das ausgefegte Kınd der 
Dbforge der Hirten ded Berged Kala; ald Keihosrew zum Juͤng— 
ling herangewachfen, verlangt Efrasiab ihn zu fehen, aber Pi: 
ran weigert fich deifen, bis Efrasiab ihm nicht einen Föniglichen 
Eid gefchworen wie Feridun: bey feinem Glücke und feiner Krone; 
Zur: bey Gott, dem Vertheiler der Gerechtigkeit, und Sa— 
dſchem, der Großvater Efrasiab's: beym Mars, Saturnus 
und der Sonne gefchworen. Cfrasiab f[hwur: bey Gott, dem 
Schöpfer der Welt, des Raumes und der Zeit, daß dem Jüng— 
ling nicht Uebles gefchehen folle. Keichosrew, vom Könige be: 
fhenft, fehrt nach Siawufchgird zurück. Hier hebt ein neuer 
Geſang des Schahname mit dem Zuge Keichosrew's nach Iran 
an, und Firdewsi beflagt in feinem acht und funfzigiten Jahre 
fein Alter und die entflohenen Freuden der Jugend: 





*) Ganz unverantwortlih fagt Kannegießer in der Erſch'ſchen Ency: 
clopädie, daß Aftyages von Herodot Kyaksare8 genannt wird; 
der Aftyages Herodot's ift der Aftyigas des Ktesias. 
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Der Keld von acht und funfzig iſt geleert, 
Mir ift nur Earg und Friedhof noch gewährt. 
Ab NRofen! Süßigkeit! und Moschushaare! 

Ab fchneidend perſiſch' Wort der dreyßig Jahre! 


Daß vorlegte Hemiftich ift nicht ganz richtig überfegt mit: 
Helas! la rose et le doux parfum de la trentaine! Der Mo: 
ſchus ald Metapher der Jugend bedeutet immer nur das fchwarze 
Haar im Gegenfage des Kampferd, welcher die Metapher für 
daß graue; ed handelt fich hier alfo nicht um den Gerud, fon- 
dern um die Farbe des Moshus; Choſchab ift der füße Tranf 
der Jugend. Firdewöi fährt fort: 

Fafan hält nicht um milde Rofen Reigen, 
Weilt bey Granatenblüh, Cypreſſenzweigen. 


Mesrir ift die Rosa canina und nicht die Roſe von Je— 
riho, ud Schahi serw heißt ein Eypreffenaft und nicht Cy— 
preffenfnofpe, Bourgeon de cypres: 

Dom Schöpfer flebe ib, er wolle geben 

In diefer Welt mir noch fo langes Reben, 
Daß ih aus diefes alten Buchs Geſchichten 
Ein Denkmal in Gefängen mda’ errichten; 
Denn wer dem Worte Recht läßt mwiderfahren, 
Den wird Erinn’rung gute einft aufbahren. 


Ein Seitenftüf zu diefem rührenden Erguffe des greifen 
Dichters ift der Vers dDesLXX. Pfalmes, wo David auf den Herrn 
vertraut, daß er ihm noch den Arm ftärfen werde, deſſen Lob zu 
fingen. Sobald Kjaus das traurige Schickſal von Siawufch 
erfahren, beruft er feine Helden, wie Thbus, Guderf, Giw, 
Schapur, Ferhad, Behram, Gurgin, Milad's Sohn, 
Feriburſ, Sohn des Kjaus, Rehham den Löwen und Ou— 
raſe den Drachen, oor allen aber Ruſtem zu ſich, und tödtet 
die Sudabe. Ruſtem, der Herr von Sabuliſtan, muſtert 
die Krieger von Kabuliſtan, die mit hunderttauſend iraniſchen 
Kriegern ſich im Walde von Narwen verſammelten. Fera— 
murſ, der Sohn Ruſtem's, tödtet Weraſad, den König von 
Sipendſchab. Efrasiab ſendet feinen Sohn Surche wider Ru: 
ſtem; dieſer beſiegt ihn und laͤßt ihm durch Seware den Kopf 
abſchneiden; Efrasiab nimmt das Feld zur Rache des Sohnes 
an Ruſtem, der auch den jüngeren Bruder Efrasiab's, den Pil— 
dem, tödtet; Efradiab, gezwungen zu fliehen, beräth ſich mit 
Piran, was mit dem Teufelsfind Keichosrew anzufangen, und 
Piran räth ihm, denfelben nah Choten zu ſchicken. Ruſtem 
berrfht nun durch fieben Jahre in Turan und bemächtigt 
fih zu Geng des herrlihen Schatzes Efrasiab’8, aus dem er 
dem Thus den berühmten elfenbeinernen Thron mit der Inve— 
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ſtitur der Stadt Tſchadſch verleiht. Der Schatz Efrasiab's 
ift einer der berühmten ſieben Schätze des Choöorew Perwiſ, und 
wird als ſolcher im Ferhengi Schuuri (II. BI. 292) beſonders 
aufgeführt. Ruſtem verwüſtet Turan; in einer Strecke von mehr 
als tauſend Parafangen ſtieg der Rauch brennender Städte und 
Wälder auf; die Großen Turan's redeten ihm zu, weil er ein 
Held (Tfchire) nicht unfhuldiges Blut zu vergiefen; Tſchu 
tfhire ſchüdi heißt: da du ein Held bift, was mit puisque 
tu es le maitre frey überfegt if. NRuftem eilt an die Gränze 
von Kifdfhafbafchi und fehrt nach Iran zurück. Die Toch— 
ter Ruſtem's, Banugufchesp, d. i. die Frau Morgenftern 
oder Abenditern, die Gemahlin Giw's, wird fchon hier Mehin 
Mehan Banu, d. i. die Große der großen Frauen, oder wie 
ed in der Ueberfegung beißt: la reine des reines, betitelt. 
Mehin Banu beißt in den fpäteren Bearbeitungen der Schi: 
rin auch die Königin Georgiens, und noch heute in Perfien die 
erfte der Frauen ald Gebiererin ded Haremd. Giw begibt fi 
nah Zuran, um Keichosrew aufjufuhen, und empfiehlt die 
Sorgfalt feines Vaters, des alten Helden Buderf, der Sorg— 
falt feines Sohnes Bifhen. Sieben Jahre lang durdhtrabte 
Giw ganz Turan, feine Lenden waren vom Reiben ded Schwer: 
tes, des Bürteld und der Riemen gefchunden, endlich fand er 
den Keichosrew an einem frifhen Quell, und begab fich mit ihm 
nah Siawufchgird. Keichosrew findet das Schlachtroß Beh: 
fad feines Vaters, und bricht mit feiner Mutter Ferengis und 
Giw nah Iran auf. Piran verfolgt fie, und gelangt an's Ufer 
des Fluſſes Gülferijun, während die Slüchtigen auf dem ans 
deren. In einem Zweyfampfe macht Giw den Piran zum Ge— 
fangenen ; fie halten Reden wie die Helden Homers. »Ich bin,« 
fagt Giw, »der Sohn des Guderf, des Erften der Tapferen, 
der Freygeborne; ich bin Giw und du bift der Türfe Piran, von 
ſchlechtem Glück.« Piran fehrte traurig nad Choten zurüc und 
Keihosrew feste feinen Weg nach Iran in entgegengefegter Rich— 
tung fort; er fegte über den Dſchihun (Drus), und fömmt 
erſt nah Sem und dann nah Ißfahan; Guderf empfängt 
ihn mit allen dem Thronerben gebührenden Ehren, und Keichos: 
rew gelangt endlich zu feinem Großvater Keifawus. Zu Iſtachr 
(nicht Istakher) im Pallafte Kjeſchwad's wird dem Keichoß: 
rew von allen Helden Iran's ald ihrem zufünftigen König ges 
buldigt, nur Thus, der Reichöpanierträger, weigert fih, ihn 
anzuerfennen, weil er ded Vorrechts der Heerpaufen,, der gols» 
denen Sandalen und der Obhuth der Reichsfahne Kjawiani 
direffch genoß, alfo der Gran Alfiere oder Gonfaloniere Per: 
fiend ; er behauptete, Feriburf, der Sohn des Kjaus, fey des 
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Thrones würdiger ald der Enfel Keichosrew, deffen Mutter aus 
turanifdhem Geblüte. Guderf, der Schirmer Keichosrew’s, er= 
zürnt fi wider Thus, und beyde legen die Frage dem Köni 

zur Entfcheidung vor; diefer, dem fein Sohn und Enfel glei 
lieb, entfchied, daß fie fih nad Erdebil begeben follten, wo 
Ahriman alljährlich die Anbeter des wahren Gottes bedränge, 
fo daß fein Mobed dort wohnen fönne; wer von beyden Arons 
prätendenten dort das Gränzſchloß Behmen erobere, def fey 
auch der Thron. Thus und Feriburf greifen das Schloß vergeb» 
lich an; fobald fie ohne Erfolg zurüdgefommen, rüftet fih Gu— 
derf zu diefem Feldzuge; die Blüthe der Helden mit goldenen 
Sandalen und Haldbändern von Granaten (nicht Colliers d’ambre, 
denn Bidfhade heißt Granate und nicht Ambra) verfammel- 
ten fi um die blaue Reichsfahne. Keichosrew bindet an einen 
Speer einen Afforderungsbrief der Uebergabe des Schloſſes, an 
Ahriman gerichtet, und fendet damit den Giw gegen das Schloß ; 
diefer ftößt mit dem Speere im Namen Gotted an die Mauer, 
Binfterniß dedt die Erde, ald aber auf Befehl Keichosrew’d das 
Heer eine Wolfe von Pfeilen gegen das Schloß fchießt, verfchwin: 
det die Finiterniß, ein helles Licht zeigt eine offene Brefche der 
Mauer, wodurd das Heer in die von den böfen Genien verlaf: 
fene, mit vielen Palläften und Gärten gefhmüdte Stadt ein- 
zieht; an der Stelle, wo das Licht aufgeleuchtet hatte, baute 
Keichosrew dem Feuer Afergufchesp einen Tempel mit Gemä— 
chern für die Mobede. Keikawus ſetzt feinen fiegreichen Enfel 
auf den Thron. Das folgende legte Buch diefes Bandes it das 
erfte der Regierung Keichosrew's, und beginnt mit deſſen erftem 
Feldzug wider Efrasiab; von den erſten Helden Iran, wie 
Thus, Guderſ, Giw, Gurgin, Kjuftebem, Beh: 

ram, Rehham, Bifhen, Efhfefh, FBeriburf, 
Senge begleitet, machte Keichosrew, der zwölfte diefer Tafel: 
runde, die Reife durch Iran; er verfpricht feinem Großvater, 
ihn an Efrasiab zu rächen; er muftert fein Heer, zuerft die Glie— 
der der Föniglichen Bamilie, hundert zwanzig®@ipehpede (Se: 
neräle) unter dem Befehle von Keriburf das Haus des Kör 
nigs ; dann das Haus Newder's, achtzig wadere Krieger mit 
Keulen bewaffnet; hierauf Thus der Reichöpanierträger, dann 
Buderf mit feinen acht und fiebzig Söhnen ; hierauf drey und 
fechzig Helden der Familie Kjufchdehem unter dem Befehle 
von Kjuſtehem; hundert der Familie Milad, deren Anfüh— 

rer Gurgin; fünf und fiebzig Verwandte Tewabe's; die könig— 
lihe Schatzwache von Barte geführt; drey und fechyig Wadere 
der Familie Pefcheng, des Eidamsd von Thus; fiebzig Ver: 
wandte Berſin's von Ferhad und endlich hundert zwanzig 
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der Familie Guraſe, von dieſem ſelbſt geführt. Dieſe Muſte— 
rung erinnert an die Beſchreibung des perſiſchen Heeres das Das 
rius bey Curtius. Der König beftimmte zweyhundert goldges 
ftifte Kleider, hundert feidene und reiche Stoffe und zwey rofen= 
wangige Sflaven dem Helden, der ihm die Krone bringen würde, 
welche Efrasiab feinem Eidam Teſchaw auf den Kopf gefebt. 
Bifchen, der Sohn Giw's, nahm dies Gefchenf, fo wie das 
reichere, von zehn Sklaven, zehn reich gesimmerten Pferden und 
zehn Mädchen, welche der König dem beflimmte, der ihm die 
fhöne Sklavin, Begleiterin Teſchaw's in Schlachten, zuführen 
würde. Zwey goldene, mit Moschus gefüllte Becher, zwey fils 
berne mit Edeltteinen gefüllt, drey Taſſen, eine von Topas, eine 
von Türkis, eine von Lazur, voll mit Carniolen (Aatif, alfo 
nicht des grenats) und Smaragden, zehn Sflaven und zehn 
Pferden dem Ueberbringer des Kopfes Tefchaw’s beftimmt. Zehn 
goldene, mit Moschus und Ebdelfteinen bededte Tiſche, zehn 
fhöne, mit Stirnbinden und Gürteln gefhmüdfte Sflavinnen, 
swenhundert mit goldenen Figuren geftidte feidene Stoffe, eine 
fönigliche Krone dem, der das fühne Werf vollbringen würde, 
das von Efrasiab am Fluſſe Kjaserud ald Damm aufgefchichtete 
Holz zu verbrennen; diefe beyden Gefchenfe nabm Giw in Anz 
ſpruch. Endlich Hundert vielfärbige reihe Stoffe, hundert Per: 
len des reinſten Waſſers und fünf Kronen tragende Sklavinnen 
für den Kühnen, der ed wagen würde, dem Efrasiab eine Bot: 
fhaft zu überbringen; Gurgin, der Sohn Milad’s, legte die 
Hand darauf. Ruſtem macht dem Keichosrew den Vorfchlag, 
Sabuliftan, feine Landfchaft, welche ehemald dem Reiche 
von Quran unterworfen, von Minotſchehr aber für Iran 
erobert worden war, von Seite Indiens zu fichern, und erhält 
den Auftrag, fich dorthin zu begeben. Keihosrew muftert fein 
Heer, deilen Helden wir fchon fennen, und von denen wir bier 
nur den Ritter Efchfefch, einen Helden der Familie Kobad, 
nennen wollen, weil derfelbe an der Spitze der Waderen von 
Kjodſch und Bolodfch: des braves de Cutch et du Be- 
loudjistan ; dieß wäre aufdeut fh Rütfh und Beludfchiitan 
auszufprechen,, während die richtige Ausfprahe Kjodfch oder 
Kiodfh, und Bolodfch oder Bolotfh. Das Wörterbuch 
Ferhengi Schuuri erwähnt diefer beyden Völfer an zwey Stellen *); 
bey der zweyten wird gerade diefes 324. Difiihon nur mit der 
Bariante be girdar ftatt fi Gurdan angeführt, und hinzuge— 
fegt, daß diefe KotſchBolotſch einräuberifches, blutdürjtiges 
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*) 1. Bl. 211, II. 81.276: Bai malmum - wawi medschhul, 
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Volf, das, wenn ed Andere nicht befriegen kann, unter fich 
felbft Friegt. Nun beginnt die Epifode Firud's, des Stiefbru: 
derd von Siawufch aus der Toter Piran Weise's; bier er: 
fheint fhon das Schloß Kelat, das erft im verflojfenen Jahr: 
hundert als Nadirſchahs Schaghort in Europa befannt geworden. 
Firud zieht von da auf der Straße des Berges Siped Kjuh 
in den Diftrift Enbuh. Die Scene zwifchen Firud und feiner 
Mutter Dſcherire ift rührend; Firud und Tochare ziehen 
aus, dad iranifche Heer zu beobachten, und Behram geht auf 
fie zu; durch ihn fordert Firud den Thus auf Zweyfampf; Firud 
tödtet ein Paar iranifche Helden, wird aber von Biſchen, dem 
Sohne Giw's, erſchlagen, die verzweifelte Mutter erfticht fich 
felbit ; diefer Selbftmord ift fo merfwürdiger,, je weniger derfelbe 
im Geiſte des Orients weder in Geſchichten noch Gedichten (Schi: 
rin ausgenommen) fonft vorfömmt. Thus führt das Heer gegen 
Kjaserud und Bifchen erlegt den turanifchen Helden Pala: 
ſchan. Das Schneegeftöber und die grimmige Kalte, wovon 
das iranifche Heer in den Steppen Chorasan’s überfallen wird, 
findet ihr Geitenftücd in dem Gchneefturme, welchen das Heer 
Sultan Mahmud's auf feinem Rüczuge aus Indien in der Wüfte 
aud;uftehen hatte ), und in den berühmten Winterfeldzügen 
Timurs und Napoleons in Rußland. Behram macht den Ke— 
bude zum Gefangenen; Teſchaw Fämpft wider die von Iran, 
und Piran Weise überfällt diefelben bey Nacht; nach der 
verlorenen Schlaht, worin Guderf feine Söhne und Enfel ver: 
loren, ward Thus von Keihosrew abberufen. Feriburſ ſchlaͤgt 
dem Piran vergeblich einen Waffenftillitand vor, die Sranier 
werden wieder gefchlagen, Tefchaw tödtet den Behram und wird 
von Giw erfchlagen. So endet das erfte Buch der Negierung 
Keichosrew’8, deren Bortfegung der dritte Band diefes herrlichen 
Werkes bald bringen möge! Zum Schluffe unferer Anzeige über: 
fegen wir einige der ethifchen Diitichen des vorliegenden Bandes, 
an denen das Schahname fo reich, und womit meiftend die Ge: 
fänge beginnen : 

Wenn ein Drfan vom Himmelswinkel wettert, 

Orangen unreif auf die Erde fchmettert, 

Eol den Gerechten heißen ib Torann ? 

Den Tugendlofen tugendhaften Mann 2)? 


ı) Gemäldefaal IV. 132. 

2) Sitemkjare chuanimesch er dadger-hünermend gujimesch er 
bihüner. Die wörtlide Ueberfeßung diefes Diftihons ift: Sol 
ich ihn ungerecht nennen wenn er gerecht , und tugendhaft wenn er 
tugendlos; und nicht: l’appellerons-nous juste, @quitable oü 
inique ? So auch das folgende Diftihon: eger "al; dadest, 
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Gerechten Tod ſollſt ungerecht nicht nennen, 
Was ſoll die Weheklag', Geheul und Thränen ? 
Wiſſ', dies Geheimniß Elärt ſich dir nicht auf, 
Und diefer Vorhang rollt fih dir nicht auf *). 
Es gehen Alle ein dur dieſe Pforte, 

Die fih nicht öffnet mehr um gute Worte. 
Wenn durch den Tod du kömmſt in beſſ'res Land, 
Und Ruhe trifft und fih’ren Unterftand, 

So fey zuerit von Tapferen und Jungen 

Der Tod ald Glüd gepriefen und befungen ! 
Wenn einmal iſt ein Feuer angezündet, 

So brennt es fort fo lang ed Nahrung findet, 
Kein Wunder wenn e6 brennet fonder Frift, 

Wie neuer Aft aus alter Wurzel fprießt, 

Der Haud des Tod's entflammt des Feuers Zungen, 
Verſchonet nicht die Alten noch die Jungen. 

Wie follen Junge fih der Welt erfreu'n, 

Man gräbt ja nicht allein die Alten ein. 

An diefem Drte keiner weilend bleibt, 

Sobald der Tod das Pferd des Loofes treibt. 
Gerechtes folit du ungerecht nicht nennen, 

Und was gerecht erfordert feine Thränen. 
Erfenne, wenn du wirflid gläubig bift, 

Daß Jugend, Alter eins am Ende ift. 

Haft du das Herz mit Glaubensſchatz gefüllet, 
Co ſchweig, als Diener fey wie Gott gewillet; 
Anbetend heb' dein Herz zu Gott empor, 
Bereite dih zum lebten Tage vor. 

Du haſt did über Gott nicht zu beklagen, 
Wenn du den Dim nicht in der Bruſt getragen. 
Geh’ dur die Welt mit glaubensvollem Schritt, 
Und nimm zulegt Grgebung ald Gepäde mit. 


Das Horazifche aequo pulsat pede pauperum tabernas 
regumque turres findet ſich auch in der folgenden Stelle der 
Rede, die Ruftem an feinen Bruder richtet: 


Wer Noß beiteigt und fprenget fort hintan, 
Klopft doch zulegt am Thor des Todes anz 
Hätt' er gelebet mehr als taufend Jahre, 

Eo führte ihn fein Weg doch nur zur Bahre. 
Schau den Didbemfhid, der auf dem Throne faß, 
Den Bändiger der Dive Tahmuras; 

Die Welt hat ihres Gleichen nicht gefehen, 

Cie mußten doch zuletzt zu Gott eingeben ; 

Da ihnen nicht geblieben diefe Welt, 

So ift auch gleiher Pfad für mich beftellt. 

ag’ meinem Bater Sal: du follft vom Herren 
Der Welten deine Blicke nicht abkehren, 





beißt: wenn der Tod Gerechtigkeit, und nicht: si la mort est 
une necessite. 


*) Auch im Driginal dasfelbe Reimwort nist. 
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Nimm feine Schlachten nicht leichtfertig auf, 
Und richt’ nach feinem Willen ein den Lauf; 
So Alt’ ald Junge find dem Tod verfallen, 
Und Niemand wird auf Erden ewig wallen. 


Hammer: Purgftall. 


Art. IV. Karl Ottfried Müllers Gefhichte der griechiſchen Riter 
ratur bis auf das Zeitalter Aleranders. Nach der Handfchrift 
des Verfaſſers herausgegeben von Dr. Eduard Müller. 
Erfter Band VIII und 496, jweyter Band 440 ©. gr. 8°. 
Breslau, inDerlage von Joſef Mar und Komp., 1841. 


Odgleich unvollendet und abbrechend wo wir es am wenig— 
ſten wünſchen, nimmt dieſe Geſchichte der griechiſchen Literatur 
nichts deſto weniger eine vorzügliche Stelle unter den zahlreichen 
und gediegenen Werfen ein, wodurdy der verewigte D. Müller 
die Kenntniß des Flaffifchen AltertbHums ungemein gefördert und 
feinen Namen vor fo vielen anderen ausgezeichneten Philologen 
berühmt und unvergeßlich gemacht hat. Sie bildet nebit dem 
fhägbaren Handbuche der Arhäologie der Kunft jene 
Reihe unter den Müllerfhen Schriften, in welchen die Ergeb: 
niffe weitläufiger Forſchungen in furzen Umriffen mitgetheilt und 
zu einer philologifchen Difeiplin vereinigt werden. Denn Müller 
war nicht allein mit Scharffinn und Gelehrſamkeit in vorzügli- 
chem Maße ausgeftattet, um fchwierige Unterfuchungen über ein: 
zelne Sragen auf dem Gebiete des Flaffifchen Alterthums mit Er- 
folg anflellen zu fönnen, fondern der freye und ein Mannigfals 
tiges leicht überfchauende Blick feines Beiftes machte es ihm auch 
moͤglich, in dem befchränften Umfange eines Handbuches den 
Bereich einer ganzen Wiſſenſchaft zu durchwandern und ihren 
Inhalt in gedrängter Darftellung flar und faßlich vorzutragen. 
Das befte und gelungenfte Werk diefer Art ift fein vorher ger 
nannted Handbuch der Archäologie der Kunft: jeine Geſchichte 
der griechifchen Literatur fann, was Zwedmäßigfeit der Anlage 
und Ausführung betrifft, einen Vergleich mit der Archäologie 
faum beſtehen, obgleich fie in anderer Hinficht nicht weniger lehr: 
reich und anziehend ift. 

Ehe ich jedoch auf diefen Punft näher eingebe, fcheint es 
zweckmäßig, über die Entitehungsweife ded zur Beurtheilung 
vorliegenden Buches Einiges vorauszufhiden, weil daraus deſſen 
Geſtalt und Befchaffenheit fich zum Theil erflären läßt. 

Müller hat, in Folge einer Aufforderung von der englifchen 
Sorietät zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe, im Jahre 1836 ans 
gefangen, eine Geſchichte der griechifchen Literatur auszuarbeiten. 
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Davon war einige Zeit vor feiner Abreife nad Italien und Grie— 
chenland (1839) eine Darftellung der griehifhen Literatur von 
ihren Anfängen bis zum Verfalle der Tragödie zur Zeit des mar 
cedonifhen Philippus vollender worden, und ijt während Müllers 
Abwefenheit zu London in englifcher Sprache erfchienen: History 
of the literature of ancient Greece by K. O. Müller. Vol.I. 
London. Baldwin and Chadoch. 1840. 8. Allein fchon gegen 
Ende ded Jahres 1837 beabfichtigte der Verfaſſer, diefe Ger 
fhichte der griechifchen Literatur auch in deutfcher Sprache in 
feinem DBaterlande herauszugeben, und es würde dieſes, nach 
der Mittheilung des jegigen Herausgebers, wohl das erfte lite: 
rarifche Gefchäft gewefen feyn, dem fih Müller unterzogen haben 
würde, wenn ihm die Nücfehr in die Heimat befchieden gewefen 
wäre. Aber ein higiges Fieber machte im Spätfonmer des Jah 
res 1840 feinem edlen und raftlos thärigen Leben auf griechifchen 
Boden plöblich ein Ende. Zum Glüd für das Werf, deſſen Ans 
zeige und jept befchäftigt, war diefer unerwartete Ball von dem 
Verfaſſer desfelben doch als möglidy erwogen und die nöthige 
Bürforge nicht verfäumt worden: denn furz vor feiner Abreife 
hatte diefer feinen Willen fchriftlich dahin erflärt, daß im Kalle 
feines Todes die beyden erften bis dahin ausgearbeiteten Theile 
der griechifchen Fiteraturgefchichte durch feinen Bruder, den eben- 
falls durch Schriftwerte rübmlichft befannten Eduard Müls 
ler, veröffentlicht werden follten. Weber feinen Antheil bey Ber 
fanntmachung des Werfes gibt der befcheidene Herausgeber ©.VI 
folgenden Auffhluß: »Meine Pfliht war es, für den genauen 
und möglichft fehlerlo'en Abdruc des vollkommen drucfertigen 
Manuffripts Sorge zu tragen, nur einzelne Partieen von ver- 
haͤltnißmaͤßig geringem Umfange mußten nad) einem nicht überall 
ganz lesbaren Bruillon mit Benutzung der englifchen Ueberfegung 
an's Licht geftellt werden. Hier habe denn allerdings ich hie und 
da fir ein und den andern Ausdrud Rede zu ftehen. Sonft habe 
ich der Natur meiner Aufgabe nach zu irgend erheblichen Aendes 
rungen fo wie zu Zufäßen eigener Hand, wären es auch nur Ei: 
tate aus fpäter erfchienenen Schriften, mid) nicht ermächtigt ges 
glaubt. Auch hätte ich wenig geben fönnen, was neben der Ar: 
beit des Verftorbenen feinen Pla würdig zu behaupten vermocht 
hätte. Die Benupung des Werkes zu erleichtern habe ich ein 
Regiiter beygefügt. Möge dieß feinem Zwede entfprechen und 
die ganze äußere Geftalt, in welcher dieß Opus postumum eines 
Mannes, der fo Vielen lieb und theuer war, an’d Licht tritt, 
des Autors nicht unwürdig befunden werden.« Das deutiche Werf 
enthält in feinen beyden Bänden nicht nur Alles, was fehon frü« 
ber in England erfchienen war, fondern noch zehn neue Kapitel, 
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und in diefen wird erftens eine Gefchichte der griechifhen Komö- 
die von ihren Anfängen bis auf Menander gegeben, zweytens 
eine Gefchichte der Iyrifchen und epifchen Poefie während des Vor: 
berrfchens attifcher Bildung, drittens eine Darftellung der atti: 
ſchen Beredfamfeit von ihrem Beginne bis auf Iſokrates; diefe 
Geſchichte der attifchen Beredfamfeit wird durch einen Abfchnitt 
über die politifche Gefhichtfchreibung des Thucydides (34. Kap.) 
unterbrochen und in zwey Hälften getheilt (31 —33 und 35 — 
36 Rap.). Auf die Philofophen ift Müller im zweyten Theile 
nicht wieder zurücgefommen , und daß Fehlen einer Erörterung 
über die Reden des Demofthenes läßt am Ende der Geſchichte der 
attifchen Beredfamfeit eine befonders fühlbare Lücke offen. 

Aus diefen Thatfachen ergibt ſich, daß Müller frühere Vorar⸗ 
beiten benugte, als er der Aufforderung jener englifchen Gefells 
fhaft, eine Geſchichte der griechifchen Literatur für fie zu ſchrei— 
ben, Folge leijtete, weil er fonjt mit der obgleich nur theilweifen 
Ausführung eines fo fchwierigen Werfes nicht fo bald zu Stande 
gefommen wäre; daß zweytens der größere Theil dieſes Buches 
zunächft für Engländer abgefaßt it. Diefe beyden Umftände 
machen Vieles, was fonft an Inhalt und Anlage der Müller: 
fhen Literaturgefchichte befremden fönnte, begreiflid. Daher 
wird ed angemeſſen feyn, über beyde ausführlidy zu fprechen und 
ihren Einfluß auf die Beftaltung eines anziehenden Werfes dar+ 
zulegen. 

Jene Vorarbeiten, aus welchen Müller in kurzer Zeit eine 
Geſchichte der griehifchen Literatur für die oben genannte engli— 
fhe Gefellfchaft zufammenfegte, waren ohne Zweifel Aufzeichnun— 
gen, die der Verfaſſer zum Gebrauche bey mündlichen Vorträgen 
fih gemadht hatte. Denn zu dem Kreife der Vorlefungen, welche 
Müller ald Profejfor der Flajjıfchen Philologie an der Göttinger 
Univerfität zu halten pflegte, gehörte auch die Gefchichte der al: 
ten griechifchen Literatur. In diefe Vorlefungen, welche das 
Bedürfnif jüngerer Männer berüdfichtigten,, hatte Müller man: 
ches mit aufgenommen, was in der Literaturgefchichte als folcher 
feine Stelle finden follte, für Anfänger aber willfommen und 
anziehend war. Andererfeitö hatte er mehrere Punfte ganz über: 
gangen oder nur kurz angedeutet, welche in einer vollitandigen 
Literaturgefchichte zur Sprache fommen müſſen. Auf diefe Weife 
fonnte Müller ben den Hauptgeflalten der griechifhen Literatur 
länger verweilen und feine Vorträge dadurch interejlanter machen. 
Diefes Verfahren bey afademifchen Vorlefungen fann wohl faum 
anders als ein fehr zweckmaßiges genannt werden, und in fofern 
Müller durch feine in der Einleitung gegebene Erflärung, daß er 
befonder8 auf jugendliche Lefer rechne, ausfpredhen wollte, er 
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habe ein Bild ſeiner mündlichen Vorträge einem größeren Kreiſe 
ſolcher Leſer zu geben beabſichtigt, iſt dagegen nichts zu erinnern. 
Allein der Hauptzweck des Verfaſſers, eine Geſchichte der grie— 
chiſchen Literatur zu ſchreiben, mußte dadurch nicht ſelten in den 
Hintergrund treten, und das ganze Werk ift weniger eine Lite— 
raturgefhichte ald eine Kulturgeſchichte des grie 
bifhen Volkes mit vorzügliher Berüdfihtigung 
feiner literarifhen Erzeugniffe. Die legtere iſt es, 
welche Müller anfündigt, wenn er in der Einleitung (8.1) 
fchreibt: »Wir haben es hier mit der griechifchen Literatur als 
einem Haupttheile der Bildung des Volfes zu thun, und unfere 
Aufgabe ift zu zeigen, wie jene ausgezeichneten Werke menfchlis 
cher Rede, welche wir mit Recht nod) immer die Flaififchen Schrif: 
ten der Griechen nennen, auf eine naturgemäße Weife aus der 
Sinnesart der griehifhen Völferfchaften und aus dem Zuftande 
ihres gefelligen und bürgerlichen Lebens hervorgingen, und wie 
fih in ihnen der Geift und Geſchmack und dad ganze innere Les 
ben jener von der Natur vor allen andern reichbegabten Nation 
ausprägt. Nach diefem Grundfage mußte der größte Theil der 
griehifhen Schriftwerfe, nämlich alle, welche nicht in unmit- 
telbarer Beziehung zum gefelligen und bürgerlichen Leben der 
Hellenen ftehen, von der Behandlung ausgefchloffen werden: 
allein dazu wollte Müller, wenn er fein Werf hätte vollenden 
fönnen, fi doch nicht entfchließen, fondern die fpäteren und 
weniger klaſſiſchen Schriften follten zwar auch berüdfichtigt, aber 
nur fur; behandelt werden, fo daß dem langen Zeitraume der 
grichifchen Literatur nach Alerander ein dritter Theil von dem 
Umfange eines der beyden vorliegenden genügt haben würde. 
»Hierdurch wird,“ ſchreibt Müller S. 2, »auch die Eintheilung 
unferes Stoffes beftimmt, indem wir im erjten Theile die Aus— 
bildung der Poefie und Profa vor der Zeit des Vorherrſchens 
der attifhen Bildung verfolgen, im zweyten Theile die Blüthe 
der Dichtfunft und Beredfamfeit in Athen fchildern und im drit— 
ten Theile die Gefchichte der griechifchen Literatur in dem Zeite 
alter nach Alerander darjtellen, einem Zeitraume, der, obwohl 
er eine weit größere Anzahl von Schriftwerfen hervorgebracht hat 
als die früheren, dennoch, der Abficht des gegenwärtigen Wer: 
kes gemäß, weit fürzer wird behandelt werden fönnen, da die 
Literatur in diefem Zeitalter Sache der Gelehrten geworden war 
und ihren belebenden Einfluß auf die Maffe des Volfes verloren 
hatte.« Wäre die legte Behauptung der vorftehenden Erflärung 
im firengen Sinne des Wortes wahr, fo hätte Müller, der Abs 
ficht feines Werkes gemäß, von dem ganzen dritten Zeitraume 
Umgang nehmen müjfen. Allein das wäre ficher Feine Gefchichte 
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der Fiteratur mehr, welche nur bis zu einem gewiſſen Zeitpunfte 
vorfchreiten fönnte und dann abbrechen müßte. Selbſt eine Kul- 
turgefchichte des hellenifchen Volfes wird in dem Zeitalter nach 
Alerander von der damaligen Literatur nicht abſehen können: 
denn ihr Einfluß auf die Maffe des Volfes hat nie aufgehört, 
obgleich die Wechfelwirfung zwifchen dem Leben und der Litera⸗ 
tur minder entfchieden bervorgetreten ift, als in der früheren 
Zeit, wo Poefie und Profa eben dur ihre innige Beziehung 
zum gefellfchaftlicen und bürgerlichen Leben zu einer vorzüglichen 
Bluͤthe gelangten. 

Die Neigung des Verfaſſers, ben den anziehenden und voll« 
fommenen Erzeugnijfen der griechifchen Literatur länger zu ver: 
weilen, dagegen von den weniger vollendeten bald los zu kom— 
men, ferner der Wunſch, von feinen Zorfhungen über Kultur— 
und Völfergefchichte des alten Hellas auch in diefem Werke Ge: 
braud machen zu fönnen, fcheint ihn bewogen zu haben, die 
Geſchichte der griechifchen Fiteratur von dem angegebenen Ge: 
fihtöpunfte zu behandeln. Allein der Literaturgefchichte muß es 
an und für fich gleichgültig feyn, ob ein Werf mehr oder weniger 
vollfommen ift oder nicht, da fie das Verhältniß zwifchen Stoff 
und Form der Schriftwerfe zu erflären und darzuftellen hat. 
Die jedesmalige Form iſt nämlich abhängig von der Behandlungs: 
weife eines Stoffes, und das ift ed, was die Fiteraturgefchichte 
zu betrachten hat. Müller ift in feinem Werfe über die natür: 
lichen Schranfen der Fiteraturgefchichte hinausgegangen, indem 
er die Schriftwerfe ald einen Maßftab der Kultur des hellenifchen 
Volkes betrachtet, und demgemäß fich vorzugsweife mit ihrem 
Inhalte befchäftigt. Dadurch aber wird diefer Difciplin eine 
Aufgabe geftellt, welche dad Maß der Kräfte eines Sterblichen 
überfteigt. Denn um den Inhalt der verfchiedenen Schriftwerfe 
darlegen und beurtheilen zu fönnen, müßte der Urheber einer 
derartigen Literaturgefchichte nicht nur Philolog und Hiitorifer 
feyn, fondern er müßte mir Medicin, Zurisprudenz, Philofo: 
phie, Mathematif u. dgl. fich vollfommen vertraut gemacht haben. 
Müller felbit muß das Mißliche feiner Behandlung der griechi— 
fben Schriftwerfe fchon in den beyden fertigen Theilen einigemal 
gefühlt haben, noch mehr aber würde ihm diefes begegnet feyn, 
wenn er auch zur Ausarbeitung ded dritten gefommen wäre. 
Denn daraus erfläre ich mir, daß z. B. von Hippofrated 
weder im erften noch im zweyten Theile die Rede ift, daß der 
Inhalt aller erhaltenen Tragödien des Aefchylus, Sophofles und 
Euripides angegeben, von den Siegsgeſängen ded Pindar aber 
nur einige in gleicher Weife behandelt find. Plato und Demo: 
fthenes fehlen ganz, allein eine Behandlung ihrer zahlreichen 
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Schriften nach dem Maßſtabe, der bey anderen gleich bedeuten⸗ 
den Autoren angelegt iſt, könnte einen ganzen Band füllen. Auch 
darüber, wie die Darſtellung philoſophiſcher Schriften in einer 
Literaturgeſchichte ſich unterſcheiden ſolle von einer Betrachtung 
ihres Inhalts in der Geſchichte der Philoſophie, ſcheint ſich Muüͤl ⸗ 
ler nicht in's Klare geſetzt zu haben. Zwar wird dieſer Unter: 
fchied von ihm anerfannt, und wo er zum erften Male der phi⸗ 
loſophiſchen Schriften im Laufe feines Werkes gedenkt (1.430), 
lefen wir die Erinnerung: »Da die Aufgabe dieſes Werks feine 
Geſchichte der Philofophie, fondern der griechiſchen Literatur 
und Bildung ift: fo haben wir auch in Betreff der ältern griechi— 
ſchen Philofophen nicht die Frage zu beantworten, die eın Werk 
von jenem Inhalte zu löfen fuchen muß«: allein gerade hier, wo 
wir eine Angabe dieſes Unterfchieds erwarten, wird nur ein be: 
fonderer Standpunft namhaft gemacht, von welchem der Vers 
faſſer die Lehrfäge der Philofophen betrachten wolle. »Die Phis 
lofophie,« heißt es dort, »ift ein eigenes Reich des menfchlichen 
Geiftes, gegründer auf Bedürfniffe unferer Vernunft, die nicht 
in jedem Menfchen rege find, und fich erft auf gewiffen Entwick⸗ 
Iungsftufen der geijtigen Kultur einftellen, aufgebaut aus Be: 
griffen und Gedanken, welche ſich unter einander befämpfen und 
zu widerlegen fuchen, fo daß wenn es einmal einem philofophi- 
fhen Künfller gelingt, fie in ein fcheinbares Gleichgewicht zu 
bringen, doch die Wage gleich wieder an einem Punfte über; 
fhlägt, und damit das ganze Gebäude zufammenftürzt, um von 
einem Andern aus denfelben Baufleinen, aber nad) einem ganz 
andern Plane, wieder aufgebaut zu werden. Man muß ein ganz 
befonderes Interejfe für dieſe Gedanfenwelt und zugleich eine fel« 
tene Unabhängigfeit des Geifted von dem Standpunfte eines ein- 
zelnen Syſtems mitbringen, um fih in die Betrachtungsweifen 
der Dinge, wie fie in den Nachrichten und Bruchftüden der als 
ten Philofophen vorliegen, vertiefen, und jeden bedeutenden 
Denfer in feiner Originalität und zugleich in feiner Stellung ger 
gen die frühern und fpätern Stufen der philofophifchen Gedan— 
fenentwidlung faſſen zu fönnen.« Diefe Bemerkungen über einen 
ununterbrochenen Kampf philofophifcher Lehrmeinungen und über 
daß Interejfe an demfelben werden voraufgefhicdt, um zu bes 
ftimmen, wie weit der Verfaſſer der Literaturgefchichte fich darauf 
einlajjen wolle: allein wie er feine Aufgabe bezeichnet, fommt 
doch eine Befchichte der Philofophie heraus, und was als unter: 
fheidendes Merkmal hervorgehoben wird, das Verhältniß der 
Philofophie zur Kultur des hellenifhen Volkes, ijt ein befonde: 
rer Standpunft, von welchem die Philofophie zum Gegenjtande 
der Betrachtung gemacht werden kann. Müller's Aeußerung 
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hierüber lautet: »Dürfte ich auch bey den Lefern diefed Buches 
ein folches Intereffe vorausfepen, fo liegt eine ſolche Betrachtung 
doch nicht in dem Zwecke meiner Arbeit, die fich auf den Stand: 
punkt des griehifchen Volkes im Ganzen jtellt, und was deſſen 
Seiftesleben unmittelbar bereichert vorwalten läßt.« Die nad 
dieſer Einleitung folgende Erörterung über die Philofophen der 
jonifchen Schule, über die Eleaten und Pythagoreer iſt in der 
That eine furz gefaßte Geſchichte der älteften griehifchen Philos 
fophie, weniger eine Geſchichte der philofophifchen Literatur der 
Griechen. Im zweyten Theile dieſer Literaturgefchichte fehlt ein 
Abfchnitt über die Philofophen, vielleiht wurde dem Verfaſſer 
beym Fortgange feiner Arbeit erft recht fühlbar, wie fchwer feine 
Methode folgerichtig durchgeführt werden fönne, und darum un 
terblieb einftweilen die Bearbeitung desjenigen Theiles, der am 
wenigften damit in Einflang zu bringen war. 

Allein fehen wir von Allem ab was fehlt, und halten und 
nur an die vorliegenden Erörterungen, fo nehmen wir wahr, daß 
Müller zwar ein großes und würdiges Ziel verfolgt, aber nicht 
felten gerade durch fein Streben, recht weit vorzudringen, vom 
geraden Wege abirrt oder in undurchdringliched Dunfel ſich ver: 
liert. Das ift befonderd der Fall, wo er die literarifchen Er: 
zeugniſſe der älteften Zeiten des hellenifchen Volkes behandelt. 
Hier nämlih fann fih Müller nicht dazu entſchließen, gleich 
mit denjenigen Schriftwerfen anzufangen, die nach zuverläßigen 
Zeugniſſen die älteften gewefen find, welche die Hellenen der hi: 
ftorifch beglaubigten Zeiten aus dem fernen Altertbume vorge: 
funden haben. Allein die Gewißheit, daß unter allen fehriftli- 
chen Denfmälern Griechenlands die erhaltenen homerifhen Ge— 
fänge und die hefiodifchen Werfe bey weitem die älteften gewefen, 
daß ferner die einheimifchen Schriftfteller der Flaffıfchen Zeiten 
feine älteren Schriftwerfe jemals gefehen haben, verbunden mit 
der Thatfache, daß glaubwürdige Leberlieferungen über die Bil: 
dungsftufe der vorhomerifchen Zeit ganz und gar fehlen, daß 
Alles, was etwa fo außfieht, leere Träumereyen find, diefe Um: 
fände müjfen den Verfaffer einer griehifchen Literaturgefhichte 
vollfommen rechtfertigen, wenn er feine Darjtellung mit Homer 
und Hefiod beginnt. Die von Müller dagegen erhobenen Be: 
denfen fcheinen nicht erheblih. Er fagt (S. 2): »Für eine folche 
Entwidlung nun einen Anfang zu gewinnen würde leicht feyn, 
wenn wir bloß von den erhaltenen Schriften des Alterthums re: 
den wollten. Wir fönnren dann fogleih mit Homer und Hefiod 
beginnen ; indeß bey Befolgung diefer Anordnung würden wir, 
einem epifchen Dichter gleich, fogleich in die Mitte der Gefchichte 
und verfegen.a Das hat wenig zu bedeuten: denn mitten in die 
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Gefhichte muß auch derjenige fich verfegen, der nicht mit Ho= 
mer, fondern noch ein oder zwey Menfchenalter früher anfangerz 
will, da ein abfoluter Anfangspunft doch einmal nicht gegeben ijt. 
Was über die vorhomerifche Periode zu fagen ift, läßt fich nur 
aus den homerifchen Gefängen entnehmen, fann alfo auch zweck⸗ 
mäßig bey ihrer Betrachtung eingeflochten werden, mag darin 
eine Aehnlichfeit mit der Darftellung epifcher Sänger liegen oder 
nicht. Wer diefe Methode befolgt und ſich vor Allem ftreng an 
das Gegebene hält, wird nicht fo leicht in die Verſuchung ger 
rathen, über die Vorzeit mehr zu fagen, als fi darüber fagen 
läßt. Müller erwartet von der entgegengefegten Methode das 
wahre Heil. »&o deutlich,« heißt es bey ihm weiter, »man in 
Sliad und Odyſſee die Jugend ded Volkes, aus dem diefe Ger 
fänge hervorgegangen find, erfennt, fo fehr fie felbft von einer 
Naivetät, wie fie dem findlichen Alter eigen ift, durchdrungen 
find: fo erfcheint doch die Gattung der Poefie, der fie angehören, 
die epifche, hier in ihrer vollen Reife; alle Gefepe, welche Re: 
flerion und Erfahrung für die epifche Dichtungsform an die Hand 
geben, find hier mit ficherem Gefühle beobachtet, alle Mittel 
find angewendet, wodurch der Gefammteindrud erhöht werden 
fann, nirgends hat diefe Poefie den Charafter eines erften Ver: 
ſuchs oder eines mißlungenen Strebens nach einem höheren poe= 
tifhen Auffchwunge, vielmehr hat man, da fein fpäreres Ger 
Dicht, weder des Altertbums noch der neueren Zeit, ſo glücklich 
den echt epifchen Ton getroffen bat, guten Grund zu zweifeln, 
ob irgend ein fünftiger Dichter je wieder im Stande feyn wird, 
diefelbe Saite mit Erfolg anzufchlagen. So ift ed denn auch 
ausgemacht, daß es vieler Verfuche und mannigfacher Beftrebune 
gen bedurfte, ehe die epifche Poefie diefen Gipfel erreichen fonnte, 
und eben diefe Vollendung der Zlias und Odyſſee war ed un: 
ftreitig, welche die älteren Dichtungen in Vergeſſenheit begrub. 
Dadurch find freylich diefe älteren Zeiten der Literaturgefchichte 
entrijjen; aber wir müßten überhaupt darauf verzichten, den 
Zufammenhang der griedhifchen Literatur mit dem Bildungsgange 
der Nation zu begreifen, wenn wir und nicht von den der home— 
rifchen Poefie vorausgehenden Zeiten eine Vorftellung zu machen 
fireben wollen.a Wohl hat es einen befonderen Reiz, Zuftände 
und Begebenheiten vorgefchichtlicher Zeiten an’d Tageslicht zu 
ziehen, aber wo dieſes gefchiebt, fragen wir zunächſt, mit wel: 
hen Mitteln man fo Großes auszuführen wage. Diefe Mittel 
befchränfen fich bey Müller auf zwey unerwiefene und unerweis— 
bare Vorausfegungen ; denn eritens glaubt er, außer den home— 
rifhen Gedichten, aus welchen auf die vorhergehenden Zeiten 
allerdings Schlüffe gezogen werden fönnen, noch andere gültige 
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Zeugniffe des Alterthums zu haben, welche über die vorhomeri- 
fhen Zeiten Kunde geben follen; zweytens wird einftweilen ohne 
Beweis angenommen, daß Zliad und Odyſſee im MWefentlichen 
die Arbeit eines Verfaſſers feyen. 

Diefen Vorausfegungen gemäß folgt, nachdem im erften 
und zwepten Kapitel Die Sprache der alten Griechen 
und die ältefte Religion der Griechen vom Stand: 
punfte einer Kulturgefchichte befprochen worden, ein Abfchnitt 
über die ältefte Poefie der Griechen S. 26 — 47, ein 
anderer über das Epos der Griechen vor Homer S. 48 
— 63. Sn der Darftellung der älteften Poefie der Griechen wer: 
den Linos, Dlen, Chryfothemis, Eumolposd, Pam: 
phos, Mufäos, Orpheus, Dlympos und andere vor: 
geführt, nicht als wirfliche Perfonen und Sänger, fondern als 
Gattungsnamen oder Repräfentanten einzelner Weifen oder Lie: 
der, welche fchon vor Homer in gewiſſen Gegenden Griechenlands 
vernommen und gefungen feyn follen. Allein der Beweis, daß 
die mufifalifchen und poetifhen Verfuche, welche durch jene Na- 
men bezeichnet werden, dem Zeitalter ded Homer vorangegangen 
ſeyen, iſt nicht geführt worden und fann aus den vorhandenen 
Mitteln auch nicht geführt werden. Vielmehr ift das Ergebniß, 
welches Lobeck's gelehrte und befonnene Forſchung (Aglaopha- 
mus S. 255 fgg.) gewonnen und geltend gemacht hat, daß näm« 
lich jene mythiſchen Figuren einem jüngeren Zeitalter als dem 
bomerifhen ihr Dafeyn verdanfen, und erjt in der fpäter unter 
den Hellenen aufgefommenen Sage auf gar frühe Zeiten zuruͤck⸗ 
verſetzt ſeyen, weder durch die gegenwärtige Auseinanderſetzung 
Muͤllers, nech durch frühere Einreden anderer Gelehrten umger 
ftoßen worden. Gehen wir einmal, um ein Beyſpiel anzuführen, 
mit welchem Erfolge Müller den Linos in die vorhomerifche 
Zeit hinaufrüdt! Ueber ihn wird S. 27 fg. gelehrt: »Zu diefen 
Klageliedern gehört der ſchon von Homer erwähnte Gefang L is 
n08, deffen traurigen Charafter fchon die Namen Aldıvos und 
OiroAıvos zu erfennen geben. Er wurde nad Homer häufig bey 
der Traubenlefe gefungen.«a Diefer Behauptung liegt eine bes 
fannte Deutung der homerifchen Worte (Il. = 570) zu Grunde, 
gemäß welcher dort Aivov $ ro xaAöv asıdev gelefen, und »an⸗ 
mutbig aber fang er den Linos« ausgelegt werden fol. 
Iſt diefe Auffaffung möglich? Weder die Sprache noch die Na: 
tur der Sache fönnen ihr Eingang verftatten. Was das Erite 
betrifft, fo ſtehen die erwähnten Worte im Gegenfage zu nn 
voraufgegangenen Sage, worin vom Citherfpiel die Rede ift: 
jenem heißtes, ein Knabe mit hellerPhorminr epiette 
lieblich, in diefem, zur Saite ließ er anmuthigen 
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Gefang mit garter Stimme vernehmen (Aivor ö 
vVrxo xaAov asıdev Aerraley 9wvH). Das ift aber auch das Aeu— 
ferfte, was in einer plaftifchen Darflellung (Homer befchreibt 
den Echild des Achilleus) ausgedrüdt werden fann. Daß der 
anmuthige und mit zarter Stimme vorgetragene Geſang ein 
Trauergefang gewefen fey, paßt weder zu dem Gegenſatze, 
noch ift eine Darftellung der befonderen Art des Gefanges auf 
einem Schilde ausführbar. Ein Linos, d. h. ein Klaglied, 
fann in den homerifchen Worten aber auch darum nicht genannt 
ſeyn, weil nicht von einem Trauergefange, fondern einem heiter 
ren Liede der Weinlefe die Nede iſt. Müller hat diefen Einwurf 
erwartet, und fucht ihn durch Folgendes zu befeitigen (S. 29): 
»Bey Homer fingt den Linos ein Anabe mit zarter Stimme, der 
zugleich auf der Either fpielt, — eine bey diefem Geſange ges 
wöhnliche Begleitung« (woher mag Müller das willen ?); »die 
Sünglinge und Jungfrauen aber, welche die Trauben aus dem 
Weinberge wegtragen, folgen feinem Liede, indem fie mit takt— 
mäßigen Tritte und mit hellem Rufe, woben ohne Zweifel bes 
fonders jenes a! Aive ertönt, ſich in tanzendem Gange fortbewes 
gen. Daß aber diefer helle Ruf, der bey Homer ivynos heißt, 
nicht nothwendig ein fröhlicher Ton gewefen ſey, wird jeder zu— 
geftehen,, der jemals den Tvynos der Schweizerbauern mit feinen 
traurigen und Flagenden Tönen von Hügel zu Hügel hallen gehört 
hat.« Allein die Schweizerbauern helfen und nichts. Won einem 
melancholifch Tautenden oder von Hügel zu Hügel hallenden Rufe 
ift bey Homer feine Spur, fondern von munterem Gefange und 
lautem Rufe der Zünglinge und Mädchen, denen ein Cither: 
fpieler durch den Laut der Phorminr und durch eigenen Gefang 
in die rechte Weife verhilft. Daß jener Chor einen melancholi= 
fhen Ruf hätte vernehmen laſſen, ift nicht denfbar: denn er be— 
fteht aus Jungfrauen und Zünglingen mit kindiſch frohem 
Sinne (araAa gpoveovres), und der ganze bier befchriebene 
Hergang trägt den Charafter ungetrübter Luft und Fröhlichkeit. 
Das Zeugnif des Homer fann demnach weder für das hohe Alter 
eines mpthifchen Sängers mit Namen Linos, noch für das 
vorhomerifche Dafeyn eines Linos:Liedes oder einer Finos: Melodie 
irgend etwas beweifen. — In einem aus vier Herametern beites 
henden Bruchſtücke des Hefiodus, was Euftathius im Commentar 
zu der eben befprochenen homerifchen Stelle angeführt bat, heißt 
Linos ein Sohn der Urania, »welden alle fterblihe Sänger 
und Eitherfpieler bey Tanzen und Schmauſen beweinen, beym 
Beginne und Schluffe Linos rufend ;« allein auch aus diefen vier 
Derfen erhalten wir feinen weiteren Auffchluß über Linos, als 
daß ihn irgend ein beklagenswerthes Gefchick betroffen habe. Ein 
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Heros, wie Adonid und andere diefer Art, gehört Linos gar 
nicht in eine Darflellung der griechifchen Literatur, fondern feine 
Bedeutung ift in der Mythologie zu entwiceln. Linos als Sän— 
ger und Dichter gehört einer fpäten Zeit an, ſelbſt Herodot kennt 
diefen noch nicht, fondern gedenft (11.79) nur eines Hellenifchen 
Volfsliedes auf einen frühzeitig geitorbenen Züngling. Als aber 
dem Orpheus und Mufäos allerley Dichtungen in Attifa unter: 
gefchoben wurden, um jene Zeit oder etwas fpäter ift auch Linos 
zum Dichter geworden, und ihm find unter Anderem Verſe 
auf die Styr beygelegt, welche Paufaniad lad (VIII, 18, 1) 
und für unädht erflärte. 

Linos ald Dichter ftammt aus Thracien, gerade wie Mu: 
fäo8 und Orpheus, d. h. nicht aus dem rohen Lande, wel: 
ches die Athenienfer im Zeitalter des Pififtratus unter diefem 
Namen näher fennen lernten, fondern aus dem fpäter fo genann- 
ten Phofis, wo ſüdlich vom Parnajfus die alte Stadt Daulis 
als Wohnfig der Thrafer namhaft gemacht wird (Thucyd. II, 29). 
Als aber der Name der Thrafer in Mittelgriechenland verſchwun— 
den war, und man bey diefem Namen nur an die barbarifchen 
Edome, Ddryfen, Ddomanten u.dgl. dachte, was zur 
Zeit der Pififtratiden oder bald nachher geſchah, da iſt das Va— 
terland jener mythifhen Sänger weiter nad) Norden gerüdt wors 
den, und zwar theild nach dem Süden von Macedonien (Pie: 
rien), theild noch weiter nordöftlich nach dem eigentlichen Thra— 
cien. Müller trägt über diefen Punft eine ſchon früher von ihm 
mitgetheilte Meinung vor (©.43 fag.), nach welder Pierien 
oder das füdliche Macedonien der Wohnfig der thrafifchen Sän— 
ger gewejen fenn fol. »Müßten wir,« fagt er, »diefe Ueberlie- 
ferung fo verftehen, daß Eumolpos, Mufäos, Orpheus, Tha— 
myris ald Stammgenoſſen jener Edonen, Odryſen, Odomanten 
zu denfen fegen, die in biftorifchen Nachrichten ald Bewohner 
Thrafiens erfcheinen, und eine ganz barbarifche, d.h. den Gries 
chen gan; unverfländliche Mundart redeten, fo müßten wir darauf 
verzichten, die Nachrichten von alten thrafifchen Aöden je zu ver: 
ftehen und in den Zuſammenhang der griechiſchen Kulturgefchichte 
einreihen zu fönnen« u.f.w. »Wenn man aber der Heimat jener 
thrafifchen Hymmenpoefie genauer nachforfcht, fo iſt es Pieria, 
die Landfchaft an der Oftfeite ded Olympus : Gebirges, nördlich 
von Thejjalien, der Süden Emathias oder Mafedoniens, worauf 
fi) jene Erinnerungen beziehen.« Ich glaube, daß den Pieriern 
eine unverdiente Auszeichnung widerfährt, wenn ihr Land ale 
Sitz uralter Kultur angefehen wird. Denn die Pierier werden 
fo gut als die Bottider und andere Völfer Macedoniend als we: 
nig gebildet von den Hellenen gefchieden (Ihucyd. II, 99. 100. 
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Herodot. VII, 112), und pierifhe Muſen kennt weder 
Homerus, noc der echte und alte Hefiodus: denn nur in 
den fpäter eingefügten Proömien der hefiodifchen Gedichte und 
in dem ebenfalls nicht fehr alten Schilde des Herfules (V. 206) 
werden fie erwähnt, beyde aber dürfen fchwerlich über den Ans 
fang des fechöten Jahrhunderts vor Chr. Geb. hinaufgerüdt wer: 
den. Hier ift die Quelle für alle fpäteren Dichterftellen, in wels 
chen die Mufen als pierifche bezeichnet werden. Woher aber 
wird diefe Ehre dem pierifchen Lande geworden feyn? Weil Pies 
rien dem Olympus» Gebirge, dem Wohnfige der Götter und 
Mufen, im Norden am nächiten lag, fo find die Mufen, zwar 
noch nicht von Homer und Hefiod, wohl aber feit dem Beginne 
des fechöten Jahrhunderts häufig die pierifchen genannt wor» 
den. Der Name ijt weiter nichts als eine Variation für olyms 
pifche Mufen. Die beyden Urquellen der griechifchen Poefie 
und Literatur deuten weder in Macedonien, noch in Thracien 
einen Sig griehifcher Bildung an, noch willen fie überhaupt 
etwas von alten thrafifhen Sängern. Denn felbft Thampyris 
der Thrafer, welcher in der Ilias (B. 594 — 600) erwähnt 
wird, fommt nur in jenem Liede (im Verzeichniffe der Schiffe) 
vor, welches erft fpäter zu den älteren und urfprünglichen Lies 
dern der Ilias hinzugedichtet ift, und diefen in manden Punf: 
ten widerfpriht. Das Gedicht, worin Hefiodus den Linos als 
Sohn der Urania in dem oben erwähnten Bruchſtücke aufführt, 
ift nicht angegeben. Da nun dem alten Hefiodus nad glaub— 
würdiger Ueberlieferung nur die Tage und Werfe angehören, 
fo fann jenes Fragment fehr wohl in einem Gedichte des fechäten 
Jahrhunderts oder einem etwas älteren vorgefommen feyn. Eine 
fihere Spur, daß die mythifchen Sänger Thraciend fchon lange 
vor dem fechöten Jahrhundert unter den Hellenen als die Väter 
der Poefie angefehen worden wären, läßt fich nirgends nachwei- 
fen. Weil fie aber reine Phantafiegebilde waren, und 
weil urfprünglich nur Weniges und Unbedeutendes, namentlich 
Drafelfprühe und Weiheformeln, unter ihrem Namen umher: 
ging, fo zeigte fich bey den älteren Benealogen bald die Neigung, 
diefe dDunfeln und ganz unbeftimmten Geftalten in eine frühe Urs 
zeit zurüc zu verfegen, fie mit Apollo und den Mufen in unmit: 
telbare Verbindung zu bringen. Müller felbft verzichtet entſchie⸗ 
den und mit Recht auf jede Perfönlichkeit diefer fogenannten »my⸗ 
thiſchen Aöden,« allein er glaubt, daß die ıhnen zu Grunde lie« 
genden Ueberlieferungen eine vorbomerifche Zeit, eine uralte 
Kultur in Pierien, überhaupt gewiſſe Arten der Poefie, welche 
vor Homer im Süden von Macedonien geübt worden wären, be: 
weifen könnten. Diefe Vorausſetzung ſchwebt, wie ed mir fcheint, 
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ganz in der Luft, und fann fchwerlich jemals ordentlich begriüns 
det werden. Was Müller ald die ältefte Poefie der Griechen 
geltend machen will, fällt vielmehr mit den Anfängen der Iyri- 
ſchen Poeſie der Zeit nad) zufammen, und ift das Erzeugniß my— 
ftifher Beftrebungen aus dem Zeitalter des Solon, Pififtratus 
und feiner Nachfolger. In einem guten Theile diefer ganz un: 
zuverläßigen Sagen erfennt man den Verſuch attifcher oder at— 
tifch gefinnter Genealogen, das fo fpät erjt aus feiner Dunfel: 
beit und Unbedeutfamfeit hervortretende Attifa ald einen Sitz 
uralter Poefie und Kultur anzupreifen und feine Verbindungen 
mit den alten thrakiſchen Sängern Mittelgriehenlands nachzu⸗ 
weifen. 

Es ift demnach ganz unzuläßig, aus ſolchen trüben Quel— 
len den Zufammenhang der homerifchen Poefie mit älteren poetis 
fhen Verſuchen abzuleiten. Allerdings werden epifche Verſuche 
vor Homer fhon gemacht worden feyn: allein daß diefes in P ho: 
kis oder in Pierien oder auch in der Nähe des thracifchen 
Pangäus fchon in fo früher Zeit gefchehen fey, oder daß aus 
Diefen Gegenden religiöfe und poetifche Vorftellungen durch uralte 
fogenannte thracifhe Aöden nad Kleinafien, dem Vaterlande 
der homerifchen Poefie, verpflanzt ſeyen, das läßt fich nicht be— 
weifen; vielmehr muß das Gegentheil angenommen werden, weil 
in den homerifchen Gedichten, jene eine und ſpaͤte Erwaͤhnung 
des Thamyris im Schiffsverzeichniſſe ausgenommen, niemals 
thraciſche oder pieriſche Sänger, auch niemals thraci— 
ſche oder pieriſche Muſen genannt werden. Die Odyſſee 
gedenkt eines Saͤngers am koͤniglichen Hofe zu Ithaka, eines 
anderen zu Mycenä, eines dritten bey den Phäafen: aber von 
Sängern, die einen Hof nad) dem anderen. befuchen, ift in ihr 
noch nicht die Rede, eben fo wenig von thracifchen Aöden. Da: 
ber mag das Ecifföverzeichniß und mit ihm die Stelle über den 
ne thracifchen Thamyris wenigftens jünger als die Odyſ⸗ 
ee ſeyn. 

Was Müller aus unzuverläßigen Ueberlieferungen über eine 
Anzahl uralter pierifcher Dichter gewonnen zu haben wähnt, das 
ift in der homerifchen Frage, welche im fünften Kapitel befpros 
hen wird, nicht ohne Einfluß auf fein Urtheil über diefen wich- 
tigen Punft der griechifchen Fireraturgefchichte geblieben. Denn 
diefer Darftellung liegt folgende Worausfegung zu Grunde: 
wenn vielfache poetifche Verfuche ſchon lange vor Homer gemadht 
worden, und einzelne epifche Lieder in großer Anzahl feinem Zeit: 
alter voraufgegangen find, fo ift es ein in der Natur der Sache 
begründeter Fortſchritt, daß von einem reichbegabten Geiſte end: 
li der Verſuch gemacht wird, einzelne Sagen und Lieder in 
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größeren Werfen zu einem Ganzen zu verarbeiten. Diefe neue 
Entwidlung der epiſchen Poefie fol das Genie des Homer ber: 
vorgerufen haben, Zliad und Odyſſee follen ald Ergebniß diefes 
neuen Auffbwungs und Strebend zu Stande gefommen feyn. 
In-beyden Werken, fo meint Müller, fönnen nicht nur einzelne 
Verſe, fondern auch größere Partien von fremder Hand fpäter 
hinzugefügt feyn: allein dejfen ungeachtet bleiben beyde die zus 
fammenhängende Schöpfung eines mit fünftlerifhen Bewußtſeyn 
arbeitenden Geiſtes. Immer it Müllers Bli fo fehr auf die 
Einheit der homerifchen Poefien gerichtet, daß eine Mehrheit 
noch fo vortrefflicher einzelner Lieder für ihn beynahe allen Reiz 
verliert. Daher fein Streben und Ringen, an jener vorgeblichen 
Einheit und inneren Verbindung der Theile auf alle Weife feit- 
zubalten. Auf die zahlreichften und erheblichiten Schwierigkeiten 
ftöße diefe Anficht bey der Zlias: allein Müller nimmt auch bier 
einen kühnen Anlauf, und hebt unter Anderem hervor, daß bey 
der entgegengefegten Anficht die hohe Vollendung des Gedichted 
felbjt gefährdet werde, daß deifen Theile nur durch ihr Verhält: 
niß zum Ganzen ihren Werth erhielten. »Aus diefer Zufammens 
ordnung« (©. 84 fg.) »verfchiedenartiger Handlungen, Zuflände 
und Empfindungen nun irgend einen wefentlihen Theil als nicht 
nothiwendig dazu gehörend entfernen zu wollen, hieße in der 
That fo viel als ein lebendiges Ganze zerftüdeln, deſſen Theile 
dadurch nothwendig ihre Lebensfähigfeit einbüßen würden. Wie 
in einem organifirten Körper das Leben nicht in einem einzelnen 
Punfte wohnt, fondern eine Vereinigung gewijler Spfteme und 
Glieder erfordert, eben fo beruht der innere Zufammenhang der 
Alias auf der Einheit gewiſſer Theile; und weder die fpannende 
Vorbereitung durch die Niederlagen der Griechen bid zur Ans 
zündung des Schiffes des Protefilaos, noch der durch Patroflos 
Zod bewirfte Umſchwung der Dinge, noch die endliche Befchwich- 
tigung des Zornd des Achilles durfte aus der Ilias wegbleiben, 
fobald einmal der fruchtbare Keim eines folchen Gedichtes in dem 
Beifte Homers aufgegangen war, und fein Wachöthum zu ent: 
falten begonnen hatte.« Auch hier wieder die Vorausfekung, 
daß mit Homer eine neue und große Umwandlung der epifchen 
Poefie begonnen habe! Wie fieht ed aber mit diefer neuen Kunft, 
die fich in der Anordnung und Ausführung der Zlias fo glän- 
zend bewährt haben foll? Eine genügende Beantwortung diefer 
Frage geben folgende zwey Abhandlungen: »Ueber die erften zehn 
Bücher der Ilias. Geleſen in der Akademie der Wiffenfchaften 
von Karl Ffahmann.« Berlin 1838. — »Fernere Betrad: 
tungen über die Zlias von Karl Lachmann. Gelefen in der 
Akademie der Wiffenfchaften am 11. Maͤrz 1841.« Darin wird 
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durch umfichtige und vorurtheilöfreyge Prüfung der Ilias darge: 
tban, daß ihre Theile, namentlich die älteften und beften, ohne 
Beziehung auf ein Ganzes gedichtet uud vorgetragen find, daf 
folder Theile oder Lieder die Jliad etwa achtzehn umfaßt, welche 
fpäter vermittelft Auslaffungen und Zuthaten zu einem Ganzen 
vereinigt wurden. Zugleich hat Lachmann bewiefen, daß eine 
Mehrzahl von Verfaffern jener einzelnen Lieder anzunehmen fey, 
wenn auch einige derfelben von dem nämlichen Sänger zu ver- 
fhiedenen Zeiten verfaßt feyn mögen. Dadurch hat die homeri- 
ſche Frage einen neuen und ficherern Boden gewonnen. Was 
man nämlicd früher in dem vorbomerifchen Zeitalter fuchte, eine 
Mannigfaltigfeit einzelner epifcher Lieder, diefe gibt und gerade 
die Ilias. Sie gibt und aber auch nicht die Lieder eines einzigen 
Menfchenalters, fondern einer viel längeren Zeit, wahrfcheinlich 
einiger Sahrhunderte, und dadurch gewinnt fie eine Bedeutung 
für die griechifche Literatur» und Kulturgefchichte, wie ihre fo- 
genannte Einheit fie niemals in Anfpruch nehmen fönnte. Die 
Sage über Troja's Belagerung hat fich im Laufe der Zeiten im: 
mer weiter auögefponnen, und fo find nach den erften und aͤlte— 
flen Liedern über einzelne dort vorgefallene Begebenheiten immer 
neue binzugefungen, wovon uns in der Zlias ein großer Theil 
erhalten iſt. Was Wolf fo richtig theild erfannt, theild geahnt 
bat, aber auf einem weiten Umwege ohne glüdlihen Erfolg zu 
beweifen fucht, das ergibt ſich einfacher und unabweisbar aus 
der fcharffinnigen Analyfe, weldhe Lachmann mit der Ilias vor: 
genommen hat. Mit Recht hat diefer den Namen und die Per: 
fon des Homer, überhaupt alle Sragen, welche von der Haupt- 
fache abführen oder irre leiten fönnen, einftweilen ganz; aus dem 
Spiele gelajfen. Mit dem Ergebnif, was aus einer unbefan- 
genen Betrachtung der Ilias hervorgeht, kann die Perfönlichfeit 
eines Homer nicht beftehen: fein Name behält Bedeutung als 
allgemeine Bezeichnung der älteften epifchen Poefie, welche an 
der Küfte Kleinafiens und den benachbarten Infeln geblühet hat. 
Müller hingegen ift fo weit davon entfernt, auf Homers Per- 
fönlichfeit zu verzichten, daß er, troß der widerfprechenden und 
ganz unzuverläßigen Ueberlieferungen über Vaterland und Leben 
des Homer, über beydes einige Ausfunft geben zu fönnen glaubt. 
Diefe lautet (8.78 fg.): »Homer war ein Jonier aus einer der 
Samilien, welche von Ephefos nad) Smyrna gingen, zu einer 
Zeit, wo Aeolier und Achäer den Hauptbeftandtheil der Bevölfe: 
tung der Stadt bildeten, und wo überdieß ihre erblichen Weber: 
lieferungen von dem Zuge der Griechen nach Troja das höchſte 
Intereffe erweckten; weßhalb er vermöge feines poetifchen Ver: 
ſtandes den Gegenfaß der beyden ſich widerfirebenden Stämme 
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vermittelt, in ſofern er einen achaͤiſchen Stoff mit der Anmuth 
und Genialitaͤt eines Joniers behandelt. Doch als Smyrna die 
Jonier austrieb, beraubte es ſich ſelbſt feiner poetiſchen Berühmt: 
heit, und die Niederlaſſung der Homeriden auf Chios war höchſt 
wahrſcheinlich eine Folge der Vertreibung der Jonier aus Smyrna.« 
Woher dieſe ſpaͤt entdeckten und ganz neuen Aufſchlüſſe über Ho— 
mers Geburtsort und Lebensverhältnijfe? Wir würden darüber 
völlig rathlos feyn, wenn und der Verfaffer feine Quelle nicht 
felbft angegeben hätte. »Dürfte man ed wagen«, lefen wir un: 
mittelbar vorher, »in diefem Dämmerlichte der alten Sage dem 
ſchwachen Schimmer obiger Andeutungen zu folgen, und ihr 
muthmaßliches Ergebniß mit der Gefchichte von Smyrna« (eine 
Geſchichte der älteften Schickſale Smyrna's haben wir nicht, fon= 
dern nur Sagen darüber) »in Verbindung zu bringen, fo würde 
Folgendes als das NRefultat der obigen Unterfuchungen zu be: 
trachten feyn.« Fort mit diefem »Dämmerlichtes und dem »ſchwa⸗ 
hen Schimmer« täufchender Vorausfeßungen in einer Frage, 
worüber uralte und unvergängliche Denkmäler (Zliad und Odyf- 
fee) ein genügended Zeugniß ablegen, wenn wir und nur mit 
dem Wefentlichen begnügen und feinen Aufſchluß über Neben» 
— begehren, worüber die Hellenen ſelbſt nichts erfahren 
aben! 

Auch die Frage nach dem oder den Urhebern der Od yſſee 
erhaͤlt jetzt eine neue Grundlage. Die Behauptung, daß der 
Dichter der Ilias ſie verfaßt habe oder nicht, kann nicht mehr 
ſo ſchlechtweg aufgeſtellt werden, ſobald man die unabweisbare 
Thatſache, daß die Ilias Beſtandtheile oder Lieder mehrerer Saͤn⸗ 
ger aus verſchiedenen Zeiten umfaßt, gelten laͤßt. Dadurch zer⸗ 
fällt Alles, was Müller zur Rechtfertigung eines alten Vorur— 
theils über die Odyſſee beygebracht hat (S. 106). »Allein zuger 
geben auch«, heißt e8 bey ihm, »daß ein verfchiedener Gefhmad 
und Sinn fich in der Wahl des Gegenflandes und in der ganzen 
Anlage ded Gedichts fund gibt, fo ift der Unterfchied doch nicht 
größer als der, welcher fich oft in dem Neigungen desfelben 
Menfchen während feiner Zugendzeit und während feines Greifen» 
alters vorfindet, und — offen gefagt — wir fennen feinen wei⸗ 
teren Grund, den die EChorizonten des Alterthums und der 
neueren Zeit anzuführen wüßten, um das bewundernswürdige 
Genie Homers zwey verfchiedenen Perfonen beyzulegen.«a Allein 
Müller muß von der Wahrheit diefer Anficht felbft nicht befon» 
ders dDurchdrungen gewefen feyn, da er zugleich einen zweyten 
Ball ald möglich hinſtellt, wodurch er in der That auf die Iden— 
tität des Verfafferd der Ilias und Odyſſee verzichtet. »Wenn 
aber,« fchreibt Müller dariiber S. 107, »die Vollendung der 
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Slias und Odpffee als ein zu ungeheures Werf für das Leben 
eines einzigen Menfchen erfcheinen folltes (diefed Bedenken 
bat an und für fih am allerwenigiten etwa® zu bedeuten), »fo 
fönnen wir vielleicht zu der Annahme unfere Zuflucht nehmen, 
Homer, nahdem er in der Fülle feiner Zugendfraft die Zlias 
gefungen, habe in feinem Greiſenalter irgend einem eingeweihten 
Schüler den Plan der Odyſſee, der lange ſchon in feiner Seele 
gelegen, mitgetheilt, und ihm denfelben zur Ausführung über: 
laſſen.« 

Das iſt keine Geſchichte mehr, ſondern ein Geſchicht— 
chen! Allein dieſe und ähnliche Proben zeigen, zu welchen ge— 
baltlofen Annahmen ein fo tüchtiger und geiftvolleer Mann, wie 
Müller, fich fortreißen läßt, wenn er einmal den unficheren Weg 
des Rathens und Meinend zu betreten ſich erlaubt. Er ver: 
wickelt fi dann in die Fallſtricke eines unerquidlichen Hiftorifchen 
Rationalidmus, der fih abmühet, etwas herauszufinden, was 
möglicher Weife hätte Statt finden können. Auf diefem Wege 
müßte die Gefchichte aber in einen ewigen Fluß gerathen, da die 
Anhänger des Rationalismus mit fich felbft nicht einig find, und 
der Eine diefe, der Andere jene Möglichfeit aus den Weberliefe: 
rungen berausfindet. In der homerifchen Frage hat jener Ra- 
tionalismus fi) immer fehr thätig bewiefen, und in Müllers 
Darftellung fpielt er eine Hauptrolle, wie wir ſchon gefehen ha— 
ben und gleich nody ein Beyſpiel davon anführen wollen. Es 
haben nämlich fchon die griehifchen Grammatifer die ihnen über: 
lieferte Nachricht, daß die homerifchen Gedichte um die Zeit des 
Pififtratus gefammelt und niedergefchrieben ſeyen, mit der Vor: 
ſtellung, daß Ilias und Odyſſee von einem Urheber ald Ganzes 
verfaßt feyen, nicht zu reimen gewußt, und in diefer Verlegen— 
heit hat der Nationalismus ihnen folgenden Ausweg gezeigt. 
Die urfprünglich vereinigten und in der gehörigen Ordnung be- 
findlichen Rhapfodien feyen geraume Zeit vor Pififtratus durch 
einen Zufall, vielleicht durch einen Brand oder Blipfchlag oder 
ein Erdbeben, aus einander gerathen,, und darum fey das Be— 
dürfniß entftanden, fie wieder in die urfprüngliche Ordnung zu 
bringen, was Pififtratus ausgeführt Habe. Diefe nichtigen und 
wahrhaft lächerlichen Vorausfegungen alter Fiteratoren find zu 
Iefen in Wolfs Prolegomenis p.147. Anm. 9. Allein Müller 
geht im Ganzen den nämlihen Weg, obgleich fein Rationalis: 
mus von feinerer Art ijt, wenn er den vorher erwähnten Wider: 
fpruch in folgender Weife zu löfen fucht (&. 109): »Mit einem 
Worte, ed gab eine Zeit — und die Ilias und Odyſſee find die 
Urkunden derfelben — wo das griechifche Wolf, freylich nicht 
bey Saftmahlen, fondern bey Zeiten und unter dem Schutz ihrer 
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erblichen Fürſten, dieſe und andere minder vortreffliche Gedichte 
fo anhörte und genoß, wie fie angehört und genoſſen werden ſoll⸗ 
ten, nämlich als vollftändiges Ganze. Ob fie übrigens 
in jener älteften Zeit um eined ausgeſetzten Preifes willen und 
unter Mitbewerbung Anderer gefungen wurden, ift zweifelhaft, 
obwohl in einer folchen Annahme eben nichts Unwahrfcheinliches 
liegt. Indeß ald der Zufammenfluß der Rhapfoden zu den Wett- 
fämpfen immer größer wurde, als zugleich mehr Gewicht auf 
die Kunſt des Recitirenden gelegt wurde, als auf die Schönheit 
des wohlbefannten Gedichts, dad er vortrug, und als endlich 
neben dem Vortrage des Rhapfoden auch noch eine Anzahl andes 
rer poetifcher und mufifalifcher Darftellungen eine Stelle für fich 
in Anfpruch nahmen, da geitattete man den Rhapfoden, einzelne 
Stüde diefer Dichtungen, worin fie fid) auszuzeichnen glaubten, 
berzufagen, und fo eriftirten Iſias und Odyſſee — da fie noch 
nicht fchriftlich aufgezeichnet waren — eine Zeit lang als zer: 
fireute und unzufammenbängende Bruchſtücken« 
Das felbft erfundene und gefchict eingefhobene Geſchichtchen 
löft das Bedenfen, wozu die Vereinigung der homerifchen Ge: 
fänge zur Zeit des Pififtratus Veranlaffung gegeben hat. Daher 
fann Müller, gleihfam wie nach Abwälzung eines fchweren Alps, 
fortfahren: »Und wir find daher dem Anordner des Rhapfodens 
Wettkampfs an den Panathenden — mag ed nun Colon oder 
Pififtratos gewefen feyn — Danf ſchuldig, daß er die Rhapfoden 
nöthigte, der innern Ordnung des Gedichtd gemäß einander zu 
folgen, und fo diefe großen Dichterwerfe, welche in Bruchftüde 
zu zerfallen im Begriff waren, wieder zu ihrer früheren Voll: 
ftändigfeit zurüdführte.« Solche Annahmen, welde vom ges 
raden und einfachen Wege der Gefchichte immer weiter abführen, 
follten am wenigiten eine Stelle finden in einem Werfe, welches 
vorzugsweife für jugendliche Lefer gefchrieben if. Und wenn 
überhaupt damit etwas gewonnen wäre, daß eine auffallende Er: 
fheinung durch willfürliche Vorausſetzung diefes oder jenes vorauf⸗ 
gegangenen Ereigniffes nothdürftig erflärt wird, fo ift der Blig 
oder das Erdbeben der griechifchen Grammatifer noch immer ein 
einfacheres Mittel ald die Behauptung, die urfprüngliche Eins 
beit der homerifchen Gedichte fey mit der Zeit durch die Willfür 
der Rhapfoden vernichtet, aber durch Befchränfung diefes eigen= 
mächtigen Verfahrens bald wieder hergeftellt worden. Was foll 
aber vollends aus der Behauptung einer urfprünglich vorhandes 
nen, dann auf einige Zeit geitörten, jedoch durch eine zweckmä⸗ 
Bige Verfügung bald wieder gewonnenen Einheit der Ilias wer: 
den, wenn ihre und überlieferte Geftalt die Verfchiedenheit ihrer 
Theile und Urheber fo unzweydeutig darthut, wie diefes die Lach. 
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mann’fchen Betrachtungen gezeigt haben? Eine ganze Reihe un: 
haltbarer Hypotheſen ftürzt dadurd auf einmal zufammen: denn 
nun ift klar, daß erftens jene Einheit urfprünglic) nie beftanden 
bat, daß zweytens jene angenommene Willfür der Rhapfoden 
diefen eine Schuld aufbürder, von der fie frey zu fprechen find, 
daf drittens aus der Vereinigung einer Anzahl epifcher Lieder, 
welche durch ihren Inhalt mit einander verwandt und zum Theil 
mit Beziehung auf einander entworfen find, bey ftarfer und 
mehrfacher Nachhülfe zwar ein Ganzes hervorgegangen ift, allein 
ein Ganzes ohne jene Einheit, welche Müller und Andere darin 
gefunden zu haben glauben. 

In wie fern eine Analyfe, wie fie Lachmann mit der Ilias 
fo glücklich angeſtellt hat, auch auf die Odyſſee anwendbar ſey 
oder nicht, iſt ein neues Problem, was unſere Zeit nach einem 
fo erfolgreichen Anfange gewiß nicht lange ungelöjt laſſen wird. 
Müllerd Hypotheſe, dag Homer die Ilias in der Fülle feiner 
Jugendfraft gefungen, die Odyſſee aber ald Greis gedichtet oder 
auch irgend einem eingeweihten Schüler den Plan dazu mitgetheilt 
und zur eigenen Ausführung überlajfen babe, ein auch ſchon 
von alten Schriftftelern ausgefprochener Einfall (neu ift nur die 
Mittheilung des Plans der Odyſſee an einen Schüler), enthält 
wenigfiens in fofern etwas Wahres, als ein jüngered Alter der 
Odyſſee dadurch zugegeben wird. Natürlicdy aber Fann auch hier 
der Vergleich nicht auf alle Theile beyder Gedichte fo fchlechtweg 
ausgedehnt werden, fondern die Ilias fann einzelne Stüde ent: 
halten, welche fpäter verfaßt worden find als die Hauptmaſſen 
der Odyſſee. Ein foldhes jüngeres Stück ift zum Beyſpiel das 
Schifföverzeichniß der Zlias B 484— 779, was auh Müller 
für feinen urfprünglichen und wefentlihen Theil des Ganzen 
hält, vielmehr deſſen Widerfprüche gegen den Inhalt der übri- 
Theile der Zlias zweckmäßig und richtig zufammenftelt (&.93 
— 95). Als ficheres Kennzeichen einer fpäteren Entjtehung die: 
fer Partie, welches Müller jedoch nicht geltend gemacht hat, 
erfcheint mir vorzugsweife die Anrufung der olympifchen Mus 
fen ®.484 — 492, wodurd das Verzeichniß eingeleitet wird. 
Die alten Aöden aber willen nichts von Mufen; fie fingen, 
weil fie einen natürlichen Trieb dazu fühlen, kurz weil fie es 
nicht laſſen fönnen, und fie fümmern ſich eben fo wenig al& ihre 
Zuhörer darum, wie die Sagen und Gefhichten aufgefommen 
feyn mögen. Erft ald eine Maſſe von Liedern und Sagen ges 
fhaffen war, fonnte Reflerion die Frage aufwerfen, wie doch 
diefe zum Theil feltfamen und wunderbaren Dinge zum Bewußt: 
feyn einzelner Männer gefommen feyn möchten? Ein Erzeugniß 
diefer erft fpäter aufgefommenen Reflexion find die Mufen. 
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In der That aber gehören alle Stellen, wo Mufen bey Homer 
und Hefiod genannt werden, zu den fpäteren. Ein Anfang zu 
der oben erwähnten Neflerion findet fich in der Odyſſee A 347 
— 352, allein bier ift e8 noch Zeus, welcher den Sängern die 
Bähigfeit des Gefanges verleihet. Daß die Proömien zur Jlias 
und Ddpffee, welche eine Göttin und eine Mufe ald Urhebe- 
rin ded Gefanges anrufen, erft fpäter hinzugedichtet find, Täßt 
ſich noch deutlich erfennen. In der Zlias ift dadurch der echte 
Anfang ded Liedes vom Zorn (diefes ift enthalten in 48 
— 347 und 431 — 492) verdrängt worden: denn die erſten acht 
Verſe follen eine Einleitung nicht zu dem erften Liede, fondern 
ju der gefammten Zliad geben, und daher fönnen fie erft damals 
entjtanden feyn, ald man anfing die Rhapfodien der Ilias als 
ein Ganzes zu betrachten. Der Anruf njvıv asıde, Sea, ift fo 
unbeflimmt und matt, wie er nur in einem fpäteren Zufage und 
nicht bey einem alten hochbegabten Sänger ſich erwarten laͤßt. 
In der Odyſſee haben wir ſtatt der Göttin eine Mufe (avöpa 
po Evvere, poösa), und diefe wird im zehnten Verfe jenes Prod: 
miums als Sea und ald Tochter von Zeus angeredet; allein daß 
auch diefes ein fpäterer Zufag fey, liegt am Tage: in der Odyſ⸗ 
fee aber ift der echte Anfang dur den unechten nicht ver- 
drängt worden, fondern die alte Dichtung beginnt mit V. 11: 

"EvS aAAoı uev zavres u.f. w. Ueberdieß werden noch in der 
Sliad A 604, B 594 fgg., Z 508, Odyſſee 2 60 Mufen er: 
wähnt, allein auch diefe Stellen finden fih alle nur in folchen 
Stüden, welche fhon aus andern Gründen als fpätere Erwei- 
terungen der alten und urfprünglichen Lieder angefehen werden 
müffen. 

Um Müllers Methode bey Erforfchung und Darftellung der 
früheiten literarifchen Erzeugniffe Griechenlands noch weiter fen= 
nen zu lernen, wollen wir den Abfchnitt über Heſiodus etwas 
näber anfehen. Müller läßt nämlid) nach feiner ausführlichen 
Erörterung über Homer zunähft ein Kapitel über die kykli— 
fhen Didhter und Gedichte (8.110— 125), ein ander 
red über die bomerifchen Hymnen (8.125 — 134) fol: 
gen, um im Zufammenhange gleich Alles zu behandeln, was 
aus der homerifchen Poefie ſich unmittelbar entwicelt oder an 
diefe als ihren Anhaltspunft ſich angelehnt bat; darauf fommt 
er im achten Kapitel (S. 136 — 176) zu Hefiodus. Bey Be 
tradhtung der hefiodifchen Poefien ift vor Allem nöthig, über die 
Perfönlichfeit ihres Urhebers eine fichere Ueberzeugung zu 
gewinnen: diefe Fann aber nit aus geſchichtlichen Ueber: 
lieferungen, deren eö feine gibt, fondern einzig aus den unter 
feinem Namen umbergehenden Werfen gewonnen werden. Müller 
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bat fchon in der Abhandlung über Homer (8.75) feine Weber: 
zeugung, was diefen Punft betrifft, gelegentlich ausgefprochen. 
»Weder in dem Namen Homerd,» meint er dort, »noch in den 
Nachrichten über ihn liegt irgend ein hinreichender Grund, ihn 
in ein bloß fagenhaftes und idealifches Wefen aufzulöfen. Wir 
fehen ja den Hefiodos mit allen feinen unbedeutenditen Familien: 
verhältnijfen vor unferen Augen ftehen, und wenn Homer von 
der bewundernden Nachwelt für den Sohn einer Nymphe ausge: 
geben wird, fo erzählt anderfeitd Hefiodos, wie er von den Mu: 
fen befucht worden fey.« Erzählt aber Hefiodus wirklich etwas 
von einem Befuche der Mufen, um mit diefem Punfte anzufan- 
gen? Nein, er weiß nichtd davon: wohl aber haben Andere 
darüber berichtet, namentlich der Verfaſſer des Liedes auf die 
belifonifhen Mufen im Proömium zur befiodifchen Theo: 
gonie, der von diefen (V. 22) meldet: 

ai’ vu no "Hoicdoy xaluv Cdrdakay accdnv 

apyas rorpatyond’ "Elıxüvos uno Ladkcıo. 

Allein da Müller fpäter in dem Abfchnitte über Hefiodus 
(3.164) felbft behauptet, daß jenes Proömium (Theogon. 1 
— 115) das urfprüngliche Eingangslied der Theogonie nicht feyn 
Fönne, daß es vielmehr von fremder Hand hinzugefügt fey, fo 
ift jene Berufung nicht gerechtfertigt, und noch weniger fann 
von Hefiodus, ald einem Dichter, deffen Perfönlichkeit ficher 
genug ftehe, irgend ein Schluß auf Homer gemacht werden. 
Ferner hat Müller zwar angenommen, daß der Urheber der Zage 
und Werfe auch die Theogonie gedichter habe, aber nicht 
gewagt, diefes mit voller Beflimmtheit auszuſprechen. »Nier 
mand wird daran zweifeln,« fchreibt er &.167, »daß zwifchen 
beyden Gedichten eine fehr große Werwandtfhaft des Charak- 
terd und Styls Statt findet; aber wer wird fi heransnehmen 
zu entfcheiden, ob diefe Verwandtfchaft fo groß ift, daß ein 
Sndividuum und nicht eine Familie oder Gucceffion von Aöden 
diefe Lieder verfaßt haben müſſe. Sicher ift, daß der Sänger 
der Theogonie und der der Werfe für denfelben gehalten werden 
will, den beym Landleben aufgewachfenen, aber von den Mufen 
felbft zum Dichter erforenen Anwohner des Helifons, und gewiß 
war der urfprüngliche Hefiod, der Altvater diefer Dichterfamilie, 
wirflidh fo, aus dem gemeinen Leben heraus, zur Poefie ges 
langt.« Zweyerley foll alfo ficher feyn, daß der Sänger der 
Theogonie auch ald Urheber der Werke gelten wolle, daß ferner 
Hefiodus aus dem gemeinen Leben heraus zur Poefie gelangt fey. 
Allein der Sänger der Theogonie fagt von fi) und feinen Ver: 
bältnijfen fein Wort, fobald wir das auch von Müller als unecht 
aufgegebene Proömium, wie nothwendig und billig ift, in diefer 
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Frage nicht weiter berückſichtigen. Wie der Urheber der Werke 
zur Poeſie gekommen ſey, hat er uns auch nicht geſagt. Dieſes 
Gedicht aber wollten die Böoter, wie Pauſanias erzaͤhlt, als das 
einzige echte Werk des Heſiodus angeſehen wiſſen. Dieſer Anſicht 
der Böoter zur Zeit des Pauſanias liegt wenigſtens die richtige 
Ueberzeugung zu Grunde, daß die Theogonie einem ganz andes 
ren Kreife von Gedichten angehöre ald die Tage und Werke, wie 
denn in der That beyde fo verfchieden von einander find, als es 
Werke einer Gattung und einer älteren Zeit nur immer feyn fön« 
nen. Wir haben demnach wenigftend fchon einen doppelten He— 
fiodus, einen theogonifchen Sänger und einen Darfieller lands 
wirthſchaftlicher Thätigkeit. Ein Dritter wird für den Schild 
des Herfules angenommen werden müffen, da diefer im Ton 
und an Vortrefflichfeit von der Iheogonie und den Werfen fo 
entfchieden abfticht, ein ganzes Dupend endlich für eine gute Anz 
zahl verloren gegangener Gedichte, welche das Alterthum unter 
dem Namen des Hefiodus fannte. Wer fieht bier nicht, daß 
Hefiodus nur Gattungsname ift zur Bezeichnung derjenigen 
epifchen Poefie, welche als eine befondere und eigenthümliche Art 
neben der homerifchen von den Hellenen anerfannt wurde? Allein 
Hefiodus foll nach Müllers Behauptung mit feinen unbedeutend: 
ften Bamilienverhältniffen vor unferen Augen ftehen? Hier dürfen 
wir fragen, welcher Hefiodus? Der Verfaffer der Theogonie 
fiher nicht ,. weil er nichtö von fich meldet, wie wir gefehen ha- 
ben. Alfo wohl der Sänger der Tage und Werfe? Allein wer 
bürgt und denn dafür, daß jener Mann, der einem Perfes 
Ermahnungen und Lehren gibt, Hefiodus felbft fey? Der die 
Lehren fpendende ift als ein erfahrener Landmann gefchildert, 
der einen unehrlihen Bruder auf den rechten Weg leiten möchte. 
Der mehrfach angeredete Perfes aber wird fogar ald Sohn eines 
Gottes (diov yevos W.297) bezeichnet. In einem anderen hefio- 
difhen Werfe gab Chiron dem Achilles Lehren und Ermahnuns 
gen: vielleicht war dort der Lehrenfpender auch nicht genannt, 
und man errieth ihn aus der wiederholten Anrede an den Achilles, 
Gerade fo iſt es in den Werfen, derjenige, der die Lehren vors 
trägt, ift Bruder eines Perſes, und der »füße Sänger« fpricht 
nur durch den Mund diefed wohlmeinenden Bruders: in eigener 
Perfon tritt er eben fo wenig hervor ald der Sänger der alten 
bomerifchen Lieder. Allein die verfehrte Meinung, daß Hefiodus 
feinem eigenen Bruder eine herbe Lection halte, ift unter den 
Hellenen ſchon früh aufgefommen, und zwar ſchon unter den 
älteren Rhapfoden der befiodifchen Werfe: denn einer von ihnen 
bat die Verfe 631 — 660 hinzugefügt, d. 5. die Notiz über die 
Anfunft des Vaters von Hefiodus und Perfes aus dem Aolifchen 
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Kyma nad) Affra in Böotien, über einen Wettftreit des Hefiodus 
auf Eubda und einen darin gewonnenen Dreyfuß, welchen er 
den helifonifhen Mufen geweiht habe. Einen Theil diefes fpä- 
teren Zufages hat fhon Plutarhus für untergefchoben erflärt, 
nämlich Alles, was fi) auf den Wettftreit in Euböa bezieht. 
Allein bey näherer Betrahtung wird leicht Far, daß mit dem 
6 Usten Verſe (nach Gaisfords Ausgabe) die Lehren und Ermah— 
nungen an Perfes befchloffen find. E8 folgen jegt Lehren, welche 
ſich derjenige merfen foll, der die Schiffahrt zu feinem Lebens: 
berufe machen will. Perfes, dem böotifchen Landmanne, fön- 
nen diefe nicht gelten, darum wird diefer, außer in jener undd): 
ten Stelle, audy nicht weiter angeredet, fondern die jept fols 
genden Lehren und Ermahnungen haben es mit irgend einem 
»Dua« (su) zu thun. Müller ſchiebt dem Dichter eine diefem 
fremde Abficht unter, um eine Verbindung zweyer fo ganz ver: 
fchiedener Lieder aufzufinden. »Da des Dichters Abficht,« fchreibt 
er ©. 147, »nicht die ift, die Reize ded Landlebend zu fingen, 
fondern überhaupt die Arten eines ehrfamen Erwerbs anzugeben, 
wie fie einem affräifchen Landwirth offen lagen, fo wird nad) 
dem Landbau auch mit eben der Ausführlichfeit der Schiffahrt 
gedaht. Man fieht daraus, wie der böotifche Bauer den Ueber: 
fluß feines Korns und Weins in der Zeit des Hefiodos felbft zu 
Schiffe brachte und nach Gegenden verführte, die weniger mit 
diefen Produften gefegnet waren. Denn an einen andern Hans 
del konnte der Dichter hier nicht denken, indem er fonft auch 
etwas Mäheres von den auszuführenden Waaren hätte fagen 
müjlen, und woher ein Sandmann, wie Perfed, fie fich ver: 
ſchaffen follte.a Müller war hier auf der rechten Spur und fühlte, 
daß die Lehren über Schiffahrt für Perfes, den Landmann, nicht 
paften, aber einmal von der Einheit des Gedichtes eingenom= 
men und diefe um jeden Preis zu retten beftrebt, nimmt er zu 
der wahrhaft abenteuerlihen Vorausſetzung feine Zuflucht, zur 
Zeit des Hefiodus habe der böotifche Landmann mit einer bes 
fremdlichen Polypragmofyne den Weberfluß feines Korns und 
Weins felbft zu Schiffe gebracht und nad) andern Gegenden aus—⸗ 
eführt. &o fühn waren ſchwerlich jene Heberarbeiter oder Rhap⸗ 
* welche durch Einſchiebung der oben bezeichneten dreyßig 
Verſe Verbindung herſtellen, die Lehren über Schiffahrt auf den 
Perſes beziehen und nebenbey allerley Meinungen über Abftams 
mung ded Hefiodus und feine Lebensumftände einflechten wollten. 
Als Einfchiebfel aber gibt fich die ganze Stelle theild durch den 
Mangel einer wahren Verbindung, theils durch Wiederholungen, 
theild durch innere Widerfprüche deutlich zu erfennen. Von dem 
nämlichen Leberarbeiter ift überdieß noch der 621fte Vers: 
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yüy Öepyateodar peuynuevos, ds oe xelıuw, 
eingefhoben. Die Gefammtheit der Lehren für den Schiffahrts: 
Iuftigen beftehen demnach aus B.616 — 620, 622 — 630, 661 
— 703 ed. Gaisf. Die Angabe, in welcher Lebenszeit man ein 
Weib nehmen und wie man es ſich ausfuchen folle (693 — 703), 
ift für den Liebhaber der Schiffahrt beitimmt. Wielleicht ent- 
hielt das Schiffahrtsgedicht noch andere Vorfchriften, allein der- 
jenige, welcher diefes Stück mit dem landwirthfchaftlichen Ge— 
dichte verbunden hat, glaubte nur die aufgenommenen mit dem 
Uebrigen in Verbindung fegen zu fönnen. Was jebt noch folgt, 
find Verhaltungsregeln, welche theils im Verkehr mit Menfchen, 
theil8 bey einzelnen Verrichtungen befolgt werden follen (V. 704 
— 762). &ie bilden eben fo ein für fich beftehendes Stüf, wie 
der Schluß, worin von den Tagen die Rede iſt, an welchen die: 
ſes oder jenes Gefchäft zu verrichten rathfam oder unräthlich fey. 
Beyde Stüde find von dem Ordner der unter Hefiodus Namen 
überlieferten Poefien mit aufgenommen, weil fie den Coder der 
guten Lehren, welche dem böotifchen Landmanne und Schiffer 
als Führer durch das Leben dienen follten, zu vervollftändigen 
fhienen. Damals find aber auch mit der Hauptmaffe des Ge: 
dichtes (MW. 11 — 615) große Veränderungen vorgenommen. Diefe 
befteht zum wenigften aus zwey verfchiedenen Theilen, davon 
reicht der erfte von U. 11 bis 380, der andere von 380 bis 615. 
Ob diefe Theile ihrer Natur nach fo verfchieden feyen, daß zwey 
Urheber derfelben angenommen werden müſſen, oder ob der näm= 
lihe Sänger fie zu verfchiedenen Zeiten verfaßt habe, Fann bier 
nicht füglich unterfucht werden. Ich glaube das Erftere, aber 
wenigitens Eins von Beyden anzunehmen ſcheint mir unabmweisbar. 
Am bedenflichiten ift Müllers Verfuch, den ich mit feinen eige- 
nen Worten bieherfege (©.149): »Wenn man den Zufammenz 
hang des Gedichts ... überblicht, wird man geftehen müjfen, daß 
Alles für den gegebenen Fall vollfommen paffend ift, und mit 
der Abficht des Dichterd, feinen Bruder von dem Plane, durch 
ungerechte Prozeffe fich zu bereichern, abzubringen , und zu ars 
beitfamer Landwirthſchaft aufzumuntern, wohl übereinftimmt. 
Auf der andern Seite fann nicht geläugnet werden, daß ed dem 
Dichter nicht gelungen ift, die Uebereinftimmung der einzelnen 
Stücke in ihrer Tendenz auszubilden zu einer vollfommenen Ver: 
fhmelzung diefer Stüde zu einem Ganzen, in dem jeder 
Theil feine nothwendige Stellung fände, wie die Glieder eines 
organifchen Körperd.« Das heißt die nämliche Sache behaupten 
und läugnen. Denn gerade der Naturdichter, welcher fich fei- 
nen Genius überläßt und durch Feine unzeitige Reflerion abge: 
leitet wird, befolgt das Geſetz der Einheit am leichteften und 
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vollfommenften. Wenn alfo der alte böotifche Dichter fich vor⸗ 
gefept hätte, ein Ganzes zu bilden, wie Müller ſich vorjtellt, fo 
würde es ihm an Fähigkeit und Kraft dazu gewiß nicht gefehlt 
haben. Aber demjenigen, welcher die aus dem Alterthume über: 
lieferten einzelnen Maſſen von Lehren und Ermahnungen zu einem 
größeren Ganzen zu verbinden und diefes bald durch Auslaffun- 
gen, bald durch eigene Zufäge zu erreichen ftrebte, was im Laufe 
des ſechſten oder gegen Anfang des fünften Jahrhunderts vor Chr. 
Geb. gefchehen feyn mag, dem ijt ed nicht gelungen, aus meh- 
reren einzelnen poetifhen Maſſen ein einziged und richtig zu= 
fammenhangendes Kunjtwerf zu fchaffen, und diefen trifft der 
Zadel, welchen Müller gegen den alten und ehrwürdigen Sänger 
audgefprochen hat. Ein ähnlihes Schickſal hat die hefiodifche 
Zheogonie erfahren. Auch in ihr find Beſtandtheile aus verfchies 
denen Zeiten verbunden; namentlich lajfen fi rein epiſche 
und allegorifirende Beſtandtheile in ihr noch erfennen. 
Die Natur der Theogonie ift eine ganz andere als in den Tagen 
und Werfen, und die Poefie bat in ihr eine andere Richtung 
fowohl in den epifchen als in den allegorifchen Stücken. Müller 
wähnt zwifchen jenen beyden Werfen folgende innere Beziehung 
gefunden zu haben (&.138) : »Jetzt verfündet er (Hefiodus) Leh— 
ren einer bürgerlichen und hausväterlichen Weisheit, die in einen 
an fchlimmen Gebrechen leidenden politifchen Zuftand und einen 
zerrütteten Hausftand Ordnung bringen follen ; jegt fucht er die 
wuchernde Mannigfaltigfeit der Erzählungen über die Götter, 
die ein religiöfes Gemüth nicht minder beunruhigen mußten als 
jener gefellige Zuftand der Staatsbürger, in einen Zufammen- 
bang zu bringen, worin jedem Bötterwefen fein beftimmter Plag 
zugetheilt , und aud dem Menfchengefchlecdht fein Loos fo feſtge— 
ftellt wurde, daß der Einzelne fich darein ergeben muß. Wenn 
die Gemüther der Böotier durch die Mannigfaltigfeit der Erzaͤh— 
lungen über die Götter beunruhigt waren und Heſiodus durch 
eine Art theologifchen Syſtems in der Theogonie fie zu befchwich- 
tigen fuchte, fo hat er, man muß es geftehen, feinen Zweck ver- 
fehlt. Denn gerade in der Theogonie ift eine ſolche Mannigfal: 
tigfeit von göttlichen Wefen und folder Wirrwarr, daß fie mehr 
Unruhe ald Ruhe in ein religiöfed Gemüth zu bringen ganz geeig- 
‚net war. Allein diefe Buntfchedigfeit der Theogonie ift nicht 
das Werf eines alten und Flaren Sängers, fondern fie ift ent= 
ftanden, als die älteren poetifchen Ueberlieferungen über Entſte— 
hung der Natur und Götter zufammengeftellt und niedergefchries 
ben wurden. Damals find auch die Proömien (W.1 — 115) zur 
Theogonie hinzugefügt, und in ihnen muß auch Müller hetero: 
gene Stüce anerkennen. Allein wie er aus diefen 115 DVerfen 
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drey Lieder bilden will, fo daß ®.1— 35, 68— 74, 104 — 115 
das eigentlihe Proömium, 36 — 67 einen für fich beſtehen⸗ 
den Muſen-Hymnus, 75—103 den Schlußgefang der 
Zheogonie ausmachen follen, diefe willfürliche Zufammenftellung 
würde nur dann einen Werth haben, wenn ed darauf anfäme, 
noch jet aus diefen Stücen etwas zufammenzufepen, was fich 
ohne befonderen Anftoß lefen liege. Wenn ed aber in der That 
folche drey Lieder gegeben hätte, fo müßte nachgewiefen werden, 
wie aus ihnen unfere jegige Aufeinanderfolge entftanden fey: 
denn dann wäre die urfprüngliche und wahre Ordnung beillos 
verfälfcht. Allein je jünger jene Einleitungen find, um fo we: 
niger fcheint an ihrer urfprünglichen Geſtalt und Folge geändert 
zu feyn. So ift es auch wirflih. An der Spige ſteht ein Lied 
auf die belifonifhen Mufen (8.1 — 24 und 26— 35): 
der 25jte Vers, worin olympifche Mufen genannt werden, 
ift aus dem folgenden Mufenliede (V. 52) verfehrter Weife wies 
derholt. Diefes zweyte aber feyert nicht die helifonifchen, 
fondern die olympifchen oder pierifhen Mufen (V. 36 
— 74). Eine Erweiterung des zweyten Liedes ift, was B.75 
— 115 ausgeführt wird; darin werden nämlich die Gaben und 
Vorzüge der Mufen zuerft im Allgemeinen gepriefen (B.75—103), 
dann folgt (V. 104— 115) eine nähere Beziehung auf die Theo— 
gonie, fo daß diefes legte Stückchen als das Proömium im en— 
geren Sinne betrachtet werden fann. Hier aber fönnen wir wies 
der einmal an einem auffallenden Benfpiele lernen, wie mißlich 
es ift, wenn wir an die fchriftlichen Ueberrefte des fernen Alter: 
thums mit gewiffen vorgefaßten Meinungen herangehen. Mül— 
ler nämlich denft fi) unter Pierien einen Gig uralter Kultur, 
leitet von dorther die Verehrung der Mufen und ihre Verbrei— 
tung über Hellas ab. Diefer Vorftellung gemäß foll der Ver: 
fafjer des eigentlichen Proömiums, wie Müller diefes Fonftruirt, 
die Abflammung der Mufen aus Pierien vorausfegen, jedoch an- 
nehmen,, daß die Mufen von daher mitunter zum Helifon wan— 
dern. Wir wollen ihn felbfi darüber vernehmen (&. 165): »Das 
eigentlihe Proömium enthielt die fchon oben erwähnte 
fhöne Gefchichte von dem Befuch der Mufen auf dem Helifon 
und von der Weihung des Hefiod zum Dichter dnrch Uebergabe 
des Lorbeerzweigd. Darauf mußte die Stelle folgen, die die 
Rückkehr der Mufen nach dem Olymp befchreibt, wo fie ihren 
Vater Zeus in feinem Pallafte ald den Ueberwinder des Kronos 
und gegenwärtigen Herrfcher und Ordner der Welt fingen.« Aber 
der Verfaffer des Proömiums fagt Fein Wort von einem Befuche, 
den olympifche oder pierifhe Mufen auf dem Helifon gemacht 
hätten, und dann zum Olymp zurüdgefehrt wären. Im Gegen: 
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theil, er fpricht von helifonifchen Mufen, und nur mit Mufen 
des Helifon und feinen andern hat derjenige e8 zu thun, welcher 
die Weihe des Hefiodus zum Sänger befchreibt. Daß er von 
dem alten Urheber der Theogonie verfchieden ift, erhellet befonders 
flar aus B.22 und 23, wo er von Hefiodus in der dritten Per: 
fon fpriht. Allein nachdem ihm diefe Verfe gleihfam in einem 
unbewachten Augenblide entwifcht waren, legt er die Maske des 
Hefiodus an, und fagt (V. 24 und 26) in deſſen Namen: 

rovdt di ps npwriora Ieai rRpes püIov Kumov' 

»roipives aypaulcı, »ax eleyyxsa, yaotipss olov« u. ſ. w. 

In Uebereinſtimmung mit dem erften Proömium zur Theo: 
gonie fpricht die unehte Stelle der Tage und Werfe, 
welche oben bezeichnet worden ift, ebenfalld von belifonifchen 
Mufen (V. 656 fg ), und gedenft der am Helifon durch die dor: 
tigen Mufen vollzogenen Einweihung des Hefiodus zum Sänger. 
Daraus ziehe ich den Schluß, daß die unechte Stelle der Tage 
und Werfe von der nämlichen Hand herrührt, welche das erfte 
Prodmium zur Theogonie verfertigt hat. Dagegen find fämmt: 
lihe Stellen, worin olympiſche Mufen in der Theogonie er 
wähnt werden, namentlih ®.915 — 917, 965 — 966, 1020 
— 1021, von demjenigen ausgegangen, der dad zweyte Prod: 
mium, d. h. das Lied auf die neun olympifchen oder pierifchen 
Mufen, verfertigt hat. 

Die bisher aus dem Müller'fchen Werfe mitgetheilten Pro: 
ben follen die etwas fühne und gefährlihe Methode ded Ver— 
faſſers, nach welcher derfelbe in fehwierigen und zweifelhaften 
ragen ſich gewagten Combinationen gern überläßt und mit ſei— 
ner fruchtbaren Phantafie über ausgedehnte Abgründe und Klüfte 
in fhnellem Fluge hinwegeilt, darüber aber dad Nächfte und 
Vorliegende zu wenig berüdfichtigt, bezeichnen, dann aber auch 
die jugendlichen Lefer dieſes anziehenden, gehaltreichen und felbft 
in feinen Verirrungen ausgezeichneten Werkes warnen, ihrem 
großartigen Führer nicht ohne eigene Prüfung zu folgen. Diefe 
aber wird dadurch erfchwert,, daß der Verfaſſer abweichende An- 
fihten entweder ganz übergeht oder nur furz andeutet, und daß 
er überhaupt einen mehr dogmatifchen Ton annimmt. Diefe 
dogmatifche Weife hat den Referenten mehrmals daran erinnert, 
daß der größte Theil des vorliegenden Werkes urfprünglich für 
Engländer und für einen möglichft großen Leferfreis in England 
gefchrieben if. Dem Bedürfniffe folcher Lefer aber fcheint Mül— 
ler in fofern entgegengefommen zu feyn, daß er über alle wich: 
tigen ragen der griechifchen Fiteraturgefchichte eine ganz be= 
flimmte und gleichfam handgreifliche Meinung auszufprechen und 
vorzutragen fich bemühte. Eine folhe Methode laͤßt fich mit 


ai 


142 Gecſchichte der griechiſchen Literatur. CVII 8». 


Erfolg durchführen, wo man auf einem ſchon gebahnten Wege 
wandelt. Daher wird Müllers Zührung auf dem Gebiete der 
griehifchen Literatur zuverläßiger, je mehr er fid) den Zeiten 
und Werfen nähert, worüber das Urtheil der Altertbumsforfcher 
im Allgemeinen bereits feſtſteht. Das merft man fchon in den 
Abfchnitten über »die fyflifhen Dichter und Gedichte«, über »die 
homerifhen Hymnen« (8.110 — 134), noch mehr in dem Ka- 
pitel über Pindar (S. 391 -- 413), über Alcäus, Sappho und 
Anafreon (S. 299 — 339): allein am lehrreichften und anziehend= 
ften find im zweyten Theile diejenigen Abhandlungen, worin von 
Aeſchylus, Sophofles und Euripides (9.77 — 179) die Rede 
ift, und jene Kapitel, worin über die Beredfamfeit und politi- 
ſche Sefhichtfchreibung gehandelt wird (5.298 — 399). Aud 
die Geſchichte der attifchen Komödie ift vortrefflich gearbeitet, 
nur in dem Kapitel über Ariftophanes lieft man noch Manches, 
was Befremden erregt und von Müller wohl verbejjert worden 
wäre, wenn er fein Werf felbit hätte herausgeben können. So 
wird &.232 erzählt, Ariftophanes habe ſich durch die Zurüd: 
fegung, welche er mit feinen Wolfen beym athenifchen Publis 
fum erfahren habe, beftimmen lajfen, fein Stüd »umzuarbeitens, 
und diefe »Umarbeitung« fey von der erften Geſtalt »fehr verfchie: 
den« gewefen. Allein was von den Wolfen überliefert ift, gilt 
mehr oder weniger von allen Stüden des Ariſtophanes, daß fie 
nämlich erft einige Zeit nach ihrer Aufführung auch zum Lefen 
herausgegeben wurden. Bey den Wolfen ift nur das eigenthüm— 
lich, daß Ariftophanes in die Parabafe derfelben ein neues Stüd 
(514 — 558 ed. Herm.) einfügte, um dem athenifchen Publi: 
fum Vorwürfe zu machen: was er fonft etwa noch geändert ha: 
ben mag, wird ficher nur Kleinigfeiten betroffen haben. Weil 
aber jenes neu hinzugefügte Stüd die Aufmerffamfeit der fpäte: 
ren Erflärer des Ariftophanes auf ſich z0g, fo haben diefe von 
zwey Ausgaben der Wolfen gefprochen, und zugleich allerley 
Bermuthungen über die Verfchiedenheit derfelben nach ihrer Weife 
vorgetragen. Diefen leeren Träumereyen fchenft Müller Glau— 
ben, und fchreibt S. 232 Anm. 3: »Die erften Wolfen hat: 
ten nach beftimmter Leberlieferung eine andere Parabafe« (nur 
ihr Anfang war ein anderer), »fie hatten nicht den Streit des 
dixaros und adıxos Aoyos, nicht die Verbrennung ded Studier: 
baufes am Schluſſe. Auch ift nach Diog. Laert. II.18 (aller 
Eonfufionen ungeachtet, die dort gemacht werden) wahrfchein- 
lih, daß Sofrates in den erften Wolfen mit Euripides in Ber: 
bindung gebracht, und ihm ein Antheil an deſſen Tragödien zu: 
gefchrieben wurde.a Sonſt werden biographifche und Iiterarifche 
Notizen in dem Müller’fchen Buche zum großen Theil mit Aus: 
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wahl und Sorgfalt mitgetheilt: unzuverläßig aber wird er dann, 
wenn er vorgeblich richtige, aber unvollftändige Nachrichten er- 
gängen oder aus verfchiedenen Angaben etwas Neues hervorzus 
bringen verfuht. Ein Beyſpiel diefer Art möge bier noch eine 
Stelle finden. S. 109 im zweyten Theile heißt es von Aeſchylus: 
»Nur mit ihm ftarb feine Mufe nicht, fagt Arijtopha- 
nes, in dem Sinne, daß feine Stüde auch nach feinem Tode, 
und zwar als neue, aufgeführt werden durften; der Dichter, 
welcher fie dem Chor und den Schaufpielern einübte, wurde vom 
Staate belohnt, der Kranz aber dem lange verftorbenen Dichter 
geweiht. Woher ift nun dieſe feltfame Nachricht, weldye die 
Athener als fentimentale Sonderlinge erfcheinen läßt, auf uns 
gefommen? Müller eitirt vier Zeugen, aber fein einziger von 
ihnen meldet, was er und erzählt. Da foll dann die Müllers 
fhe Notiz ald das Ergebniß jener vier Zeugenangaben hinge- 
nommen werden. Allein in der That ift fie eine ganz neue Er- 
zählung, und warum follte nicht fpäter einmal Jemand auf den 
Einfall gerathen, aus diefer neuen und jenen vier älteren noch 
eine fehöte zu ſchmieden? 

Ein eigenthümlicher und nicht geringer Vorzug dieſes Bus 
ches ift die Flare und lebendige Darftellung und die aud darin 
ſich bewährende Liebe des Verfaſſers zu dem Gegenftande feiner 
Erörterung. Wenn einer, fo verftand es Müller, feine Lefer 
zur Anerfennung und Bewunderung der großen hellenifchen Kunſt⸗ 
fhöpfungen anzuregen und fortzureißen. Gewiß wird fein Werk 
auch durch diefe Eigenfchaft eine wohlthätige und nachhaltige 
Wirfung nicht verfehlen. Alle Ausftellungen aber, welche ich 
— habe und noch zu machen haͤtte, werden mich bey den 

brigen großen Vorzügen dieſer Literaturgeſchichte keineswegs 
abhalten, in das anerkennende Urtheil des Herausgebers derſel⸗ 
ben (Vorrede ©. VII fg.) einzuſtimmen. Dieſes lautet: »Ich 
beforge nicht der Täufchung Anderer geziehen zu werden, wenn 
ich auch dem Unterrichtetften und Gereifteften von diefer Schrift 
vielfache Anregung und Belehrung verfpreche.a.... »Auch bricht 
nun dies legte Werf des Verftorbenen gerade eben fo ab wie fein 
Leben, ein Bild frifcher Kraftäußerung, lebendiger, fröhlicher, 
die glänzendften Höhepunfte hier erreichender, dort fi ihnen 
nähernder Entwidlung fteht es uns vor Augen, von ermattender 
Kraft noch feine Spur.« 

Bonn, im Mär; 1844. 

5. Ritter. 
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Art. V. Geſchichte des großen deutſchen Krieges, vom Tode Guſtav 
Adolfs ab, mit beſonderer Rückſicht auf Frankreich, verfaßt 
von F. W. Barthold. Erſter und zweyter Theil, XIV. 
400 S., XV.6969. Stuttgart, Verlag von S. G. Lie: 
ſching, 1842 und 1843. 
(Sortfesung.) 


Die Ereignijje der erften Hälfte des Jahres 1636 waren 
von feiner großen Bedeutung, fie verliefen fih um Hin- und 
Spermärfche der verfchiedenen Heeresabtheilungen und Eroberun- 
gen und Verluſte einzelner Pläge. So machten die Sranzofen 
glüdliche Streifzüge im Elfaß, wobey das Elend auf den höch— 
ften Grad ftieg, Koblenz und Oberlahnflein ward von den Bayern 
genommen, Banner fiel plöglidy in Sachſen ein, die Feftung 
Minden ging an die Schweden über, in Weftphalen ward Pa: 
derborn erobert und der Landgraf Wilhelm zum Lohne feines 
zweydeutigen verrätherifchen Benehmens aus feinem Lande ge: 
trieben. Demnaͤchſt aber trat eine glänzendere Epoche auf dem 
Kriegstheater ein Der Kardinal-Infant mit Johann von Werth 
und Piccolomini vereinigt, ein Heer von 20,000 Reitern und 
12,000 Mann zu Buß, erfchienen von Belgien aus an der nord- 
öftlichen Gränze von Franfreih; in ähnlicher Weife, wie in 
neueften Zeiten, den unverföhnlichen Feind und Dränger Deutfch: 
lands von der empfindlichften und ſchwächſten Seite her in Mit: 
ten feines Landes und mit fühnem Marfch auf die Hauptftadt 
felbft anzugreifen. Zu fpät wurde Richelieu der feindlichen Ab» 
fihten inne, zu fpät fchleunige Befehle gegeben, die Gränzfes 
ftungen in Stand zu feßen, ſchon war am fiebenten Tage die 
erſte Vormauer der Picardie, La Capelle, übergeben und Jo— 
bann von Werths fchnelle Reiter breiteten ſich in gewohnter 
Weiſe weit und breit in diefer Provinz aus. Ein Manifeit des 
Kardinal:Infanten verurfachte felbft unter den Einwohnern eine 
günftige Stimmung , die franzöfifchen Heerführer waren unter 
fih uneinig. Unterdeß durchftreifte Johann von Werth ſchon 
dad Land diepfeitö der Somme und hatte in drey Treffen 37 Zah: 
nen erbeutet. Gntfcheidend ward endlich der Lebergang der Kat: 
ferlihen über die Somme. Zwar erfolgte diefer erft unter dem 
tapferften Widerftande.. Das Regiment Piemont unter Puy: 
fegur wich erft nach einem Verluſte von 18 Kapitänd, 14 Lieus 
tenantd und 2400 Mann vom Plate. Jetzt aber ward das Heer 
von unüberwindlicher Muthlofigfeit überfallen und fchien nur noch 
die Kräfte zur Flucht zu haben. Dagegen ergoffen ſich Johanns 
von Werth und Piccolominis Reiter unaufhaltfam in die Gegen: 
den zwifchen der Somme und Oiſe. Nirgend fanden fie mehr 
Widerftand, die Städte fandten ihre Schlüffel den Siegern 
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entgegen. Gerade auf Paris war Johann von Werth Abficht 
gerichtet; die Hauptſtadt wollte er mit dem Schreden feines Na- 
mens überwältigen, er vermaß ſich mit wenigen taufend Reitern 
vor dem Louvre dad Panier des Doppeladlerd aufzufteden. Leis 
der gingen die andern Befehlshaber auf diefen Plan nicht ein, 
der in der erften Beſtürzung vielleicht gelungen wäre und fchon 
damals jenes Schaufpiel der Bewährung deutfcher Waffenmacht 
unter den Augen des jtolzen Feindes felbit hervorgerufen hätte, 
was erjt einer fpäteren Zeit nach mannigfachen unendlichen Lei- 
den vorbehalten war. Man wollte fich zuvörderft eines feiten 
Ortes an der Somme verfichern, welches unerwartet gelang, in- 
dem man durch Feigheit des Befehlshabers ſich Corbied bemäch— 
tigte. Die Einnahme diefes wichtigen Paſſes, weßhalb denn 
diefes verhängnifvolle Jahr das Jahr von Corbie genannt ward, 
die bis Pontoife und St. Denis flreifenden Reiter Johanns von 
Werth, die Bedrohung von Amiend und Abbeville vollendete die 
Niedergefchlagenheit des Könige, die Furcht der Hauptftadt und 
die rathlofe Beftürzung des aus aller Faſſung gebrachten Kardi⸗ 
nald. So weit war es gefommen, daß, ald Ludwig um diefe 
Zage eine Jagd an den nahen Ufern der Dife veranftaltete, und 
einen Mann in fremdem Reiterwamms fah, er erfahren mußıe, 
ed fey eine Sauvegarde Johanns von Werth. Unter diefen Um: 
ftänden läßt fich der Schrecken und die Beftürzung in Paris felbft 
denfen. Ein großer Theil der Einwohner dachte nur an feige 
Flucht; die Wege nad) Orleans, Chartres waren mit Karojfen, 
Wagen und Karren voll geflüchteter Habe bededt; die Furcht der 
Einzelnen fteigerte die Angit der Andern; viele glaubten fi nur 
binter der Loire fiher und flohen nad Tours. Wie ein deutfcher 
Berichterftatter fich fehr naiv ausdrüdt, war den Franzoſen nie 
dergeftalt »der Kompaß verrüdt« worden. Wie aber gewöhnlich 
bey ſolchen allgemeinen Schrednijfen alle Befürchtungen in einem 
phantaflifchen Bilde in der WVolfsidee zufammenfließen, fo war 
auch hier alles Grauen vor dem Gegner auf den einen Mann 
Sean le Wert übertragen, und nur diefer gefpenfterartige Ein: 
druck, welchen der deutfche Reiterobrift in den Seelen der Fran: 
zofen zurüdließ, »ein Name, mit welchem man weinende Kinder 
bedrohte«, macht das freudige Erftaunen, die ſcheue Ehrerbie: 
tung und wiederum die vertrauliche Zudringlichfeit erflärlich, 
mit welcher Hof und Wolf fpäter in ihm einen gewöhnlichen, 
deutfchen Mann mit Fleifh und Blut, einen derbhöflichen, rit- 
terlihen Soldaten erfannten, und das unauslöfchliche Andenfen 
an ihn in fröhlichen Wolfsliedern bis auf mehrere Gefchlechter 
fortpflanzten. 

Wie gewöhnlich vermehrten die übereilten tumultuarifchen 
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Anordnungen der Regierung die Furcht in der Hauptſtadt noch. 
Die Kompagnien der verſchiedenen Rechts: und Finanzhöfe wur: 
den zum Dienft aufgerufen, überhaupt eine allgemeine Landes: 
bewaffnung ohne alle Ausnahme befohlen, Paris felbit durch al- 
lerley Vorfihtsmaßregeln gegen eine etwaige Belagerung ges 
fhüst, fech8 alte Kanonen von ungebräuchlicher Größe aus dem 
Stadtzeughaufe gewunden; alle Werfftätten ruhten, außer der 
nen, die für Waffen nnd Nahrungsmittel arbeiteten. Dies Al: 
les brachte eine enorme Aufregung hervor, die zugleich in hefti- 
gen Verwinfchungen des Kardinals ausbrach. Genug, ein 
Schaufpiel, demjenigen nicht unähnlich, als in jüngfter Zeit die 
damals Bedrängten, nun Sieger, nad langem Frieden die 
Hauptitädte und Feftungen Deutfchlands in ſchreckender Eile fich 
unterwarfen. Indeß Richelieu ſchien der Einzige, der endlich 
Muth und Faltblütige Ueberlegung in diefer anfcheinend verzweis 
felten Lage wieder erhielt. Auf Nath des Pater Zofeph durchs 
jog erft der Oberintendant de Bouillon die Stadt, ließ ruhig die 
Schmähung des Pöbels und felbft die Gefahr, der er fich aus— 
feste, an fich vorübergehen, und ermunterte zum Muth und Wi: 
deritande. Ihm folgte der Cardinal, fuhr überall ohne Wachen 
und Leibdiener umher, bielt auf allen Plägen, haranguirte 
das Volk und verbieß die glänzendften Erfolge. Eine allge: 
meine Begeifterung erfüllte die Stadt, Alles flog zu den Waffen. 
Eben fo in den Provinzen, überall ſah man Mufjterpläge, und 
Ludwig XHI. fah fih am Ende des Auguftmonats an der Spitze 
eines Heeres von 50,000 Mann. Bald war durch eine foldhe 
Macht die Gefahr für die Hauptftadt verſchwunden, aber felbft 
ſich Tänger noch auf franzöfifchem Boden zu halten, blieb nun 
mehr der verhältnigmäßig fchwachen fpanifch » Faiferlichen Armee 
nicht möglich. Deſſen ungeachtet bedurfte e8 noch dreyer ganzer 
Monate, ehe die Franzoſen ihr Land vom Feinde gereinigt fahen, 
und immer war ed auch zulegt noch Johann von Werth, der den 
deutfchen Namen den Feinden fchredbar machte. So rüdte er 
einft eines Abends mit 34 Kornets und 7 Zähnlein Dragonern auf 
das Quartier des in franzöfifchen Dienften befindlichen deutfchen 
Generals Degenfeld (die Franzoſen fchrieben feinenNamen d’Egue- 
feld), überfiel 6 Regimenter fo unvermuthet, daß erft das Feuer, 
an vier Orten ausbrechend, feine Ankunft verrieth, Standarten, 
Gepäck, Pferde verbrannten, ein Herzog von Würtemberg ges 
fangen genommen wurde; die Schlechtberittenen fo wie ſaͤmmt⸗ 
liche Pacpferde nebit 18 Fähnlein fielen Johann von Werth in 
die Hände. Die gefammte Neiterey des naheliegenden Lagers 
faß auf, um Werth zu verfolgen. Er aber war eben fo fchnell 
mit feiner Beute entfhwunden, und verftärfte nur durch fein 
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nächtliche8 unheilbringliches Erfcheinen den gefpenitigen Eindruck. 
Er war der Lepte des Heeres auf franzöfifhem Boden, nachdem 
er noch vorher vergeblich in kühner Waffenthat dem belagerten 
Corbie hatte Huͤlfe bringen wollen. 

&o endete diefe, wenn auch nicht erfolgreiche, doch wahr: 
baft glorwürdige That deutfcher Feldherren und deutfcher Krieger. 
Und wer follte ed glauben, daß fich erjt im Jahre 1842 eine Fe: 
der fand, welche diefes ruhmvolle Ereigniß der Nachwelt über: 
lieferte. Während dem Griechen und Römer als die allein ge: 
fegerten Heroen in unferen Gefchichten und Schulen glänzten 
oder gar die Namen aller berühmter Männer des Auslandes, ja 
felbft die Thaten unferer Feinde überall befannt waren, Tagen 
die Helden des Waterlandes aus nächftvergangener Zeit 
unter dem Schutte der Vergeſſenheit begraben. Man fprad) 
und begeifterte fich in deutfchen Bauen für Guftav Adolf und 
den Sieg von Fügen, man rühmte die franzöfifchen Helden un» 
ter Ludwig XIV., man leyerte bis zum Ueberdruß die Schlach- 
ten und Führer des fiebenjährigen Krieges ab, ohmerachtet der» 
felbe nur auf den gehäffigften Zwiefpalt in dem eigenen Water: 
lande deutete und die legten Nefte der Selbitftändigfeit des Reichs 
verzehrte; wahrhaft deutfche Heldenthaten aber waren aus dem 
Sefichtöfreife des Geſchlechts wie entfhwunden. Lebte ja felbit 
Eugen’s Andenten nicht fowohl in der Gefchichte als in der Volks— 
tradition fort. Alles dieß aber hat jene unfelige Spaltung verur- 
faht, weldhe Deutfchland in zwey feindliche Hälften fchied, und 
mit dem gemeinfamen Nationalgefühl auch die gemeinfame Ge— 
fhichte vernichtete. So fam es billig, daß wir eine Beute des⸗ 
jenigen Feindes wurden, den wir früher befiegten, der feine er— 
ften Kriege gegen Deutfchland nur mit deutfhen Waffen (denn 
gegen Mar und Karl V. fochten die Landöfnechte und fpäterhin 
die Neiftres hauptfächlich in den franzgöfifchen Linien) unterneh— 
men fonnte, und deffen Unterbeugung unter die Kraft des Reichs 
wir kaum nach hundert Jahren fhon gänzlid aus dem Gedädht- 
niß verloren hatten. 

Mit Piccolominid, Werths und des Kardinal: Infanten 
Eindringen auf der nordöftlihen Gränze Frankreichs ſtand der 
gleihmäßige Einbruc von Gallad vom Oberrheine her in Ver— 
bindung. Mit einem Heere von 40,000 Mann, nad franzöfis 
ſchen Angaben, brach diefer in Lothringen ein; indeß auch diefer 
Zug mißlang wie fehon früherhin durch Hunger und Seuchen. 
Leider würden fich dort errungene Vortheile nicht haben behaup- 
ten laffen, da unglüdliche Ereigniffe im Norden die Armee zur 
Beſchützung Deutfchlands über den Rhein zurüdriefen. Cha- 
montd Kunft hatte die Wirfung des Prager Frie dens in den 
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Gegenden Niederfachfens vereitelt. Banner, hiedurd von aller 
Furcht befreyt, fonnte fi mit ganzer Stärfe auf den Churfür— 
ften von Sachfen werfen, überrafchte ihn, ehe er noch die gehö— 
rigen Verftärfungen an fich gezogen, und fchlug feine Armee 
bey Wittſtock dergeftalt, daß der Rückzug zur vollitändigen Flucht 
und alles Gefhig und Gepäck Beute der Sieger wurde. 6000 
Todte, größtentheild Deutfche, bededten das Schlachtfeld. 
Die fittlihen Folgen, fagt der Verfaffer p. 392, des Waf- 
fenglüds der Schweden bey Wittſtock, ohne Vergleich geringer 
als das des Tages von Nördlingen, übertrafen doch bey Weiten 
die nächften äußeren Vortheile; die ausländifchen Feinde Defter: 
reich8 und die Partey, welche ſich unter den Fuß des Kaifers ges 
beugt, erwachten zu neuen Hoffnungen, blidten nad) dem nors 
difchen Helfer ; die blindeifrigen Proteitanten erfannten des Him— 
meld Strafe für Undanf und Bundbrud in des Churfürften Nie: 
derlage, und deuteten dahin als warnende Vorzeichen gewöhn— 
liheNaturerfheinungen, welde man im Sommer zahl: 
reich in ganz Deutfchland beobachtet hatte. Aber auch die duße- 
ren Bolgen waren für den Augenblick dringend genug, und ho— 
ben zum Theil den Segen von Nördlingen und des Prager Fries 
dend auf, da das Kaiſerhaus und die Reichsſtände ihre Heere 
von Branfreih8 Gränzen abrufen mußten, Frankreich aufath— 
mete — und die Hauptfrudht aus diefem Siege, zu welchem Lud— 
wigs Heer durch Fortfchritt auf der Aheinfeite, wie Beauregard, 
Refident des Königs bey Banner, verheißen, nicht im gering: 
ften die Hand geboten ; der König von Dänemarf und der Hol- 
fteiner erfchraden ob des plöglichen Glückes, und liefen die funds 
baren Zurüftungen ungefäumt fallen; nur Herzog Georg fand 
noch größere Gefahr, von den Schweden verfchlungen zn wer: 
den, als von den Kaiferlichen, und gab diegmal noch politifche 
Zreue zu erfennen, die Verlockung Banners abweifend, wäh: 
rend der Hefe, »der nichts mehr zu verlieren hatte«, das Mor: 
genroth rüdfehrenden Glückes angebrochen wähnte. Zwar fonnte 
Banner anfangs nur langfam vorrüden, indeß allmaͤlich drang 
er fühn, da die Vereinigung des fächfifchen Heeres mit dem fai- 
ferlihen Zuzuge ſich nicht ausführen ließ, vorwärts und fland 
plöglih in Mitteldeutfhland, Schreden bi Fulda und in die 
Wetterau verbreitend. Schon dachte er an eine Vereinigung mit 
Bernhard, wollte einftweilen nur Heilen befreyen, zog fich indeß 
bald, feine gefährliche Lage ohne Stüspunft in feinem Rüden 
bedenfend, auf Churfachfen zurück. So viel war freylich , wie 
oben gefagt, gewonnen, daß der flüchtige Landgraf von Heilen, 
für den Augenblid in feine Hauptftadt zurüdigefehrt, wieder 
neuen Muth und neuen Haß gegen den Kaifer fchöpfen fonnte, 
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und unverweilt von dem raftlofen franzöfifchen Diplomaten Cha: 
mont bearbeitet, wiederholt ein feites Buͤndniß mit Franfreich 
einging, bis zum Ende deö Krieges ein Heer von 10,000 Mann 
zu unterhalten, dagegen außer einer beftimmten jährlichen Geld» 
hülfe einen Gehalt von 15,000 Thalern als framzöfifcher Söld— 
ling zu erhalten. Die Strafe aber folgte auf dem Fuße, der Heife 
mußte nach Banner Rüd;ug eben fo wieder das Weite fuchen ; 
jene fpionenartige Betriebfamfeit aber des Franzoſen im fremden 
Lande berechtigte die Faiferlihe Partey, auf feinen Kopf einen 
Preis von 40,000 Thalern zu fegen, was ihn möthigte, in der 
Neuſtadt Hamburg, feines Lebens vor Nachſtellungen nicht ficher, 
mit entfchlojfenen Soldaten fi zu umgeben, die, zwölf an der 
Zahl, ohne »Casaque de garde ‚« ihm überall folgten, Karabi: 
ner und Piltolen unter dem Mantel, und mit dem übrigen bes 
waffneten Gefinde feine Wohnung Nachts bewachten. 

Indep hatte fih das Waffenglüd wieder etwas günftiger 
geftaltet ; Wrangel, der an der Oder zurüdgeblieben, ward bis 
Stettin hinunter von den Sachfen zurücgedrängt ; das aus Bur- 
gund gefommene Heer des Gallas hatte ſich durh Schwaben bis 
nad) Franken verbreitet, während Piccolomini, Johann von 
Werth und Hapfeld den niederrheinifchen und burgundifchen 
Kreis behaupteten, und Götz und Geleen zur Strafe über Hef- 
fen ſich anfchidten. Was jedoch alles dieß überwog, war die 
Wahl Ferdinands des Dritten zum römifchen König. »Ein ent- 
fepliches Jahr ,« fagt der Verfaſſer p.398, »war blutig über 
der dDeutfchen Welt gefchieden; die Feinde unferes Waterlandes 
ftanden, feinen Frieden als die Theilung Deutfchlands begehrend, 
noch unter den Waffen; aber eine unſchaͤtzbare Bürgfchaft für 
die Zufunft war, mitten unter fo bedenflichem Wechfel des Kriegs: 
glüces, unferem Vaterlande gegeben: die Churfürften, der Main: 
zer, der Kölner, der Bayer, Brandenburg und Sachſen, hat« 
ten zur Stütze für dad mürbe Alter des Kaifers und zur Sicher: 
heit des Reiches einen römischen König im der Perfon des Königs 
von Ungarn, ded gemäßigten Ferdinands, in der Domfirche zu 
Regensburg am 22. Dezember gewählt, und den römifchen Kö» 
nig am 30. Dezember gefrönt! Wir willen aus dem Fruͤheren, 
wie leicht e8 den Gefandten Ludwigs XII. auf dem Tage zu 
Regensburg im Jahre 1630 gelungen war, die Wahl Ferdinands 
ded Jüngern zu hintertreiben; wir fennen die NRänfe, welche 
Nichelieu Zahre hindurch anwandte, um die Kaiferfrone dem 
baböburgifchen Gefchlehte zu entreißen, und Deutfchland ent- 
weder unter einem ohnmächtigen Kaifer zu mißhandeln oder ohne 
ein Haupt zu zerftüdeln! Aber noch hatte der gute Genius ſich 
nit ganz von unferem Wolfe abgewandt; wer möchte den Ab— 
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grund des Verderbens ermeffen, welcher dem Vaterlande fi 
öffnete, wenn Richelieu den Prager Brieden vereitelt, oder Ber- 
dinand II. am 15. Februar 1637 ohne Nachfolger ftarb, ein 
Zwifchenreich eintrat, oder franzöfifche Künfte einen Gegenfaifer 
aufitellten? Zwar nach der ftrengen Beflimmung der goldenen 
Bulle hafteten Gründe der Nichtigfeit an Ferdinands III. Erhe- 
bung; der Ehurfürft von Trier faß gefangen in Linz; die Chur: 
pfalz war nicht vertreten; Bayerns Churhut nicht überall aner- 
fannt, und Richelieu's fo wie Schwedens feile Publiciften be- 
mühten ſich, die Qültigfeit der Wahl erbittert zu beftreiten; aber 
wehe dem Wolfe, das feine höchſte Wohlfahrt und feine wichtigfte 
Lebensfrage abhängig feyn läßt von einem Pergamente, welches 
über dem Verftändniß der Noth der Gegenwart fände! Darum 
liegen fi der Sachſe und der Brandenburger nicht berüden, 
troß der Schmähungen der Schweden und der Franzofen; ihre 
Beyftimmung hat das Vaterland von einer fchimpflicheren Theis 
lung wie Polen gerettet! König Berdinand, von ganz Deutfch- 
land, mit Ausnahme weniger Werblendeter oder Erfaufter, als 
rechtmäßiger Nachfolger feines Waters anerfannt, hielt den Ober: 
feldherrn Gallas, welcher, der ſchlechten Verrichtung feined Ber 
fehls bezichtigt, nach Regensburg berufen war, nach gründli: 
her Vertheidigung entfchuldigt, und fah gelaifen dem fommen- 
den Kriegsjahre entgegen.« 

Denn allerdings fonnte fein verftändiger Beobachter der 
Zeit nahe Hoffnung auf den Brieden hegen; Pommerns fo wie 
Cothringens und des Elfaß Hingabe an die Sremdlinge war mit 
des Neiches Ehre und Wohlfahrt, wie der Verfaſſer gleichfalls 
befräftigt, unvereinbar, eben fo die Herftellung der Pfalz in 
die Ehur und früheren unverfürzten Länderbefig bey der Lage 
der Dinge nicht möglih. Selbſt die ungebändigte Beindfeligfeit 
und Haß einzelner, ſchon hart beitrafter Reichöglieder, wie Eber: 
bards von Würtemberg, der noch immer landflüchtig in Straß: 
burg und ohne Unterlaß Ränke fpinnend weilte, fonnte dem 
Sriedenszuftande nicht förderlich ſeyn, obgleich, wie der Mer: 
faffer fehr richtig bemerft, wenn der Kaifer nach dem Willen der 
Stände einmal Oberhaupt und Oberrichter, nicht im Befige eines 
leeren Ziteld war, gemäßigte Strafe gegen fchuldbeladene 
Reichsglieder nicht als Feindgehäſſigkeit gedeutet werden durfte. 

Mit diefer Wahl Ferdinands II. zum römifhen König 
fchließt der erfte Theil unfered Werfes, der Schluß des erſten 
der zwey Bände, worin dasfelbe, wie wir ſchon früher bemerf- 
ten, zerfällt, und die Begebenheiten bis zur Schlacht von Rhein: 
felden fortführt, geht daher in den zweyten Theil hinüber. 

Die Kriegsereigniffe des Jahres 1637 waren alfo nicht fehr 
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günftig, trotz des Sieges bey Wittſtock, für die herrfchfüchtigen 
Pläne Richelieu's ausgegangen, was aber für ihn das Bitterfte, 
das Haus Habsburg im Befip der Kaiferfrone gefichert. Auch 
das Ende des Jahres 1637 bis im Anfange des folgenden bot 
eine gleiche günftige Wendung für die Geſchicke des Reiches und 
für die endliche Vertreibung der gemietheten Söldlinge der Frem— 
den vom Neichöboden dar. Hermann» Stein, das jegige Ehren: 
breitftein bey Koblenz, der legte Punft, den die Sranzofen am 
Mittelrheine noch inne hatten, ward von Johann von Werth 
erobert. Vergebens hatte wiederum der raftlofe Chamont, ein 
wahrhafter böfer Geift für unfer Waterland, den fühnen Ent: 
fhluß gefaßt, von Wefel aus vor Köln vorbey die ſchon ganz 
ausgehungerte Veſte mit neuen Lebensmitteln zu verfehen und 
mit eilf Fähnlein Reitern und vierhundert Musfetieren diefelbe zu 
entfegen; Zohann von Werth, eben im Begriffe, fih in Köln, 
er der Bauernfohn mit der Graͤfin Spaur, aus alttyroliſchem 
Geſchlecht zu den Visconti in Italien hinaufreichend, zu ver: 
mählen, ward während der Hochzeitöfeyer von diefem Plane un: 
terrichtet. Mit achtzig Reitern verließ er des Nachts Köln, 
legte fich bey dem Dorfe Grenzhaufen unfern Koblenz; in Hinter: 
halt, und flürmte mit foldher Gewalt auf die einherziehenden 
Heilen und ihre achtzig hochbeladenen Wagen, daß er fofort hun: 
dert Mann niederhieb, Alles in die Flucht trieb, und mit der 
ganzen Beute und dem Reſte der feindlihen Truppe nah Mon: 
tabaur fam. &o mußte ſich denn auch endlich die Weite, wo 
man fchon Hunde und Kagen mit Begierde verfchlang, dem 
bayerifchen Feldmarfchall ergeben. Eben fo ward das Gericht 
über den Landgrafen Wilhelm von Helfen bey feinem offenen 
Landfriedensbruche jebt ohne Schonung vollzogen, und fein Land 
von den Faiferlihen Heeren, nadydem der Landgraf von Wien 
aus von Neuem geächtet, befest. Zwar fchlug Wilhelm auf dem 
Ruückzuge auf Rinteln noch weichend einige zerftreute Faiferliche 
Haufen, aber hinter ihm überfhwemmten die Wollfireder des 
Kaiferurtheild das unglüdliche Land, gingen Efchwege, Allen: 
dorf, Lichtenberg, Homburg, zufammen fiebzehn Städte, fie: 
ben und vierzig adelige Schlöjfer und dreyhundert Dörfer gräuels 
vol in Slammen unter. Denn dad war eben dad Schredliche 
der damaligen Zeit, daß jede Partey einen Rachefrieg zu führen 
glaubte, und fo die überhaupt ſchon verwilderten Söldner zu der 
grauenvollfien Zerftörung fteigerte. Alles ging jegt darauf hinaus, 
mit gefammter Macht auf die Schweden zu fallen, und fie mit 
einem KHauptftreiche bis über die See aus den lange gemißhandel- 
ten Reichsländern zurüdzutreiben. Banner ftand im verfchangs 
ten Lager bey Torgau, Wrangel hütete ängftlich Pommern. Es 
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galt, den Erſteren ſo ſchnell wie möglich von dieſem und dem 
Rückzuge nach der Seeküſte abzuſchneiden. Schon hatte das kai— 
ſerliche Heer mit großer Uebermacht ihn umgeben. Deſſen un— 
geachtet verlor der alte, in allen Liſten geübte Krieger den Muth 
nicht, den Feind täuſchend, als wolle er nah Erfurt durchbre— 
hen, wandte er fich plöglich mit der größten Gefhwindigfeit 
der Dder bey Fürjtenberg zu. Jedoch eben fo fehnell folgt Gal— 
las zur Seite nach der Warte zu, und der Faiferlihe General 
Marzin ſteht dDrohend vor Landsberg, ald auch Banner dort er- 
fheint. Mit Gewalt durchzubrechen fcheint felbft Banner ein 
Werf der Unmöglichkeit; fchon jubeln die Faiferlichen Heerführer, 
trinfen wie Göß durjtiger und fenden Briefe in die Heimat, der 
Schwede fey wie ein Wild im Netze gefangen. Doh Banner 
verliert die Faſſung nicht. Der einzige Ausweg war, den Weg 
jur Oder wieder zurüdzumeffen und auf dem linfen Ufer die 
Vereinigung mit Wrangel zu Stande zu bringen. Doc dazu 
mußte man den Feind täufchen; alle Anjtalten werden getroffen, 
als wolle er nach Polen hinübergehen. Dieß wirfte; die Faifer: 
lihen Heeresabtheilungen gingen aus der Gegend von Franffurt 
nach der Netze zu: bey Göritz wadet er, zum zweyten Male Ges 
päck und Gefchüß rettend, durch den feichten Strom, fommt uns» 
bemerft vor Küftrin vorüber und vereinigt ſich bey Neuftadt mit 
der Vorhut Wrangels. Schwedens Anhänger und Banners 
Verehrer jubelten über die geniale Lift, man fang Spottlieder 
aufdie Getäufchten, felbit bis nach Holland hin erfchienen Schmaͤh⸗ 
bilder, und fogar der geduldige Brandenburger Georg Wilhelm 
fhalt auf die faiferlihen Meerführer, denen der Fiſch aus dem 
Mepe entfchlüpft. Deifen ungeachtet ftand die fchwedifche Sache 
fhlimm genug, und Banner ſchien zwar fein Heer, aber nicht 
feine Eroberungen gerettet zu haben. Unaufhaltſam rüdte Gal— 
las vor, ganz Vorderpommern ward erobert, alle in den Marken 
noch von den Schweden befegten Punfte wurden von den Kaifer- 
lichen und Sachſen genommen. Auch bier begann eben fo der 
Verwüſtungskrieg wie in andern Ländern. Alle alten hiftorifchen 
Denfmale früherer Zeit gingen auf immer zu Grunde. »Unbe— 
fangene Beobachter der Zeitläufte,« fagt der Verfaſſer, »urtheil- 
ten fhon damals, daß Pommerland, welches den Fremdlingen 
die Schwelle des deutfchen Reiches geöffnet, dur Gottes ge=. 
rehte Fügung von einer Strafruthe heimgefucht fey, die ed 
um das gemeinfame Vaterland verdient«, und fügt er noch hinzu: 
»Pommern hatte feine halbtaufendjährige gefchichtliche Verbin— 
dung mit Deutfchland gebrochen ; deßhalb wurden die Denfmale 
feiner Germanifirung gebrochen.« 

Wie verderbt die damalige Gefinnung felbft unter den Reichs— 
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fürften war, welche denn überhaupt den Schlüffel zu der fort- 
fhreitenden Auflöfung des Reiche feit der Zeit der Reformation 
hergibt, bewiefen die legten Thaten ded aus feinem Lande flüch- 
tenden Heilen. Statt etwa muthig noch einmal das Glüd der 
Schlachten zu verfuchen, warf er ſich mit dem Refte feiner Trup: 
pen auf das ganz unfchuldige, ihm niemals feindfelige, wehr- 
loſe Oftfriesland, und erpreßte, damit die Grafſchaft nicht ganz 
verbeert würde, von der Landfchaft eine hohe Summe. Daher 
fagt der Verfaffer in bitterem Schmerz über ſolchen Verrath an 
der Wahrheit (p. 36): »So weir war ed indeß früherhin mit der 
Unparteylichfeit deutfcher Gefhichtfchreibung gefommen, daß man 
nicht anjtand, diefen Mann, der bid auf den legten Augenblid 
feines Lebens, denn nach jener glorreichen Waffenthat ftarb er 
eines fchnellen Todes, nur dem fchnödeiten Egoismus gedienet 
hatte, als ein Mujter aller fürftlichen Tugenden und einen Mär: 
tprer für deutfche Breyheit zu preifen. Wenn der Kardinal Ris 
chelieu den Landgrafen Wilhelm V. mit Lob überfchüttet und die 
fhwedifchen Gefhichtfchreiber älterer und neuerer Zeit ihn viel: 
fach erheben, haben fie des guten Grund; denn der Heſſe hielt 
einzig ihre Sache im weftlichen Deutfchland nad) dem Tage von 
Nördlingen mühfam aufrecht. Wenn ferner die Feder feiner 
Unterthanen, fnechtifch befangen und in blinder Anhänglichfeit 
dem Andenfen des hartfinnigen Gebieterd, der fein treued Wolf 
zertreten ließ, um feinem ererbten Haffe gegen den Kaifer zu 
fröhnen und mit Sremden fich zu bereichern, fort und fort hul— 
digt, ihn den »Beftändigen« nennt, mögen wir es verzeihen, fo 
wie dem Wahne und dem leidenfchaftlich gedanfenlofen kirchlichen 
Eifer der proteftantifchen Zeitgenoifen ihre Bewunderung zu gute 
halten. Aber Schmach und Verrath an der Wahrheit und am 
Heiligften wäre es, wollte die fpätere Gefchichtfchreibung , über 
der Verwirrung jener Zeit ftehend, in das Lob eined Füuͤrſten 
einftimmen, welcher ſchon von feinem Vater, dem gelehrten Mo: 
rig, gelernt hatte, jedes Gefühl für das deutfche Reich und Wolf 
zu verläugnen.« 

Selbft aber die Witwe des Merftorbenen, die berüchtigte 
Amalia Elifaberh, war von gleicher Gefinnung wie ihr Gemahl, 
von brennendem Haffe gegen das Kaiferhaus entbrannt und mit 
Vorliebe fhmeichelnder Lift und Gewandtheit franzöfifher Dis 
plomatie zugänglich ; als follte feit Philipp und der Reformation 
ber jene undeutfche, nur auf die gemeinften Intereffen gerichtete 
Politif in diefem Sürftenhaufe traditionell bleiben. Einftweilen 
leitete fie mit dem Kaifer einen Waffenſtillſtand ein, jtand jedoch 
mit den Franzoſen und Schweden in geheimem Briefwechfel, und 
die franzöfifchen Minifter waren von dem wandernden Hoflager 
der franzöfirten Dame untrennbar. 
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Während dem die im Norden Deutfchlands zum Glücke 
der Faiferlihen Waffen und zum Schimpfe und Berlufte der in- 
neren und äußeren Feinde des Reiches fich ergeben, war auch 
dad Kriegöfeuer in dem entgegengefegten Punfte am Oberrhein 
und in der Freygraffchaft nit ausgegangen. Denn man darf 
nicht vergeffen, daß alle Kriege der Zeit, eben weil man noch 
nicht in Maſſen, fondern Perfon gegen Perfon, Ort gegen Ort 
und Land gegen Land kämpfte, überhaupt der Selbſtſtaͤndigkei— 
ten und daher auch der Widerftandsfähigfeiten hoͤchſt mannigfache 
waren, in lauter einzelne Befehdungen ausgingen; wie denn dieß 
der Charafter der europäifchen Kriege gewiſſer Weife bis zum 
fiebenjährigen Kriege hin blieb. So ftanden nun bier Johann 
von Werth und Bernhard nebft einem franzöfifhen Huülfsforps 
fi entgegen, indem man zeitig genug die Abficht Bernhards er: 
fpähte, über den Rhein zu gehen, welches auch wirklich bey 
Rheinau vollführt wurde, wo ſich Bernhard verfhanzte. Ganz 
dem romantifch ritterlihen Charafter Johann von Werths gemäß, 
der vor Allen den Erbfeind deutfcher Nation, fo wie den Sad. 
fen Bernhard glühend hafte, wollte diefer jene, es fofte was es 
wolle, über den Rhein zurückwerfen. In unbefchreiblider To— 
deöverachtung flürmte er mit den Beinen auf die feiten Schanzen 
Bernhards bey Wittenweier ; zwey ganzer Stunden dauerte der 
mörderifche Kampf, bis die Angreifenden, nachdem taufend Todte 
und Verwundete die Gräben, füllten, zurüdweichen mußten. 
»Herzog Bernhard ,« fchrieb Werth an den Bifchof von Bamberg, 
»hat ausgefagt , er fürchte feinen Feind in der Welt, nur meine 
Truppen, lebe alfo der Hoffnung, mit diefem, des h. römifchen 
Reihe Erzfeind, die größte Ehre einzulegen, wie es mir denn 
gänzlich vorficht, ihn felbft in der Perfon zu erwifchen, wie 
denn nun zweymal gefchehen, maßen dem Rittmeifter Theiß von 
meinem Negimente einen Lieutenant bey ihm erjtochen, weilen 

Pferdefopf auf des Herzogs Bernhard Pferd gelegen; weil er 
aber einen Kürad angehabt, und wegen unferer Küraffiere nicht 
gefonnt, ift er mit feinem Küras durch das Waifer gefprungen.« 

Auch waren wirflic im offenen Felde Werths Truppen ges 
gen den Weimarer ſtets im Vortheile. Deßhalb ward ihm von 
Münden aus im Kanzlepftgle damaliger Zeit eine Belobung mit 
der Warnung, »weil viel an feiner Perfon und feinem Corpo ger 
legen, wolle man ihn wohlmeinend erinnern, feine Perfon und 
das Corpo nicht zu hafardieren.« Deifen ungeachtet hätte er 
bald darauf bey einem nochmaligen verwegenen Sturme auf die 
Verfchanzungen Bernhards, da er feinen beabfichtigten Rüdzug 
über den Rhein merfte, beynahe fein Leben eingebüßt. Eine 
Piftolenfugel ftreifte ihm den Baden und blieb zwifchen Ohr 
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und Hals ftefen, vermochte aber den Feldherrn nicht, das Ger 
fecht zu verlaffen. Es habe, fchrieb Werth hierüber nah Mün— 
chen , ein fcharfed Rencontre gegeben, ald der Feind über den 
Rhein gegangen, er fey in den Baden geſchoſſen unterm Ohr 
hinein, die Kugel flede noch, er wiſſe demnach nicht, wie es 
geben werde; Adrian von Enfevort ſey franf, viele Offiziere 
verwundet, er bäte um Hülfe, die Seinen ftünden feit zwey 
Jahren an dem Feinde, hätten feinen Heller empfangen, fo oft 
den Feind gefchlagen, fie hätten weder Brot noch Schuhe und 
dennody feinen Unwillen, wäre aljo einmal nöthig, ihnen zu 
helfen. Noch ſchwach von der Wunde und da Bernhard über den 
Rhein fhon zurückgegangen, war er dennoch begierig, die legte 
franzöfifhe Pofition am Rhein, die Rheiuauer Schanzen, zu 
nehmen, die von franzöfifchen Truppen befegt waren. Nichts 
vermochte dem unwiderfiehlichen Angriffe des deutfchen Helden zu 
widerfiehen. Vor dem Schreden feines Namens entfiel den 
Sranzofen fhon der Muth einer mannhaften Vertheidigung, im 
Sturme wurden fämmtlihe Verfhanzungen genommen. An 
diefe Waffenthat reihte fich noch die. Eroberung Hanaus, wo 
fhon lange Frift der fchwarze oder fhöne Ramfai, nicht der 
ftattlihite Mann in Guftav Adolfs Heere, von Geburt ein Schotte, 
fein Wefen trieb, und wie an vielen Punften des heiligen deut— 
fhen Reichs einzelne Fremdlinge im Befige irgend einer feiten 
Stadt oder eines Schlojjes zum Hohne deutfcher Ehre und Macht, 
fo aud) hier Stadt und Umgegend in grauenvoller Herrſchaft bes 
drüdte. Gallas fo wie Bernhard bezogen die Winterlager. Auch 
wurden Sriedensverhandlungen zu Köln eingeleitet, obgleich durch 
Richelieu’8 Künite ganz fruchtlos, vielmehr ward dad Bündniß 
zwifchen Schweden und Franfreih noch fefter gefnüpft, indem 
man endlich die von Schweden geforderten Geldfummen bewil: 
ligte, weil nach Richelieu on reconnaisoit les Suedois, les 
Allemands et tous les peuples du Nord €tre d’une humeur 
si mercenaire, et si esclaves de leur profit, qu’il n’y a pro- 
messe, pour solennelle qu’elle püt Etre, ä laquelle ils ne 
manquent pour de l’argent. Gewiß ein handgreifliches Argu- 
ment für das Verftändniß der Zeit und der ehrenhaften Gefin- 
nung der politifchen Parteyen. 

In diefer Zeit war aud) Ferdinand II. aus feinem hochbe— 
wegten Leben in jene Welt hinübergegangen. Was der Verfajler 
über ihn fagt, kann als die befte Widerlegung der früheren oft 
ganz finnlofen Urtheile einer parteyifchen Geſchichtſchreibung gel⸗ 
ten. »Serdinand Il.«, heißt es p. 13 des zweyten Theils, »ent- 
widelte ald Menſch und ald Herrfcher hochlöbliche Eigenfchaften; 
wer war ihm gleich an Standhaftigfeit in der Noth, an Mäßie 
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gung und Demuth bey raſchem Glückswechſel? Die Fremdlinge, 
welche Oeſterreichs Macht und Deutſchlands Einheit fürchteten; 
jene Partey proteſtantiſcher Fürſten, welche die Reichsſatzungen 
brach, den mit Recht geſtraften Pfälzer unterſtützte, und unbil— 
lig fi mit den Gütern der Fatholifhen Religionspar— 
tey, der Danaergabe Guftav Adolfs, bereichern wollte, nannz 
ten ihn einen Tyrannen, den Unterdrüder der deutfchen Freyheit. 
Wahr ift ed, in den Tagen feiner Unüberwindlichfeit trat die 
Erinnerung an die Majeftät und Herrfchaft der Vorfahren lockend 
vor Ferdinands Il. Seele, und war ihm das Streben nad) grö- 
Berer Machtvollfommenpeit verzeihlich ; aber nur Fäfterung, nach» 
gebetet den remdlingen, fann ihn befchuldigen, daß er die uralte 
Verfaſſung umftürzen und fih zum unumfchränften Herrfcher 
des Reihe, die Stände zu blind unterworfenen Unterthanen 
machen wollte. Als Wohlthat hätte die Mit» und Nachwelt 
ed erachten müffen, wenn Ferdinand Majeftätörechte mit der kai— 
ferlihen Krone wieder vereinigte, welche zum Theil feit dem alle 
der Hohenftaufen entfremdet worden waren ; aber auch bey einer 
machtvolleren Stellung des Reichsoberhauptes und nothwendiger 
Abhängigfeit der NReichsglieder würde die freye, wünfchenswür- 
dige Verfaſſung Deutfchlands, ald des erften conftitutionellen 
Staated, nicht gefährdet gewefen feyn, welche Ferdinand per: 
fönlich achtete, von Fürſten und Ständen nicht felavifchen, blin- 
den Gehorfam forderte, und eine hochfinnige Breude hatte, eine 
fo eigenthümlich modificirte Herrfchaft über ein zahlreiches, mäd: 
tig gegliederte Ganze feinem Gefchlechte nicht zu vererben, fon: 
dern durch verftändig eingeleitete Wahl zu fichern.« 

Auh Menzel beflätigt im Ganzen diefes Urtheil; denn, 
fagt er, gern ift zu glauben, daß Herrfchfucht und Ehrgeiz einem 
Monarchen fremd waren, der fein Heer und feinen fiegreichen 
Feldherrn gerade dann entließ, als nach vier Jahrhunderten die 
Stunde gefommen war, das Reich der Deutfchen wieder aufzu: 
rihten. Nur fcheint und Menzel von der ihm eigenthümlichen, 
feinem ganzen Werfe zu Grunde liegenden Anficht, als hätten 
beyde Parteyen nur in felavifhem Sinne für die Aufrechthaltung 
einer bloß materiellen Kirchen und politifhen Form geftritten, 
auch hinficht Ferdinands zu einem ganz falfchen Urtheile verlei- 
tet zu feyn. Aus diefer Befangenheit nämlich hält er ihn für 
verfhuldet, Schmach, Elend und Verwirrung ohne Maß über 
Mationen gebracht zu haben, zu deren Beglüdung er durd) edlen 
Eharafter und durch manche Gaben großer Herrfcher berufen zu 
feyn fhien. E6 war indeß in jenen großen Zerwürfnijfen feines: 
wegs von einer bloßen Form die Rede, fondern Form und Geiſt 
in gewiffer Weife untrennbar verbunden bedingen fi in den 
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höchſten Verhältniffen des Lebens gegenfeitig, und wie der Menſch 
an feinem Körper mannigfache Ummandelungen ohne Gefährde 
erleben und dulden fann, fo hält er doch bis zum legten Athen: 
zuge an der von den ewigen Befegen der Natur. und des Schö— 
pfers ihm zugewiefenen Verbindung feines Geiſtes mit dem Körper 
fell. So auch in den großen Lebensorganismen der Kirche und 
des Staates ftehen Form und Geiſt in gleich nothwendiger Ver: 
bindung, und nur der oberflächliche Begriff mag dieſe wejentli- 
chen Formen des Beſtandes mit den veränderlichen Erfcheinuns 
gen untergeordneter Gebilde, die den bloßen Lebensprozeß auf 
der äußeren Oberfläche bethätigen,, verwechſeln. So auch Fer: 
dinand gleidy feinem Nachfolger waren fich diefeö höheren Prin- 
zips wohl bewußt und mußten es für ihre größte Lebensaufgabe 
halten, die Staatd: und Kirchenformen , mit weldyer Seyn und 
Nichtſeyn ihrer ganzen Zeit gleihfam verfchwiftert war, bis zu 
ihrem legten Blutötropfen zu vertheidigen. Anftatt fie daher zu 
tadeln, kann die Geſchichte ihre That nur rubmwürdig und einer 
höheren, den gemeinen Bahnen entrücdten Regierungsfunft an: 
gemeſſen finden. 

Der größere Theil proteflantifcher Schriftfteller und Ge: 
fhichtfchreiber fieht die Reformation ald den Anfang eines neuen 
religiöfen und politifchen, vollfommenern Zuftandes der Dinge an, 
etwa wie zur Zeit des römifchen und griechifchen Heidenthums das 
auffeimende Chriſtenthum gedacht wird, ohne zu bemerfen, daß es 
weit mehr eine Auflöfung der biöherigen gefellfchaftlichen Verhält: 
niffe war, in welcher fih Ffeineswegöd cin neues fchöpferifches 
Prinzip fund gab. Daher fallen auch die Urtheile über damalige 
bochftehende, in die Zeit tief eingreifende Perfönlichkeiten häufig 
fo fhief, unwahr und parteyifh aus. Wann diefe die alten 
Zuftände erhalten und vertheidigen wollen, fo widerfährt ihnen, 
wie heut zu Tage in ähnlichen Verhältniifen, eine gehäflige und 
feindfelige Oppofition. Darum mußte befonders das Urtheil über 
Ferdinand IL, der fich mit ganzer Macht dem Strome einer ge: 
waltfamen religiöfen und politifchen Umwälzung entgegenitellte, 
von jener Seite aus höchft nachtheilig ſich ausfprechen. Dieß er- 
weift fich fogar bey Schriftitellern der neuern Zeit, welche doch 
einer gewiſſen Unparteylichfeit huldigen wollen. So fagt Rau: 
mer im dritten Bande feiner Gefchichte Europas feit dem Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts, daß ım Vergleiche mit Hein: 
rich IV., Marimilian I1., Wilhelm von Oranien und Guftav 
Adolf, die ſich über ihre Zeit erhoben und alle Kräfte daran ſetz⸗ 
ten, fie von ihren Gebrechen zu reinigen, Ferdinand IL bey weis 
tem im Hintergrunde ftehe, und fügt fogar noch hinzu: Wüßte 
man auch nichtd aus der argen Geſchichte diefer Jahre, als daß 
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Böhmen beym Antritte feiner Regierung drey Millionen, beym 
Schluſſe derfelben aber nur 780,000 Einwohner hatte, dieß ger 
nügte ihn (nämlich Ferdinand II), feine Umgebungen und die 
Zeit abzufchildern. Es läßt fi aber wahrlid ſchwer einfehen, 
wodurch fich jene Bürften über ihre Zeit erhoben und fie von ihren 
Gebrechen haben reinigen wollen, man möchte denn eben die fa: 
tholifche Kirche und die darauf gegründeten politifchen Inſtitu— 
tionen ald diefe Gebrechen betrachten. &ie waren ja nicht fo- 
wohl Vermitiler zwifchen den beyden in Streit begriffenen Par: 
teyen, fondern wahrhafte Repräfentanten oder geheime Beförde- 
rer einer derfelben. Sie alfo deßhalb höher flellen, heißt nur, 
die Wahrheit zu geftehen, ihr Prinzip auch als das feinige aner: 
fennen, alfo jeden Anſpruch auf Unparteylichfeit aufgeben. Was 
aber gar die legte Aeußerung anbetrifft, fo könnte man eine gleiche 
Anwendung auf Friedrich 1. machen, welcher nach Beendigung 
des fchlefiichen und des fiebenjährigen Krieges die preufifchen 
Staaten verheert und verödet hatte, und erft durch eine längere 
Briedengzeit den materiellen Wohlftand derfelben wieder zurück— 
führen fonnte, was Ferdinand nicht möglich war. Ein Schluß, 
den Herr von Raumer wohl nicht zugeben würde. 

Daß aud Pfifter in feiner Gefchichte der Deutfchen den Kai: 
fer nur eigenmäcdhtig und die Rechte der Stände verlegend auf: 
treten läßt, ijt bey ihm noch weniger zu verwundern, da er von 
vorn herein jene religiöfe und politifche Integrität der Reforma— 
tion als eine entfchiedene Wahrheit annimmt, und daher nur 
auf diefer Seite das Necht, jenfeitö aber bloß Unrecht und ger 
waltthätiges Verfahren fieht. 

Man fönnte binfichtlich des Reiches Ferdinand nur die Aech— 
tung ded Pfalzgrafen Friedrih, das Reſtitutionsediet und die 
Achtung der Herzoge von Medlenburg, rüdfichtlich aber der 
eigenen Erblande das Verfahren gegen Böhmen und gegen die 
öfterreichifchen Proteftanten, endlich das gegen Wallenftein Uns 
ternommene zum Vorwurfe machen. Schwerlich möchte man je: 
doc) in der ganzen Gefchichte ein Beyſpiel aufweifen fönnen, wo 
Fürften, die nur noch den Schatten einer oberherrlichen Gewalt 
zu behaupten verpflichtet waren, gegen ihre rebellifchen Unter- 
thanen, feyen ed auch Fürften, in anderer Weife verfahren wä- 
ren, ald Ferdinand gegen die Medlenburger und den Pfälzer. 
Die Auflehnung gegen die Faiferlihe Gewalt war in früheren 
Zeiten im Reiche, ja, wie wir bey Heinrich dem Löwen fehen, 
bey einfacher Verweigerung des Gehorfams ſtets mit der Acht 
belegt, und wenn in diefem Falle der verfaflungsmäßige Gang 
nicht ftrenge eingehalten werden fonnte, fo lag dieß in den Zeit: 
umftänden und in der damaligen Zerfpaltung des Reiches, wo 
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gemeinfame Schlußnahmen beynahe unmöglih, die ftrafbaren 
Thatfachen felbft aber fonnenflar vor Augen lagen, und der 
Dbere, wollte er nicht Alles zu Grunde gehen laffen, aus eiges 
ner Machtvollfommenheit zu handeln gezwungen war. Nur weil 
feit der Reformation ein großer Theil der Reichöfürften auf einen 
bloßen Föderativftaat im Neiche hinarbeiteten und ein felbitftän- 
dige Landeshoheit zu behaupten fuchten, hatte ſich allmälich die 
Meinung von widerrechtlichen Uebergriffen überall da feftgeftellt, 
wo der Kaifer die Autorität ded Reichsoberhauptes geltend ma= 
chen wollte und mußte. Was nun das Reftitutiondedict anbe⸗ 
trifft, fo erfcheint vielleicht die Ausführung desfelben in feiner 
ganzen Strenge unpolitifch, wer möchte aber behaupten, daß es 
in Folge des abgefchloffenen Religionsfriedens und des Paffauer 
Vertrages nicht zu vollftändigem Rechte beftanden hätte? Was 
endlich Böhmen betrifft, fo war hier die Auflehnung von Unters 
thanen gegen ihren rechtmäßigen Herrfcher, den fie felbft gewählt 
hatten, fo in die Augen fpringend, und die Aehnlichfeit der dor« 
tigen Zuftände mit revolutionären Bewegungen der heutigen Zeit 
fo unverfennbar, daß e8 eben nur jenes religiöfe Worurtheil ift, 
welches hier den fo einfachen Standpunkt verrüdt hat. Ein 
Gleiches findet auch auf die Maßnahmen Ferdinands hinfichtlich 
der Unruhen in Nieder: und Oberöfterreich Anwendung. Weber 
Wallenftein endlich haben wir fchon früherhin das Möthige ge: 
fagt. Nur wenn Förfter in der neueften Zeit, gegenüber den 
Forfchungen des Grafen Mailath, bleibend die Unfchuld feines 
Helden behauptet, und daß Wallenftein erft in der allerlegten 
Zeit zu feiner eigenen Rettung dem Beinde ſich hingegeben: fo 
fheint uns nach den vorliegenden Thatfachen Förfters ganze Aus: 
führung mehr der Vertheidigung eines für feinen Klienten in den 
Schranken des Berichtes auftretenden Anwaltes, als der unpar- 
tepifchen Gefhichtfchreibung gemäß. Daß der Kaifer gar dem 
Angeflagten hätte einen legalen Prozeß geftatten und ihn dann 
‚ erft verurtheilen follen, Täßt fi) wohl aus den engen Räumen 
der Schreibftube ganz anmuthig der Gegenwart verfünden, wenn 
man fich jedoch die welthiftorifche Stellung und Staͤrke Wallen- 
ſteins, mit dem fogar der König von Franfreidy wie mit einer 
unabhängigen Macht verhandeln wollte, vergegenwärtigt, ftellt 
fi dieß in gleicher Weife dar, ald wenn ein fouveräner Fürft 
gegen den andern feine Rechte und feine Beleidigung vor den 
Schranfen eines bürgerlichen Zribunals ſuchen wollte. In der 
neueften Zeit möchte diefe Affection für richterlihen Gang und 
Prozeß in fo außerordentlihen Verhältniffen am wenigften Be: 
lege für fich finden. 

Ehe wir jegt zur Schlacht von Nördlingen fommen, wird 
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ed nicht unangemeffen feyn, noch furz die Lage des Neiches aus 
dem früher Gefagten ins Gedächtniß zurüd zu rufen. 

Nac dem Tode Guftav Adolfs fehen wir im Norden die 
Herzoge von Braunfchweig, Brandenburg und Sachſen mit den 
Schweden vereint und in ihrem Sntereffe. Die Kaiferlihen be— 
faßen nur in Weftphalen aus der Tilly’fchen Eroberung her meh— 
rere feſte Pläge. Eben fo war der Landgraf Wilhelm IV. von 
Heſſen in erflärter Seindfhaft mit dem Reihe. Im Elfaß wa— 
ren gleichfalld die Befigungen des öfterreichifchen Haufes und des 
Reiches in feindlichen Händen, Bernhard von Weimar und der 
Rheingraf Otto nebft dem Pfalzgrafen Chriftian von Birkenfeld 
im Verein mit den fchwedifchen Heeresabtheilungen hielten das 
ganze füdweftliche Deutfchland in Unterwürfigfeit, und bedroh— 
ten felbft Bayern und die Erblande des Kaiferd. Der Kaifer 
und der ihm allein treu gebliebene Herzog von Bayern fahen ſich 
alfo von einer Kette von Feinden gleihfam ringsher umfchloifen, 
und ihr Untergang fchien gewiß, hätte diefe Umfchliegungslinie 
eine organifirte Verbindung und eine obere leitende Kraft befeifen. 
Schweden und Franfreich gaben den Impuls und fandten Feld» 
berrn, Truppen und Geld, um jene Maffen in Bewegung zu 
feßen. Da dieß indeß nicht ftrategifch, fondern nur auf Diplo: 
matifchem Wege gefchehen fonnte, fo waren natürlich die Erfolge 
langfam und abgeriffen, und erzeugten fo jenen bisher unerhör— 
ten Krieg, der ohne Waffenftillftand und Friede Jahrzehnte hins 
ter einander fich hinſchleppte. Die Schlaht von Nördlingen 
veränderte allerdings den Zuftand der Dinge für das Kaiſerhaus 
und dad Reich zum Beſſern. Durch den Prager Brieden 1635 
waren Sachfen, Brandenburg, der größere Theil der übrigen 
Fleineren Bürften und beynahe alle Reihöftädte mit dem Kaifer 
wieder vereint worden. Frankreich fah ſich in feinen eigenen 
Graͤnzen bedroht, die Schweden unter Banner bis beynahe an 
die Seeküſte zurücgetrieben. Unter diefen Umftänden fchien alle 
Hoffnung vorhanden, der Feinde Herr zu werden und einen 
ruhmvollen Frieden für das erfchöpfte Reich zu bewirfen. Es 
war indeß, wie befannt, in den legten Zeiten ein eigenthümli: 
cher Charakter der kaiſerlichen Waffen und Politif, vielleicht 
durch die fchwerfällige Handhabung der Angelegenheiten und Zus 
ftände ded Reichs hervorgerufen, daß nad einer beftimmten 
Kraftentwidlung eben fo leicht eine gewiſſe Erjchlaffung wieder 
einriß, welche von einem thätigen und umfichtigen Feinde bes 
nugt, häufig zu den bitterfien Verluften führte. Eine Erfah: 
rung, die fich noch öfter in den Türfenfriegen des vergangenen 
Jahrhunderts herausgeftellt hat. So auch hatte ſich bey den 
großen Heeredabtheilungen in Norddeurfchland und am Rheine 
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ein hoher Grad von Sorglofigfeit eingefchlihen, was um fo 
übler, alö leider die Fühnjten und unternehmendften Feldherren 
der Zeit, Bernhard und Banner, gegenüber ftanden. Zuerſt 
und am unglüdlichiten und verhängnißvolliten entwickelte fich 
dieß am Rheine, wo der italienifche Duca di Savelli und Jo: 
bann von Werth um Rheinfelden herum die Winterquartiere be: 
zogen hatten. Zwifchen dem gewandten diplomatifchen Italiener, 
der fein Anfehen nicht fowohl feinen Zeldherrntalenten, als fei- 
nen Einflüffen und Verbindung am faiferlichen Hofe verdanfte, 
und dem geraden, deutfchen Reitergeneral bildete fi von An: 
fang an eine Mifftimmung, um fo mehr, ald Savelli den Ober: 
befehl erhalten hatte. Bernhard lag fchon feit Tängerer Zeit um 
Deldberg im Bisthume Bafel in den Winterquartieren, und von 
ihm und dem franzöfifchen Hofe ward der Plan gefaßt, bald 
möglichft einen ARheinübergang zu vollführen, vor allen Dingen 
Breyfach zu nehmen und den Krieg von Neuem in dad Herz von 
Deutfchland zu fpielen. Am 1. Februar 1638, nachdem er vor: 
ber bey Sollingen einige Mannfchaft über den Rhein geworfen, 
die fich plöglich Caufenburgs bemächtigte und Bernhard den Ueber: 
gang über den Rhein leicht möglich machte, überfiel er Büden 
und Waldshut, und drang rafch nach Rheinfelden vor, um die, 
fen fo wichtigen Paß, deifen Verluft die Faiferliche Armee in die 
höchſte Gefahr bringen fonnte, durch einen Ueberfall in feine Ge: 
walt zu bringen. Unglüdliher Weife hatte Savelli, trog der 
früheren Warnungen Johann von Werth, die Armee in den 
entfernteften Winterlagern fich von einander zerftreuen laſſen, 
und feine Ahnung, wie e8 doch einem vorfichtigen Feldherrn ges 
büprt hätte, von irgend einer Annäherung des Feindes. Deſſen 
ungeachtet erreichte die Nachricht von der Gefahr Rheinfeldend 
noch zeitig genug die Faiferlihen Heerführer, von denen Werth 
in Augsburg, &avelli in Beſangçon, weldes hinlänglich die 
große Sicherheit auf diefer Seite bezeichnet. In der größten 
Schnelligkeit eilten fie zu den zerftreut liegenden Regimentern 
und rüdten gegen Rheinfelden, das eben im Begriffe fand, 
Bernhards heftigen Angriffen zu unterliegen. Savelli wollte 
noch die Ankunft der entfernter liegenden Truppen erwarten ; ins 
deß Werth drang auf eine Schlaht. Mit ungeheurer Wuth 
ging man auf einander los; der Graf von Naffau und Johann 
von Werth erreichten fich felbft im Handgemenge und feuerten 
ihre Piftolen gegen einander ab. Lange ſchwankte das Treffen 
bin und ber, der einzige fchwedifche Offizier in Bernhards Heer, 
fo wie der einzige Franzofe in demfelben , der Herzog von Ro: 
ban, eben aus Baſel gefommen, geriethen in die Gefangenfchaft 
der Kaiferlichen ; der Rheingraf Johann Philipp fiel, als endlich 
11 
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Bernhard mit Anbruch der Naht das Schlachtfeld räumte und 
die Belagerung Rheinfeldens aufgab. Im Raufche des Gieges 
vergaßen die Sieger, überdieß nad) der Schlacht, die fie nur mit 
zufammengerafften Haufen begonnen, ebenfalld in die größte 
Auflöfung verfegt, alle nöthigen Vorfichtömaßregeln. Nach al: 
len Seiten fich zerjtreuend, glaubten fie, füßer Ruhe und Ges 
nuſſes pflegen zu fönnen. Unglüdlicher Weife waren auch wäh: 
rend der Schlacht durch einzelne Truppentbeile, die in die Flucht 
getrieben, Gerüchte über die gänzliche Niederlage des Meeres im 
Rücken der Armee verbreitet worden und hatten den Marfch der 
noch zuziehenden Regimenter und des Proviantes und Geſchuͤtzes 
theild in Stockung, theild fogar in fluchtähnlichen Rüdzug ges 
bracht. Von jener Sorglofigfeit der Beinde hatte Bernhard Nach: 
richt. In einer verzweifelten Cage, da alle feine früherhin ge: 
faßten Pläne gefcheitert, faßte er den kühnen Entfhluß, plöß- 
lich noch einmal auf den Feind zurüdzugehen, und im fohnellen 
Anlauf das verlorne Gluͤck gegen denfelben wieder berzuftellen. 
Sein Vorhaben gelang. Es war feine Schladht, ed war ein 
wahrhafter Ueberfall. Die in gar feiner Ordnung und Zufam- 
menbang mübfam aufgerafften Truppen wurden von der geord« 
neten Maſſe Bernhards nad) dem erften Anlaufe, wenn gleich 
nad tapferem MWiderftande, über den Haufen geworfen, die 
Flucht bald allgemein, oder vielmehr alles niedergemadt oder 
gefangen. Das legtere Schidfal traf felbft Johann von Werth 
und Savelli. &o war in einer Stunde ein unabfehbarer Verluft 
dem Kaifer und dem Reiche erwachfen, und was Niemand noch 
vor Kurzem geahnt, das Schicffal Deutfchlands von Neuem der 
blutigften Zufunft preißgegeben. Als Johann von Werth vor 
Bernhard geführt ward, rief diefer ihm fpottend zu: »Ey, welch 
ein unerwartete Zufammentreffen.« »Es ift dad Glück Ew. 
fürftlichen Onaden und mein Unglüc, über welches ich mich nicht 
zu rechtfertigen habe,« antwortete diefer. »Der Herr wird Zeit 
haben, darüber nachzudenken ‚« erwiederte Bernhard. Cine fo 
gleichfam wunderbare Rettung und Umfchlag aus höchfter Gefahr 
in Sieg ließ Bernhard, nach der religiöfen Sitte der Zeit, auf 
dem Schlachtfelde ein Danffeft feyern. Alle Reiter fliegen ab, 
jedes rohe Gemüth fehien von der allgemeinen Rührung ergriffen 
und ftimmte in den Qutherifchen Troftgefang: »Eine fefte Burg 
ift unfer Gott.«a Darauf wurden die Gefangenen getheilt, Jo— 
bann von Werth in ehrenvolle Haft nach Benfeld gebracht, 
Savelli blieb auf feine Bitte in Laufenburg. 

»Eben ald am füdweftlihen Rande unferes Vaterlandes,« 
fagt der Verfaffer, »die ungerechten Waffen des untreuen Soh— 
ned zum Vortheile der Fremden fiegten, ward drey Tage darauf 
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dad erneute Bündniß der Tändergierigen Kronen im fernen Sam: 
burg unterfiegelt. Beyde fahen fehr wohl ein, daß fie nur durch 
ihre gegenfeitige, bleibende Verbindung, was fie dem Neiche ge: 
nommen, behaupten fonnten Am 6. März fam das Bündnif 
in achtzehn Artifeln zu Stande, und zwar auf drey Jahre gegen 
eine jährliche Zahlung von 400,000 Thalern an Schweden. Da: 
für follte der Krieg gegen den Kaifer und feinen Sohn bis zum 
allgemeinen Frieden fortgefegt werden, und beyde Theile gelob- 
ten, ihre Sache als eine und diefelbe gemeinfhaft- 
Lich zu betreiben, mit Zuziehung aller deutfhen Bundeögenoffen 
und Breunde.« Diefes Letztere befonderd waren jene verrätheri: 
fhen Grundlagen, welche im weftphälifchen Frieden die erben 
Berlujte Deutfchlands herbeyführten. In diefer Weife, fagt 
der Verfaſſer, befiegelten hier die Nachbarn, welche nichts an 
Deutfhland zu fordern, ja notoriſch dermalen feinen Bundes: 
genojjen in Deutfchland hatten, als den beimatflüchtigen Marf: 
grafen von Baden : Durchlach, nicht einmal den Tandlofen Pfaͤl⸗ 
zer, welcher bey England Hülfe fuchte, ihren verhängnißvollen 
Bund, halfen dem erdrückten Heere Bannerd auf, während die 
Bortfchritte Bernhards am Oberrhein die Kriegsmacht des Reis 
ches theilten. Aber Deutfchland mußte noch den unfäglichen 
Jammer von fünf Kriegsjahren tragen, ehe Kaifer und Reich, 
ermattend, die Befugniß der Fremden anerfannten, ihre unge: 
rechten Borderungen mit den wenigen empörten Reichsgliedern 
in Gemeinſchaft durdhzufegen, und wieder fünf Jahre verftrichen, 
ehe das Reichsoberhaupt, faft von allen Bliedern verlaffen, mehr 
für den Augenblic beftürgt als entfräftet, fich beugte, das Geſetz 
der Fremden und die Theilung Deutſchlands zu unterfchreiben. 


Wir fommen jegt zu der zweyten Hälfte des ganzen Werfes, 
welches das dritte und vierte Buch enthält, und von der Schlacht 
bey Rheinfelden bis zum Abfchluffe des weftphälifchen Friedens 
geht 


Es ift ein befonderes Verdienſt des Verfaſſers, daß er eben 
die Gefchichte des unglüdlichen Krieges da beginnt, wo gewiſſer 
Weiſe alle Uebrigen aufgehört haben, ihn zu befchreiben. Mei— 
ſtentheils find in den betreffenden gefchichtlichen Werfen die Er: 
eignijfe nach der Nördlinger Schlacht nur mit einigen Bogen ab» 
getban, wenn, wie 5. B. bey Schiller, die Ereigniffe vom Ent: 
ftehen des Krieges bid zum Tode Guſtav Adolfs beynahe das 
ganze Werf einnehmen. Es lag dieß freylich daran, daf die 
Nachrichten über die fpätere Zeit in den mannigfachiten,, über: 
dieß oft mühfam aufzufindenden und fchwierig zu erforſchenden 
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Quellen ſich befanden, anderntheils aber, wie wir früher ſchon 
bemerften, diefe legtere Zeit anfcheinend dem GBefchichtfchreiber 
fein befonderes Intereſſe erweden fonnte. Der Verfaſſer hat 
indeß gezeigt, wie felbjt auf dem unfruchtbarjten Felde höchſt 
bedeutende Leiftungen zu Tage gefördert werden fönnen, und bes 
fonders in diefer zwegten Hälfte feines Werkes die deutfchen Zu: 
ftände damaliger Zeit mit einer unfhägbaren Zugabe bereichert, 
die fowohl die früher vergangene, ald auch die nachfolgende Zeit 
in ihr wahres Licht ftellt. Wenn daher früherhin fi die Ge— 
fhichte nach der Schlacht von Rheinfelden gleihfam in Nichts 
auflöfte, fo werden wir bald fehen, welches reiche Leben fich vor 
unfern Augen entfaltet. 

Natürlich nugte ein Feldherr wie Bernhard feinen Sieg 
nach Kräften. Nheinfelden ergab fih, eben fo bald Freyburg ; 
Zaupadel erftieg Hüningen, die Reſte der Faiferlihen Truppen 
wurden aufgehoben und die nächiten Ihäler des Schwarzwaldes 
und Breisgaues unterworfen, fo daß man fich fhon den Quellen 
der Donau und des Neckars näherte. Vor allen aber mußte 
Breyſach, das gewaltige Bollwerk Deurfchlands und Niederöjters 
reichd, das Ziel Bernhards wie Frankreichs ſeyn. Denn das 
mald, wo nur der partielle Krieg geführt ward, waren bedeus 
tende Seftungen der Schlüjfel zu allen weitern und der Behaup— 
tung der gemachten Eroberungen. Daher hatte man auch für 
diefelbe Faiferliher Seits befondere Sorge getragen, und der äl: 
tere Montecuculi, fo wie der Staliener Graf Gualdo Priorato, 
zugleich ein nicht unbedeutender Gefchichtfchreiber diefer Zeit, zu 
neuen Befeitigungen beygetragen. Diefen Pla alfo in feine Ge: 
walt zu befommen, vereinigte Bernhard alle feine Streitfräfte. 

Während dem fteigerte der Sieg von Rheinfelden in Frank— 
reich die Hoffnungen von Neuem auf dad Höchſte. Die Bahnen, 
die bey Rheinfelden erbeutet, wurden im Triumph durch Lyon 
geführt, und in Paris angefommen, im feyerlichiten Pompe 
nach der Kathedralfirche gebracht, dreymal vor dem Altare ger 
ſchwungen und unter dem Donner der Kanonen dem Heiligthume 
anvertraut. Im ganzen Reiche wurden kirchliche Danffeite be: 
fohlen für einen Sieg, an weldhem nicht ein franzöfifcher Soldat 
heil genommen. Hugo Grotius, damals holländifcher Ge: 
fandter in Paris, drückte dem Könige lebhaft feine Freude aus, 
daß der Frühling cher Lorbeeren für Se. Majeität hervorgebracht, 
ald Blumen für die übrigen Sterblihen. &o weit war in den 
höheren Verhältniſſen damals ſchon die Schmeicheley als die 
nothwendige Begleiterin einer ränfevollen und Tügenhaften Po: 
litif gediehen. Nichts aber erregte die bewegliche Maſſe der Fran— 
zofen mehr, als die Ankunft Johann von Werths in Franfreich 
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und in Paris. Einen folchen gefürchteten und berühmten Hels 
den zum Schaufpiele der Verherrlichung franzöfifher Thatfraft 
zu machen, fchien dem Könige und feinen Miniftern für die 
öffentliche Stimmung von höchiter Bedeutung. Daher ward des 
Gefangenen Ueberlaſſung an Sranfreih von Bernhard begehrt, 
jwar von diefen verweigert, endlich aber doch zugeftanden. Jo— 
hann von Werth felbft gerieth über diefe Machricht beynahe in 
Wuth, und ed wäre zu den äußerften Zwangsmitteln gefommen, 
hätte nicht Bernhard verfprochen, daß er auch in Frankreich fein 
Befangener bleiben werde. Unter einer Bededung von 750 Mus: 
fetieren ward er nach Paris abgeführt. So groß aber war der 
Ruf des deutfchen Helden felbit bey feinen Feinden, daß diefe 
Reife einem wahren Triumphzuge glih. Alles jtrömte berbey, 
den Gefürchteten zu fehen. Sämmtlihe Städte, welche er be: 
rührte, fandten ihm Abgeordnete entgegen, um ihn auf das Eh» 
renvollfte zu empfangen und auf das Stattlichfte zu bewirthen. 
Diefe Bewegung zeigte fich befonder8 in Paris. Adlzreitter er: 
zählt, man habe ihn überall, wohin er geführt wurde, mit ſtau— 
nenden Bliden angefehen: — spectari solet leo aliquis 
Marmaricus aut Indicus elephantus.« (Gr ward in das Bois 
de Vincennes gebracht, damals königliches Schloß und Staats: 
gefängniß ; da man ihm aber ungebührliche Befchränfungen zu— 
muthete, bat der in ihm entbrannte furor teutonicus die fran- 
zöfifche Artigfeit fofort bewogen , gelindere Baiten aufzufpannen 
und ihm eine anftändigere, freyere Haft zu bewilligen. 
Bernhards Sieg beftimmte endlich das franzöfifche Kabinet, 
außer diplomatifchen Künften und Geldfpendungen auch thätige 
Hülfe nach Deutfchland zu fenden. Hiezu ward der Marfchall 
Buebriant erwählt, der 4000 Mann Franzoſen an den Rhein 
führen follte. Won Neuem war hier aber die Unlufl der Franz 
ofen, in Deutfchland und mit Deutfchen Krieg zu führen, ein 
ſchwer zu überwindendes Hinderniß. Wie unter Marius gegen 
Kimbern und Teutonen bey den römifchen Legionen, fo mußten 
auch hier alle möglichen Künfte der Ueberredung und der Ver: 
fprehungen reichliher Belohnung angewandt werden, um fie 
dem gefürchteten Feinde und Lande entgegen zu führen. Den 
Soldaten follte das Ziel des Kriegszuges fo lange verhehlt wer: 
den, bis fie fo weit geloct, daß fie nicht mehr zurüd fönnten, 
ohne in die Hände der Bauern zu fallen. Man fieht, Deutfch- 
land war damals noch für die Sranzofen dasfelbe, was fpäterhin 
und in den neueften Zeiten Spanien. Jeden Abend fchloß der 
General, im Quartier angefommen, die Soldaten in Scheunen 
ein, deren Schlüjfel er entweder felbit behielt, oder zuverläßigen 
Perſonen anvertraute. uebriantö Zug bis zu Bernhard ward 
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daher im In» und Auslande als ein Wunder der Geſchicklichkeit 
geprieſen. Mit vieler Mühe hatte der Kaiſer ein Heer unter Götz 
verfammelt, um es gegen Bernhard und zur Rettung Breyſachs 
abzufenden, welches fi) auch an den Schluchten des Schwarz- 
waldes aufftellte. Den damaligen Zuftand der Heere fann man 
daraus abnehmen, daß das aus 12,000 Mann bejtehende Faifer- 
lihe Heer mit dem ungeheuren Troß liederlichen Gefindels, wel: 
cher demfelben nadhfolgte, auf 80,000 Menfchen angefchlagen 
wurde. Bey diefer Gelegenheit gedenft der Verfaſſer jener be— 
rüchtigten Marodebrüder, der Schreden der Heere wie aller 
friedlihen Bewohner, aus den wigigen Erzählungen des Sim: 
plicijfimus befannt. »Sie wachen nicht, fie fhanzen nicht, fie 
ſtürmen nicht und fommen aud) in feine Schladhtordnung, und 
fie ernähren ſich doch,« heißt ed von ihnen dort. Eine Art mos 
ralifhen Ungezieferö, welches die gänzlihe Faͤulniß des gefell- 
fhaftlichen Körpers nach vieljährigem Kriegszuftande oder viel: 
mehr nad) Aufhören aller Bande der Sitte, der Zucht und des 
Geſetzes erzeugt hatte, und dad nun in Raub und Mord. die 
Heere umfchwärmte und begleitete. Nach langem Hinz und 
Herziehen kam es endlich zwifchen beyden Heeren bey Witten: 
weiber zur Schlacht, 6. Auguft 1638, worin Götz und Gavelli, 
welcher fich früherhin der Gefangenfchaft entzogen und wieder 
beym Heere angeftellt war, vollftändig gefchlagen wurden. 
Während dem führte Johann von Werth in der Gefangen: 
fhaft unter den Feinden, freylich zu feinem höchſten Unmuth, 
ein poetifches Dafeyn. Man hielt ihm im Schloffe zu Wincennes 
prächtige Tafel und, wie der Verfaſſer erzählt, fanden in wun: 
derliher Miſchung chevalereöfer Sitte und fteifer Etifette die 
vornehmften Damen der Stadt das feltenfte Vergnügen darin, 
die Gefangenen in ihrer Haft zu befuchen und fie fpeifen zu fehen. 
Und dergeftalt zeigte fich hier die Großartigfeit des, wenn auch 
aus dem niedrigiten Stande entfproffenen, deutfchen Helden, 
daß er, ohne den Charafter feiner vaterländifchen Natur zu ver 
leugnen, feine ganze Umgebung durch fein Betragen bezauberte. 
Sogar zwey der edelften und nambhafteiten Frauen des Jahrhun— 
derts, die Gemahlin Quebriants , deifen wir fo eben erwähnten, 
und die fpäterbin durch Muth und Treue gegen ihren Mann fo 
berühmt gewordene rau des Hugo Grotius, ftanden mit ihm 
in vertrauten gefellfchaftlihen Beziehungen. Außerdem konnte 
Johann von Werth unvergleichlid trinfen, und auch diefer Reit 
alter ritterlicher Sitte gewann ihm nach dem Stande damaliger 
Verhältniffe nicht weniger Gunft und Beyfall, ald daß er mit 
vortrefflihem Anftande Tabaf rauchte und fchnupfte. Selbſt der 
Cardinal veranftaltete zu Ehren des Gefangenen ein prächtiges 
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Gaſtmahl auf feinem Schloffe zu Conflans, wobey die beruͤhm⸗ 
teften franzöfifchen Heerführer ſchmauſten. Endlih, nachdem 
Werth auch dem Könige feine Aufwartung gemacht, und diefer 
ihn mit Liebfofungen überfchüttet, begann zu feinen Ehren eine 
Reihe von Zeiten, indem die angefehenften Herren ſich beeiferten, 
den Sefangenen prächtig zu bewirchen. Die Ungezwungenheit, 
mit welcher er in vornehmer Haltung in allen Begegnijfen diefes 
fhon damals raffinirten Hoflebend fi zu bemegen veritand, 
veranlaßte wahrfcheinlich die unter den Franzoſen noch gehörte 
Redensart: Je m'en soucie comme -Jean de Wert. Sogar 
auf dem Pont neuf an den Stufen des Heiterbildnijfed König 
Heinrichs, wo die Volfömufe ihren Parnaß aufgefchlagen, ward 
fein Andenten in Liedern befungen, in deren einem ſich ſtets die 
Worte wiederholten: et Jean de Wert et Jean de Wert. Noch 
ein Jahrhundert hindurch blieb diefes Lied den Branzofen ver: 
traut. Hof und Stadt fangen dasſelbe. Man nannte die Zeit 
feines Aufenthaltes in Parid le temps de Jean de Wert, fo 
wie die Melodie feinen Namen trug. Noch fpäter verfertigte 
man angenehme Gefänge sur l’air de Jean de Wert, felbft 1699 
und 1702 und länger waren Gedichte sur l’air de Jean de Wert 
in dem Munde des Volkes. 

Alles dieß follte freylich einer gewiffen, zu allen Zeiten 
prunfenden Nationaleitelfeit der Branzofen dienen, die auch hier 
einen Triumph ihrer Macht und &tärfe feyern wollte, obgleich 
gerade in diefem Balle, wie wir gefehen haben, franzöfifche 
Macht und Thatfraft fich den geringiten Theil zulegen fonnten. 
Andrerfeitö bleibt ftetö die ritterliche und edle Weife der Behand: 
lung eines fo gefürchteten und gehaßten Feindes ein ehrenvolles 
Denfmal für den franzöfifhen Hof und das Volf. 

Doch nicht allein am Oberrhein, fondern auch im Norden 
Deutfchlands ging das Waffenglüd des Kaifers rückwaͤrts; Gal— 
lad mußte im Herbfte des Jahres 1638 vor Banner, der Ver— 
ſtaͤrkung aus Schweden erhalten, an die Elbe zurüdweichen. 
Eben fo ward durch das fortgefegte zweydeutige Betragen der 
Landgräfin Amalie von Heſſen auch hier feine Sicherheit für das 
Reich und den Kaifer möglihd. Zwar hatte fie fi zu Mainz in 
Sriedensunterhandlungen eingelajlen, allein fie wollte lijtiger 
Weife durchaus die Klaufel feithalten, daß nicht allein ihr und 
ihrem Lande, fondern auh allen andern deutfchen Ständen 
freye Uebung des Falvinifchen Befenntniffes zugefichert werde, 
alfo gleihfam die Errichtung eines neuen Religionsfriedens, was 
natürlich der Kaifer felbft gegenüber den lutherifchen Ständen 
nicht vermochte. Daher fagt der Verfaſſer wohl mit Recht: 
»Feyern würden wir die Landgräfin ald das erhabenfte, chrift- 
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lichſte Gemüth des Jahrhunderts, hätte fie nicht eher die Waf—⸗ 
fen niederzulegen gelobt, bis unumfchränfte Gewiffensfrenheit 
allen deutfchen Landsleuten, nicht bloß den berrfchenden Ständen 
reformatorifhe Willfür erfämpft fey. Ein fo hoher Gedanfe 
Fam aber nicht in ihre enge Seele; fie bezweckte nur Verbreitung 
ihres Falvinifchen Bekenntniſſes, einen Gewiſſenszwang, vor 
welchem der Kaifer die Stifte zu ſchützen hatte, welche man ihrer 
Eroberungsfucht preisgab. 

Auch Bernhard von Weimar, jebt von dem Kaifer durch 
Bermittelung Savelli's zum Anfhluß an die Sache des Reichs 
angegangen, gegen befondere Vortheile für fein Haus und eine 
einträgliche Feldherrnſtelle feinen Arm zu leihen, wies diefe An- 
träge ſchnöde zurück. Wie follte der Sachſe, fagt der Verfaſſer 
&. 142, durch Guſtav Adolfs Ermunterung losgefagt von jedem 
altgeſchichtlichen Worurtheile, fich leiten lajfen durch fo Flein- 
lihe Beweggründe, er, mitten unter feinen Eroberungen, das 
Schwert niederlegen, um die taufend blutenden Wunden des 
Vaterlandes zu heilen? Ehrgeiz, Ländergier und Haß gegen 
Deiterreich liegen ihn nicht zur Befinnung fommen, daß ein Ende 
ded Krieges, durch ihn herbeygeführt, ihn zum Wohlthäter des 
gefammten Vaterlandes erhob, und daß er feinen Freunden die 
Gewährung mäßiger Wünfche fchaffen fonnte, wenn er mit dem 
Reiche ſich ausföhnte. Er focht nicht, um etwa feinen Glau— 
bensgenojjen die ftreitigen Stiftsgüter zuzumwenden, welche doch 
der Hauptgegenftand ihrer Klage waren; an den vertriebenen 
Pfälzer wurde faum gedacht; er focht, um fich ein Reich zu ero- 
bern, und, unduldfam gegen ander8 Glaubende, dasfelbe auf 
die Partey der Proteftanten zu ftügen. Bernhard fuhr alfo in 
feinen Kriegdunternehmungen fort, und nachdem Göß in den 
Linien von Breifach von ihm gefchlagen und vergeblihe Verfuche 
zum Entfag der Feſte gemacht worden, mußte fich ihm diefelbe 
ergeben, nachdem die Belagerung 24,000 Menfchen das Leben 
und eine Million Thaler gefoftet hatte. 

Das war offenbar der härtefte Schlag für die Sache des 
Kaifers und des Reichs, denn hiedurch ging der Hauptwaffen- 
plag, das füdliche Deutfchland vor Frankreich zu fchügen, ver- 
loren. Die fatholifhen Eidgenoffen erhielten einen Gefahr dro= 
henden Nachbar, eben fo die proteftantifchen und die freye Stadt 
Straßburg ; Lothringen und die Sreygraffchaft waren nun gänz« 
lich preisgegeben. In Spanien wurden freylid die Branzofen 
mit Schimpf zurüdgetrieben, denn, fagt der Verfaſſer, das 
hochmüthige Frankreich hatte überall nur da gefiegt, wo es über 
fremde Kräfte, über Deutfche gebot. Defto mächtiger waren die 
Hortfchritte Bannerd. Nachdem er bey Chemnig das Faiferliche 
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Heer unter Marzin überfallen und gänzlidy gefchlagen, drang er 
bis Prag vor, May 1639, richtete bey feinem Rückzuge, da 
felbft die Studenten in Prag die Waffen gegen den Feind er: 
griffen, und er an der Einnahme der Stadt verzweifelte, die 
fhredlichfte Verwüflung an, und zog fi gegen Sachen, nach ⸗ 
dem auch ein Faiferliched Heer von 30,000 Mann Prag zu Hülfe 
fam. Wenn auf der einen Seite Ferdinands II. Bruder, der 
Erzherzog Leopold Wilhelm, ftrenger ald ein Mönch, enthaltfam 
in den erlaubteften Genüffen, wie ein Eremit aus den Wüſten 
Thebens, früherhin zum geiftlichen Stande beftimmt und Inha- 
ber mehrerer Bisthümer, mit größerem Glüde den Feldherrnftab 
für die faiferliche Armee übernahm , fo follte auch das böfe Prin- 
zip auf der andern Seite ſich in einer Perföulichfeit darftellen, 
welche, wie der Verfaſſer fagt, verhaͤngnißvoll dem legten em: 
pörenden Charafter auflegte. Die war Johann Ehriftian von 
Königsmarf, der jept in Weftphalen aus Bannerd Händen den 
Commandoftab erhalten. Die nachfolgende Schilderung deöfel: 
ben S. 177 unfereö Werfes, können wir dem Lefer nicht vorent- 
halten, weil fie ein helled Licht auf diejenigen Perfönlichkeiten 
wirft, die damals, wie wir fchon öfter fagten, von der ftrafen- 
den Ruthe der Vorfehung gleihfam zu Geißeln für unfer Vater: 
land hervorgerufen wurden. Eines uralten, aber armen brans 
denburgifchen Adelögefchlechtes, heißt e8 dort, deffen einer Zweig 
fhon im vierzehnten Zabrhundert in Schweden geblüht hatte, 
im Jahre 1600 zu Keplin bey Kirig in der Priegnig geboren, 
von feinem Vater zu einem Feldherrn nach Geldern gefchict, 
um ihm auf den Trunf zu warten;« dann Edelfnabe Briedrich 
Ulrichs zu Wolfenbüttel, begab er fi, nach fchläfriger Jugend, 
als Reiter in faiferlihen Dienft, bildete dann in Quftav Adolfs 
Schule fich zumal zum fühnften Parteygänger aus, mit der per: 
fönlihften Theilnahme an jedem Strauße, handfeft in jedem 
»Gebalge.« Sein Verhältniß zu Speerreuter, feine Gefahr ald 
brandenburgifcher Unterthan und ausgetretener faiferlicher Offi— 
jier in Gefangenfchaft; feine Betriebfamfeit, die fchwedifchen 
Regimenter im 3.1635 der fremden Krone zu erhalten, haben 
wir fchon angedeutet, fo wie fein Mißgefchid bey Blotho und 
fein Zerwürfniß mit King, welches ihm vor anderen Bewerbern 
den Oberbefehl eines Heeres erwirfte. Königsmark, jede Theil: 
nahme für Brandenburg, für fein deutfches Vaterland verleug: 
nend, geliebt von feinen Soldaten, die luſtiges Leben und reiche 
Beute unter feinen Fahnen erwarteten, und, auf fchonungdlofen 
Ritten von einem Ende Deutfchlands zum andern an Zahl ver: 
mindert, immer neuen Zulauf lodten, hatte nur Gelderwerb 
und derley Sinnengenuß zum Ziele eined Feldherrnlebens, der: 
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gleichen ihm die fremde Krone allein bieten konnte. Obgleich 
früh vermaͤhlt und in der Feſtung Minden haushaltend, charak⸗ 
terifirt auch ihn ſchon jene abenteuerlihe Romantif, oder beffer 
jene beroifche Liederlichkeit, die wir bey allen Gliedern eines hoch⸗ 
ftrebenden Gefchlechtes finden, dem das glüdliche Räuberhand: 
werf des Ahnherrn unermeßliche Reichthümer vererbt hatte. Be: 
rühmt find feine Söhne und Enfel, welche verzogen durch die 
launenvolle Chriftine, in dem Kriegsdienfte faſt aller Mächte 
Europas, auch Venedigs, auf entfernten Schlachtfeldern in 
Morea und in Portugal, nad Ritterehre jagten; wie jener Karl 
Sohann, deifen liederliched Treiben die Pfälzerin Charlotte d'Or: 
leans fo naiv erzählt, trugen alle das fittliche Gepräge ihres Ge— 
ſchlechtes, das Niemand an Philipp Chriftoph, dem unglüdli- 
chen Buhlen der Gattin Georgs von Hannover, fpäter des eriten 
Georgs von England, noch weniger an der Enkelin unferes Jo: 
bann CEhriftian, der berühmten Aurora, verfennen wird. 

Wie früherhin gegen Guftav Adolf, ald er feine fiegreichen 
Waffen bis an den Rhein trug, fich mißtrauende Angft der Dir 
plomaten Frankreichs bemächtigte, fo auch war Richelieu in for: 
gender Furcht, daß der Weimar’fhe Held nach der Eroberung 
Breyſachs und nachdem er auch in der Freygrafſchaft bedeutende 
Fortfchritte errungen, feinen fein angelegten Negen entfchlüpfen 
und zu einer felbftitändigen Macht, ohne weiter um das Inte⸗ 
reſſe Frankreichs fih zu fümmern, fich erheben dürfte. Denn 
bey den damaligen deutfchen Heerführern im Dienfte der rem» 
den blieb ſtets bervorftechender Charafter ihres nationellen Ge— 
fühld, daß, wenn fie auch für irgend ein fchnödes Intereffe jener 
ihr Blut hingaben, fie doch ihre Perfönlichfeit felbft nicht unter: 
beugen ließen, fondern vielmehr im Bewußtſeyn deutfcher Manns 
baftigfeit den Fremdlingen eine gewiſſe Geringfchäsung fühlen 
ließen, wie früherhin in ältefter Zeit jene Standarten im römifchen 
Dienfte. So auch Bernhard. Stets behauptet er den Franzoſen 
gegenüber den deutfchen NReichöfürften und den auf feine ritter- 
lihe Kraft ſich ftügenden Helden, der unter feinem Preife aud) 
feine Perfon felbit daran geben wollte. Es war dieß noch der 
legte Reit jener Standesehre, der aus den alten germanifchen 
Gefolgfchaften bis hin durch die Verhältniffe der Minifterialen 
in der ganzen deutfchen Gefchichte ſich Fund gibt, und eigentlich 
noch das einzige erfreuliche Moment in diefer fo verfommenen 
und elenden Zeit darbietet. Weberhaupt treten im drepßigjähri: 
gen Kriege noch wahrhafte Perfönlichfeiten hervor, eine Erſchei⸗ 
nung, die fpäterhin gänzlich verfchwindet. 

Daher war auch Bernhard gar nicht gefonnen, die von ihm 
gewiffer Weife ohne franzöfifche Hülfe eroberten Landfchaften 
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gehorfam an Frankreich herauszugeben, er dachte vielmehr daran, 
auf Koften des Kaiferhaufes und leidender Nachbarn fih ein 
mächtiged Fürſtenthum zu errichten, und am Ende in Mittel: 
deutfchland felbft jene gebieterifche Stellung wieder zu gewinnen, 
die fein Vorfahr Johann Friedrich gegen Karl V.eingebüßt hatte. 
Diefe Abfiht, fi) von Branfreich zu emancipiren, verfündeten 
ganz befonders zum Schredfen des Kardinals feine felbiiftändigen 
Verfügungen in Breyfach und im Elfaß, fo wie in Burgund, 
endlich aber der unverfennbare Plan, zwifchen dem Kaifer und 
den fremden Kronen eine gebieterifche dritte Partey zu bilden, 
wozu die übrigen mit Sranfreich und Schweden verbündeten Für: 
ften Lüneburg und Heſſen leicht die Hand geboten haben würden. 
Eine mit der Landgräfin von Heilen projectirte Heirat würde 
diefer Stellung eine beynahe unwiderftehliche Kraft gegeben ha- 
ben. Hieraus entwidelte fich ein mit allen Künften der Intrigue 
Seitens Franfreich geführter diplomatifcher Kampf. Guebriant 
mußte alled aufbieten, um den ftarr feflhaltenden Deutfchen zu 
bewegen, wenigſtens Brepfach den Branzofen einzuräumen. Noch 
mehr aber wirfte man im Geheimen durch den Schweizer Erlach, 
der fich ded Vertrauens Bernhards bemächtigt hatte. Ein Pa- 
trizier aus Bern, machte er in diefer Zeit gänzlichen moralifchen 
und religiöfen Verfalls, mit allen Talenten der Intrigue aus: 
gerüftet, für jede Partey, die ihm — bot, den unermüds 
lichen und gewandten Unterhändler. Ihn hatte bey diefer Gele: 
genheit Bernhard nad Paris gefandt, dort aber von Richelieu 
gewonnen, war er felbft ein gefährliher Beobachter Bernhards 
geworden. Diefer widerftand indeß allen Lodungen, und um 
dem Nebe, womit man ihn umfpinnen wollte, gan; zu entrin- 
nen, befchloß er, aus der Sreygrafihaft nad dem Mheine zu 
rücken, und den Krieg nad) Deutfchland hinüber zu fpielen. Doch 
auch ihm war feine Zeit in dem Plane der Vorfehung zugerechnet. 
Als er gleich Heinrich IV. mit großen fchöpferifchen Plänen ſich 
trug, traf ihn zwar nicht die Hand des Mörder, aber eine peit: 
artige Krankheit, die freylich Mehrere für eine Vergiftung aus: 
gaben, um Sranfreich eines fo gefährlichen Gegners zu entledigen, 
entriß ihn am 18. Zuly 1639 der Welt. 

Es iſt eine peinliche Aufgabe des allgemeinen Gefchichtfchrei: 
bers, fagt der Verfafler S. 206, das politifche Leben Bernhards 
ju würdigen, welcher einer fait abgöttifchen Verehrung bey fei- 
ner Partey genoß, und auch von den Gegnern wegen feiner glaͤn⸗ 
zenden perfönlichen Figenfchaften gepriefen wurde. Aber betrach— 
ten wir den Herzog vom Standpunfte der deutfchen Geſchichte, 
fo ergibt fich das Urtheil leichter. Auch Bernhard von Weimar 
ftellte feinen ererbten Haß gegen Defterreich und feinen eigenen 
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Vortheil weit über Ehre, Wohlfahrt und Sicherheit des Vater: 
terlandeö, und fein gewaltthätiger kirchlicher Eifer forderte, wie 
zu Regensburg, in Sranfen, am Rhein, die Vergeltung der 
Begenpartey heraus. Sein Söldnerverhältniß zu Frankreich hat 
nad) dem Prager Frieden wider feine Abfiht dem Vaterlande 
unfäglihen Schaden zugefügt. Daß er, zum Höchſten aufitre: 
bend, das Recht des fremden Befiges und hiftorifhe Grundlagen 
nicht ehrte, erfennen wir aus dem Herzogthume Franfen; daß 
er die politifchen Trugfünfte nicht fcheute, fowohl aus der Ueber: 
nahme der fchmachvollen Lehensverpflihtung zu Schweden, da 
ed ihm wohl nimmer Ernft um folche verrätherifche Zerftücelung 
des uralten Reiches feyn fonnte, ald aus dem Verhältniß zu 
Frankreich, welches er unredlich eingegangen und mit &elbitbe: 
friedigung nur löfen fonnte, indem er die Liſtigen überliſtete. 
Was er in berechneter Nachgiebigkeit gegen die Geſetze der Frem⸗ 
den that, geſchah mit dem geheimen Vorbehalte, in beſſeren Tas 
gen alles umzuftoßen ; aber er ift ftrafbar für den Wahn, daß 
er, ohne Bürgfchaft für die Dauer feines Lebens, ſich vermaß, 
feine Sünde am Waterlande in der Zufunft gut zu machen. 
Denn der Menfch darf Böſes au in der Abficht nicht thun, 
daöfelbe fünftig zum Beſſeren zu geftalten, er weiß nicht, ob 
das Geſchick ihm nicht vor der Erfüllung feiner Pläne, vor: der 
Buße abruft, und auf feine Rechnung fällt dann die böfe That 
mit ihren Bolgen. Hätte Bernhard geahnet, daß Franfreich, 
durch ihn an unferer Weftgränze fieghaft, allen Lohn der Mühe 
an fich raffen werde; hätte er im Geifte nad der Schlacht bey 
Mördlingen gefchaut, wie die fremden Kronen, im Befige der 
deutfchen Streitfräfte, das gefhändete, blutende Vaterland zer: 
ftüdeln ; wie Ludwig XIV., auf feinem Schwertgewinn weiter 
fußend, Deutfchland über ein halbes Jahrhundert hindurch miß— 
handeln werde; hätte er den Wendepunft des Schickſals unferes 
Volfes, von ihm i. 3.1638 herbeygeführt, ermeſſen; wir zwei— 
feln nicht, Bernhard, für Deutfchlands Nationalehre nicht ohne 
Wärme, würde feit dem Jahre 1634 feinen Lebensweg anders 
eingerichtet haben. &o aber muß die Gefchichte, auf die Ent: 
widlung der Dinge und die Bolgezeit blidend, ihn mit Trauer 
einen Verderber Deutfchlands heißen, war Verrath am Höchſten 
leich nicht feine Abficht; er ift der Nachwelt verantwortlich für 
Ein Thaten, nicht für feinen geheimen Willen! Hugo Grotiuß, 
unfähig über Deutfchlandse Wohl zu urtheilen, nennt den Tag 
den unglüdlichiten Deutfchlands, an welchem es »feine Zierde, 
feine legte Hoffnung, faft den Einzigen, welcher des Namens 
eines deutfchen Fuͤrſten würdig ,« verloren! Auch wir beflagen 
das Verhängniß, aber in einem andern Sinne, als der heimat: 
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Iofe Niederländer. Bernhards Tod war nicht ein Glüd für den 
Kaifer, fondern eine Fügung des günftigen Gefchids für die 
fremden Kronen, und deßhalb ein Unglück für Deutfchland. 
Kraftvoll und fiegreich fortwaltend, würde er, von der Halb: 
fcheid der Nation vergöttert, an der Spige der richtigen, gei— 
ftesftarfen und mittelreichen dritten Partey, den Fremden das 
Schiedsrichteramt wieder entrungen, und, wenn andy der Bes 
gründer einer Macht auf Koften Oeſterreichs und ihm gegenüber 
geftellt, die Schugherrfchaft des proteftantifchen Intereſſes wür: 
devoller und wohlthätiger für die Gefammtheit übernommen ha— 
ben, als die nordifche Krone, nach deren Demüthigung zu fpät 
Brandenburg diefen feinen Beruf erfaßte.« 

Der fchnelle Tod des Herzogs hatte jede fichernde Verfügung 
über feine Errungenfhaft unmöglich gemacht. In feinem Tes 
ftamente zwar vermachte er feine Eroberungen einem feiner Brü— 
der, oder wenn diefer fie nicht annehme an Frankreich zur Ueber: 
wachung bis zum allgemeinen Srieden. Die einzige Bürgfchaft 
indeß für dies Alles, das von ihm binterlaffene Heer, übergab 
er an Erlach, den Oberften Ehm, Rofen und den Prinzen Adolf 
von Naffau. So ward ed der franzöfifchen Diplomatie leicht, 
aus dem Tode ded Herzogs alle diejenigen Vortheile zu ziehen, 
welche fie vergeblich bey feinem Leben zu erringen fich bemühte. 
DVergebens fandten die Truppen einen Abgeordneten nach Paris, 
um ſich eine felbitftändige Stellung zu bewirfen, vergebens fuchte 
der Kaifer dad Heer für fich zu gewinnen, oder die Herzoge von 
Braunfchweig und Lüneburg für die dritte Partey es zu bear: 
beiten, und eben fo die Brüder des Herzogd und die Anhänger 
der pfälzifchen Partey es zu ihren Zweden zu benußgen. Die 
Künfte Erlachs und Guebriants fiegten. Man bemächtigte ſich 
des Heeres für den Willen Frankreichs. Ein Vertrag mit dem 
felben wurde abgefchloffen,, bey dem e8 wie bey jenen römifchen 
Prätorianern nur auf die fchnellfte Baarzahlung anfam, um 
auch die fchmählichiten Bedingungen einzugehen. Hiefür gelob- 
ten Deutfche dem Könige von Franfreich treu und bejtändig ger 
gen Jedermann zu dienen, was für ein Befehl auch irgend an: 
derwärts her ihnen zufommen könne. Hierauf folgte bald die 
Befegung von Breyfach durch franzöfifhe Truppen, und eben 
fo ward Freyburg, Mheinfelden, Neuenburg und Laufenburg 
der franzöfifchen Verfügung überlaffen; Erlach aber zur Beloh— 
nung feiner treuen Dienfte die Oberftatthalterfchaft über Vorder: 
öfterreich und im Breisgau anvertraut. Welche Gefinnung das 
mals berrfchte, und wie man den Verrath in Treue umftempelte, 
jeigt, daß einer der Oberften jened angeblich deutfchen, für die 
Freyheit des Waterlandes fechtenden Heeres, dem von einem 
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ſpaniſchen Befehlshaber Antraäge gemacht wurden, dem kaiſerli⸗ 
chen Heere ſich anzuſchließen, entrüſtet antwortete: Wie einem 
deutſchen Edelmanne der König von Spanien, der doch 
auch aus deutſchem Blute ſtamme, fo ſchmachvolle Anträge mas 
chen fönne? Er möge fih an Juden und Sarazenen wenden, 
denn die deutſche Viederfeit fey für Geld nicht feil, ließe 
ſich nicht verfaufen. &o redete ein Mann, weldyer einen Geld» 
gehalt von 6000 Franes vom franzöfifchen Könige bezog. Auch 
der Sohn des unglücklichen Churfürften Briedrich, der Pfalzgraf 
Karl Ludwig, der gleichfalls bey der Verlaſſenſchaft Bernhards 
feinen Vorteil wahrzunehmen fuchte, mußte erfahren, daß es 
keineswegs die Abficht der großmüthigen Bundesgenoffen für die 
gute deutfche Sache war, den, wie man fagte, vom Kaifer Be— 
drüdten wieder zu ihren Rechten zu verhelfen. Als er in jener 
Abficht heimlich und verfleidet durch Branfreich ging, ward er 
auf Richelieu’s Befehl verhaftet und in das Bois de Vincennes 
geführt, wo er bis zum Jahre 1640 in Gefangenſchaft blieb. 
Dies Geſchick warnte die Brüder Bernhards, ſich nicht perföns 
lich auf den Schauplaß zu begeben, um etwa wegen der Nach» 
laffenfhaft ihres Bruders gefährliche WVerfuche zu machen. Sie 
fuchten nur durch Unterhandlungen irgend etwas von den großen 
Eroberungen und Schägen des Verftorbenen zu erlangen. Ihre 
großen Erwartungen wurden aber bitter getäufcht, als fie nur 
mit Mühe die vermoderten Gebeine des Herzogs erhielten, welche 
in der Stadtfirche zu Weimar ihre Ruheftätte fanden. So rädhte 
dad Schickſal felbft die Untreue eines großen deutfchen Fürſten, 
der lieber aus Beindeshand ald von dem MWaterlande den Lohn 
für feine Verdienfte empfangen wollte. Schaͤrfer blickende Zeit: 
genoffen fahen freylich jenes trügerifche Spiel durch, wodurd) 
fih fo viele felbit bochftehende Perfonen des Waterlandes und 
noch mehr die Maſſen berücden liegen. So fagt ein damals le: 
bender Schriftiteller in einem fatyrifchen Briefe, der um diefe 
Zeit erfchien, und wo die Eroberung Breyſachs mit einem Kar: 
tenfpiele verglichen wird: der legte Stich gewinnt dad Spiel, 
die Dame, um welche wir Deutfche mir Granaten, die Franzo— 
fen mit Dufaten, wir mit Musfeten, fie mit Piftolen, wir mit 
Pferd und Infanterie, fie mit Burfanterie und geladenen Maul: 
efeln, wir mit Schanzen, fie mit Schanfen, wir mit Keld-, 
fie mit Hofitüden, wir mit Schlagen , fie mit Salben, wir mit 
Schießen und Stechen, fie mit Beftreihen und Schmieren, wir 
mit Blut, fie mit Gut, wir mit Ariegen, fie mit Trügen ge: 
worben; was wir gewonnen mit Stürmen, haben wir mit Schwuͤ— 
ven verloren. Der Hahn ift im Korbe, figt auf fremden Eyern, 
er hat den Nußen, das Kränzlein und den Preis, die andern 
nur den Sad. 


1844. Geſchichte des deutfchen Krieges. 175 


Nach dem Tode Bernhards war allerdings die Großartigfeit 
friegerifcher Unternehmungen von diefer Seite her gewichen, das 
für aber ein innigerer Zufammenhang zwifchen den franzöfifchen 
und fchwedifhen Waffen gewonnen. Guebriant fuchte vor allen 
Dingen wieder über den Rhein zu gehen. Dieß gefhah am Ende 
des Jahres 1639 in der Gegend um Bacharach, und der erfte Vor: 
theil war ein erneuertes Bündniß mit der Landgräfin von Heilen. 
Zwar hatte fie noch furz vorher den Prager Frieden gleichfalls 
angenommen, jedoch ftetd mit Frankreich unterhandelt. Sept, 
wo das Weimar’fche Heer ihr Land berührte, indem es vom Rheine 
nach Heilen vordrang, fand fie gar fein weiteres Bedenfen, mit 
dem Neichöfeinde von Neuem förmlich abzufchliegen. Allerdings 
gab Dies wiederholte zweydeutige Betragen zu Anfragen Seitens 
der eben zu Nürnberg verfammelten dhurfürftlihen Gefandten 
Veranlaſſung. Inden fie jedoch diefelben mit nichtöfagenden 
Ausflüchten abwies, glaubte fie Alles gethan zu haben, wenn 
fie mit den damals reichlich gefpendeten Worten ihre Sehnſucht 
nad) dem Brunnquell des allgemeinen Friedens des Waterlandes 
betheuerte, den böfen Willen der Feinde eingeftand, die Reinheit 
ihrer Abfichten erhärtete, fodann aber ganz offen zu verftehen 
gab, daß der richtigfte Weg zur Wohlfahrt des Reiches von einer 
Beneral:Amneflie und der Begütigung der fremden 
Kronen allein abhinge. 

Indeſſen war Banner durch des Erzherzogd und Piccolo= 
mini's Fluges ftrategifched Verfahren durch geſchickte Märfche 
aus Böhmen nach Sachfen zurüdgetrieben. Sein Heer nad) der 
Weife aller jener damaligen Parteygänger nur durch glüdliche 
Kriegdfälle in Ordnung erhalten, und überhaupt auf Beute und 
Gewinn gerichtet, keineswegs von einer höhern dee befeelt, 
der Auflöfung nahe, fo daß ihm nichts übrig blieb, als fchleu- 
nigft den Zuzug der Heilen und Lüneburger ind Werf zu fegen, 
und endlih auch mit dem Weimar'fchen Truppenforps, deffen 
Dberften fchon lange hierauf harrten, fich zu vereinen. Mit dem 
Lüneburger, der nur den gemeinften augenblidlichen Vortheil im 
Auge hatte, war der Handel, obgleich er audy mit dem Kaifer 
fortwährend täufchendes Briedensfpiel trieb, bald abgefchloffen. 
Schwerer fiel e8 aber bey den Weimarern, obgleich fie ſich felbft, wie 
gefagt, der Vereinigung binneigten. Die franzöfifchen Führer 
bingegen, Quebriant und der Prinz von Longueville, fahen bey 
Banners umberfchweifender abenteuerliher Kriegführung , ums 
geben faum von einigen hundert ihrer Landsleute, mit Schrecken 
von der beliebten Rheingränze in den ganzen Wechfel der Kriegd- 
ereignijfe Mitteldeutfchlands als bloße Inftrumente ſich binein= 
gezogen. Deifen ungeachtet waren fie der Neigung und dem 
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Willen der Oberften nicht gewachfen, und unmuthig mußten fie 
fi) dem Anfchluffe an Banner fügen. Nachdem auch die Heilen 
zu diefem geitoßen, mufterte der Schwede am 16.May 1639 in 
der Ebene um Erfurt aus feinem Lager reitend mit Siegerbeha— 
gen ein ftattliched, wohlgerüftetes Heer von 16,000 Mann, alle 
Deutſche, bid auf einige Hundert Franzoſen. &o war denn 
wieder dem ftaunenden Deutfchland Flar vor Augen geftellt, daß 
es fich felbt zu Gunften der Fremden gegenfeitig zur Schlacht: 
banf führte, und es zeigte den ganzen Verfall vaterländifcher 
Gefinnung und Gefühls, und auch die Wehrlofigfeit des einzels 
nen Bürgers und die Erfchlaffung aller forporativen Thaͤtigkei— 
ten, daß diefer Zuftand der Dinge in leidender Haltung fonnte 
betrachtet werden. Mach folhen Zeichen fann man mit Gewiß— 
beit behaupten, daß nur in dem unerfchöpflichen Muthe des Kai— 
ferhaufes, vereint mit dem bayerifhen Fürften, die alleinige 
Gewaͤhrleiſtung vor der Unterjochung des Vaterlandes lag, und 
die Urtheile jener Schriftfieller, welche fich zeither bemühten, 
das felbftfüchtige Streben der Reichöfürften von der Reformation 
an als glorwürdige That und als preiswürdiges Beyfpiel für die 
Nachfommen darzuftellen, zeigen ſich hiernach von felbft in ihrer 
ganzen Armuth und Einfeitigfeit. 

Ungeachtet jener bedeutenden feindlihen Waffenmaht war 
man doch nicht im Stande, gegen das bedeutend verflärfte Heer 
der Kaiferlihen, welches fid bey Saalfeld aufgeftellt hatte, 
etwas Entfcheidendes auszuführen. Hiezu trug die Uneinigfeit 
unter den Verbündeten felbit, fodann aber die unmäßige Trauer 
Banners über den Tod feiner Gattin bey, die im Lager vor Saal: 
feld ftarb, und ihn zur Führung des Heeres beynahe ganz un« 
fähig machte. Ein neuer Beweis, wie der Krieg fih mit dem 
Familienleben gleihfam ſchon verfchwiftert hatte, und beyde fich 
gegenfeitig bald in Freude, bald in Schmerz begegneten. End» 
lid) trat auch eine gefährliche Meuterey unter den Weimarern 
ein, die den franzöfifchen Heerführern und vor allem ihren eigen- 
mächtigen Verfügungen über fie jegt, wo fie fich gleichfam mit: 
ten in Deutfchland ganz felbitftändig fühlten, nicht mehr unbe: 
dingt nachfommen wollten. Nur mit Mühe wurde diefe Bewe— 
gung geftillt. So fchleppten fich die Kriegsereignijfe dad ganze 
Jahr 1640 bis Anfang 1641 hin, wo der Tod Bannerd den 
Schauplag von Neuem veränderte. In diefer Zeit waren der 
Reichstag zu Regensburg, welchen der Kaifer mit Mübe zufams 
menbrachte, und Banners höchfte Gefahr, von der Faiferlichen 
Armee gänzlich vernichtet zu werden, die merfwürdigften Ereig: 
niffe. Der Reichstag zu Regensburg, September 1640, follte 
wo möglich die Vorbereitungen zum endlichen Frieden einleiten, 
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und die Churfürften felbft Hatten den Kaifer dazu dringend auf: 
gefordert. Es war aber leicht einzufehen, wie wenig an die 
Verwirflihung diefed Wunfches zu denfen, da ja nur eine fie 

gende Gewalt, feine Unterhandlungen die fremden Kronen, die 
allein im Kriege ihren Vortheil fanden, oder den Srieden unter 
den fhmählichften Bedingungen für das Reich eingehen wollten, 
zur Niederlegung der Waffen bewegen fonnte. Daher erfchienen 
die dort befchloffenen Maßregeln zur befferen Befämpfung der 
Feinde, wären fie nicht von der deutfchen Langfamfeit und Unent⸗ 
fchloffenheit begleitet gewefen, als die einzigen erfprießlichen 
Früchte, wenigitens weit mehr, als die felbft vom Kaifer bis 
aufs Höchite gefteigerte Nachgiebigfeit gegen die ſchnöden For: 
derungen der Fremden und ihrer deutfchen Helfershelfer. Welch 
ein Gefühl mußte e8 wohl für eine deutfche Reichöverfammlung 
fen, gegenüber einiger abenteuernder Heerführer an der Spihe 
meiftend deutfcher Bewaffneter, zufammengelaufener, beutelu: 
fliger Haufen mitten im Vaterlande fich Gefege dictiren zu laſſen. 
Kaum hatte einen folhen Zuftand Rom in feiner verderbteiten 
Epoche erfahren, ald die Sclaven unter Spartacus die weltge: 
bietende Stadt an den Rand des Unterganges brachten. Um 
das hoöchſte Maß ſolcher Erniedrigung zu vollenden, gefchah es 
fogar, daß der Reichstag felbit unter Hohn und Spott der Feinde 
beynahe in die Waffengewalt derfelben gerathen wäre. Banner, 
begierig. durch einen bedeutenden Schlag den Ruhm feiner Waf- 
fen wieder herzuftellen, befchloß Regensburg, obgleich mitten 
im Winter, zu überfallen. Am 5. Dezember 1640 verließ er 
Niederſachſen, vereinigte fih mit dem Weimar’fhen Heere und 
eilte über Hof im Januar 1641 auf Baireuth. So geheim war 
diefer Plan gehalten, daß erſt am 12. Januar die Paiferlichen 
Truppen im Gebiete von Nürnberg von der Annäherung des 
Feindes Kunde hatten. Glüdlicher Weife fchien indeß Banner 
ſelbſt, als fchleunig die Faiferlihen Beldherren Anftalt zur Ab: 
wehr trafen, an der Ausführung feines abenteuerlichen Planes 
zu verzagen. Auch verlor der Kaifer die Faſſung nicht, Tieß Re— 
gensburg in Vertheidigungszuftand fegen, ermuthigte die Ver: 
fammlung, am Orte beharrlich zu verbleiben, und fo blieb Ban- 
ner nichts anderes übrig, ald mit ftarfer Bedeckung von Reitern 
und Fußvolk mit zwölf Kanonen auf Hof vorzurüden und einige 
hundert Kanonenfchüffe auf Regensburg, nur durch die Donau 
von ihr getrennt, abzufeuern. Wie fie fagten, dem Könige 
von Hungarn einen Affront zu erweifen. Welche Schmad, 
fagt der Verfaffer,, für das ftreitbarfte Wolf der damaligen Welt, 
daß ein paar Fremdlinge, umgeben von faum einigen Hundert 
ihrer Landöleute, geſchüßt dagegen durch Taufende feiler Söldner 
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Deutſchlands, ſolchen Hohn wagen konnten. Freylich geriethen 
nun auch die feindlichen Heerführer in eine peinliche Verlegen— 
heit, da fie in der Kälte des Winters, im ausgehungerten Lande, 
den Feind vor fich, ihres Bleibens nicht fahen. Guebriant be: 
fonders fühlte das Unheimliche feiner Lage, mitten in Deutfch: 
land Banners Phantafie und Tollfühnheit fich preis gegeben zu 
fehen. Was diefer daher auch beginnen mochte, er bewirfte mit 
den Weimarern die Trennung von demfelben. &o war Banner 
fi felbft überlaffen, während dem das Faiferliche Meer unter 
Piccolomini und Mercy in großen Maffen auf ihn beraneilte. 
Nur indem er feinen Unterfeldderen Slange in Neuenburg mit 
4000 Mann und 4000 Pferden und vielen vornehmen Offizieren 
aufopferte, die im wechfelnden Geſchick jetzt als Gefangene dem 
Keichdtage in Regensburg vorgeführt wurden, gelang es ihm, 
über Eger und Annaberg glücklich zu entwifchen und von Neuem 
feinen Ruhm als der Unerreichbare zu bethätigen. Dod war 
dieß feine legte That. Schon trug er den Tod im Herzen. Am 
16. May gelang den Kaiferlichen der Uebergang bey Bernburg, 
als fur; vorher fich Banner auf einer Senfte fhon höchſt erfranft 
hatte nach Halberftadt tragen laffen. Er war nach der Aerzte 
Behauptung dem Tode noch zu entziehen, wenn ihm die Feinde 
die Ruhe weniger Wochen geftatteten. Aber, fagt der Verfaifer, 
der Mann, welcher Brand und Mord feit zehn Jahren von einem 
Ende Deutfchlands zum anderen getragen, fellte feine ruhige 
Sterbeitätte finden. Am 20.May festen die Kaiferlichen an al- 
len Punkten über die Saale, übereilten im nahen Quedlinburg 
ein ftarfes Regiment Bannerd, und in der Frühſtunde desfelben 
Tages verfchied Banner unter qualvollen Bildern nach einem 
barten Todesfampfe. Die Witwe des Geftorbenen ward unter 
der allgemeinen Verwirrung mit ihren Frauenzimmern faft aus 
ihrem Haufe geworfen, Kiften und Kaften erbrochen,, die Kriegs» 
zahlmeifter und Geheimfchreiber flüchtig und verfolgt. 

&o war dad Ende Johann Banners, fagt der Verfaſſer 
S. 315, geboren zu Djursholm in Roslagen (Upland) am 
BE — 1596 aus einem der vornehmflen und höchften Geſchlechter 
Schwedens; früh, ohne gelehrte und geſellſchaftliche Bildung, 
welche feine Standesgenojfen ſich anzueignen bemühten, den Waf: 
fen folgend, Schüler und Genoffe Guftav Adolfs auf allen ſei— 
nen Zügen, geliebt vom Könige, ihm ähnlih an Geftalt und 
Haltung, ohne Zweifel einer der größten Feldherrn feined Jahr: 
bunderts und allein fähig, nach dem Nördlinger Tage und dem 
Prager Frieden den Krieg in Deutfchland fortzufegen. Bon fei: 
nen Eigenfchaften ald Feldherr heben wir nur hervor: daß er im 
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Geiſte der neueren Strategie die Hauptwendung des Krieges in 
Schlachten ſuchte, Belagerungen mied, und daß es ihm in der 
Regel gelang, den Nachtheil, weldyen der Sommer feinem Heere 
gebracht, im Winter durch die harte Gewöhnung feiner Soldaten 
zu erfegen, und alle Frühjahre ftreitbarer wieder da zu ftehen, 
nachdem er den Gegner auf den eigenen Boden gedrängt. Es 
wird ihm machgerühmt, daß er 60,000 kaiſerliche Krieger und 
40,000 Sachſen aufgerieben habe, daß 600 Fahnen ald Tros 
phäen feiner Siege die Kathedrale Stodholms fehmüden; der 
eigene Verluſt blieb unberechnet, da e8 Deutfche waren, die un: 
ter ihm fochten, litten, umfamen, und immer neuer Erfaß un- 
erfchöpflic ihm zufloß. Stille Selbitberathung und Geheimniß 
vor der Ausführung erleichterten feine Thaten ; fo formlos er 
mit feinen Oberften zechte, bewahrte er fcheugebietende Achtung; 
fi felbit nur zur Nechenfchaft verpflichtet, im Gegenfage der 
Faiferlihen Heerführer, welche in beflagenswerther Abhängigkeit 
vom Wiener Hoffriegsrathe und von den Mitfeldherren erhalten 
wurden. Im Heerbefehle duldete fein Selbftvertrauen Niemand 
neben fih; Hermann Wrangel hatte ihm weichen müffen; dem 
Stälhandöfe fonnte er noch auf dem Todbette nicht vergeben ; 
felbit der nachſichtig Fluge Torftenfohn harrte bey ihm nicht im» 
mer aus, und ward, obenein fränflih, auf fein Gefuh im 
Herbite 1640 aus Büdeburg heimberufen; Karl Guſtav Wran- 
geld Verhältniß zu Banner war oft ein geftörtes. Daß Banner 
die deutfchen Fürften mit Hochmuth und Geringfhägung, ja 
Grobheit behandelte, hatten fie bin länglich verdient. Daf 
er [honungslos barbarifch den Krieg im feindlichen oder im be: 
freundeten Lande führte, brachte der entfepliche Charafter der 
Zeit mit fih. Dabey liebte er aber doch die Deutfchen,, deren 
Vaterland er züchtigte ; fie waren, von ihm zu Soldaten gezo— 
gen, die beften Krieger der Welt; ver hätte es für feine größte 
hat gehalten, der Nation den Frieden zu erfämpfen.« In 
ununterbrochenem Umgange mit den Deutfchen hatte er das 
Schwedenthum, das erft fpäter wieder fpröde wurde, ganz ab: 
geftreift; fein Briefwechfel felbft mit Guebriant war deutfch; 
denn franzöfifch verftand er nicht; in der Sprache der Kriegs: 
fanzley, felbft an Schweden fommt fein fchwedifches Wort vor. 
Die deutfche Bildung hatte die Fremdlinge wider Willen unter: 
worfen; obenein war Stab, Kanzley, Heer nur deutſch. 
Weiterhin heißt ed &.317, um das Verhältniß Banner 
zur proteftantifchen Sache zu bezeichnen: »Was die fittliche Er: 
fheinung Banners, will man fie ohne Haß und Uebertreibung 
würdigen, betrifft, bemerfen wir, daß das Bild des bleihen 
Ritters, welcher den Frauen und derber Luft des Bechers bis 
12 
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zum letzten Lebenshauche fröhnend, aus der Umarmung der Ge— 
liebten und vom Zechgelage zu Roß ſpringt, zwar für die Poeſie 
anziehend feyn fann; daß jedoch eine fo frevle Verfhwendung 
der Lebensfräfte feineswegs den Erwartungen von Millionen be: 
thörter Protejtanten entfpriht, weldhe das Heil ihrer Sache 
auf diefen Maffabäer einzig fegten. Bey aller bodenlofen Un— 
treue, Falſchheit, Tüde und Begriffsverwirrung zeigte die Zeit 
dennoch einen tiefen Rüdhalt in frommen deutfchen Gemüthern 
und einen zu koloſſalen Ernſt, als daß nicht der Widerfpruch 
zwifchen felbftfüchtiger Politif und gleißnerifchem kirchlichen Ei: 
fer haͤßlich in der Perfönlichfeit des oberften Feldherrn ſich fund 
gethan hätte, welcher die falbungsvollen Worte von der »Erret: 
tung der bedrängten Gewilfen und dem Verderben der gefamm: 
ten evangelifchen Sache« ftehend im Munde und im Kanzleyſtyle 
führte !« 

Dieß das Urtheil des Verfaſſers über Banner, nachdem 
leider beynahe zwey Jahrhunderte hindurch eine ganz andere Ge: 
fhichte auch ganz andere politifche und fittlihe Mafftäbe zur 
Fälfhung der Wahrheit an die Erfcheinungen jener Zeit gelegt 
hatte. Was wir fchon früher einmal andeuteten, die hervorra= 
genden Perfönlichfeiten auf jener undeutfchen Seite hätten den 
unpartepifchen Blicken längft das Haltlofe und Betrügerifche der 
Sache felbjt aufdecken müjfen. Eben Banner, die beyden Wrangel, 
Königsmarf, den wir noch fpäter fennen lernen werden, Ranzau, 
endlih Zorftenfohn felbft und mit ihnen jene beyden berüchtigten 
Parteygänger, welche gleich im Anfange des unglücfeligen Krie— 
ged die Brandfadel der Zerftörung durch ganz Deutfchland tru— 
gen, Mandfeld und Chriftian von Braunfchweig, zeigen ein fol: 
ches Uebermaß fittlicher Werfommenheit oder, wie Bernhard von 
Weimar und der Rheingraf Otto, ein fo felbftfüchtiges, wahr: 
li unter feinen Verhältniffen ehrenhaftes Treiben, daß fie je— 
dem Parteyfampfe nothwendig eine höchit verdächtige Farbe ger 
ben. Auf der faiferlihen Seite hingegen findet fih, wenn das 
allgemeine Verderben der Zeit auch dort nicht ohne Wirfung blieb, 
bey weitem mehr eine religiöfe und ehrenhafte, nicht auf die Zer- 
ftörung, fondern auf die Erhaltung des Ganzen gerichtete Ten: 
denz. Den einzigen Wallenftein ausgenommen, fehen wir in 
Tilly, fo man nur die Verfälfchungen, die Parteyhaß erdichtet, 
wie dieß befonderd Menzel und Graf Mailath unwiderleglich 
nachgewiefen, entfernt, in Pappenhbeim, Zohann von Werth, 
Piccolomini, Hapfeld, felbit Gallas, Gransfeld und Geelen, 
vor allen aber in dem oben gedachten Erzherzog Leopold Wilhelm, 
ernfte, ehrenhafte Männer, die zwar auch das Kriegshandwerf 
nad damaligem Gebrauche zu führen gezwungen find, indeß 
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dasfelbe nicht wie jene in ganz gemeiner Richtung zur wilden 
Luft und bachantifher Genußſucht, mit Aufgebung aller mora= 
liſchen und religiöfen Pfliht trieben. Ein deutlicher Beweis 
bievon ijt, daß felbit proteftantifche Beldherren von höherer Ge: 
finnung, wie Arnim und Melander, ſich fpäterhin der Faiferli: 
chen Sache wieder anfchloffen. 

Mit Banner Tod fällt auch das Lebensende des Herzogs 
Georg von Lüneburg zufammen, der im April 1641 noch furz 
vor dem fchwedifchen Feldherrn von der Welt fehied. Auch die 
Perfönlichfeit diefes Fürften, der bis zu feinem Tode in unver: 
brüchlicher Feindfhaft gegen Kaifer und Reich und in Verbin: 
dung mir ihren Feinden verharrte, beftätigt nicht weniger das 
Dbige. Denn von ihm fagt der Verfaſſer, denjenigen freylich, 
die hier gerne Alles in der fchönften Ordnung finden möchten, 
eben nicht fehr erwünfht (8.309): »Wenn Georgs verdunfelter 
Blif in den legten Stunden noc fähig war, die Lage feines 
Haufes zu fallen, fo mußte ihn fchwere Reue über die Vereite: 
fung eined ;wanzigjährigen vielbefcholtenen Strebens erfüllen. 
Nur feinem Eigennuge und feiner anderen Sache treu, und doch 
ohne Bürgfchaft an die Fremden hingegeben, verließ der Ehrgeiz: 
jige feinen Staat, nad) dem unfeligiten Macchiavellismus und 
fehöfahem Abfalle von einer Partey zur andern, vom Kaifer zu 
den Dänen, von den Dänen zum Kaifer, vom Kaifer zu den 
Schweden, von den Schweden nad der Schlaht von Noͤrdlin— 
gen und dem Prager Frieden zum Kaifer, und feit zwey Jahren 
vom Kaifer wieder zu den Schweden; überall bemüht, fich hö— 
here Geltung, Zuwachs und IInabhängigfeit von der natürlichen 
Dberherrfchaft des Kaifers fowohl, als von den fremden Kronen 
zu verfchaffen, in der traurigften Verfaffung. Sein Land durch 
den Krieg verödet, fein Heer meuternd und faft aufgelöft, Wol: 
fenbuttel in der Gewalt der Feinde; viele andere Punfte von den 
Schweden befest und jegt von neuer Heimfuchung bedroht! Faſt 
in bitterm Grimme gegen fich felbft, durch einen Federftrich das 
Gebäude feiner Pläne für alle Zufunft vernichtend, den Stab 
brechend über alle früheren Beftrebungen, hatte er am 35. März 
ein Teftament unterzeichnet, welches gegen alle böfen Erfahrun: 
gen der Gegenwart und Vergangenheit, gegen alle gefunde Für: 
ftenpolitif, fein Land in die beyden Fürftenthümer Celle und 
Hannover fpaltete, »fo lange noch Abfömmlinge von feinen Söh— 
nen vorhanden wären.« Hannovers fpätere Erhebung zum Chur— 
fürftenthume und fteigende Bedeutung, wie zu Heinrichd des 
Löwen Zeit, war nicht die Kolge einer fo fich felbit zerftörenden 
Politif des Herzogs, fondern der Anhänglichfeit des naͤchſten 
Geſchlechtes an Kaifer und Reich! Schmerzlich wurde Georgs 
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Tod von ſeiner Partey empfunden, zumal von Amalia Eliſabeth. 
Selbſt Banner bewunderte, ungeachtet jahrelangen Unfriedens 
mit dem Verſtorbenen, die großen Feldherrneigenſchaften des— 
ſelben, und konnte die weltkundige Thatſache nicht leugnen, daß 
ſeit dem Herbſte 1638 des Lüneburgers Beyſtand der ſchwediſchen 
Sache zur einzigen Aushülfe gereicht habe. Und das iſt denn 
die verhaͤngnißvolle Bedeutung; das iſt die Erbſchaft, die der 
Sterbende dem Vaterlande hinterließ; er hat die abgeſtumpften 
Waffen der Fremden in den Eingeweiden Deutſchlands feſtge— 
halten! « 
(Der Schluß folgt.) 


Art. VL. FragmentaHistoricorum Graecorum— He- 
eataei, Antiochi Philisti, Timaei Ephori, 
Theopompi, Phylarchi, Clitodemi, Phano. 
Beni Acdrortenis, Demonis, Philochori, 
Istri — ediderunt Car, et Theod. Mulleri. Pa- 
risiis, ap. A. Firm. Didot, 1841. 


Zweyter Artikel. 


Das wäre alfo die Entftehung und anfangende 
Fortbildung der griehifhen Gefchichtfchreibung, deren Er: 
fenntniß wir nur nothdürftig aus den Bruchſtücken der logogra= 
phifhen Schriften ſchöpfen Fönnen, die uns bis dahin befchäftigt 
haben. An fie fchliegen fich die drey Meifter der eigentlichen Hi: 
ftorie, Herodotus, Thuchdides und Kenophon, an, deren Werfe 
uns größtentheil vollftändig erhalten worden. Die zunächft fols 
genden Entwiclungen diefer Kunft liegen und wiederum in blo— 
fen Sragmenten vor, da von Philiftus an bis auf Polybius fein 
einziged Gefchichröwerf nur in fo relativer Integrität gerettet 
worden , wie das des Letzteren. 

Bevor wir jedoch zur Betrachtung des Einzelnen diefer zwey— 
ten Maſſe von Bruchſtücken fchreiten, muß Ref. zur allgemeinen 
Bezeichnung der veränderten Wege, welche die Gefchichtfchrei- 
bung feit Kenophon eingefchlagen,, eine Schlußbetrachtung aus 
feiner Hiftorifhen Kunft der Griechen (8.318 — 320) 
bier einfchalten, zumal er jegt einige Zufäge und Berichtigungen 
anzufügen hat: 

Von den drey erften Meiftern (Herodotos, Thukydides und 
Zenophon) faßte jeder die Hiftorie in einem eigenthümlichen Geiſte 
auf. Die hiftorifche Anficht des erften war religiös, die des 
zweyten politifch:praftifch, die des dritten ethifch. Der 
vorzüglichite Werth der Hiftorie des Herodotos ift die Wollfom- 
menheit eined großen Planes; der des Thukydides die ftrenge 
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Bewahrung des öffentlichen Charakters; die Werke des Kenophon 
fielen das vollendetfte Muster des gebildetitien Vortrags auf. 
Die verfchiedene Art, wie diefe drey Gefchichtfchreiber fich die 
biftorifhen Erfcheinungen deuteten, brachte drey verfchiedene 
Formen der Geſchichte hervor. Die erſte kann die epi— 
ſche beißen, weil der Hiftorifer das Ganze der Handlungen und 
Begebenheiten Durch göttliche Einwirfung bedingt darftellt. Die 
jwepte die Ddemegorifche, weil bier alle Handlungen in der 
Verſammlung des Volfd oder des Raths durch öffentliche Vor: 
träge vorbereitet erfcheinen. In der dritten enthalten ebenfalls 
Reden und Geſpräche den Erflärungsgrund für alle Erfcheinun: 
gen. Weil aber diefe Reden und Geſpräche fich zur Darjtellung 
der Individualität beftimmter Charaktere hinneigen, ift fie dra: 
matiſch *). 

Bey aller Verfchiedenheit diefer Formen der älteren griecdhi« 
fhen Hiftorie ift diefe doch im Wefentlichen nur Eine. Sie ift 
Naturproduct und als foldhes eine Reproduction des Lebens; 
d. h. der Hiltorifer auf diefer Stufe ftellt die Wahrheit 
feiner Erfahrung dar. Dieß zeigt fi darin: Die Hand- 
lungen und Begebenheiten find ihm als ſolche an fih, d: h. als 
nadte Erfcheinungen, gegeben, da ihr Grumd entweder in den 
Drganen des göttlichen Willens, in den Orakeln und dergleichen, 
oder in dem Willen des freyen Volfs, in der Gefinnung, Ans 
fiht und in der Kunſt des Volksredners, oder in dem moralifchen 
Charafter des Individuums liegt. Weiler nun aus dem Les 
ben und für Das Leben darftellt, fo gibt er die Erfcheinuns 
gen in ihrer lebendigen Wahrheit wieder; er erzählt folglich die 
Zhatfachen rein, und läßt die Orafel, die Propheten, d. i. die 





*) Auch den Kteſias, um jest nachträglich doch auch diefes berühmten 
Zeitgenoffen Xenepbon’s zu gedenken, fand man dramatiſch, 
aber in einem ganz andern Einn. Man höre den Plutarhus, 
vit. Artax. cap. 6 fin., wo von feiner Darjtellung gefagt wird: 
Ra0s TO puYüßss xal Spanarınay ExTpendpsvos ns alnduias, und 
cap. 17. wo ihm das enrrpaywöscv Schuld gegeben wird. Das 
will fagen: Ktefias ergab ſich dramatifcher Darftellung fabelpafter 
Dinge, und lenkte vom Wege der Wahrheit ab; er gefiel fi in 
Uebertreibungen. — Hierdurch ward er der Urheber einer leıdigen 
hiſtoriſchen Manier, die fi im folgenden Zeitakter der Alerandris 
ner befonders geltend machte. Diefet ift alfo für einige 
Rihtungen, welde die Geihihtfhreibung der 
Griechen genommen, bemerkenswerth. Uebrigens 
hatte Ktefiad auch fchriftftellerifhe Tugenden, namentlich Lieblich⸗ 
keit und Klarheit (ſ. die Zeugniſſe der Alten in Ctesise Reliqq. 
p-22, ed. Baebr.). In eriterer Gigenfhaft wird er mit Xeno: 
phon vergliden, doch ohne daß die Schönheit des Ausdruds genüge 
(Dionys. Hal. de Compos. 10. p.53, ed. Reiske). 
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Gottheit oder die handelnden Perfonen felbft reden. Nach diefer 
Erflärung ift die Benennung: poetifche Form der Hiftorie, 
womit ich diefe erite Gattung bezeichne, wohl feinem Mißver: 
ftändniß unterworfen. 

Die entgegengefegte Form mag man immer, wie gewöhnlig, 
die pragmatifche nennen '). Ihr Charakter ift diefer: Die 
Handlungen und Begebenheiten werden fo vorgetragen, wir fie 
fi im betrachtenden Geiſte des Erzählers reflectiren. Der His 
ftorifer ſchaut die gefchichtlichen Erfcheinungen an, erflärt fi. fi), 
beurtheilt fie, und diefe Erflärungen und Urtheile fpricht er ne= 
ben der Erzählung direct in feiner Perfon aus. Diefe 
Richtung führt Räfonnementd über Handlungen, Urtheile über 
die handelnden Perfonen u. f. w. herbey. — Daher Proömien, 
Parallelen, Elogien, directe Charafterfchilderungen u. dgl. in 
diefer Gattung eine gewöhnliche Erfcheinung find. 

Der Repräfentant diefer ganzen Form ift für und Polybios. 
Ohne Zweifel haben aber fchon die Schüler des Sfofrated, Theos 
pompos und Ephoros *), die alte poetifche Geſtalt der Gefcdhicht- 
fchreibung zerſtört. Wir willen nämlich, daß diefe Hiftorifer ed 
in ihren Werfen auf rhetorifche Wirfung anlegten. Hiermit war 
aber Reflexion in die Hiftorie eingeführt, und folglich :die Uns 
fhuld natürliher, unräfonnirter Darjtellung vernichtet. Der 
Verluſt diefer in fo mancher Hinfiht großen Hiftorifer ift auch 
in fofern zu beflagen, als wir dadurch außer Stand gefegt find, 
diefe neue Form in ihren urfprünglihen Bedingungen hiſtoriſch 
zu erflären, in ihrem individuellen Charakter zu beurtheilen, und 
in ihrer Ausbildung ftufenweife bis zum Polybios fortzuleiten. — 
Welcher Entwidlungsgang, wie am Schluffe gefagt wird, fich 
alsdann erft deutlicher erfennen lajfen werde, wenn die Bruch» 
ftüdfe der Werfe diefer und anderer Hiftorifer möglichit vollftän- 
dig gefammelt feyn würden. 

Diefes ift nun feit vierzig Jahren, da ich diefes fchrieb, 
zum Theil auf verdienftliche Weife gefhehen. Ehe ich aber aus 
Anlaß vorliegender Müller fhen Sammlung im Einzelnen fpreche, 
muß ich im Nächftvorhergehenden Einiges berichtigen. 

2) Beffer wohl die apodeiktifhe (anoduxrın), wie Polybios 
fie nennt, bemerke ich jeßt, oder die demonſtrirende. 

2) Vorher fhon Philiſtos. S. die gleich folgenden Berichtigungen. 
Hier nur noch dieß; das wahre Verhältnif der drey Geldicht: 
fchreiber Philiſtos, Ktefiad und Ephoro8 bat Wyttenbach ad 
Select. historicorum p. XV treffend in den Worten bezeichnet: 
»Philistus et Ctesias aequales Xenophontis in eiusdem laudis 
societatem pervenire non potuerunt.« Kteſias ward aud wer 


gen feiner Untreue und Uebertreibungen getadelt; f. GC, Fridr. 
Herman ad Lucian. de conscrib. historia p. 238 sq. 
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Zuvoͤrderſt will ich hier von einer Bemerkung des trefflichen 
Juſtud Möfer in der Vorrede zu feiner osnabrückiſchen Ge: 
fchichte ausgehen, wie ich denn niemals über der Betrachtung 
der Meifter der alten Hiftorie die neueren außer Acht gelaifen. 
»Mielleicht,« fagt er dort S. 4, »habe ich auch darin gefehlt, daß 
ich die Charaktere der vorfommenden Perfonen niemals in einem 
befonderen Gemälde entworfen, und nur fehr felten einige Be— 
trachtungen mit eingeftreut habe. Ich bin aber gewiß, daß die 
eriten fehr viel von meiner eigenen Erfindung behalten haben 
würden, und halte in Anfehung der legteren dafür, daß in der 
Geſchichte, fo wie auf einem Gemälde, bloß die Thaten reden, 
und Eindrud, Betrachtung und Urtheil jedem Zufchauer eigen 
bleiben müjfen. Im Alter und fat in jeder Periode des Lebens 
fehen wir die Begebenheiten von einer ganz anderen Seite an, 
machen ganz neue Betrachtungen darüber, und vertragen dieje— 
nigen nicht mehr, welche uns in jüngern Jahren die präcdhtigften 
fhienen. Daher thut in der Gefchichte die Handlung, wenn 
fie moralifch vorgeftellt oder mit ihren Urfachen und Folgen er: 
zählt wird, und fchnell und flarf fortgeht, eben das, was fie 
auf der Schaubühne thut. Sie erwedt, nährt und füllt die Auf: 
gig der Zufchauer mehr, als alle dabey angebrachte Sit: 
tenlehre.« 

Man fieht, wie unferm deutfchen Gefchichtfchreiber dabey 
die drey großen Altmeifter derjenigen Hiftorie vorgefchwebt haben, 
die ich die poetifche nenne, und daß er dem docirenden Polybius 
den erzählenden Thucydides vorgezogen ; obfchon der letztere doch 
auch einige directe Charafterfchilderungen fich erlaubt hat, wenn 
man die Elogien des Themiftofles und des Perifled fo nennen 
will, und mithin nicht durchaus mit feiner Perfon in den Hin— 
tergrund tritt, wie ich dorten im Verfolg gefagt hatte. Ueber: 
haupt ward Thueydides von den alten Kunjtrichtern auch den 
Rednern beygefellt, wenn er gleich faft durchweg nur Andere re: 
dend einführt. In diefen betrachtungsvollen Reden aber, die 
von der Fülle der Erfahrungsweisheit überftrömen, Tiegt doch 
fhon ein Keim jener reflectirenden Rhetorik, der ſich in der Ges 
fhichtfchreibung der nachfolgenden Periode vollfommen und vor- 
berrfchend auögebildet hat. Und die hätte ebenfalls bemerkt 
werden follen. 

Sodann wäre noch anzudeuten gewefen, wie von jener alten 
Familie der drey Hiftorifer fi neue Familien ausgebildet hatten: 
eine herodoteifche, wozu aber der dritte, Xenophon, felbft ge: 
zähle wurde, der aber doch auch felbit feine Nachahmer hatte, 
wie z. B. den Arrianus, der fogar Kenophon genannt feyn wollte. 
Jener herodoteifchen Familie würden wir aber vielleicht den Kte: 
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ſias, den Ephorus und gewiſſermaßen auch den Theopompus 
beyzuzaͤhlen veranlaßt ſeyn, wenn wir von jedem nur Ein gan— 
zes Werk übrig hätten. Zur thueydideiſchen Schule wird be— 
ſtimmt Philiftus gerechnet (Cic. ad Q@. Fr. 11.13. Dionys. Hal. 
Epist. ad Pomp. V. p 45, cf. IV. p.42 ed. Krüger.). Wie 
viele andere Vertreter diefe Bamilie hatte in diefer wie in den 
folgenden Perioden, läßt fi, nach dem Untergange der meiften 
Geſchichtswerke, eben fo wenig mit Sicherheit angeben. 

Endlich hätte ich nicht den Iheopompus und Ephorus als 
die erften rhetorifirenden Gefchichtfchreiber bezeichnen follen, fon: 
dern eben diefen Philiftus, den Zeitgenoffen des Plato, auf den 
nachher erft die beyden Schüler des Iſokrates gefolgt find (Cic. 
de orat. II.13 57). 

Zu ihm zunächſt, wie er denn in der vorliegenden Samm— 
lung die nächte Stelle einnimmt, haben wir und nun zu wenden. 

Hier muß ich zuerft einen Satz unferd Verfaſſers gegen das 
Ende feines Artifeld vom Philiftus (p. XLIX) ausheben, weil 
er einen Punct betrifft, der die meiften elaſſiſchen Gefchichtfchrei: 
ber der Griechen angeht. Er fagt nämlih: Philiftus fey 
in den alerandrinifhen Kanon der Hiftorifer 
niht aufgenommen gewefen. 

Ich will hier nicht wiederholen, was ich neuerlich über die: 
fen Kanon der Kritifer Ariftophanes und Ariftarhus im Allge— 
meinen zu bemerfen und anzuführen veranlaßt war *). Ich be- 
fhränfe mich auf den Kanon der Hiftorifer, d.h. auf die Samm: 
lung der griechifchen Gefchichtfchreiber, die von jenen Kunſtrich— 
tern für claffifch und vor andern für nachahmenswerth und für 
würdig erflärt worden, ald Mufler für Mit: und Nachwelt er— 
halten zu werden. Daß die griechifchen Philofophen der vorher: 
gehenden Periode fchon über das Wefen und die Regeln der Ge— 
ſchichtſchreibung nahgedaht und Grundfäge aufgejtellt, davon 
zeigen fich jelbft im Plato Spuren, befonders aber beym Arifto: 
teled. Man Iefe nur das neunte Gapitel der Poetif und in den 
Problemen Nr. 19. p.132 Sylb., und deffen Schüler Theophra- 
ſtus hatte in einem eigenen Werfe wahrfcheinlich die Theorie der 
Hiftoriographie abgehandelt (Diogen. Laert. V.47). Hieran 
fchloffen ſich die Kritifer der folgenden Periode, die in den Biblio: 
thefen zu Pergamus und Alerandria wohlredigirte Eremplare der 
Hiftorifer vor fich hatten, und nun an jeden einzelnen den Maßſtab 
der ausgebildeten Kritif anlegten; und fo wurde denn, neben 


*) In den Mannheimer Verhandlungen der Philologen, Mannheim 
1840. S. 13 f., und in der Abhandlung über die Bilderperfona> 
lien des Barro, Anmerk. 6. 
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denen der Dichter und Redner, auch ein Kanon der Geſchicht⸗ 
ſchreiber aufgeftellt. 

Was nun den Philiftus betrifft, fo hatte ich ſelbſt (in der 
biftor. K. der Griech. S. 225) darin gefehlt, daß ich ihn in der 
Aufzählung der fanonifchen Hiſtoriker weggelaffen, aber behaup: 
tet, daß er nicht dazu gerechnet worden, wie Herr 8. Müller 
thut, hatte ich nicht. Gerade das Gegentheilift auch das Wahre '). 
Folgende Gefhichtfchreiber waren nämlich in den Kanon aufge- 
nommen : KHerodotus, Thucydides, Kenophon, Theopompuß, 
Ephorus, Philiftus, Anarimenes, Kallifthenes und Klitarhus?). 
Hierbey ift aber Mehreres zu bemerfen: mochte auch jener alte 
Kanon der zwey genannten alerandrinifchen Kritifer diefe Ge: 
fhichtfchreiber und vielleicht auch in diefer Ordnung enthalten 
haben, fo ift doch nicht zu zweifeln, daß die nachfolgenden Gram- 
matifer in Zahl und Ordnung Manches daran geändert haben; 
wie denn der angeführte Anonymus den Thucydides dem Hero— 
dotus vorfegt, dem Philiftus den vierten Platz anweift, den 
Klitarhus ganz ausläßt, und flatt deſſen zwey andere, nämlich 
den Hellanifus und Polybius anführt. Sodann finden wir überall 
Belege, daß troß dem großen Anfehen, worin jene erften Ordner 
des Kanons ftanden, die nachfolgenden Kunſtlehrer fich in ihren 
Kritifen dennoch feineswegsd daran banden, fondern die Hiſtori— 
fer ganz nach ihrem eigenen Ermeffen beurtheilten. Daher man 
fi) denn nicht wundern darf, wenn man hierbey auf die verfchie: 
denften Anfichten trifft. So hatte z. B. Dionyfius von Halif. 
in feinem Buche über die Nachahmung über Herodotus, Thucy— 
dides, Kenophon, Philiftus und Iheopompus geurtheilt, diefe 
Männer wären vorzugsweife geeignet, um zur Nachahmung 
empfohlen zu werden. Dagegen behauptet Hermogened, man 
babe den Theopompus, Ephorus, Hellanicus und Philiftus un— 
ter den Griechen nicht fo nachahmenswürdig gefunden als den 
Herodotus, Thucydides, Hecatäus und Kenophon; wogegen 
wieder Quintilianus den Theopompus und Philiftus zunächft 
nad) Herodotüus und Thucydides mit Achtung nennt, und noch der 
Patriarch Photius im neunten Jahrhundert den Hellanicus und 
Philiſtus dem Theopompus ald Schriftfteller an die Seite fegt?). 





2) ©. den ungenannten Ausleger des Aphthonius in Monfaucon Bi- 
blioth. Coisl. p. 597 und in Fabric. Bibl. gr. Tom. IX. p. 600, 
wo aber beydesmal Bilınros in Piktaros zu ändern if. Bol. 
Goeller de situ et orig. Syracus. p. 134. 

2) &. jest Ruhnkenii Opusecull. I. p.336 sqgq. ed. Bergmann. 
Bol. Wyttenbachii Opusce. I, p. 660. 

3) Dionys. Hal, Epist. ad Pompei. p.767 Reisk. p.26 Krüger. 
Hermogenes de Formis II, p.514 ed. Laurent. Ingleipen 
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Bemerkenswerth iſt übrigens, daß der berühmte ficilifche Hiſto— 
rifer Timäus von Niemand unter den Gefchichtfchreibern des Ka— 
non, auch der fpäter binzugefellten nicht, genannt wird, da 
doch fein beftändiger Tadler Polybius, wie wir gefehen, diefer 
Ehre theilhaftig geworden, ein Schriftfteller, von deſſen Schrif: 
ten Dionyfius der Halifarnajfer, freylic vom funftrichterlichen 
Standpunct, fagt, fie feyen fo gefchrieben, daß Fein Menfch die 
Geduld haben werde, fie bis ans Ende zu lefen (De composit, 
verborr. IV. p. 30 Reisk. p. 64 — 66 Schaefer). 

Ueber Philiftus hatten früher Bayle und Sevin und neuer: 
li Goeller, de situ et origine Syracusarum, Lips. 1818, 
Abhandlungen gefchrieben; Tegterer mit Beyfügung der Frag: 
mente feiner Schriften, und ihn hat bier im Wefentlihen K. 
Müller (p. XLV sqq.) ercerpirt. Wenn gleich zu Anfang Beyde 
(vgl. Göller p.104) fehreiben: Philistus Syracusanus, Archi- 
menidae filius, fo fehreiben fie dem Hemſterhuys (ad Polluc. 
X.42, p.1191) nad, der fo aus Paufanias (V.23.6) citirt, 
aber dorten fteht nach den Handfchriften” Apyonevidov (ed. Schub, 
et Walz p 313), und damit flimmt das "Apyavidov ded Suidas 
mehr überein. Uebrigens bar diefer Lerifograph in diefem Artifel 
die größten Fehler begangen, welche widerlegen zu müſſen glück— 
liher Weife unnöthig iſt. In dad Einzelne feiner Lebensge: 
fhichte einzugehen ijt zu unferm Zwed eben fo wenig nöthig, da 
über feiner Zugendzeit ein Schleyer liegt, fein Mannsalter aber, 
ald das eines Staatdmannd und Feldherrn, der allgemeinen 
Geſchichte angehört. Geboren in der 86ſten oder 87ften Olym: 
piade fann er wohl eben fo wenig ein Schüler des Iſokrates, 
als eines der beyden Elegiendichter Evenus von Paros gewefen 
feyn. Seine weiteren Schidfale find mit denen der beyden ſyra⸗ 
Pufanifchen Tyrannen, des älteren und jüngeren Dionyfius, aufs 
engfte verbunden. Dem älteren verhalf er dur Rath und That, 
d. i. durch Geldmittel und Ratbfchläge, durch die Macht politi: 
fcher Wirffamfeit und flandhaften Muth zur Herrfchaft, und 
erhielt ihn im Beſitze derfelben, den jener fchon felbft verloren 
geben wollte, wurde aber von ihm wegen eingetretener Familien: 
verhältniffe verbannt, und lebte bis zum Tode desfelben bey Gaſt⸗ 
freunden in Adria, wo er feine Muße zur Abfaffung eines gro- 
fen Theiles feiner Werfe benugt, worin er, von Natur ein 
Sreund der deöpotifchen Allgewalt, noch mehr durch den fehnli- 
hen Wunfc der Nüdfehr ins Vaterland bewogen, den Tyran— 
nen fchmeichelte, und als er diefe endlich von dem jüngern Dio« 





Quintiliani Inst. orat.X 1.74. p. 62 Spalding. Photius, Cod. 
176. p. 121 ed. Belkker. 
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nyſius erwirkt hatte, an dem Hofe und im Staatsrath gegen 
Dion und deffen Freunde, worunter Platon war, foflematifche 
DOppofition machte, wodurch er e8 auch endlich, bey feiner neu: 
gewonnenen Macht und geftügt auf die großen Dienfte, die er 
im Rath und im Felde den Regenten leiftete, dahin brachte, daß 
Dion aus dem Vaterlande vertrieben und Platon zur Rückkehr 
nach Athen beftimmt wurde. Mach Dions NRüdfunft fielen die: 
fem Siciliend Städte eine nach der andern bey, und als er felbft 
Syrakus genommen und fein Admiral Heraflides mit einer Kriegs» 
flotte erfchien, wurde Philiftus zum Oberbefehlöhaber der fönig- 
lihen Seemacht beftellt, und in einem für ihn anfangs glüdli- 
chen Geetreffen endlich überwunden und umzingelt, gab er fich 
entweder felbjt den Tod, oder er ward als fiebzigjähriger Greiß in 
der Sefangenfchaft (Olymp. 106) auf eine [hmähliche Weife um's 
Leben gebracht '). 

Die von den Alten, vom verwirrten Suidas abgefehen, 
anerfannten Schriften des Philiftus beftanden in den ficili- 
fhen Geſchichten, einfchließlicy der des Altern Dionyfius; wozu 
die Geſchichte des jüngern als dritter Theil hinzukam. Jenes 
erfte Werf enthielt in fieben Büchern die Gefchichte der Inſel von 
der Urzeit an bi8 Olymp. 93,3 mehr ald 800 Jahre umfaffend, 
fodann von da an bis Olymp. 103, 2 mit den Thaten des ältern 
Dionyfius, in vier Büchern, woran fich zwey Bücher über den 
jüngern anfchloffen. So daß manchmal von verfchiedenen Theis: 
len, manchmal von einem einzigen, beyfammen in dreyzehn Bü: 
chern beftehend, die Rede ift. Die Gefchichte des jüngern Dio— 
nyſius, welche Philiſtus, durch den Tod verhindert, nicht hatte 
vollenden fönnen, feßte der Syrafufaner Athanas fort ?). 

ı) Diodor. X111.9. XIV. 7. XVI. 9 — 11. XX.78, zum Theil nad 
Timäus; Plutarch. Dion. 11. 35. 36 nah dem Timonides. Idem, 
de exilio p.439 Wyttenbach. Cornel. Nep. Dion. cap. 3. Dio- 
nys. Halic. Cens. vett. scriptorr. Tom. V. p.427 Reisk. Bal. 
Wyttenbachii Opusceull. I. p.149, der in das ftrenge Urtheil 
des Timäus, Dionpfius u. A. über den Charakter des Mannes 
und feiner Geſchichtswerke vollkommen einftimmt. In Betreff feir 
ned Berhältnijjes zum Dion und Platon bemerke ich: Sm zweyten 
Briefe unter den Werken des Plato p. 314 fommt unter den Freun⸗ 
den dieſes Philofophen ein Philiftion (Biktorioy) vor; im dritten 
wird unter den Feinden desfelben eines Philiftides (DiAaridon, 
oder nad einer Handfhrift bey Bekker III. 3. p. 273 $rltoreidou) 
gedaht , woraus Sevin Sıllorov geändert hat, und ihm ſtimmt 
Göller p. 121 bey; mit Recht, denn von Philiftus mußte bier 
die Rede feyn; woraus Groen van Prinsterer, prosopographia 
Platonis p. 153 zu ergänzen if. — Ueber das Ganze diefer Ders 
bältniffe muß man jest K. Frieder. Hermann’s Geſchichte der plato« 
nifhen Philoſophie I. ©. 61 ff. nadhlefen. 

2) Vossius de historicc, Grr, p.56 ed. Westermann mit deſſen 
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Daß Philiſtus den Thucydides nachgeahmt, haben wir oben, 
wo vom Kanon die Rede war, bereits bemerkt. Wenn er aber 
dieſe Nachahmung ſo weit getrieben, daß er nach dem Beyſpiel 
dieſes ſeines Muſters ſein Werk ebenfalls unvollendet gelaſſen, 
und deswegen vom Halikarnaſſer Dionyſius getadelt werde, ſo 
bat man dieß mit Recht unglaublich, ja lächerlich gefunden, aber 
nicht gefragt, ob diefer Kunflrichter audy fo etwas gefagt haben 
möchte *). Die befannte trefflihe Charafteriftif, die Cicero (ad 
Quint. fratr. 11.13) von unferm Hiftorifer gibt, it nicht weni— 
ger mißverftanden worden: »Siculus ille capitalis, creber, 
acutus, brevis, paene pusillus Thucydides«; und weil Göller 
und Müller darüber hinweggehen, fo muß ich dabey ein wenig 
verweilen. Den Mißverftand des Paul Manuzzi, daß die legten 
Worte auf die Kürze des Werks im Gegenfag des Thuchdidei« 
fhen gehen, har fchon Voſſius befeitigt. Wyttenbach gibt den 
Worten eine moralifhe Wendung: »Igitur, quum natura et 
ingenio Thucydidis magnitudinem assequi non posset; arte 
et praestigiis nitebatur, ac Thucydidis verbis dictionibus- 
que se quasi vestiebat. Quae quidem verissima est caussa, 
cur eum Cicero pusillum Thucydidem vocaverit.« Aber nad) 
dem Zufammenhang ijt bey Cicero von einer fittlihen Würdigung 
nicht die Rede Wieland überfegt: »Der Sicilianer hingegen 
geht immer auf den Grund der Sache, ift gedanfenreih, fcharf: 
finnig, gedrängt, beynahe ein Fleiner Thukydides.« Alles Uebrige 
gut, aber capitalis geht nicht auf die Gründlichfeit, fondern 





Anmerfungen , val. p.407, Goeller p. 16 sqq. p 131 sqq. und 
C. Müller p.XLVIII sq. Der Fortfeßer heißt "ASayıs , verfälfcht 
in "A9wyıs, "ASayns und "ASavas (Diodor. XV.94. Plutarch. 
Timol. 23 et 37, mo unfere Handſchrift Adaxig gibt, wie auch 
Atben. III.98, d. p. 383 Schwgh. hat. — "ASavas ift aber das 
Doriſche ftatt "A9ayns, Athanes, mie ihn Heeren, de fontib. 
Plutarchi p. 55 nennt, und Bulcanius irrt, wenn er daß eritere 
wegwerfen will. Eher könnte man vielleicht vermuthen, daß Adai- 
ns zur Schreibung Adavıs mit verändertem Accent Anlaß gegeben). 
Er fcheint weiter nichts gefchrieben zu haben. 

Dionysius de vett. scriptt. censura II. p. 427 Reisk. : etnAwxe 
de (Biktoros Oourudidnv) RpoToy uEy TO nv uncdow areAüi 
»aralınery, To» auroy exedw Toonoy, woran Göller p. 126 
sq. großen Anftoß nimmt, während 8. Müller es bloß läderlicy 
nennt. Letzterer hätte es doch bemerken follen , daß Krüger p. 46 
das Lächerliche weggeſchafft, indem er, mit dee Vorbemerkung, 
daß Dionyfius in feinen Charakteriſtiken der Echriftfteller immer 
zuerft mit der Wahl, exkoyi, des Gieaenftandes beginne, die 
Lesart Ändert: ro mv undIcıw agpeAn exAcysır, d.h. Philie 
ftus habe in der Wahl eines einfadhen Geſchichtsſtof— 
fes den Thucydides nachgeahmt. 
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auf dad Genie *). Theon (Progymnasmm. p. 44. Dan. Heins.) 
tadelt an diefem Gefchichtfchreiber, daß er durch Vermeidung 
aller Epifoden feinen Lefern feine Ruhepuncte gönne, und Dio: 
nyſius an einem andern Ort (Epist. ad Pomp. 5. p. 49 Krüger) 
rügt feine Einförmigfeit, inden er mehrere Perioden hinter einan— 
der auf ein und diefelbe Weife fhmudlos bilde, welches einen 
unangenehmen Eindrud mache; und man muß geſtehen, daß die 
Stelle, dieer zum Beleg aus der ficilifchen Geſchichte anführt 
(f. Fragm. 8), diefes Urtheil vollfommen beitätigt ; und Longi— 
nud (vom Erhabenen 40. p.138— 140 Weisk. p.57 Egger.) 
rechnet ihn zu den Schriftitellern, die, obfchon von Natur ohne 
Sinn für das Erhabene und gewöhnlich ganz gemeiner und volks— 
mäßiger Ausdrüde fi bedienend, gleichwohl zuweilen durch 
bloße Stellung und harmonifche Verbindung der Worte das Ge: 
meine zu verbergen und fich einen gewiſſen Schwung zu geben 
wußten. (So muß diefe Stelle verftanden werden.) Sein Nach: 
folger auf demfelben Gebiet, Timaͤus, hatte ihn fogar einen uns 
angenehmen und ungebildeten Schreiber genannt, wogegen ihn 
Harpalus würdig gefunden, feine Werfe, zugleich mit denen der 
größten Dichter, Alerander dem Großen auf deifen Befehl nach 
Afien zu fenden (Plutarch. Nic. 1 und Alexand. 8). 

Die Fragmente des Philiftus find in diefer Sammlung 
(p. 184 — 192) nad Goͤller (p. 145 — 176) mitgetheilt, und um 
Eins vermehrt worden (Nr. 64). Ich vermuthe aber, daß fie 
um mehrere zu bereichern gewefen wären, wie ich an zwey Bey: 
fpielen zeigen werde. Uebrigens habe ich nur Wenigeö zu bemer: 
fen. Zu Nr.5 muß, außer Göller p. 151 und zum Timäus 
Nr.232, jetzt Ebert, Dissertatt. Siculae p.196 verglichen 
werden. — Zu Nr. 15 vergl. man, außer Böller p. 156, meine 
Note ad Plotin. 1.4.8.p.29 sq. ed. Oxon. — Aus dem achten 
Buche ift ein Sragment ausgelaſſen: Steph. Byz. p.477 Berkel: 
Kpasepiov, Zıxelias ywpiov' Bidısros Oydow. ro &Svızöv, Kpa- 
sepivos. Aus dem zehnten Buche wird nur ein Fragment anges 
führt. Hier ift nody eins: Steph. Byz. p.576: Movrısepara* 


*) Muretus V. Lectt. Il. 5. p.37 sq. Ruhnk.: »Capitalem 
accipiam ingeniosum et ut paullo post dieitur acutum. — 
Vossius de bistoricc. grr. p. 56 Westerm. Wyttenbach Opusce. 
I p.150. Uebrigens Be; Cicero de Orator. II. 13.57; Brut, 
17 et 85. Quintilian Inst. or.X. 1.74. p. 62 Spalding: »Phi- 
listus — imitator Thucydidis, et ut multo infirmior ita ali- 
quatenus lucidior,« Mit Cicero flimmt auch Dionyfius a. a. D. 
in mehreren Zügen überein. [Mofer überfest die Stelle des Eis 
cero fo: »Jener Sicilier aber trifft den Nagel auf den 
Kopf, ift gedankenreih, fcharffinnig, gedrängt, fat ein Th us 
endides im Kleinen.«] 
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Ppovptov Zıxeilas, Bidısros dexarn. 70 E9vınöv Muriseparivos, 
cs auros, wo Cluver und Berkel corrigiren: Murisrpara und 
Movrisrparivos. Man vergleihe Luc. Holftein p.216. — Zu 
Mr.58. p. 191 (p. 174 Böller) hätten in einer Parifer Ausgabe 
die fchönen Beyträge des Herrn ®inner zu Steph. Thes. 1. 
p- 651 ed.Paris., wo unter adönpayos dasfelbe Fragment ange: 
führt ift, doch Erwähnung verdient. Jetzt vergleiche man noch 
Jacobs ad Aelian. H. A. p. 298. 

Einen größeren Raum in der ficilifch » griehifhen Literatur 
füllet TZimäus, von deſſen Werfen auch viel mehrere Frag— 
mente übrig geblieben, und feit Wiederberjtellung der Wiſſen— 
haften vielfah, mamentlih von Voſſius, Bayle, Heyne, 
Schmidt und Göller, welcher legte auch feine Sragmente in dem 
angeführten Werfe zufammengeftellt, befprochen worden. Die 
Böller'fhe Anordnung mußte aber K. Müller in vorliegender 
Sammlung gänzlicy verlaffen, weil durch die neu aufgefundenen 
vaticanifchen Ercerpte aus Polybius die Bruchitüce des Timäus 
fo anfehnlich vermehrt worden waren, daßer fich zu einer verän- 
derten Anordnung, welche den urfprünglichen Plan des Timäi- 
ſchen Geſchichtswerks anfchaulicher machte, aufgefordert fah (Prae- 
fat. p. VII). 

Timäus (Tinaros), aus der von feinem Water Androma: 
chus gegründeten Colonialftadt Tauromenium, gehörte fomit 
fhon einem großen begüterten Haufe an. Geboren Olymp. 107, 
vor Chr. 310, oder Ol. 108, wurde er Olymp. 117 oder 118 in 
feinem 42jten Lebensjahre von Agathofles verbannt, lebte funf: 
zig Jahre in Athen, kehrte von da Olymp. 130, I nad Sicilien 
zurück, und ftarb dafelbft in dem hohen Alter von 96 Jahren 
Olymp. 131, vor Chr. 256, oder kurz nachher (p.L; vergl. 
Clinton Fast. Hell. Tom. Ill, p. 489 sq. und Weftermann zum 
Voſſius p.120). In Athen benupte er feine lange Muße zur 
Abfaffung feines großen Werkes, wahrfcheinlih mit Einfluß 
der ganzen Gefchichte des Agathofles, aber mit Ausfchluß der des 
Pyrrhus, die er ald ein abgefonderteds Buch (Cic. ad famill, 
V.12) wahrfcheinlich erft nach feiner Ruͤckkehr aus der Verban— 
nung abgefaßt hatte. 

Das Hauptwerf, von Biciliens Urgefchichte an bis auf die 
legten Ereigniffe unter Agathofles, war vom Gefchichtfchreiber 
felbft vermuthlih an Einem Baden fortgeführt, umfaßte daher 
wahrſcheinlich die große Maſſe von 68 Büchern unter einem ein: 
zigen Titel Sıxelıxa, wurde aber, wie die meiften umfangrei: 
hen Geſchichtswerke, partienweife abgefhrieben, und unter be— 
fondern Auffhriften in's Publitum gegeben ; daher wir ed mit 
Zufägen zu dem obigen Haupttitel, wie’Irarıza und “EAAyvıza, 
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angeführt finden. Was ed mit dem unter Timäus Namen von 
Suidas, dem unflaren Compilator, angeführten Werfe über 
Syrien (repi Zupias) und deſſen Städte und Könige von drey 
Büchern für ein Bewandtniß haben möchte, ift ſchwer zu fagen. 
Jedoch ift K. Muͤller's Gedanfe, daß unter diefem Titel die Schrift 
über den Krieg des epirotifchen Königs Pyrrhus verſteckt liegen 
möge, gar nicht fo übel (p. LI; vergl. Göller p. 182, Heeren, 
de fontibus vitar. Plutarchi p. 52 und Westermann ad Voss. 
p- 118). Daß endlich eine große rhetorifche Schrift unferm Ti: 
mäus nur aus Mißverftand oder aus Tadelfucht beygelegt werde, 
bedarf feiner weiteren Erörterung. Dagegen die ’OAvurıovixar, 
ein Werf, chronologifche Zufammenftellungen enthaltend (Polyb. 
XII. 11), gehört ihm unftreitig an, weil ihm gerade dic Auf: 
merffamfeit auf die Zeitrechnung als befonderes Verdienft nach: 
gerühmt wird; fey ed nun, daß es eine befondere Schrift bildete, 
oder ein Eapitel des umfaffenden Hauptwerks ausmadhte (p. LII). 

Diefed Ieptere hat aber bey der Mit» und Nachwelt die 
firengften Urteile beftehen müffen. Es fonnte nicht fehlen, daß 
ein durch Geburt, Gluͤcksgüter und Schicdfale fo ausgezeichneter 
Schriftfteller, der auf allumfaffendes Wiffen Anſpruch machte, 
der alle feine Vorgänger fcharfem Tadel unterwarf, durch ein 
Werf, das er in behaglicher Muße von funfzig Jahren unter 
dem reichen Zuftrömen aller Quellen, im gelehrten Zeitalter des 
zweyten Ptolemäus in derMufenfladt Athen abgefaßt, und nun 
als eine Art von Abfchluß in die Welt gab, — daß ein foldyer die 
zahlreichften Kritifen herauszufordern fcheinen mußte. — Diefe 
blieben denn auch nicht aus. Gegen ihn fchrieben des Kallima= 
hus Schüler, Iſter ("Isrpos) und Polemon (MoAzuwv) der Per 
riegete ; und, fey ed nun, daß erfterer feinen Namen Tiucios 
in Exırinaros, Tadler, verwandelt hatte, oder die wigigen Athes 
ner indgemein, fo zeigt ſich fchon darin der erfte Anlaß der ftren= 
gen Urtheile, denen er unterworfen wurde. Doch beweift ein 
anderer Spigname, den man ihm beylegte, TpaosuAAtxrpıa, 
das fammelnde alte Weib, daß man an feinem Werfe auch die 
compilirende Breite audftellen wollte, womit allerley Gefchichten 
und Schilderungen ohne Wahl und Urtheil darin zufammengele: 
fen feyen *). — Alle Hebel gegen die folgen Gebäude des Sici— 
lianers fegt aber Polybius in Bewegung, und feitdem wir die 
vaticanifchen Ercerpte gewonnen haben, befißen wir eine volls 
ſtaͤndigere Kenntniß feiner Ausftellungen und ihrer Gründe. Bon 





*) Siebelis ad Istri fragg. p. XXII unter dem Zitelt Ipös Tinarov 
ayrıypapal. Preller ad ———— Fragg. p- 69 sq. Cf. Goel- 
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den Fragmenten des zwölften Buchs, welches Polybius der Kris 
tif verfchiedener Hiftorifer gewidmet hatte, befchäftigen fi 31 
Abfchnitte (Collect. Vatic. ed. Ang. Mai Il. p. 380 — 404) 
bauptfächlich mit Timäus. Herr K. Müller bat (p. LIV sq.) 
die Ergebnijfe diefer Kritifen ausgezogen. Da er aber den fehr 
fprehenden Anfang ausgelaffen, wodurd das 133jte Fragment 
(p. 225) vorne unvollftändig geworden, fo will ich diefe Lüde 
bier ausfüllen: »Polybios, nachdem er den Timaiod an vielen 
Stellen durchgezogen, fagt wiederum: Wer möchte folhen Feh— 
lern noch Verzeihung angedeihen laffen, befonderd dem Timaioß, 
der ben Andern fich an folche Kleinigfeiten anhängt *), wie an 
folgende des Theopompos — ingleichen des Ephoros ?« 

Die Hauptausftellungen des Polybius laufen darauf hinaus: 
Zimäus habe fich zum Gefchichtefchreiben weder durch Reifen ge= 
bildet, noch im Kriege oder in Raths- oder Volfsverfanmlun: 
gen politifche Einficht erworben, fondern zu Athen mit aller Muße 
aus den Bibliothefen den Gefchichtsitoff zufammengetragen, fey 
daher nicht mit praftifchem Verftande an's Werf gefchritten, und 
babe wegen feines ſchwachen, findifchen Urtheils fogar von Oer— 
tern, bie er felbit befucht, und von Gegenftänden, die er felbft 
geſehen, nichts Gefundes berichtet, über dem Unwichtigen das 
Wichtige zu erzählen unterlaffen, fey bey albernen Babeln und 
uralten Sagen umftändlic gewefen, habe in den älteren Ge: 
fhichten der Colonien » und Städtegründungen Fehler begangen 
und namentlich in der Erdfunde manche Verſehen fih zu Schul⸗ 
den fommen laffen. 

Unfer Verfaſſer urtheilt (p. LIV sq.), Polybius würde 
vielleicht den Timaͤus mit mehr Milde behandelt haben, hätte er 
ihm nicht abfihtlihe Unredlichfeit zugetraut, welche ihn zum 
Zadel ded Homerus, Ariftoteles, Philiitus, Theopompus, Ephos 
rus, Theophraftus, Demochares und Kallifihenes verleitet; wäh 
rend er anderfeitö in den Lobeserhebungen Anderer, namentlid 
des Timoleon, und dieß durch perfönliche Motive geleitet, alle 
Schranken überfchritten habe. Möchten aber auch hierin und in 





*) — allus te xai Tipato, TU zpoogvomevw Teis alloıs mpds Tas 
roauras Rapwyuyias, eine fprihwörtlihe Redensart, die Ang. 
Mai ächt Giceronifh überfest hat: »qui ceterorum historico- 
rum tam importune redu viam curat;« f.Cic. pro Rose, 
Amer. 44. 6.1238. Das Griehifhe kommt zweymal beym Plutars 
dus vor, de Audit. p.43. p. 163 Wytt. und de discrim. adul. 
ab amic. p.277, B. Deutfh würde es heißen: Eid an den 
Niednagel bangen, d. p. um Kleinigkeiten fih befümmern. — 
Uebrigens wiederholt Polybins denfelben Vorwurf unter Nr. 28, 
p. 401, ed. A. Mai. 
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vielen andern Hinfichten, z. B. daß die von Timdus in die Ge- 
fhichte eingeflochtenen Reden zu fehr nach der Schule gefchmedt, 
die Vorwürfe des Kritiferd ihren Grund haben, fo feyen fie 
theild doch übertrieben, theild müßten fie aus der ganz verfchie: 
denen Denfart beyder Befchichtfchreiber erflärt werden, indem 
der durchaus praftifche Polybius für viele Dinge, die der alten 
Sagengefchichte angehörten, und die der ficilifche Hiftorifer nach 
feinem Plane erzählen mußte, gar feinen Sinn hatte. Dod 
bleiben diefem feine Verdienſte ungefchmälere, und Polybius 
müjfe fie einigemal felbft anerfennen. Won andern Schriftflel: 
lern werden aber bald feine Mäßigung in gefchichtlichen Angaben, 
wie feine geographifchen Mittheilungen,, bald und insbefondere 
aber feine Bemühungen in der Chronologie gerühmt. Und fo 
möchte denn am Ende folgender Ausfpruch der billigfte feyn: 
»Aber der vorzüglichfte ficilifche Gefchichtfchreiber war, bey allen 
den verfchiedenen Urtheilen, die man von ihm gefällt hat, Ti- 
mäusd von Taormina« '). 

Sein umfaffendes Willen, feinen GedanfenreihthHum und 
feine Beredfamfeit rühmt Cicero, der ihn unter den Gefchicht- 
fchreibern für ein Mufter des beſſern aflatifchen Styles erflärt; 
wogegen die nachfolgenden Kunftrichter an feiner Schreibart die 
Fehler der ifofratifchen Schule, wie Mangel an Erhebung, Ma: 
gerfeit, Sroftigfeit und daneben wieder Schwulft und Plump: 
beit auszufegen finden ?). — Hierin fönnte man nun den Grund 
vermuthen, warum des Sfofratiferd Philisfos Schüler Timaͤos 
vom Kanon der Alerandriner ausgefchlojfen blieb, während die 
unmittelbaren Zöglinge des Iſokrates, Ephorus und Theopom: 
pus, darin aufgenommen waren, die doch auch ihrem Ausdrud 
rbetorifche Farbe gegeben hatten. Es mußten alfo individuelle 
Mängel feyn, die jenem Sieilier diefen Bann zugezogen. 

Dagegen hätte aber Timäus, nach K. Müllers Urtheil, vor 
diefen beyden Hiftorifern einen entfchiedenen Vorzug gehabt, 
nämlih in der Behandlung der Mythen. . Diefe fo: 
fratifer hätten, fagt er, das mythifche Zeitalter der Vergeſſen⸗ 
beit entreißen wollen, und daher die Erzählung der Mythen in 
ihre Hiftorien aufgenommen, aber darin gefehlt, daß fie nad 
einem damals herrfchenden Pragmatismus die Mythen zur His 
florie zu machen gefucht. Diefe Manier habe Timäus verlaffen, 
den Mythen, wie er fie bey den alten Schriftitellern vorfand, 





1) Chr. Dan. Bet, Einleitung zu Goldſmith's Gefchichte der Grier 
hen ©. XXXVII. Bol. Göller p, 194 sqq. 


2) a. Zeugniffe bey Göller pag,. 185 und bey 8. Müller 
p- LVII. 
13 * 
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ihre naive Einfalt wieder zurücgegeben *), und fi enthalten, 
nach trügerifchen philofophifchen Vorfchriften ihnen eine feinen 
Zeitalter verftändliche Erklärung zu geben. Das Streben, die 
Mythen deuten zu wollen, fey zwar ein natürliches und an fich 
nicht zu mißbilligendes, allein Ephorus, mit feiner philofophis 
fhen und rhetorifhen Schulbildung, fey doch nicht fähig gewe— 
fen, die Mythen richtig zu erflären, und hätte fie mithin beifer 
unberührt gelaſſen. Theopompus endlich, der viele Mythen in 
feine Gefchichtserzählung aufgenommen ‚, habe dieß meiftend mit 
dem fogenannten Hiftorifchen gethban. Wenn er fich felbft anhei- 
fhig made, daß er die Mythen beifer ald Herodotus, Ktefiag, 
Hellanifod und die Schreiber indischer Gefchichten erzählen wolle, 
fo beziehe fich das auf folhe Mythen, die er entweder felbft 
erdichtet, oder zu feinem Zwede accommodirt habe, wie Pla- 
ton in feinen Dialogen gethan; wohin z. ®. der theopompeifche 
Mythos von Silenos und König Midas gehöre. Mit folchen 
Zierrathen habe er aber die Gefchichte nicht ausftaffiren follen, 
zumal er auf andere Weife fie mehr als billig ausgeſchmückt habe. 
In diefen legten Sägen fcheint unfer Verf. felbit feinen 
Führer 8. DO. Müller zu überbieten. Diefer fagt (Prolegomm. 
ur Mythol. S. 97 f.): »So verfuhr Ephorus, der feine Ges 
hichtebücher zwar erjt mit dem Zuge der Herafliden anhob, aber 
doc) viele Mythen, wie es fcheint, epifodifch einflocht und nad 
feiner Weife behandelte. Das Streben nad) jener ſcheinbaren 
Hiftorie verhinderte ihn, den Inhalt der Sagen zu erforfchen, 
und feine mythhiftorifchen Darftellungen find daher meiftens fehr 
willfürlich zufammen gefponnen. Ephoros Zeitgenoffe Theopoms 
pos zog auch Mythen in feine Gefchichte hinein, und meinte fie 
richtiger zu behandeln als feine Vorgänger, doch wahrfcheinlich 
audy im pragmatifchen Geiſte.« Hiebey ift aber nicht aus der 
Acht zu laſſen, daß K. O. Müller den Ephoros überhaupt mehr 
als billig herabzufegen fucht. Billiger äußert fich in diefer Hin: 
ſicht Weſtermann (in Pauly’ Encyflop. XXXV.&. 170): »Ends 
lich ſcheint ihm zunächft die Nothwendigfeit,, die Babel von der 
Gedichte zu trennen, deutlih zum Bewußtſeyn gefommen zu 
feyn ; deßhalb begann er die eigentliche Gefchichte erft mit der 
Rückkehr der Herafliden (Diodor. IV.1), und fuchte die alten 
Mythen ihres fabelhaften Gewandes zu entfleiden und auf ein 
beftimmtes Maß hiftorifchen Gehaltes zurüczuführen,, ein Strer 
ben, dem er fich freylich mit weniger Willfür, als er that, hin: 
geben mußte, um feinen Refultaten eine mehr ald momentane 


m nn — — — — — — 


) C. Müller, de Timaeo p. LV; vergl. de Ephoro p. LXII und 
de Theopompo p.LXXV. > — 
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Geltung zu verſchaffen (Strabo XII. p.550. p.95 — 97 Tzſch.).« 
Dagegen haben wir Beyfpiele, wo Ephorus fabelhafte Traditio- 
nen verläßt und die biftorifhen Sagen vorzieht (f. 5. B. Frag. 
93. p.202. ed.Marx.). Er blieb ſich aber in diefer Sonderung 
des Mythiſchen und Hiftorifchen nicht gleich; welches ihm aber 
deswegen nachzufehen ift, weil er auf diefem Felde der Kritif 
zuerft die Bahn brechen mußte. 

Schon fichereren Schritte ging darauf fein Mitfchüler Theo: 
pompus, und mit diefem fommen wir zur Hauptfache. Diefer 
hatte fühn erflärt: er wolle die Mythen in den Hifto- 
rien beffer erzählen als Herodotuß u. A. (Strabo IL. 
P. 74. p.116 T;fch.) Und doch wird er mit diefem zufammen» 
geftellt in den Worten Eicero’8 (de Legib. 1.1): Beym Vater 
der Gefchichte Herodotus und beym Theopompus finden ſich un: 
zählige Sagen«, denn das heißt hier fabulae, Was wir 
Fabeln nennen, hätte fabulae fictae heißen müjfen. — Wie 
bat er denn aber die Sagen beifer als feine Vorgänger erzählt? 
Ich gebe zuerjt ein Beyſpiel eines hiftorifchen Mythus. Da hatte 
er in derlie- und Rulturgefchichte Athens gefagt: Cecrops werde 
als Mannweib befchrieben,, weil er durch die Stiftung der Ehe 
Mann und Weib verbunden habe (Justin. 11.1). War das nicht 
im Geifte der alten Symbolik und Bilderfpradhe? Oder verehrten 
die Athener nicht einen Ehegott, den jie ald Doppelgefchlechtlich 
Hermaphroditos nannten, und einen Gott des Aderbaus Eridy- 
thonios, der halb Menfch halb Schlange war? Sch fomme zu 
den phyfifhen Mythen. Hatte Theopompus nicht die Volföfagen 
von der Scylla, vom Hephaͤſtos und feinen Eyflopen und von 
den ätnäifchen Böttern aus Sieiliens Naturgefchichte, als eines 
Eilandes mit Meerengen und Küjftenhöhlen und mit einem vul: 
fanifchen Boden und Gebirgen glüdlich zu erklären gewußt? (Ju- 
stin. IV.1.) Und wenn er auch in feinen Erflärungen nicht im: 
mer gleich glüclich war, wie er 5.8. dem Strabo (p. 488) beym 
adriatifchen Meere nicht Genüge that, war dennoch dad Princip 
nicht richtig und das Streben nicht löblich? — Ja das war 
recht eigentlich, was Plutarch (in Alexandr. cap. 35) fo tref: 
fend bezeichnet: »ein Retten des Mythus ind Gebiet der Wahr: 

eit.« 
4 Dionyfius von Halifarnaf (Epist. ad Pompei.p. 787 Reisk. 
p- 57 Krüg.) führt die Erzählung vom Silenos und König Mis 
das ald einen Beleg an, daß Theopompos fi in ungehörigen 
Abfchweifungen gefalle, und um der Ergögung willen ungehörige 
Mythen in die Gefchichtserzählungen einfledhte. — Aber gerade 
diefes Beyſpiel zeigt deutlich, wie richtig Iheopomp den Beruf 
erkannte, die geiftigen Bedürfniffe feines fortgefchrittenen Zeit- 
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alters zu befriedigen. Oder ſollte er, wie Herodot (VIII. 188), 
ſich begnügen zu erzählen: »In dieſen Gärten des Midas wurde 
auch Silenos gefangen, wie die Mafedonier erzählen«? Oder 
follte er fich nicht eben durch diefen mährchenhaften Bericht des 
findlichen Herodotus bewogen finden, feinen mündigen Lefern 
mitzutheilen, was große Dichter wie Pindar und Bakchylides 
ihren Zuhörern fhon mitgetheilt hatten, nämlich den innern 
Sinn diefer alten Myfterienfage, welche einen tiefen Bli in die 
Natur des Menfchen und eine Ausficht auf das jenfeitige Leben 
enthielt ) ? Hieraus wird man ermeifen fönnen, warum gerade 
bey diefer Erzählung Aelian den Theopompus den ausgezeichne: 
ten Mythologen (dewvös nuSoAoyos) nennt. — Was fagt aber 
Herr L.Müller (p. LÄXVI)? Die Anfündigung ded Theopom⸗ 
pus beziehe fich auf Mythen, wie den vom Midas und Silenus, 
worauf er fortfährt: »Etenim allegoricae sunt, ut moralia 
praecepta quaedam exprimeret ab ipso inventae vel 
ad usus suos accommodatae.« Mad fagt dagegen 
Wpttenbach? »Jam Theopompus non dixit, orı wAaseı uuSous, 
se fingere posse fabulas, sed orı &pei nu9oos, se 
narraturum esse fabulas«, worauf er eben diefe Sage 
vom Silenus anführt 2). — Und fomit ergibt ſich, daß Müller 
einen Rüdfchritt anpreift, wenn er. den Timaͤus dedwegen 
lobt, weil er zur bloßen natürlihen Erzählung der Mythen zus 
rückgekehrt fey. 

Die Fragmente des Timäus betreffend, fo hat Ref. 
neuerlich mehrere Puncte des Inhalts derfelben zu befprechen 
Gelegenheit gehabt, als er an einem andern Orte von dem fchör 
nen Werfe des Herrn Duca di Serradifalco, le Antichitä 
della Sicilia, Bericht abftattete?). Darauf einigemal hinzudeu⸗ 
ten wird bier genügen; 3. ®. gleich zum dritten Fragment p. 198 
über den Zeus Atabyrios, deffen Eult die Gelder als Coloniften 
von Rhodus nad Agrigent, ihrer eigenen Colonie, verpflanzt 
hatten, ’Araßvpıos,, nad) dem rhodifchen Werg ’Araßupov bes 





ı) Theopomp. ap. Aelian. V. H. III.18. Bal. Fragm. Nr. 76. 
Pindari Fragg. Ill. p. 149 Heyn. Nr.25 et Dissen II, p. 675. 
Bacchylidis Frgg. p.63 ed. Neue, Roulez ad Ptol. Hepbhaest, 

.138. Bergl. Fil. Gargallo Grimaldi sopra un vaso greco 
inedito, Roma 1841, p.7; Welcker, Theognis p. 31. Moser 
ad Cic. Tuscull. 1.48. p. 390 sq. G. Frommel de Theopompi 
Epitome Herodetea (Meletemm. III. p. 140). 

2) Wyttenbach, Philomath. III. p: 301 — 303. Bergl. meine 
Praefatio ad Ephorum ed. Marx. p. VII— XI. 

s) ze - Heidelb. Jahrbb. der Literatur 1836, Nr. 23 und 1840 

r. 22. 
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nannt, f. Heidelb. Jahrbb. 1840. &.347; woben ich jegt nach⸗ 
träglicy noch auf Rhiani quae supersunt, ed. N. Saal, Bonn 
1831, p. 27 sqgq. verweife.-— Zu Sragment 27, p. 198. Weber 
die Infel Sardinien, wo, außer Timaeus, Pseudo - Aristote- 
les de mir. ausc, 104 angeführt wird, muß der Commentar von 
Bedmann p. 208 — 211 über die uralten Bauten, Nur-hag’s 
und Talayots genannt, jegt aber die trefflihe Voyage de Sar- 
daigne ded Herrn Conte Albert de la Marmora, Paris 
1840, Seconde Partie, chap. 3. p.36 sqq. und Suppl. 1. 
p. 543 sqq. nachgelefen werden; in weldyem legteren Werke diefe 
Unterfuhungen erfhöpft find. — Zu Nr.39 und 40, p. 201, 
wo, bey Maifilia (Massadia), Timäus ald geographifche Auto: 
rität genannt wird, vergl. man jest: De la Saussaye, 
Numismatique de la Gaule Narbonnaise p. 57 sggq. 

Zu Nr.56 p.204 muß zum fechsten Buch der ficilifchen 
Geſchichten ein Fragment nachgetragen werden, welches Göller 
und 8. Müller überfehen haben. Es fteht beym Scholiaften des 
Aeschines, de falsa legat. (Oratorr. graece. Vol Ill, p.751 
Reisk.) und fängt fo an: Tiparos yap Ev ri &xry ioropei, yu- 
yaiza rıva, "Inepaiav 76 yevos, ideiv avap., Es folgt die Er: 
zählung des Traumes einer angefehenen Srau aus Himera, wor 
durch die tyrannifche Regierung des älteren Dionyfius vorbedeu- 
tet wurde; welche Erzählung Valerius Max. 1.7 extern.6 aus 
dem Timäud entlehnt hat, wie Muretus Var. Lectt. lib. XIV. 
cap. 15 nachgewiefen, der jedech unferen Gefchyichtfchreiber, wie 
Ruhnfenius bemerfte (p. 233), irrig Timefiad nennt. S. jegt 
A.Meineke, Analecta Alexandrina, Epimetren IV: Timaei 
historici locus de somnio Himeraeae. Hierzu 
will id nur bemerfen: wenn Schneidewin (in der Marburger 
Zeitfchrift für Altertfumswiffenfchaft 1848, Nr.117, &. 929) 
an den nachfolgenden Worten diefer Erzählung: repıavasrä- 
say d& ypovoıs dorepors daavrjoaı Jhovusiw, Anftoß nahm, fo 
hatte er Recht (f. Heyne, not. erit.ad Apollodor 1.4. p. 121); 
wenn er aber vorfchlägt, epırarmsasav zu fchreiben, fo hat er 
überfehen, daß Muret aus feiner Handfchrift avasrasav gibt, 
welches das Wahre ift (f. Apollodor 1.4.2: &x TS Aoirys ava- 
sräsaı und mehrere Benfpiele in Sturz Lex. Xenoph. I. p.249 
8q.), und aus dem vorhergehenden YSepei konnte leicht zepı ſich 
vorne anfegen. Wenn wir aber in der Abfchrift ded van Goens 
finden: zepıavasra (sic), und beym Walerius Mar. Iefen: 
»quod somnium postero die sermone vulgavit«, fo dür— 
fen wir im griechifchen Tert wohl eine Lüce vermuthen „ worin 
geitanden hatte was der lateinifche ausdrüdt, daß die Frau 
gleih am folgenden Morgen ihren Traum erzählt hatte. 
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— Einen beſſern, desſelben Dionyſius Größe verfündenden Traum 
feiner eigenen Mutter erzählt der andere ficilifhe Hiftorifer Phi⸗ 
liſtus beym Cicero (de Divinat. I.20. p. 102 Moseri), und ein 
die Herrfchaft dieſes Dionyfins andeutendes Gewieher feines von 
einem Bienenfhwarm befallenen Pferdes (welches an Roß-Orafel 
und an dad fönigliche Infekt, die Biene, erinnert) derfelbe Phi- 
liſtus ebendafelbfi I. 34. p. 170 Mos. 

Zu Nr. 77. p-211. Ueber den fprichwörtlich gewordenen 
Ausſpruch des Pythagoras f. man jet Leutsch et Schneidewin 
ad Zenob. IV.79. p.106; womit nur noch verbunden werden 
muß Chr, Eberh. Finckh Annott. inZenobii proverbia, Heil- 
bronn 1843. p. 18, der nad) Suidas fo lefen lehrt: Kowä ra 
pic Tinaros aaa, ori ‚rovs aposıövras IvSayopg pasyras 
repi 77V ’Iradiav Ereıdev ö PıAocoYos xoıvas ras ovsias mo1eis- 
Yar. — Zum folgenden Sragment, Nr.78, wo Porpbyrius Vit. 
Pyth. ($. 4. p. 8 Küster) nad) Timäus erzählt, des Pythagoras 
Tochter habe zu Kroton ald Jungfrau den Zungfrauen und ale 
Frau den Frauen vorgeftanden, und die Arotoniaten hätten des 
Philofophen Haus zum Tempel der Demeter gemacht, und feine 
Gaſſe Mufeum genannt, bemerfe ich zuerft, daß Jamblichus V. 
Pyth. $.170. p.360 dasſelbe von den Metapontinern erzählt, 
aber vom Haufe ſchoͤner fagt: zıv pev olxiav abrooö Zhjymrpos 
iepov rertoaı, geweihet, wie auch Kiesling hat druden 
lajjen, flatt zoıjsaı, gemacht; fodann, wenn Brandis, Handb. 
der Geſch. der griech. »röm. Philof. I. S. 429 fagt: »önaxdiov 
wird je eine pythagorifche Verbindung und der Verfammlungs: 
ort genannt — und die Mitglieder onaxooı«— fo hätte doch wohl 
die ältere pythagorifche Benennung angeführt werden „folten, 
Eustath. ad Iliad. A. Tom. III. p.45 ed. Lips.: 75 de aiev, o od 
Sina 7ö ale⸗ zouresrıv axobo, ovonaros ‚NvSayopıxod EoTi ra- 
paywyör, — „our xal 70 önaiov zö aurö zapa roü önoü aleı», 
0 ep Eorıy axoveıv, welche Form öpaiov ſchon Salmaſius für 
die ältere erklärt hatte (f. meine Note zum Olympiodor.'in Al- 
ceib. pr.p.132 und vergl. Wafefield im Steph. Thesaur. p. 6734, 
D. ed. Londin.). — Zu Nr.86 habe ich über die Demareta 
und die von ihr genannte filberne Oroßmünze Demaretion in den 
Heidelb. Jahrbb. 1840, Nr.22. S. 861 ein Mehreres bemerkt; 
wie auch zu Nr. 98 (vergl. p- 233 Goͤller); ebendafelbit S. 35 
über die leidenfchaftliche Luft der Agrigentiner am Pferderennen 
und des Empedofled Tadel derfelben, worauf Nr. 113 p. 221 ed. 
Carol. Müller angefpielt wird; desgleichen zu Nr.166 (Göller 
ß 272 699.), was ich ebendafelbft ©. 850 über den ehernen Och» 
en des Phalarid zufammengeftellt.— Was Nr.133 aud Ang. 
Mai's Collect. Vatic. 11.380 vorne zu ergänzen war, ift von 
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mir fchon im Vorhergehenden gefchehen. — Das Fragment Nr. 187 
muß wegfallen, wenn, wie Ruhnkenius (Opuscull, I. p.881) 
behauptet, der von Alten und Neuern theils belobte, theils ge: 
tadelte Einfall, Diana habe ihren Tempel zu Ephefus nicht vom 
Brande retten fönnen, weil fie in derfelben Nacht bey der Ge: 
burt Alerander& des Großen gegenwärtig feyn müffen, nicht dem 
Timäus, fondern dem Hegefiad angehört; worüber man weiter 
Saintecroix Examen p.47 ed. second. und Coray zum Plu- 
tarch in vit. Alex. p. 404 nachlefen muß.— Zu Nr. 148 p. 281, 
wo neben Timaͤus Kalliad und Antander (Avravöpos) genannt 
werden, vergleiche Eberti Sicula Il. p.78, wo bemerft wird, 
Daß Diodor auf des Timaͤus Buͤcher über Agathofles nichts ges 
Halten, ſich daher an jene beyden andern Hiftorifer angefchloffen, 
und daß er überhaupt mit vieler Treue und Sorgfalt das Leben 
Des Agathofles bearbeitet Habe. — Zu Nr. 151. Ueber den Kö- 
nig Pyrrhus führt Heeren, de fontib. Plutarchi p. 72 sq. den 
Zimäus nicht an, wohl aber feine Sicula und feine Olympioni- 
cae p.25, 52 sq. und p. 101, 

Wir fommen zum Ephorus (p. LVII — LXVII). Nad 
Voſſius haben Bougainville, Heyne, Weſtermann, Marx und 
K. Müller von dieſem erſten Verfaſſer einer allge— 
meinen Geſchichte gehandelt. Weſtermann hat Müller's 
Werk weder in den Noten zum Voſſius noch in Pauly's Real- 
Encyelöop. (III. &.169— 171) benügen fönnen. Meier Marr 
gab, aufgefordert von mir, mit Erläuterungen diefe Bruchftüce 
unter dem Titel heraus: Ephori Cumaei Fragmenta. 
Collegit atque illustravit M. M. Praefatus est Frid. Creuzer. 
Caroliruhae 1815, und fpäter einige wenige Nachträge (in 
Briedemann’3 und Seebode's Miscellanea crit. II, 4. p.754— 756), 
und Müller hat dejfen Anordnung der Fragmente in diefer Samm: 
lung beybehalten. — Mit welhem Erfolg Marr, damald nod) 
Seminarift bey und, gearbeitet hatte, muß ich bey diefer Gele: 
genheit doch erzählen: Wyttenbach wollte gar nicht glauben, daß 
er dieſes Buch allein verfaßt, bis ich ihm verficherte, daß nur 
die Vorrede mir angehöre; worauf diefer gelehrte Veteran (in 
der Philomathia III. p.299 — 309) eine fehr aufmunternde Ans 
zeige davon machte, welche fo anfängt: »Sequitur ipse liber, 
supra nostram exspectationem ille doctrinae copia refertus« 
etc. — Damit foll nicht gefagt feyn, daß Herr Müller jegt nicht 
Manches zu verbeifern gefunden hätte, und von des Leptern 
Leiftung hierbey ift num Fürzlich zu berichten. 

Ephorus, Sohn des Demophilus, war zu Kyme in Aeolis 
gegen Olymp. 98— 100, vor Chr. 388— 380 geboren, und 
bat noch Aleranderd d. Gr. Thronbefteigung und Uebergang nad) 
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Aſien erlebt, Olymp. 111, vor Chr. 883, 884 (f. p. VIII, 
vergl. Clinton Fast. Hell. p.168 und p. 884 sq. ed. Krüger). 
An ihm fchien Anfangs das Sprichwort jich bewahrheiten zu wols 
len: »Cumaei sero sapiunt« (Marx p. 12), weil Ephorus in der 
Schule des Iſokrates lange feine Kortfchritte machte, während 
der feurige Theopompus deito fehneller vorausgeeilt war. Daher 
die Erzählung vom Sporn und vom Zügel, den der Lehrer bey 
dem einen und andern für nöthig gehalten, und der Kath, den 
er, indem er fie beyde von der praftifchen Redefunft abmahnte, 
dem erfteren gab, fich der alten, und dem zweyten, der neuern 
Geſchichte fich zu widmen. Daß Ephoros, nad) der Sitte der 
alten Hiftorifer, weite Reifen unternommen, ift zwar eine wahr⸗ 
fheinlihe, aber durch fein ausdrücdliches Zeugniß beftätigte 
Vermuthung; wie wir denn von feinem Leben nichts weiter wif: 
fen, als daß er nicht, glei dem Geſchichtſchreiber Kalliſthenes, 
einen Ruf zu Alerander dem Gr. angenommen, fondern ihn 
ausgefchlagen. 

Unter feinen Werfen waren bey weitem am ausgezeichnet: 
ften feine “Ioropiaı in dreyßig Büchern, worin (ein Zeitraum von 
750 Jahren) die Gefchichten der Hellenen und der Ausländer von 
der Rückkehr der Herafliden an bis zur Belagerung von Perin- 
thus erzählt, und fomit auf griechifchem Standpunct eine Art 
von Univerſalgeſchichte geliefert war, und zwar fo, daß der Ver— 
fafler in einem jeden einzelnen, befonderd überfchriebenen Buche 
(mie 5. B. Eüpwsay) einen in fich abgefchloffenen Kreis gefchicht: 
- Ereigniffe umfaßt hatte (Strabo VII. p. 302. Diodor 

-D. 


Bey dem Untergang ganzer Partien, oder vielmehr bey der 
großen Anzahl fo vieler, die ungenannt in größeren Werfen, 
namentlich in der biftorifchen Bibliothef des Diodorus begraben 
liegen (f. meine Praefat. ad Ephor. p. xvii sg. p-XXI), iſt es 
zwar ſchwer, die Defonomie des Werks im Einzelnen deutlich 
aufzuzeigen ; doch lafjen fich die Faͤden des Plans noch fo ziem— 
lich verfolgen, und es ift ſchon der Mühe werth, nach dem Vor: 
gang von Heyne, Clinton und K. Müller, diefen Spuren über: 
ſichtlich nachzugehen. 

Alſo im erften Buche hatte Ephorus in Folge der Ruͤck⸗ 
Fehr der Herakliden in den Peloponnes die Ländertheilung unter 
ihre Herzoge und die Einrichtung ihrer Herrfchaften erzählt; im 

wenten die Veränderungen, welche diefe Völferwanderung 
in ganz Griechenland hervorgebracht; im dritten die in Folge 
derfelben in die vorderafiatifchen Küftenländer gefchehenen Ueber: 
fiedlungen und die Gründung äolifcher, dorifdher und jonifcher 
Herrſchaften daſelbſt. Da eine fogenannte Weltgefchichte eine 
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Erkenntniß des Weltſchauplatzes erforderte, ſo folgte nun eine 
geographiſche Ueberſicht der den Griechen bekannten Laͤnder im 
vierten Buch von Iberien oder dem aͤußerſten Weſten an über 
Sicilien, Stalien, Griechenland (in deffen Befchreibung Scym⸗ 
nus der Chier den Ephorus zu feinem Führer gewählt) bid nad) 
Scythien im Norden und Mordweften hinauf; im fünften 
fodann über Afien und Afrifa; wobey denn Aegypten und deffen 
Nilſtrom mit feinen wunderbaren Erjcdyeinungen und deren Urfas 
chen zu ausführlichen Erörterungen Stoff genug lieferten. Mit 
dem NRüdtritt nach Griechenland hatte der Gefchichtfchreiber fich 
vermuthlich zunächft im ſechſsten über die peloponnefifchen Be: 
gebenheiten und insbefondere über die Kriege der Spartaner in 
Arfadien, Argolis und Meffene verbreitet. Im fiebenten 
möchte Ephorus, aus Anlaß der von Korinth ausgegangenen 
fyrafufifchen Eolonie, wohl die ganze Urgefhichte Siciliens, fo 
wie, aus Anlaß der Tacedämonifchen Staatsveränderungen wäh. 
rend der mejfenifchen Kriege, die Verfaſſungen Kreta’8 mit der 
fpartanifchen, und fomit die Fretifchen Urgefchichten erzählt haben. 
Denn aud Mangel an Bruchftüden und Nachweis, wohin fie 
gehören, läßt fich in diefen wie in einigen andern Partien nichts 
Sicheres ausmitteln. Im achten Buch waren die damaligen 
afiatifchen Zuftände bi8 auf Cyrus und Kröfus behandelt; im 
neunten des Darius Feldzüge gegen die Scythen mit den Sa— 
gen von den Amazonen; fodann aber befchäftigten fich die folgen- 
den Bücher ganz mit den hellenifchen Begebenheiten ; dad zehnte 
enthielt vermuthlich die griechifche Gefchichte biß auf die Beſitz⸗ 
nahme von Paros dur Miltiades; das eilfte die Perferfriege 
bis auf die Schlaht von Salamis; das zwölfte und drey: 
zehnte die folgenden griechifchen Gefchichten, mit Inbegriff 
der gleichzeitigen ficilifchen; das vierzehmte den peloponnefi= 
fhen Krieg; das fünf- und fehzehnte Hannibals Feld- 
züge nad @icilien und die Herrfchaft der dreyßig Iyrannen in 
Athen; das fiebzehnte die Land» und Seeherrſchaft der La— 
cedämonier und Cyrus des Jüngern Feldzug gegen Artarerred; 
das achtzehnte Thimbron’d, Dercyllidad und des Agefilaus 
afiatifche Feldzüge; das neunzehnte den Forinthifchen Krieg 
bis zum Srieden des Antalfidad. Die übrigen Begebenheiten 
waren der Inhalt der übrigen Bücher vom zwanzigſten bis 
zum neun und zwanzigften, oder bis zum heiligen Krieg. 

Bis hierher hatte Ephorus felbft fein Werk fortgeführt, als 
er vermuthlich durch den Tod unterbrochen ward; in einem ein: 
zigen, dem dreyßigſten, fepte es fein Sohn Demophilus 
fort, naͤmlich die Ereigniffe des heiligen Kriegd und die nad): 
folgenden bis zur Belagerung von Perintb Olymp.110, 1. — 
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Darauf nahm aber den hier abgebrochenen Faden Diyllos aus 
Athen wieder auf in ſechs und zwanzig Büchern, und deſſen 
Werk ſetzte weiter fort in dreyßig Büchern ') Pfaon aus Plataͤa. 

Außerdem werden dem Ephorus noch verfchiedene Schriften 
beygelegt, die aber faft alle nur unter eigenen Titeln herausge⸗ 
gebene Ercerpte feines großen Werks feyn möchten: Von den 
Erfindungen, in zwey Büchern, vermuthlih ein Auszug 
aus den Hiftorien; denn da diefer Gefchichtfchreiber fowohl in 
den geographifchen als in den biftorifchen Partien feines umfaf- 
fenden Hauptwerfs auf die Merkwürdigkeiten der Länder, die 
Sebräudhe, Sagen, Sprichwörter der Völfer und auf Alles 
aufmerffam gewefen, woraus die Culturzuftände derfelben er: 
meſſen werden fonnten, fo hatte er ohne Zweifel audy der Erfin- 
dungen und der Erfinder gedacht. — Gleiche Bewandtniß hatte 
ed unftreitig mit dem Auffag über vaterländifche 
Dinge (Zvvrayna Exıyapıov, vergl. Fragm. 164); denn da 
Ephorus aus angeftammter Vorliebe für feine Vaterſtadt Feine 
Gelegenheit verfäumte, ihrer auch in feiner Gefchichte zu geden- 
fen, wozu befonders das fünfte Buch einen ſchicklichen Ort dar: 
bot , fo fonnte von ihm oder von einem andern Patrioten auch 
dieſes Eapitel davon abgefondert werden. Einen ähnlichen Ur—⸗ 
fprung verrathen die unter den Titeln vom Guten und Bö— 
fen (xepi ayasiv xai xaxcıv), fo wie die mit der Aufichrift: 
Bon den aller Orts vorhandenen Wunderbarfei: 
ten (Mapadokwv ruv Exasrayod) vorfommenden Bücher, da 
die Piteraturgefchichte von ganz ähnlichen Ercerpten aus andern 
Geſchichtſchreibern gleiche oder verwandte Titel aufjuweifen hat. 
— Dagegen fcheint das Buh vom Ausdrud (wepi Adkews) 
eine felbiftändige Schrift, und nicht ein Auszug aus einem Ger 
ſchichts- Prodmium des Ephorus, wie K. Müller meint, ge: 
wefen zu feyn, einmal weil die Anführungen des Cicero, Quin: 
tilian und Theo darauf hindeuten, und dann, weil ein Schüler 
des Iſokrates zum Abfaffen eines Buches ſolchen Inhalts Teicht 
veranlaßt feyn konnte ?). 


ı) Wenn nämlich die Zahlen nicht verfchrieben find. Ich finde darüs 
ber bey K.Müller nichts, wohl aber ben Clinton F. H. p. 135 
und p. 191 ed. Krüger. — Alfo drey Fortfeßer des Ephoreiſchen 
Werkes Demophilus (AnpöoıAos), Diyllus (AduAdos) und Psaon 
(Paaoy). Lebterer wird beym Dionys. Halic. de Dinarcho p. 115, 
nah Ruhnkenius' Verbefferung , und de compos. verborr, IV 

enannt (ſ. Ruhnken,. Opusce. I. p. 335 und die Audleger zum 
esten Buch des Dionyfius p. 66 sq. cd. Schaefer). 


2) Uebrigend vergl. man Marr —— Weſtermann a. a. D. 
©. 196 f. und K. Müller p-L I. 
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Die Frage nach dem wirklich gefchichtlichen Werthe der Hi— 
ftorien des Ephorus ift zwar fehon oben berührt worden, wo fei- 
ner und feiner Zeitgenoffen Behandlung der Mythen gedacht 
worden. „Hier muß jedoch von feinem Beruf zur Gefchichtfchreis 
bung noch etwas weiter die Rede feyn. Schon im Alterthum 
hatte er die verfchiedenften Urtheile erfahren. Am Timäus hatte 
er einen erbitterten Gegner, Alerinus hatte wohl nicht mit grös 
ferer Milde gegen ihn gefchrieben. Der Peripatetifer Strato 
hatte an einem Theil feiner Werke Audftellungen gemacht, nicht 
minder Heraflided Ponticus und Porphyrius. Dagegen nehmen 
ihn Polybius, Strabo, Diodorus, Zofephus und Scymnus, 
obwohl meiftens mit Einfchränfungen, in Schu. — Im Gan: 
zen möchte wohl folgende Beurtheilung die billigfle feyn, die 
Weltermann (a.a.D. ©. 170) ausgefprochen, und an welche ich 
einiges Wenige anfnüpfen will. »Ephorus war nicht frey von 
Irrthümern, allein eine ſolche Beurtheilung, wie fie der gehäf: 
fige Timäus ihm angedeihen ließ, verdiente er auf feinen Fall, 
noch weniger den Vorwurf des Plagiats in dem Maße, wie ihn 
Porphyrius gegen ihn ausfpricht. Ohne Zweifel hatte Ephorus 
die Werke feiner Vorgänger benußt; daß er fie jedoch nicht ges 
radezu und ohne eigene Kritif ausgefchrieben,, ergibt ſich ſchon 
daraus, daß er viele Irrthümer in jenen Werfen verbeiferte, 
auch das Studium der beften Quellen, wohin namentlich die 
Snfchriften gehören (Strabo X. p.463, p. 139 sq. Tzsch.), 
fich angelegen feyn ließ. — Eben fo ift die Selbitftändigfeit feiner 
Forſchung wie feiner Methode von flimmberechtigten Männern 
des Alterthums hinreichend anerfannt. Polybius (V. 33. 2, 
(p- 279 Schwgh.) rühmt ihn als den erften, der eine allgemeine 
Geſchichte gefchrieben. Strabo (VIIL. p. 332) hebt an ihm ber: 
vor, daß er das hiftorifche Element von dem rein geographifchen 
gefchieden und abgefondert behandelt habe, und daß er fich bey 
dem legtern nicht bloß auf Nomenclatur befchränfte, fondern 
dasfelbe durch Unterfuchungen über den Urfprung, die Verfaſ— 
fungen , die Sitten der einzelnen Völfer und Staaten zu veredeln 
und dem eigentlichen Zweck der Gefchichte näher zu bringen wußte, 
erhellt fowohl aus Polybius (IX. 1.4) und Strabo (X. p. 165, 
p. 146 Tzsch.), als auch insbefondere aus einzelnen und erhal⸗ 
tenen Schilderungen, wie 5. ®. der von Böotien bey Strabo IX. 
p.400 f., von Kreta (ebendaf. X. p.465) u.a. m.« 

Sch habe diefe Darftellung abfichtlih aufgenommen, weil 
id glaube, daß K. Müller die wirflichen Werdienfte des Epho— 
rus nicht genug hervorgehoben, wozu doc) bereitd Marr (p. 63 
sqg.) Data genug an die Hand gegeben hatte. Zwar wird man 
unferm Verfaffer zugeben müffen, daß man fehr zu unterfcheiden 


— 
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habe zwiſchen dem, was Ephorus aus dem hohen Alterthum und 
was er aus ſpaͤteren hiſtoriſchen Zeiten erzaͤhlt; und ſelbſt was 
er aus den letztern berichtet, muß zum Theil mit Mißtrauen be— 
trachtet werden, z. B. feine Angaben von den Urfachen deö pes 
Ioponnefifhen Kriege. Wo er von Herodot, Thucydides und 
Zenophon abweicht, mochte er zwar zuweilen feine Gründe haben, 
aber dennoch müjfen folche Berichte mit großer Borficht aufge: 
nommen werden, befonders wegen feiner Unerfahrenheit im Kriegs: 
wefen, denn wenn ihm felbft fein Schugredner Polybius (XII. 25, 
vergl. Excerpta Vaticana p.391) Kenntnijfe im Seeweſen und 
fomit genügende Erzählungen der Seetreffen zugefteht, fo fpricht 
er ihm dagegen alle Einficht in die militärifchen Operationen der 
Landheere geradezu ab, und deder große Bloͤßen auf, die er in 
Befchreibungen der Tegtern gegeben; wie er denn aud) in den 
Angaben der Stärfe der Streitfräfte fi manche Uebertreibungen 
erlaubt hatte; welches wohl zum Theil auf Rechnung feines rhes 
torifchen Charakters zu feßen ift; in Folge deffen er ſich auch er: 
laubt hatte, epideiftifche Reden feinen Gefchichtserzählungen ein- 
zufledhten (Polyb. Excerpt. Vatio. p.402, vergl. K. Müller 
p- LXIII sq.).— Unter den neueften Gefhichtsforfchern haben 
einige in Betreff der älteren Gefchichte, wie ich zum Schluß noch 
beyfügen will, manche Mängel feiner Unterfuhungen und be= 
flimmte irrige Anfichten nachgewiefen, namentlich Niebuhr (Rom. 
Geſch. I. 8.30 zweyte Ausg. und &.256) und K. O. Müller (in 
den Gefchichten hellenifcher Stämme 1. ©. 442. II. I. S. 94 ff. 
und II.16 ff. u.a. m. Orten). Bey dem Allen wird man am Ende 
dem Urtheil von Saintecroix (Examen crit. p.12 ed. second.) 
beyzuftimmen geneigt feyn: »Ephore eut une diction pure 
et assez elegante, mais il aimoit trop les formes oratoires, 
et manquoit d’elevation. — Il avoit mis beaucoup d’ordre et 
de methode dans son ouvrage, dont on ne sauroit trop re- 
gretter la perte.« 

Zulegt wendet fih Herr K. Müller zu einer Betrachtung 
(p. LXIV sqg.) über das, was die Alten den Aexrıxös yapaxrı)y 
(Dionys. Hal, Epist. ad Pompei. p. 786 Reisk.) nennen, das 
beißt über den Styl und Ausdrud des Ephorus, und ober glei) 
über den Theopompus (p. LXXVII) noch befonderd mehrere Ur: 
theile der Alten zufammenftellt, fo verbreitet er ſich doch bier 
gleich über diefe beyden Sfofratifer, und fucht zu zeigen, wie 
fehr ihre rhetorifche Manier vom hiftorifchen Geift des Herodot, 
Thucydides und Zenophon abfalle. Ich enthalte mi um fo 
mehr hierauf näher einzugehen, da ich diefe Puncte zum Theil 
fhon oben im Anfang diefes zweyten Artikels, theild früher in 
der Vorrede zum Marrifchen Ephorus (p.XX sqq.) befprochen 
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babe; welcher Herausgeber in feiner Sammlung felbfi (p. 36 
— 44) unferm Verfaſſer tüchtig vorgearbeitet hat. 

Doch will ich noch Einiges berühren, was zur Beurthei- 
lung beyder Clafjen der griechiſchen Hiſtoriker gehört, und was 
zu einigen fritifhen Bemerfungen Anlaß geben wird. 

Zuvörderft muß ed doch auffallen, daß diefer Sfofratifer, 
obfhon fie mit Philiftus in den Kanon aufgenommen waren, 
und auch von den folgenden Kunftrichtern der römifchen Periode 
mitunter fehr belobt und in den Rhetorenfchulen aus ihnen Auf: 
gaben zu Ausarbeitungen für junge Leute (Chrien vergl. z. B. 
Theon. Progymn. cap. 2) gewählt wurden, — dennoch von Brie- 
chen und Römern nicht eine fo öffentliche und allgemeine Erwäh: 
nung gefchieht, wie jener drey alten Gefchichtfchreiber, von des 
nen man fagen fonnte, fie waren Volfömänner geworden, und 
ihre Werfe waren ald Nationalgüter betrachtet. Davon gibt 
die griechifche Anthologie Zeugniß. Sie vereinigt die Dichter: 
flimmen vieler Jahrhunderte, und fchweigt von jenen, während 
Herodotus ald Liebling und Gaftfreund der Mufen, ald Meifter 
der altjonifchen Hiftorie, ald göttlich fingende Nachtigall von 
Halifarnaffos gepriefen wird *); Thueydides ald Hort des volfs: 
thümlichen Vortrags, ald Sänger ded erbarmungslofen Ares, 
der die Nährmutter Hellad graufam hinwürgt; Kenophon als 
die wachfame Biene, ald glüfliher Nahahmer Platon’s, der, 
eben fo beredt als diefer, zur Philofophie noch die Hiftorie zu 
gefellen gewußt ?). Es möchte nicht unpaifend feyn, bier an 
einen vom Beifte der Alten genährten brittifchen Sänger zu erins 
nern, der in feinen Epifteln an Gibbon ſich auch auf jene drey 
Altmeifter der griechiſchen Gefhichtfchreibung befchränft hat °). 
Sr nur einige Stellen au dem erjten Gefang diefed Lehrge— 
dichte: 


(Herodot): 
— — — Behold th’Historic Sire! 
Jonie.roses mark his soft attire.. — — 





ı) Antholog. gr. Tom, Ill. p. 175 Jacobs, mo nämlich jeßt aus 
dem cod. Vatic. gelefen werden muß: Oud’ "Alıxapynaocu pe na- 
p«d aus Wonıs dndwv, ſtatt aoıdes, f. Schaefer Meletemm, 
in Dionys. Hal. Art. rhetor. p.2 und p. 65 und Jacobs ad An- 
thol. Palatin, p.227. Die übrigen Epigramme auf den Herodo⸗ 
tus f. ibid. Tom. IV. p.230. 

2) Ibid. Tom. III. p. 174 sq. vs. 370 — 392. 

53) An Essay on History; in three epistles to Edward Gib- 
bon, Esq. — by William Hayley, the second edition 
London 1781. 


208 Griechiſche Geſchichte. CVIL ®». 


Soft as the stream, whose dimpling waters play 
And wind in lucid lapse their pleasing way, 
His rich Homeric elocution flows, 

For all the Muses modulate his prose. — 


(Thucydides): 
— Pure from the stain of favor, or of hate, 
His nervous line unfolds the deep Debate; 
Explores the seeds of War; which matchless force 
Draws Discord,, springing from Ambition’s source, 
With all her Demagogues, who murder Peace, 
In the fierce struggels of contentious Greeee. — 
The deep-ton’d trumpet of renown he blows, 
In sage retirement’ mid the Thracian snows. 


(Zenopbon): 

Accomplish’d Xenophon! — 
O rich in all the blended gifts, that grace 
Minerva’s darling sons of Attic race! — 
Thy simple diction, free from glaring art, 
Whith sweet allurement steals upon the heart; 
Pure, as the rill, that Nature’s hand refines, 
A cloudless mirror of thy soul it shines etc, 


Bon hier fehren wir zu den Alten zurück, und zwar an der 
Hand eined den Alten ähnlihen Kunitrichters, der uns fchon 
oben einmal bey den Togographen ald Führer gedient, um nun 
weiter zu erfahren, wie fie fich felbit den Unterfchied zwifchen 
jenen drey Altmeiftern der Hijtorie und dieſen Nachfolgern der: 
felben gedacht haben. Ich meine Dio Chryfoftomus '), der in 
feiner Rede an einen Staatdmann vom practifhen Standpuncte 
fi über jenes Verhältniß der gedachten Hiftorifer erflärt. »Dem 
Herodotos«, fagt er ?), »wirft du, wenn du einmal der Erhei— 
terung bedarfit *), mit vieler Behaglichfeit dich nähern Fönnen. 
Denn das Läßige und Süße feines Ausdruds wird die Vermu— 
thung erregen, daß diefes Werk mehr mythenreich als hiftorifch 
ift. Zu den höchften aber, fcheint mir, gehört Thufydides und 
zu denen zweyter Ordnung Theopompod, denn er bat etwas 





2) Gebt erinnere ih noh, dag aub Ed. Müller in feiner Ge 
fhidhte der Theorie der Kunft ben den Alten II. S. 248 ihn den 
geiftreichen nnd feinfinnigen griehifchen Rhetor nennt. 

2) Dio Chrysost. Orat. XVIII, de dicendi exereitatione p.479 
Reisk. p. 296 ed Adolph. Emperii. Ich theile diefe Stelle nad 
dem ren Terte diefer fo eben erfchienenen Pritifhen Ausgabe 
mit, und füge einige kurze Noten bey. 

3) dd note elppoau'uns cr del. dl cor Geel. Vergl. Wyttenbach ad 
Plutarch Moral, p. 389 ed. Oxon. und 2. Kayfer in den Muͤnch⸗ 
ner gelehrt. Anz. 1840. Nr. 142. 
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Redneriſches *) in dem Ausdruck feiner Gedanken. Er iſt nicht 
unfräftig noch geringfügig ?) in feinem Ausdruck, und das Nach: 
läßige in feinen Redensarten ift nicht fo ſchlecht, daß es dich bes 
leidigen fönnte. Ephoros aber gibt zwar einen reichen Schag 
von Hiſtorie, aber dad Schleppende und Schlaffe feines Vor— 
trags ift für dich nicht dienlich«; womit die Schilderung, die 
derfelbe Kenner von der milden, reizvollen, einnehmenden, kla— 
ren und bey höchſter Einfachheit bezaubernden Sprache des Zeno- 
phon macht (p.481; 298), verglichen zu werden verdient. 
Befonders aber verdient das Vorhergehende bemerft zu werden, 
wo ed heißt, Kenophon fönne fhon allein unter den Alten einem 
Staatdmanne genügen, fey ed daß er an der Spike eines 
Kriegsheered oder im Regiment einer Stadt, fey ed daß er vor 
dem Volk, oder im Rath, oder vor Gericht zu fprechen habe, 
falld er nicht nur ald Rhetor, fondern auch als ſtaatskun— 
diger und fönigliher Mann, was einem folchen zufomme, ge— 
börig vortragen lernen wolle. — Und gerade in feinen politifchen 
Vorſchriften gibt Plutachus dem Ephorus, Theopompus und 
Anarimenes rhetorifche Declamationen und Fünftliche Perioden: 
bildungen ?) Schuld, die vor den Heeren bey Schlachtenanord: 
nungen von ihnen der Gefchichte eingelegt, fich ald bloße Spie— 
gelfechtereyen erwiefen. Man Fonnte ſolche Urtheile hart finden, 
aber fie waren im Geifte der alten firengen Kritifer, die in ihrer 
Würdigung der Gefchichtfchreiber vom durchaus praftifchen Volks— 
finn ihrer Altvordern fich leiten ließen. Gedanfen, Gegenftände, 
Darftellungen, Wörter und Redensarten, kurz alles Ahetorifche, 





1) Öntopxcv aus Handſchriften ftatt des bisherigen ioropınov. Bal. 
f. Kayser ad Philostrat. Vit. Sopbist. p.231. Wozu ich nod 
bemerke, daß Fronto, Epist. ad Marcum Caes. IL. 1. p. 68 den 
Theopomp disertissimum nennt. 

2) Dder ſchwach ou’ oAiyos mepi nv dpumeio. Beym Euidas 
p-1554 Gaidford, wo Theopomp und Epporus auch mit einander 
verglichen werden, heißt ed vom erſteren: © ds Osoropnos ni 

paau noÄus xal auveyns at gopäs neorös. Welche Zufammen: 
Dettung wohl aber nicht dem Polybius angehört, wie Kuſter und 
Marr (p-39) vermutheten, denn in dem neuerlich gewonnenen 
vaticanifhen Excerpt (Vol. II. p.402 ed. Angel. Mai) erklärt ſich 
Polybius viel vortpeilhafter über den Ephorus, als hier geicieht, 
wo feine Sprache auch als ſchleppend, träge und der Spannkraft 
ermangelnd bezeichnet wird. 

>) Plutarch. praecept. reipubl. ger. 6. p- 244 Wyttenb. fnropuwy 
xai Ripıödw, worüber man u 6.Fr. Hermann alien. 
Quomodo historia conscribenda sit p. 162 und meine Anmerk. 
sum Plotinus p. 232 Oxon. r 
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und war es von einem Iſokrates ) erlernt, wurde für ſchul—⸗ 
mäßig ?) erflärt, und von der Natürlichfeit und Unmittelbar: 
feit der Hijtorie, die aus dem Leben und für das Leben ſprechen 
und wirfen follte, durchaus unterfchieden. 

Hiermit fheint nun einigermaßen im Widerfpruch zu ftehen, 
was ein alter Gefchichtfchreiber felbft über den Ephorus fagt, 
und was ich aus einer neu entdeckten Sammlung zum Schluffe 
bier beyfügen will. In den frühern Ercerpten aus Polybius 
brach nämlich eine feiner Kritifen gegen den Timäus plöglich ab; 
jest aber fährt das Vaticaner Mipt. fo fort umd liefert und def: 
fen vollftändiges Urtheil über die Compofition des Ephorus °): 
»Ephorus jedoch ift in feinem ganzen Werf höchſt bewunderns: 
würdig, fowohl binfichtlich des Ausdruds, ald auch in der Be: 
handlung des Gegenftandes und in der Erfindung der Beweife. 
Befonders hat er feine Stärfe in den Epifoden und in den aus 
ſich felbft gefchöpften Sentenzen, und vorzüglich wo er außer der 
Hauptfache eine mit Sorgfalt ausgearbeitete Rede einlegt. Aus 
irgend einem zufälligen Anlaß erflärt er fi auch auf die anmu« 
thigfte und überzeugendfte Weife über die Vergleichung der Ges 
fchichtfchreiber und Redner.« 

Man fieht hieraus, daß Polybius zu feiner Zeit an die 
rhetoriſche Gefhichtfchreibung bereitd gewöhnt war, daß er fich 
aber auch wohl um fo günftiger über Ephorus erflärte, je bitterer 
ihn der tadelfüchtige Timäus getadelt hatte. — Auf jeden Fall 
bilden jene Lobfprüche auf Ephorus einen grellen Gegenfag ge: 
gen das Urtheil, das ſich ein anderer Gefchichtfchreiber gegen 
Ephorus und Theopompus erlaubt hatte *). 


ı) Bon dem man übrigens urtheilte, daß Feiner feiner Schüfer , felbft 
Theopompus nicht, ihn ganz erreicht habe (f. Dionysii Hal. Ju- 
diecium de Isaeo p. 626 ed. Reiske). 

°) Exolıxc», ayolastıxzoy, declamatorium. Daher Schreibarten 
wie die diefer Iſokratiker, oyxoAızot Xapaxrnipes hießen, Dionys. 
de admir. vi Demosth. 46. p. 1099 Reisk. Daher exolastın 
voncrs, die durch Uebermaß in Kälte endigt. Longin. de Subl. 
IIl.4. p.12 Weisk. Daher Scholastici, qui scholae scribunt, 
non vitae. Sueton de clar. Rhetorr. 6. Bgl. Ernesti Lexicon 
technol. graecc. rhetor. p. 345. 

3) Polybii Excerpt, lib. XII. cap. 28. p.440 Schweigb. und dazu 
nun Collect. nov. Scriptorr. ed. Angel. Mai. Tom. Il. p. 402; 
vergl. Carol. Müller p. LXIV und p. 204. 

) Duris Samius ap. Phot. cod.176. p.121 ed. Imm. Bekker, 
Diefes Urtheil mochte Theopompus wohl durch feine folgenden Aeus 
Berungen über andere Hiftoriker veranlaßt haben; wogegen Duris 
in feiner Selbfttäufhung den Styl der Tragödie, den er in fei» 
nem eigenen Werke eingeführt, auch Andern ald Mufter aufdrins 
gen wollte (vgl. Marr p.40 und C. Müller p. LXXVII). 
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Zu den Fragmenten des Ephorus wird es nicht viel 
nachzutragen geben: 

Zu Nr. 27. In dieſem Fragment hat neulich F. W. Schnei⸗ 
dewin in der Marburger Zeitſchrift der Alterthums-Wiſſ. 1843 
©. 468 vier Stellen verbeifert. Ueber die Mythen vom Achelous 
vergl. Symbolik II.651. IIL.82 f. 194. 231 f. IV.280 f. 308, 
dritte Ausg. — Zu Nr.32 a. f. den Nachtrag von Marr in See- 
bode Miscell. p.754 Nro.3 und K. $riedr. Hermann’s Lehrb. 
der griech. Staatsalterthůmer &. 60 not. 9 dritte Ausg. über die 
Klaroten in Kreta. — Zu Nr.54 p.284 widerfpricht Niebuhr 
in der röm. Gef. 1.30 f. der Vorftellung des Ephorus von den 
Pelasgern als einer Schaar von fahrenden Mietbfoldaten, da 
fie eines der mädhtigften Stammvölfer gewefen. — Zu Nr. 70 
über den theffalifchen Berg Homolos vergl. Photii Lexic. p- 243. 
Istri Fragg. p.56 sq. ed. Siebelis und Reinesii Observv. in 
Suid. p.185 ed. Müller. — Zu Nr. 76 ifl ein Fragment beyzu: 
fügen: Steph. Byz. p.406 Berkel. ’Ia2aßaraı , !3vos apa 
Maıciriv, oüs Zaupouaras pysiv "Epopos. Vgl. Luc, Holsten, 
p-141. Zum folgenden Nr. 78 vgl. Mannert Geographie der 
Griechen und Römer IV. ©. 137 f-— Zu Nr.121 über den 
tbeatralifchen Einzug des Alcibiades in Athen f. Baehr ad Plu- 
tarch. Alcib. p. 232 und Praefat. p. XX— XXVI. 


Heidelberg. Ereuzer. 
(Der Schluß folgt.) 


Art. VIL Geſchichte der italienifhen Poefie, von Dr. E. Ruth. Er 
fter Theil. Leipzig, F. A.Brockhaus, 184. 592 ©. 
gr. 8. 


ieſes vortreffliche, in Funftgefchichtlicher Hinficht faft un: 
entbehrlihe Werk ift die Frucht vierjähriger Studien, welche der 
Verfaſſer in dem Lande der Apenninen gemacht bat. Die Schwie: 
rigfeiten, auf welche er in der Vorrede aufmerffam macht, wa= 
ten bedeutend. Sie beitanden befonders darin, daß den Italie— 
nern eine einfeitige Geifteöfultur zu Theil wurde, daß fie große 
Hortfchritte der Entwicklung, aber in einem engen Kreife mad): 
ten, und daß die dußern biftorifchen Einflüffe auf diefe Kul- 
tur in fo reihem Maße und fo großer Mannigfaltigfeit wirkten, 
daß nur ein innerer, tief in dem Charafter des Volkes liegender 
Grund, der eben auch durd) die Gefchichte feine Befeftigung er- 
hielt, diefe auffallende Erfcheinung der Einfeitigkeit erflären 
Bann. Den Charakter des italienifchen Volkes alfo zu erforfchen, 
die verfchiedenen Stufen feiner Bildung zu verfolgen, und daraus 
die italienifche Poefie gleihfam als die Bluͤthe — heraus⸗ 
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zuheben und zu erklaͤren, war die Aufgabe, die der Verfaſſer 
ſich geſetzt hatte. Sein Werk ſollte nicht bloß eine hiſtoriſche, 
ſondern auch eine pſychologiſche Darſtellung der italieniſchen 
Poeſie ſeyn. Daher mußten die verſchiedenen Zuſtaͤnde, welche 
jenes Voik bis zur eigentlichen Beſtimmtheit ſeines Charakters 
durchzugehen hatte, die verſchiedenen aͤußern Einflüffe auf den⸗ 
felben, befonders die Vermiſchung des altheidnifhen und chrift. 
lichen Elements aufgezeichnet, und ihnen die Zufammenfegung 
des italienifchen Charafterd, und aus diefem wieder die noth— 
wendig beftimmte Richtung der Poefie nachgewiefen werden. 

Von diefem Standpunfte aus ift das vorliegende Werk 
zu betrachten und zu würdigen. Die Poefie eines Wolfes wird, 
wie der Verfaffer fehr richtig bemerft , erft recht verſtanden, ins 
dem wir den Ausdrud der Gefammtfeele desfelben im Zufams 
menhange mit dem erblicken, wovon fie bewegt wird und was 
fie herangebildet und erhoben hat; eine Art der Auffaffung, 
welche, obfchon fie die befte bey einer Geſchichte der Poefie ift, 
bey einer Geſchichte der Wiſſenſchaft unmöglich wird. 

Der erſte Band des urfprünglich auf vier, fpäter auf zwey 
Bände berechneten Werkes zerfällt in ſechs Abfchnitte. 

Der erfte handelt von der Grundlage der italieni- 
fhen Poefie. Die italienifche Poefie blühte auf dem Grabe 
der römifchen auf. Es war den italienifchen Völfern nicht vers 
gönnt, fich einer nationalen Entwidlung und folglid einer na- 
tionalen Poefie zu erfreuen. Ein ehernes Volk, deffen Vaͤter 
ein unglüdlicher Krieg an das Ufer der Tiber geworfen, ſchnitt 
den Faden der etrusfifchen Kultur ab, welche ſchon mit der gries 
chiſchen wetteiferte, und Krieg ward die Loſung mehrere Zahr: 
hunderte lang, Krieg, deſſen Zweck Habſucht und Herrfchfucht 
war.. &o fenfte fich eine finftere Zeit über Stalien, bis ein 
glüdliches Gegengewicht den römifchen tödtenden Druck aufhob, 
und der volfsthümlichen Entwicklung todfanifcher und fomit aud) 
italienifcher Kultur und Kunft eine neue Bahn eröffnete. 

Der Verfaifer fchildert umftändlich die Befchaffenheit des 
Zuftandes der Kunjt und Wiffenfhaft unter den Römern, und 
gibt die Gründe an, warum beyde fich wenig mit dem römifchen 
Charafter vertrugen. Die griechifche Kunft fiedelte fih nah Rom 
hinüber, und zeigte fi in den mannigfaltigften Bormen ihrer 
Scöpferfraft. Aber der römifche Sinn hatte eine ganz andere 
Richtung feiner Thätigfeit, nur die Form wurde gefaßt und feft- 
gehalten. Der Geift, ftatt fi) von Innen ber, von dem göft« 
lichen Sunfen entflammt, feine eigene originale Ausdrucksweiſe 
zu fchaffen, lernte ſich in die aufgedrungene Form fchmiegen, 
und die Form überhaupt behielt feitdem in Allem die Oberhand. 
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Caͤſar rüttelte an der republifanifchen Form und mußte unter: 
gehen; Dctavius flürgte die ganze Republik um, ließ aber vor: 
fihtig die Form flehen und wurde ald Auguftus begrüßt. Nichts 
war in der That geeigneter, den alten Charafter der Römer zu 
jerftören, ald dad Hervorheben der Form, und erftaunlich fchnell 
ging die Veränderung von Statten. .Die Kraft war plöglich 
gebrochen, und das Wolf hatte fich von der höchſten Iharfraft 
in einen pajliven Zuftand verſetzt. So konnte es nicht fehlen, 
daß die geiſt- und willenlofe Maffe durch alle Phafen der menſch⸗ 
lichen und politifchen Erniedrigung bis zum tiefiten Grade des 
Elends fanf. Die Kaifer bemächtigten ſich bald auch der Form, 
fo daß alles von ihrer Perfönlichfeit abhing. Die raue Hand 
der Römer griff zerftörend .in die Pflanzfchule der Muſen, und 
alle fröhlichen Zweige, die fie ſchon getrieben hatte, verdorrten, 
und faum blieb die Triebfraft für eine beffere Zeit in der Wurzel 
lebendig. &o lange jene Fremdlinge Stalien unter ihrem Joche 
hielten , war die Kunft in diefem Erdjtriche erftorben; die Römer 
entlehnten griehifche Hände und griechifchen Geift, um ihr ges 
waltfam erworbenes Eigenthum zu fchmücden ; die griehifche Mufe 
arbeitete felbft zum Theil ald Sflavin des römifchen Schwertes. 
Eben fo waren die Römer auch nur kurze Zeit oder nur theilweife 
empfaͤnglich für diefe ſchönſten Werke des Friedens; immer fnüpf: 
ten fie das Schidfal der Mufen an ihre Eroberungen, und wie 
ein Land nad) dem andern wieder an bejlere VBölfer verloren ging, 
verwifchte ſich auch jener Glanz eines höhern Geiftes, der ja doch 
nur durch das Schwert an Kom gebunden war. Lange Zeit ver: 
ging nach ihrem Sturz, bis fih Italien aus der Betäubung ded 
Waffenlärms und dem Todesfchlafe der Ueppigfeit erholt hatte; 
dann aber fing auch fogleich wieder die Kunft an, in dem etruri« 
fhen Lande neue fräftige Zweige zu treiben, die bis jegt immer 
den alten, eingebornen Kunftfinn bewährt haben. Alfo nur 
hemmend und zerflörend für die Entwidlung der italienifchen Kuls 
tur traten die Römer in der Gefchichte diefed Landes auf, ihre 
überwiegend Fräftige Natur wußte alle Völker der Halbinfel in 
den Gang und die Richtung ihres Geiftes fortzureißen. Ihre 
ganze Literatur ift eine entlehnte, die Begeiſterung tönte von 
Griechenland herüber, und mußte, da fie fein felbftftändiges 
Wirfen fand, bald erfalten. Selbſt für die Mufen und ihren 
ewig jugendlichen Bührer Apollo haben die Römer feinen origis 
nalen Namen gefchaffen,, fondern ihn unverändert von den Grie⸗ 
chen angenommen. 

Als Haupturfache des Verfalls der römifchen Literatur er 
fennt der Verfaſſer erftens eine innere, den Charafter des römi« 
fhen Volfes, welcher in feiner urfprünglichen Reinheit der Wif- 
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fenfhaft und Kunft durchaus fremd blieb und die Liebe zu den» 
felben gänzlich von ſich ausfchloß, in feiner fpäteren Verdorben- 
beit aber eben fo wenig das reine Gefühl der Kunft als etwas 
ganz Fremdes fi) anzueignen vermochte. Daher die merfwür- 
dige Erſcheinung der goldenen Zeit feiner Literatur in der ganz 
kurzen Epoche, wo die Republif und der Kaiferdefpotismus über 
den Häuptern der Römer einander ablöften. Der Staat, früs 
ber das allgemeine theure Eigenthbum, war dem Römer aus den 
Händen entrüdt, er war ſich felbit in diefer Uebergangsperiode 
fremd geworden, und befand fich in einem unfichern, gleichfam 
bewußtlofen politifchen Zuftande, und gerade in diefer Zeit blühte 
bey ihm die ihm fremde Befchäftigung der Mufen. Dieß ift eine 
merfwürdige Thatfache, die unferd Erachtens viel Licht auf die 
römifche Literaturgefchichte wirft. Bey einer foldhen Lage find 
äußere Urfachen wenig zu rechnen. Kriege, Berderbniß der 
Sitten und des Geſchmacks, Vernachläßigung oder gar Verfol: 
gungen von Seiten der Regierung find Wunden, welche der Li- 
teratur jedes Volkes von Zeit zu Zeit gefchlagen werden, welche 
aber nicht einen Verfall in der Art der römifchen bewirfen fön- 
nen, fobald der wilfenfchaftliche und Kunftfinn Eigentbum und 
einen Theil des innerften Wefend eines Volfes ausmacht. Hier 
fommt nun zweytens eine äußere Urfache hinzu, welche infofern 
höchſt wichtig ift, als fie bald zu einer innern wird, und dem 
Charakter des Volkes eine ganz neue Seite gibt, nämlich die 
Ausbreitung des Chriftenthums oder vielmehr die Entſtehung der 
chriſtlichen Kirche. 

Der zweyte Abfchnitt Handelt von der Verjüngung Ita— 
liens durch die germanifchen Voͤlker, welche als eine doppelte 
erfcheint, als eine Verjüngung in der Politif und eine Verjün— 
gung in der Kultur. 

Der dritte Abfchnitt, einer der wichtigften und vollendet: 
fien des Werfes, führt die Zeit des Auffchwunges des italieni- 
fhen Volkes und die Bildung des Volfscharafters vorüber. Die 
erfte Betrachtung betrifft die geographifche Lage Staliens. Ein 
Land, weder von Bergen noch Steppen rings eingefchloffen, 
fondern feiner ganzen Länge nach von einem Gebirge in zwey 
große Küften getheilt, nicht nur eine oder einige Seiten, fon: 
dern vielmehr gleichfam fich felbft ganz dem Meere, dem großen 
Kanale der Eivilifation, öffnend, ließ ſchon an fich eine große 
Eirculation zn. Das Gebirge bewahrte mehr den Kern, die fta: 
bile Maffe der Bevölferung, an den Ufern war befländige Gaͤh— 
rung und Auffrifhung. Und nicht einem nordifchen Meere war 
Stalien zugänglich, fondern dem Mittelmeere, welches von den 
älteften Zeiten her die hoͤchſte Kultur vermittelt, deſſen Wogen 
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die Weisheit ägyptifcher Priefter nah Paläftina, Jonien und 
Griechenland gebracht, die griehifchen Mufen nah Stalien ge: 
führt, und zum Erfag der Etruöfer Kunft und des Pythagoras 
edlen Orden in das heitere Griechenland getragen. Welche Viel: 
feitigfeit der Kultur war bier zu erwarten, weldye mächtige He: 
bel und Hülfsmittel hatten die Staliener! Nach welcher Seite 
ihre Kiele fie trugen, fanden fie Mufter und Aufmunterung ; ım 
Dften die Griechen, welche die VWermächtniffe einer großen Vor: 
zeit wieder hervorfuchten und dem Werftändnijfe der Nachwelt 
Har und zugänglich machten; im Süden und Weiten das begei: 
fterte und Begeifterung einhauchende Volf der Araber, das eben: 
falls an der unverlöfhlichen Flamme altgriechifcher Philofophie 
feine Wiſſenſchaft entzündete, aber feine eigenthümlihe Kunft 
in jungfräuliher Reinheit mit Stolz und Liebe bewahrt harte. 
Konnte Ztalien zu jener Zeit glüdlicher gelegen feyn ? Doch ein 
geiftiged Gefchid that nody mehr. Es führte ihm felbft jene Ful: 
tivirten Nationen zu, und gab ihm gerade zur rechten Zeit Män- 
ner, welche jene zu feileln und den fremden Samen zum Keimen 
zu bringen wußten. Stalien war von jeher der Sammelplag der 
fühnen, unternehmenden, wie der fultivirten Nationen, die 
Brücke, die den Morden mit dem Süden verband, die große 
Heerftraße, welche bey der befländigen Ausgleichung des Men: 
fchengefchledhtes faft nie leer von Wanderern war. Gehen wir 
feine Gefchichte durch, fo bietet fie ein faft befländiges Hin» und 
Herwogen zwifchen Süden und Morden dar. Brühe drängten 
von Süden her die Pelasger, dann die Kleinafiaten, die Grie: 
chen, die Karthager ; gegen diefe wogten von Norden die Schaa: 
ren der Ballier und teutonifchen Völferfchaften, während in der 
Mitte der fräftige Stamm der Römer, ebenfalld Fremdlinge, 
fi herrifch ausbreitete. Nur unter der römifchen Kaiferzeit 
war ein Stillftand eingetreten, und gerade dieß war die finfterfte 
Zeit für Stalien. In der Epoche, an deren Schwelle wir jeßt 
ftehen, übten die Wanderungen der WVölfer einen mächtigern 
Einfluß als je. Im Süden fehufen die Araber, Normanen und 
Kaifer Friedrich eine neue Aere der Kunft und Wiſſenſchaft, 
während im Norden die germanifchen Völfer ihre Kraft und 
Thätigfeit, ihre Ordnungsliebe, ihren Rechtsſinn und ihre Frey: 
heitöliebe einhauchten, und eine politifche Wiedergeburt bewirf- 
ten, welcher die mit Eifer aufgefaßte provenzalifche Poefie einen 
freundlichen Zugendfhimmer gab. Das Werf diefer Wande- 
rungen vollendeten die Kreuzzüge, welche Stalien über ein Jahr: 
hundert lang zum Stapelplag von Heeren wie von Waaren mad: 
ten, und eine ungemeine Lebendigkeit und Circulation aller Les 
benöfräfte bewirkte. Alfo gerade in der Zeit, wo die Staliener 
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anfingen, eine Rolle zu fpielen, brachte ihnen die geographifche 
Lage ihres Landes den großen Vorfhub, ja fie führte fie felbft 
zu diefer großen Rolle, und machte fie zu Leitern der Bewegung 
nach dem Orient, zum Centrum der allgemeinen Begeifterung 
für das heilige Grab. Wenn ohnedieß fhon das Meer fein ewig 
bewegliches Element auch den Küftenbewohnern mittheilt, wenn 
die häufigen Wanderungen den Geiſt ſtets frifh und wach erhals 
ten, und der mannigfaltige Verfehr mit Nationen aller Art die 
Bildung ungemein befördert, fo mußten alle diefe Vortheile ſich 
während der Kreuzzüge auf eine unglaubliche Art fleigern , da fie 
durch einen religiöfen Enthufiasmus gehoben waren, da die ganze 
Ehriftenheit auf gleiche Art für diefelbe Idee glühte, und folglich 
die Wanderungen der Kreuzbeere nach Stalien nichts feindlich 
Lähmendes, fondern nur Erhebendes hatten. 

Nicht weniger müjfen wir hier die Flimatifche Lage Staliens 
. berrechnen. Ein meift heiterer Himmel, befonderö gegen Süden 
bin, der die Menfchen beftändig aus ihren Wohnungen lodte 
und in immerwährenden Verkehr mit einander fegte, gab dem 
allgemeinen Leben eine fehr wohlthuende Deffentlichfeit. Das 
fhöne, fruchtbare Land enthob der zu angeftrengten Arbeit, und 
erwecte dagegen den Sinn für das Schöne und Anmuthige. 
Eine lachende Natur lud zur Bröhlichfeit und Herzendergöguns 
gen ein, und es ift überhaupt eine befannte Sache, daß die 
Menfhen in Tieblichen und anmuthigen Gegenden fchneller zur 
Bildung heranreifen, als in finftern und rauhen, und beweift 
zugleich, wie vielen Antheil dad Herz an der Bildung der Mens» 
[hen nimmt. In Stalien gab das milde Klima noch den Vor: 
theil, daß die Kunft nicht hinter fchügende Mauern fich bergen 
mußte, fondern fich frey vor den Augen des Volkes entfaltete; 
fie ward Eigenthum Aller, Lehrerin Aller. Nur durch den be» 
ftändigen Anbli der antifen Meifterwerfe, durch die beftändige 
Uebung des Urtheild und die Anwendung der Gefege der Harmo⸗ 
nie, mit Einem Worte, dur das Aufwachfen in den Armen 
der Kunft, läßt fi, wie früher in Griechenland, fo jegt in 
Stalien der feine Kunftfinn erflären, der alle Klaffen der Bevöl: 
ferung leitet. 

Höchſt wichtige Betrachtungen betreffen die gefchichtlichen 
Vermächtniffe und Erinnerungen, die gefchichtliche Entwiclung, 
den Handel und das Ritterwefen. Einer der wichtigften Theile 
handelt von den Arabern. Der Verfaſſer erweilt, daß fie von 
dem ihnen oft gemachten Vorwurf frey zu fprechen feyen, fie 
hätten die Werke des Alterthums zerftört, und zeigt im Gegen: 
fag zu jener Behauptung die Wohlthat, die fie durch Erhaltung 
und Verbreitung griechifcher Schriften Europa erwiefen haben. 
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Unter der glüdlichen Regierung und durch den Enthufiasmus 
mehrerer Kalifen, worunter befonderd die Namen Almanzor, 
Harun-al:Rafhid und Almamon glänzen, feyerten die gries 
chiſchen Wiffenfchaften ein neues alerandrinifches Zeitalter. Eine 
Menge hriftlicher Gelehrten aus Eonftantinopel fanden an dem 
undpriftlihen Hofe zu Bagdad Aufnahme und Ehre, brachten die 
Medizin, Aftronomie, Rechtswiſſenſchaft mit in das Land der 
Ungläubigen, und öffneten ihnen die Schäge der Philofophie. 
Welche Empfänglichfeit die Araber für jene tiefe Weisheit hat— 
ten, erhellt daraus, daß fie den Korgphäen der Philofophen ,. So— 
frated, Plato, Ariftoteles und Pythagoras, den Namen der 
Goͤttlichen beylegten. Es fcheint, daß chriftliche Theologen nicht 
hinüber gewandert find, oder daß fie wenigftens nicht viel aus» 
richteten ; Conftantinopel war innerlich zu fehr zerrüttet, um auf 
die fräftig aufblühende Nation irgend eine Wirkung äußern zu 
fönnen. Eher zu verwundern ift es, daß die ariftotelifchen Schrif: 
ten den arabifchen Glauben nicht gefährdeten, da fie der chriſt— 
lihen Theologie fo viel zu fchaffen machten. Der Auffhwung, 
den die Kalifen gaben, bemächtigte fi bald der ganzen Na— 
tion, und fo weit das arabifche Schwert den Ruhm feines Nas 
mens trug, fo weit pflanzte auch die Willenfchaft den edlen Sa— 
men der Gefittung in die eroberte Furche. Bagdad ward der 
Sitz hoher Kultur, Alerandria gründete feinen Ruf in der Ges 
Iehrfamfeit aufs Neue, über ganz Nordafrifa bis nach Bez und 
Maroffo hin ging das neue Licht auf, gerade in den Gegenden, 
wo die Intoleranz berühmter Patriarchen die alte Kultur furz 
vorher gänzlich ausgerottet hatte. In allen arabifchen Städten 
blühten Schulen auf, gelehrte Gefellfhaften und Afademien bil« 
deten fi), und arbeiteten mit Eifer, wenn auch nicht an der 
Erweiterung aller Wiffenfchaften, doch an der Verbreitung und 
Ueberlieferung derfelben. Am meiften wirkten die Araber auf 
Europa durch ihre fpanifchen Befißungen. Dort vereinigten fich 
überhaupt zu einer wunderfamen Blüthe alle jene Richtungen, 
die den verjüngten Europa den neuen Schwung gaben, Ritters 
thum, nordifche Thatkraft, füdlihe Gluth, willenfchaftliches 
Streben, Schulen, Eollegien und Afademien gaben den Städten 
einen Glanz und eine Berühmtheit, welche die Blicke von ganz 
Europa auf fich zogen, und öffneten den Mufen eine neue Heis 
mat. Philofophie, Gefchichte, Geographie, Grammatif, Mas 
thematif, Chemie, Medizin fanden dort eifrige Verehrer und 
glüfliche Bearbeiter. Beſonders wetteiferten in diefem Ruhme 
die Städte Granada, Sevilla, Valencia und Eordova; fie wa- 
ven mehrere Jahrhunderte lang das Ziel gelehrter Pilgerfahrten 
aus ganz Europa, und nährten die übrige Welt mit ihren emfig 
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gefammelten Schägen. Siebzig Bibliothefen waren in Spanien 
eben fo viele Fundgruben der Wiſſenſchaft, in welchen der Fleiß 
der Araber die Werfe des griechifchen Genies niedergelegt hatte. 
Dort fuchte das neu erwachende Abendland fich wieder auf die 
Stufe einer untergegangenen Bildung zu fhwingen, während 
Rom und Eonjtantinopel die Meifterwerfe ihrer Vorfahren faum 
noch verftanden. Leber dreyhundert Jahre hatten die Araber in 
Spanien das Monopol, die Lehrer des übrigen Europa zu feyn, 
und alle Wißbegierigen zu fich pilgern zu fehen, welche dann, fo 
boch.ftanden die Araber über dem Abendlande, in ihrer Heimat 
für Zauberer gehalten wurden. Doch gewann nach und nad 
durch die fortwährenden Reifen das Licht immer mehr Raunı, 
die Copien der griehifchen und arabifhen Schriften verbreiteten 
ſich über die andern Länder, und man fing an, diefelben in's 
Sateinifche zu überfegen. Friedrich IT., deffen großer Geift die 
Araber zu würdigen wußte, ging hiermit in feinem Neapel mit 
gutem Benfpiele voran, und pflanzte zuerft Ariftoteles Dialectif 
auf chriftlihe Univerfitäten. Haben ſich die Araber auch nicht 
als tiefe Philofophen durch ihr Eindringen in den Geift der Grie⸗ 
chen ausgezeichnet, wie man ihnen befonders vorwirft, über den 
Ariftoteles wenig Licht gegeben zu haben, fo haben fie die größ— 
ten Anfprüce auf den Danf der Nachwelt durch die Erhaltung 
vieler Werfe, welche ohne fie für immer verloren wären, wie des 
Hippofrates, Diosforides, Euflides, Ptolemäos u. A. 

Defto reicher und eigenthümlicher offenbarte ſich aber der 
arabifche Geift in ihrer Poefie; feine Spur von fremden Einwirs 
fungen und Lehrern erfcheint darin. 

Bon bedeutendem Intereffe find die Bemerfungen des Ver: 
faſſers über die Provenzalen. Es ift nicht zu Täugnen, daß die 
Dichtkunſt der Troubadours, fo wie diefe fie von den Arabern 
erhielten, ungemein begeifternd wirfte, durch ihre harmonifche 
Anmuth, durd ihren echt ritterlichen Geift das Herz verfeinerte, 
Sprache und Sitten bildete. Allein fie nahm die Blüthen der 
arabifchen Poefie, ohne ihre Wurzel zu befigen. Die Araber 
waren ein äußerſt thatfräftiges Wolf, bey welchem die Poefie 
nicht erfchlaffen fonnte, fondern in dem Waffengetümmel neue 
Reize gewann. Unter den Provenzalen, die ein hundertjähriger 
Sriede erfchlaffte, Fonnte die Poefie wicht gleichen Schritt mit 
der arabifchen halten; fie hatten Feine Thaten, feinen patrioti« 
[hen Aufihwung, fein vertheidigted oder fiegreich gehobene 
Nationalbewußtfeyn zu befingen, fondern nur Zuftände, ledig: 
li Gefühle und Zuftände, und mußten fich alfo nothwendig an 
diefem Gegenftand erfchöpfen und verzehren. Die erften Gefänge 
der Zroubadours find daher die frifcheften, obgleich man auch 
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ihnen in den vielen arabifchen Bildern und Figuren die Nachah- 
mung zu fehr anfieht. Als nach den unendlichen Wiederholunr 
gen ihre Dichtfunft den Reiz der Neuheit verloren hatte, kamen 
fie auf den unglüdlichen Einfall, derfelben durch die Metaphyſik 
aufzubelfen, während zugleich durch hundertfältige Verdrehung 
der Form eine Ueberrafchung bereitet wurde, und dad gefällige 
Anfchmiegen der edlen Kunft an die verfchiedenen Sitten ihr ein 
fümmerliches Dafeyn friften follte. 

Die Poefie der Provenzalen war nad) ihrem Verfalle lange 
Zeit ganz in Vergeifenheit gerathen und ihre Sprache felbft uns 
verftändlich geworden. Erſt fpät erregten Dante's und Petrar- 
ca’8 Lobreden die Neugierde der Gelehrten und den Wunfch, die 
verfchollene Poefie wieder an’d Licht zu bringen. Man fand fich 
in feinen Erwartungen fehr betrogen und war in Gefahr, den 
beyden italienifchen Dichtern Mangel an Geſchmack vorzuwerfen. 
Das fo fehr verfchiedene Urtheil über diefe Poefie, welche für 
ihre eigene Zeit einen unbeftrittenen Werth hatte, lag eben in 
der Verfchiedenheit der Zeit. Dante und Petrarca lebten frey- 
lich während des DVerfalld der Troubadours; aber fie fannten 
doch auch noch edle Sänger unter ihnen, und wußten überhaupt 
den Werth derfelben für ihre Epoche zu würdigen, da fie die 
italienifche Poefie ald Tochter der provenzalifchen mit vollem 
Rechte betrachteten, und wohl anerfannten, was diefe ihrer 
Mutter zu danfen hatte. Wir betrachten die provenzalifche Poefie 
unter anderm Gefichtöpunfte, nämlich an fi, und finden, daß 
die Troubadours von den Dichtern anderer Völfer weit überholt 
worden find, und daf Feiner derfelben etwas gefchaffen hat, das 
den Stempel der Unfterblichfeit an fich trägt. Die glänzendfte 
Zeit für die Troubadours war die legte Hälfte des zwölften Zahrs 
hunderts, ald der Kaifer Friedrich Barbaroffa zur Feyer des mit 
der Lombardey geſchloſſenen Friedens einen Hof in Mailand hielt, 
deffen glänzende Fefte, Turniere und Gelage alle Sänger der 
Liebe und der Waffen vereinigte, und dann in Turin, wo er 
1162 den Grafen Raimund Berengar III. aus der Provence be> 
lehnte. Der glängendfte Hof für die italienifchen Troubadours 
war der des Grafen Azzo VII. von Ejte (1215 — 1264); dort 
war der Mittelpunft der Fefte und Wettgefänge, dort der Sams» 
melplag aller derjenigen, deren einziges Gefhäft Lieben und 
Singen war. Der ältefte der italienifhen Provenzalen, welcher 
unbezweifelte Notizen von fich hinterlaſſen hat, ift Folchetto, 
von Geburt ein Genuefe, der fih aber meift in Marfeille auf: 
bielt, daher er von diefer Stadt den Beynamen erhielt. 

Einen für fich beftebenden wichtigen Theil macht die detail: 
lirte Abhandlung über die Gefhichte der italienifchen Sprache, 
wobey gezeigt wird, daß fie in Sicilien ihren Urfprung nahm. 
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Ueber den Urfprung ihrer Sprache find die italieniſchen Ge: 
lehrten in ihren Meinungen fehr getheilt, und laffen ſich im All: 
gemeinen in zwey KHauptparteyen zufammenfaflen. Leonardo 
Bruni und nach ihm Gelfo Cittadini, Ercole Strozzi, Gravina, 
Bembo und felbft in neuern Zeiten noch Quadrio behaupten, die 
jegige italienifche Sprache fey mit unbedeutenden Veränderungen 
diefelbe, wie die altrömifche Volksſprache, und beyde feyen zu 
gleicher Zeit in Rom gebräuchlich gewefen, die erjtere im Munde 
des Volks und in den vertrauten Unterhaltungen, die andere ald 
Sprache der Gcbildeten, Gelehrten und Redner. Ihre Beweife 
find ziemlich leichtfertig und fügen fich allein auf die römifchen 
Komödiendichter, welche in ihren Schilderungen des Volfslebens 
auch die Sprache des Volks nachahmten, und in ihren Dialogen 
viele Worte gebrauchten, welche aus dem edlen Latein verbannt 
waren, aber fpäter in der italienifchen Sprache blieben. Qua: 
drio geht in diefer Partey am weiteflen, indem er behauptet, 
daß die italienifche Sprache fehon vor dem Flaffifchen Latein, und 
diefes letztere eigentlich nur eine ausgebildete italienifche Sprache 
gewefen fey. Nicht weniger fonderbar ift die Meinung des Mar: 
chefe Maffei, daß die Sprache der fremden Eroberer auf die Bile 
dung der italienifchen gar feinen Einfluß gehabt, fondern diefe 
fi) von felbft durch fortgefegte Veränderung und ſchlechte Aus: 
fprache des Lateins fowohl in Rom als in den Provinzen gebil: 
det habe. 

a andere Partey, deren bervorragendfte Wortführer Mus 
ratori, Apoftolo Zeno, Fontanini, Giambullari find, und wel« 
chen ſich in neuerer Zeit Tiraboshi, Perticari und wohl die mei: 
ften italienifhen Sprachforſcher anfchließen,, behauptet, die ita— 
lienifche Sprache habe ſich gebildet aus der verdorbenen lateini— 
fhen, vermifcht mit vielen fremden Wörtern und Redensarten ; 
die lateinifche Sprache fey auch nach der Einwanderung der nor: 
difchen Völker die -Hauptfprache geblieben, habe fich aber mit 
den übrigen fo fehr vermengt, verhärtet, abgefchliffen, daß eine 
ganz neue entflanden fey. Die lateinifche Wurzel der italieni- 
{hen Sprache und der Antheil, den die nördlichen Eroberer an 
der Bildung derfelben hatten, ift allerdings nicht zu verfennen; 
ed bleibt dabey merfwürdig, daß die fremdgebornen Wörter in 
fehr geringem Verhältniß zu denjenigen von lateinifchem Urfprung 
fteben. 

In dem jener Abhandlung beygegebenen Anhang werden zur 
Ueberficht der Fortfchritte der italienifchen Sprache eine Anzahl 
Proben von verfchiedenen Dichtern und SProfaifern von dem Ur: 
fprunge bis zu dem Flaffifchen Jahrhundert der Sprache gegeben, 
welchen einige Tateinifche und Eine provenzalifche Probe voraus: 
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geben. Daß Latein ift aus dem neunten, eilften und zwölften 
Jahrhundert. Die italienifhen Sprachproben gehen von der er= 
ften Hälfte des dreyzehnten bis in's fechzehnte Jahrhundert. 

Nach dem neunten, von der Wiffenfchaft handelnden Pa: 
ragraph, im dem gezeigt wird, daß die willenfchaftlihe Kultur 
troß der ungemeinen Qebendigfeit, womit man nad dem neuen 
Lichte tappte, und des großen Laͤrms, womit der Eifer fich Luft 
machte, doch die ſchwaͤchſte Seite der früheren Jahrhunderte war, 
geht der Verfafler zur Unterfuchung des Charafterd der Stalie: 
ner als Grundlage ihrer Poefie über. Er erflärt die Eigenthüm— 
lichkeit der legteren aus den Verhältniffen zu der Natur, die den 
Staliener umgibt, aus feiner gefchichtlichen Entwidlung und fei- 
nen Verhältnijfen zu den Völkern, in welcher Hinficht der phy— 
fifche Charafter vom biftorifchen getrennt und beyde unterfucht 
werden. 

Als Srundcharafter der italienifchen Poefie wird mit Recht 
das Lyrifche erfannt.— Zur Lyrif trieb den Staliener mit un» 
widerftehliher Macht fein ganzer Charakter, fo wie feine Ge— 
ſchichte; dahin trieb ihn die ungeftörte Herrfchaft des Gefühle, 
die reizbare Sinnlichkeit, die heitere Lebensluft, der Trieb zum 
Genuß des Augenblids, die Neigung, feine Perfönlichkeit gel: 
tend zu machen und vorzuftellen. Denn die Lyrik ftellt das in- 
nere Leben des Dichterß dar, feine Perfönlichfeit, in fofern fie 
in das Gefühl heraudtritt. Daher die nur auf den Augenblid 
befchränfte, aber defto mächtigere Wirfung derfelben ; daher der 
Heiz in der Mannigfaltigfeit der Form, die gerade dem Wechfel 
liebenden Italiener zufagt. In der Lyrik allein fann er fein in: 
neres Leben, feine Perfönlichfeit in der vortheilhafteften Form 
daritellen und geltend maden. Zur Lyrik führte ihn endlich 
auch feine Neigung zur Mufif, denn je unmittelbarer die Poefie 
das Gefühl ausdrüdt, je mehr nähert fie fich der Tonfunft, und 
wie überhaupt in jener erften Zeit der Gefühldmacht in allen Na: 
tionen Dichter und Sänger Eine Perfon waren, fo haben die 
Italiener diefe mufifalifhe Richtung und Form ihrer Poefie rein 
bewahrt, und feine Nation als die Ztaliener hat einen Metar 
ftafio aufzuweifen. Keine Nation hat daher auch die Lyrif in fo 
mannigfaltige Form gebracht, feine hat gleihfam eine Natio« 
nalform für diefe Dichtart gefchaffen, wie der Staliener das 
Sonett. 

Der vierte Abfchnitt handelt von den italienifchen Dichtern 
vor Dante. 

Ueber die Zeit des Anfangs der italienifchen Poefie wird 
man wohl immer im Dunfel bleiben müffen, um fo mehr, da 
der Municipaleifer der Gelehrten ihre Unterfuchung meiftens trübt. 
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Eiullo von Alcamo, welcher von den Hauptliteratoren als der 
erfte italienifche Dichter gefebt wird, verliert doc) zuweilen durch 
den Angriff der Kritif wenigftens die Sicherheit feiner Anfprüche. 
Denn wenn die meiften ihn vor dad Jahr 1193 ſetzen, weil er 
in dem einzigen noch von ihm vorhandenen Gedicht von dem Sul⸗ 
tan Saladin als lebend fpricht, fo beweilt ein neuerer Kritifer, 
Profeffor Vincenzio Nannucei, fein fpätered Auftreten dadurch, 
daß Eiullo einer gewillen Goldmünze erwähne, welche zuerft von 
dem König Friedrich II. von Sicilien geprägt worden fey, und 
daß diefer 1198 noch nicht gelebt habe. Es wird das Sicherfte 
feyn, den Anfang der noch vorhandenen Denfmale der Poefie 
aus jener Epoche in das Zahr 1200 zu fegen.— Hallam wuns 
dert ſich über diefe fpäte Erfcheinung der italienifchen Poeſie, 
da die glücklichen Kriege der ftolzen Republifen gegen die Kaifer 
eine Nationalfpracke früher befördern, und manchen Dichter der 
Triumph feiner Vaterftadt hätte begeiftern Fönnen. Allein der 
Krieg gegen die Kaifer war eben zugleich ein Kampf gegen das 
Ritterthum, und die Unterdrüdung des letztern erflärt genügend 
die verfpätete Erfcheinung der Nationalpoefie, die ja auch gerade 
in der entgegengefegten Seite Italiens erwachte, wo die faifer: 
liche Macht ungeftört blieb. — Als erfter italienifher Dichter 
erfcheint Eiullo dV’Alcamo, von welchem nichts befannt iſt, als 
daß er zu Ende des zwölften und Anfang des dreyzehnten Jahr— 
hunderts gelebt habe. Leone Allacci, in feiner Sammlung der 
Poeti antichi p.408, hat ein einziges Gedicht von ihm der 
Nachwelt erhalten, eine Canzone von 32 Strophen, deren In: 
halt ein Geſpräch zwifchen einem Liebhaber und feiner Dame ift. 
Mit Eiullo beginnt nun eine unabfehbare Reihe von Dichtern 
(Erescimbeni führt fie in feiner großen Literaturgefchichte hun— 
dertweis vor), deren Mehrzahl fowohl der rohen Form als dem 
Anhalt nad) vergeffen werden fönnen, von welchen aber doch ei: 
nige fich durch frifches Colorit, neue gefällige Wendungen , edle 
Gedanken und treffende Bilder auszeichnen. Der Kern diefer 
italienifchen Zroubadours befand fich in Sicilien um den Thron 
des Kaifers Friedrich II.— Der bervorragendfte Geift in diefem 
fieilianifhen Dichterverein war Pier delle Vigne. In Kaifer 
Friedrich's Familie pflanzte fich die Liebe zur gaia Scienza fort, 
und feine beyden natürlichen Söhne, König Enzio von Gardi- 
nien und König Manfred von Sicilien, waren zu ihrer Zeit ges 
rühmte Troubadourd. Won Enzio findet fich eine Canzone in 
der Raccolta de’ Poeti antichi von ®iunti (Florenz 1727, 
&.219), eine andere Canzone, die gewöhnlich Friedrich's Sohn 
Heinrich fälfchlich zugefchrieben wird, mebft einem Sonett in 
Erescimbeni’8 großem Werfe (Tom. Ill. p 24) und einige andere 
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Poefien, welche ebenfalls Erescimbeni angeführt (Tom. Il. Part. II. 
p. 19) und Nannucci mitgetheilt hat. Won Manfred ift fein 
Gedicht auf und gefommen, und wir müjfen und in Beziehung 
auf ihn an das Lob halten, das ihm Dante und die gleichzeiti- 
gen Hiltorifer ertheilen. 

Dieß war der Kern, aus welchem die italienifche Poefie 
hervorging, und wenn Friedrich und feine Familie nicht als große 
Dichter glänzten, fo verdanft ihnen Ztalien unendlich mehr da= 
dur, daf fie gewiffermaßen die Dichter ſchufen und die Begeis 
fterung erweckten und unterhielten. 

Mit Uebergehung der übrigen, weniger bedeutenden Siei⸗ 
lianer werden nun die vorzüglihiten Vorgänger Dante's, von 
dem Bolognefer Guido Guinicelli, dem Dante das fchöne Denk⸗ 
mal in feinem Purgatorio fegte, bi zu Dante's Lehrer Brunetto Las 
tini vorübergeführt, und von Vielen Dichtungsproben mitgetheilt. 

Der fünfte, einen großen Theil ded Bandes füllende Ab: 
fchnitt handelt von Dante. — Darin hat die italienifche Poefie 
vor den andern ein ganz eigenes Schidfal gehabt, daß fie faft 
als erften Dichter gleich ihren größten erhielt, und diefer doch, 
fo zu fagen, außer der italienifchen Natur ftand, fo daß er we: 
der volfsthümlich noch Mufter werden fonnte, ja auf die Rich» 
tung der italienifchen Poefie fo viel ald gar feinen Einfluß hatte. 
Dante ſteht als erfter unerreichter Dichter mehreren Jahrhunder⸗ 
ten voran, er ift die Freude und der Stolz Staliens, das ſei— 
nem Genius einen würdigen Cultus zollt ; er hat in feinem Ge: 
dichte alle Elemente eines nationalen Epos, des eigentlichen 
Volfsgedichtes, ausgefäet, und doch war er von feinen nächiten 
Nachfolgern, worunter felbit Petrarca, fehr wenig anerfannt, 
fat aus ihrer Zunft ausgeftoßen, von der fpätern Nachwelt zwar 
bewundert worden, hatte aber feinen Dichter fo zum Schaffen 
begeiftert , wie der tief unter ihm flehende Petrarca eine zahllofe 
Menge von Nachahmern, und fteht noch immer allein in oder 
vielmehr außer der italienifchen Poefle. 

Der Abfchnitt bringt zuerft eine ausführliche Lebensbefchrei« 
bung Dante's, eine zum Verftändniß feines großen Werkes eben 
fo nothwendige, als bey der Mannigfaltigfeit der Quellen mübs 
fame, ja unerreichte Aufgabe. Dante hat ein ganzes’ Jahrhun— 
dert gleichfam aufgewühlt, und eine unzählige Menge Menfchen 
der Vergeffenheit entriffen, mit welchen fi ohne ihn die Ge— 
fhichte fchwerlich befaßt haben würde. Er ftand in der mannig— 
faltigften Beziehung zu allen Tonangebern der damaligen Zeit, 
fowohl Welfen als SGhibellinen, Kaifern, Königen, Grafen und 
Haͤuptern der Städte; aber felbft von feiner großartigen Welt: 
anfhauung eine ungemeine Kraft fchöpfend, fchien er alle nur 
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für fein Ideal handeln zu laſſen, und ſtand über allen, fo daß 
faum zu fagen ift, wie viel oder wenig Einfluß jene auf fein in= 
neres Leben gehabt haben mögen. 

Nachdem alle Biographen des Dichterd gewürdigt, und das 
her auch die Verdienſte derDeutfchen, namentlich Merian’s, Witte's 
und Kopifch' anerfannt werden, erfennt der Verfajler ald Haupt: 
quelle zu einer Biographie Dante’s feine eigenen Werfe. »Sie 
find um fo fchwieriger zu gebrauchen, da wir oft Dante's Nie: 
fenfchritten durch die Gefchichte feines Jahrhunderts und das 
damalige Gebiet der Wilfenfchaften nur mit der größten Mühe 
folgen fönnen, und der Dichter, der für die Ewigfeit fchrieb, 
in dem, was ihn felbjt anging, oft faum der naͤchſten Nachwelt 
noch deutlich war. Sein erfied Werf, außer zerftreuten Iprifchen 
Gedichten, war feine Vita nuova, worin er und einen Abfchnitt 
feines Jugendlebens, befonders feine fo wirfungsreiche Liebe zu 
Beatrice mittheilt. Seine Sonette und Ganzonen fönnen zu 
einer Bearbeitung feines Lebens von Einfluß feyn, wenn einmal 
eine fichere Ausfcheidung der echten Gedichte gelungen ift, da 
gerade manche der noch als zweifelhaft betrachteten nicht unin« 
tereffante Auffchlüffe geben, wenn fie ſich als echt herausitellen. 
Wenn die Vita nuova voller Liebesgedichte der Jugend Dante's 
angehört, fo ift das Convito ein Werf des reifen Alters, voll 
fcholaftifcher Gelehrfamfeit, eine Frucht feiner Studien, fo wie 
auch das Tateinifche Werf: De vulgari Locutione, worin er 
als Gründer der italienifchen Sprache auftrat. Sein Tractatus 
de Monarchia enthüllt und das Syſtem feiner politifchen Anſich⸗ 
ten, die er während feines vielbewegten Lebens gewonnen hatte. 
Zuletzt befißen wir noch, außer der Divina Commedia, welche 
die Aufgabe feines ganzen Lebens war, die italienifche gereimte 
Ueberfegung der fieben Bußpfalmen und des Credo, und als 
legte Arbeit zwey italienifche Eclogen. Ohne Zweifel hat Dante 
viele Briefe gefchrieben ; dieß bezeugen auch Boccaccio und Leo« 
nardo Bruni, welche viele felbit gefehen haben. Sie würden 
bey feiner Biographie von unendlihem Nutzen feyn, wenn fie 
noch alle vorhanden wären. Leider find aber bis jegt nur fieben 
unbezweifelte befannt geworden.« 

Nach den von &.359 bis 425 gehenden biographifchen, 
höchſt intereffanten Refultaten geht der Verfaſſer zur detaillirten 
Würdigung und Snhaltsangabe der Divina Commedia über, 
ein Unternehmen, welches um fo verdienftlicher ift, als die 
Klagen über die, durdy mangelnde Kenntniß der Zeit- und der 
Perfonenverhältniffe entftehende Unflarheit jened unerreichten 
Meifterwerfs ziemlich allgemein find. Die Erklärungen gehen 
von ©. 424 bis 527. 
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Den ſechs ten Abfchnitt des Bandes bilden die Unterſuchun— 
gen über Petrarca.— Petrarca ift einer von jenen fonderbaren 
Männern, welche von zwey Seiten betrachtet werden fönnen und 
müſſen; ein Mann, der in feinem Leben viel Schein machte und 
auf Schein hielt, um die Literatur aber ein auferordentliches 
wirfliches Verdienſt hatte; ein Mann, den der Schein unter 
feinem Volfe zum höchſten Grade des Ruhmes erhob, den die 
Nachwelt ohne fein fcheinlofes, ſtilles Verdienſt wenig achten 
würde, ein echter Troubadour, an allen Höfen beliebt, allen 
fhmeichelnd, der doch zugleich das der Troubadourpoefie feind: 
liche und widerfprechende Element der alten Klaffifer eifrig hegte; 
ein Mann, der in feinen Schriften in die Politik fpielte, immer 
den alten Ruhm und die Tugenden der freyen Römer im Munde 
führte, dabey aber allen großen und kleinen, weltlichen und geift: 
lihen Iyrannen und Unterdrüdern der Freyheit den Hof machte, 
der in feinen Schriften die glühendfte Vaterlandsliebe zum Be: 
ften gab, aber nie in feinem Vaterlande war und nichts dafür 
gethan hat, der nad feinem Charafter und poetifchen Genie 
unendlich tief unter Dante fteht, und leider einen unendlich grö— 
fern Einfluß auf die italienifche Poefie gehabt hat. — Den An 
bang bilden die biographifchen Mittheilungen, den Schluß die 
Kritik feiner Werfe. 

Petrarca’s größtes Verdienft, das um die Wiederbelebung 
der alten Literatur, wird nur im Allgemeinen gewürdigt. Seinen 
Bemühungen und feinem Enthufiasmus, befonders für die NRö- 
mer, verdanfe die Philologie und Alterthumskunde außerordent- 
lich viel, denn nicht nur ging er felbft unabläßig auf Entdeckun— 
gen der Flaffifchen Schriften aus, fondern jene Wiſſenſchaften 
gelangten durch ihn zu Anfehen und wurden felbft zu einer Lieb: 
baberey, deren Uebermaß im fechzehnten Kahrhundert der italie- 
nifhen Poefie nachtheilig war. Er zuerft legte eine Sammlung 
römifcher Münzen zum Behuf der Geſchichte und Chronologie 
an, und trieb überall geographifche Karten und Bücher zufam: 
men. Doc am meijten fuchte er mit unermüdlichem Eifer Schrif- 
ten der Alten, und begeifterte zu denfelben Anftrengungen in fei: 
ner audgebreiteten Correfpondenz alle feine Freunde in Stalien 
und felbit in Sranfreih, England und Spanien. Don allen 
Drten erhielt er auch durch Gefchenfe erfreuliche Beweife der 
Anerfennung feines Eiferd. Won Eonftantinopel aus ward ihm 
eine volljtändige Copie der homerifchen Gedichte geſchickt. Da 
ihm aber die griechifche Sprache immer mehr fremd blieb, fo 
wandte er feine befondern Nachforfchungen auf die römifchen 
Schriftfteller, und fein Brief an feinen Bruder Gherardo (Fa- 
mil, Lib. III. ep. 18) gibt ein Zeugniß von feiner ſtets wachfenden 
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Leidenfchaft für diefelben. Er gab ſich alle Mühe, den Livius 
zu vervollitändigen, von welchem damals nur die erfte, dritte 
und vierte Decade vorhanden war; aucd dad Buch des Varro: 
Rerum humanarum et divinarum antiquitates, dad er in feis 
ner Jugend einmal gefehen hatte, fuchte er, wiewohl vergebens, 
wieder auf, fo wie Cicero’8 Abhandlung de Gloria, die er eins 
mal befeifen hatte, und die durch einen Freund, dem er fie ges 
lieben und der fie aus Noth verfaufte, auf immer verloren ging. 
Slüdlih war er durch den Fund von Quintilians Snftitutionen 
1350 in $lorenz, obgleich fein Eremplar noch unvollftändig war, 
und erft im folgenden Jahrhundert ergänzt worden if. Am mei— 
ften verdanfen ihm die Sreunde des Cicero. Diefer war nebft 
Virgil fein beftändiger Begleiter und der Gegenftand feiner unab: 
läßigen Nachforfchungen. Im Lüttich entdedte er zwey Neden 
des Cicero und nahm fogleidy eine Eopie davon; mehrere Jahre 
fpäter fchrieb er eigenhändig eine große Sammlung diefer Reden 
ab.. In Verona fand er die Briefe ad Familiares, und nahm 
eine Copie derfelben, fo wie die ad Atticum, welche beyde Ma: 
nuferipte noch in der Qaurenziana in Florenz aufbewahrt werden. 
Die umfaifenden Betradhtungen treffen die Rime und die Sonette. 

Aus den Betrachtungen des Verfaffers erhellt, daß Petrarca 
durch feine Werfe feine fo hohe Stelle in einer Gefchichte der ita- 
lienifhen Poefie, Feine fo ausführliche Bearbeitung verdient 
hatte, denn im Allgemeinen ift ſchon Alles über die Provenzalen 
Erflärte vollfommen auf ihn anzuwenden. Aber er hat leider 
auf die italienifche Poefie einen unberechenbaren Einfluß aus— 
geübt. Durch ihn riß die furdhtbare Sonettenwuth ein, die alle 
Lyrik zu Grunde richtete, und dadurch fpäter felbft die italieni- 
ſche Poefie in einen tödtlichen Schlaf verfenfte, aus dem fie erft 
durch Taſſo wieder erwedt wurde. Dem Mationaldyarafter ganz 
zuwider erhielt das Sonett eine nationale Bedeutung. Die Zahl 
der Nachahmer Petrarca's ıft unermeßlih, die Zahl feiner Er- 
flärer und Bewunderer noch viel größer, und fo wurde das Volf, 
das bis in die unterfien Klajfen fo durchaus poetifch ift, durch 
diefe armfelige Form mehrere Jahrhunderte lang in Lethargie 
verfenft. Einer fprach dem Andern die Bewunderung nad), die 
Nationalität mifchte wohl erwas Selbfttäufchung hinzu, und fo 
ftieg = Kultus bis zur WVergötterung Tiraboschi's und Guin— 
guene's. 

Der fiebente Abfchnitt, der lebte ded Bandes, handelt 
von Boccaccio. Der Verfaffer nennt ihn einen echten Sohn 
feiner Zeit, ganz durchdrungen von ihrer Kraft wie von ihren 
Schwächen ; er verläugnet fie auch nicht, erhebt ſich auch nicht 
über fie, fondern bildet fie getreu ab, bald mit Spott, bald mit 
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wahrhaftigem Ernft, immer aber mit meifterhafter Lebendigfeit. 
Er fteht in diefer Hinfiht ald Dichter weit über Petrarca. Man 
erfennt aber in feinen Werfen die reichlihe Nahrung des finnli: 
hen, plaftifchen Alterthums, und es gibt ein eigenes Intereſſe 
zu beobachten, wie diefes darin oft mit der fcholaitifhen Atmo> 
jphäre feiner Zeit in Conflict geräth. Es ſcheint eine Unge— 
rechtigfeit, Boccaccio Petrarca nachzufepen, die nur aus dem 
Mißverſtehen der Verdienite beyder Dichter entftehen fann; denn 
fo wie überhaupt Boccaccio fhon dem Charakter nach unendlich) 
höher als Petrarca fteht, wie er allein durch fein männliches 
Wort zur Ehre Dante's an feine undanfbaren Mitbürger (Ori- 
gine, Vita e costumi di Dante) unendlich Größeres leiftete, 
als Petrarca durch alle feine fraftlofen Declamationen zu Ehren 
der verfchiwundenen römischen Republif; wie er im Allgemeinen, 
in entgegengefeßter Weife zu feinem $reunde, ein Mann der That 
war, der mit voller Kraft in feiner Zeit lebte und den Augenblid 
zu nützen verftand, der mit voller Seele für die Sache der Menſch⸗ 
beit begeiftert war, und fich felbft darüber vergaß, was fich in 
feinen bewundernswürdigen Aufopferungen, in feinen lateinifchen 
Schriften voll echter, folider Wiffenfchaft bewährt, während 
Petrarca in feinen auögefhmüdten Philofophien über das Glück 
der Einfamfeit, über den Troſt bey widrigen Schidfalen ꝛc. viel 
mehr fich felbit und feine Eitelfeit am Herzen hat; eben fo fteht 
Boccaccio au ald Dichter weit über Petrarca. Seine Gedichte 
haben allerdings die Flecken ihrer Zeit an fi, woran die un: 
glückliche Scholaftif mit ihrer Verwirrung und Pedanterie einen 
großen Theil der Schuld trägt, aber durch jene hindurch glänzt 
doch unverfennbar ein Plan, in der Verwidlung, in dem euer 
' und der Wahrheit der Schilderungen, in der meilterhaften Pla: 
ftif das echte dichterifche Genie, während man in Petrarca’s 
Epos die mühfame Nahahmung und das Hafen nach Effect 
bey mißlungenem Plane bemerfe. Und wenn Petrarca’d So— 
nette mehr Einfluß auf die italienifche Poefie gehabt haben, 
als die vielen echten Kunftproben in Boccaccio's Werfen, fo iſt 
dieß eben ein Unglück für die italienifche Poefie gewefen. Uebris 
gend war des Leptern Einfluß, wenn auch nicht in der Ausdeh- 
nung bemerflic), doch keineswegs gering. Er brach zuerft die 
Bahn zum italienifchen Epos, und feine Ottave rime blieben die 
ftetige Form für die fpätern vollendetern Werfe des Bojardo, 
Ariofto und Taffo; fein Ameto wurde ein Mufter für die fpätern 
Hirtengedichte ded Sannazzaro, Bembo, Mangini, und bereitete 
die Meifterwerfe des Taſſo und Quarini vor. 9. 
(Der Schluß folgt.) 
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Art. VIII. Essai historique sur l’origine des Hongrois, par A. de 
Gerando. Paris 1844. 8°. 163 ©. 


Wer. bat bereits in dem C. Bande diefer Jahrbücher einen 
fritifhen, die ungarifche Urgefchichte betreffenden Auffag dem 
geehrten Publifum vorgelegt. Gegenftand desfelben waren die 
vom ungarifchen Gefchichtsforfcher Georg Bejer herausgegebenen 
aborigines etincunabula Magyarorum ac gentium cognatarum. 
Zur Motivirung feiner Befprehung diefes Werfes hatte er da= 
mals die Wichtigfeit des Gegenftandes an fih, fo wie das all: 
gemeine Snterejfe angeführt, welches demfelben nicht bloß in 
Ungarn, fondern auch im Auslande zugewendet wird. Und in 
der That ift diefes Intereſſe, zeuge der angeſehenſten Stimm— 
führer der hiſtoriſch = ethnographifchen Literatur, auch in der 
neueften Zeit nicht bloß rege geblieben, fondern fogar und zwar 
inöbefondere in demfelben Maße gewachfen, in dem es flawifchen 
Gelehrten gelang, den Forfchungen über Alterthümer und Urge— 
fhichte ihres Stammes beym Publifum mehr Eingang zu ver: 
fhaffen. Denn möge man die Gefchichte des öfllichen Europa 
wie immer faffen, fo viel fteht außer Zweifel, daß diejenige Völ: 
ferfamilie, zu der auch die Ungarn gehören, darin eine äußerſt 
wichtige Rolle gefpielt hat. Möge immerhin den Hellenen der 
Ruhm bleiben, der Kultur zuerft jenen höheren, edleren Schwung 
gegeben zu haben, vermöge deſſen griechifche Willenfchaft und 
Kunft, griechifches Leben und Streben der gefammten Nachwelt 
als herrliches Mufter vorleuchter ; — mögen immerhin die Waf— 
fenthaten eines Pyrrhus, Philipp's, Alerander ded Großen u. 
4. unfere Bewunderung erregen ;— möge römifch:byzantinifches 
Wefen in den unteren Donauländern und im Süden des Balfan 
immerhin noch heute würdiger Gegenftand unferer Studien feyn: 
fo erfcheinen doch auch die Scythen, unter welcher Gefammtbe: 
nennung allen Anzeichen und namentlich der Befchreibung nad), 
welche von ihnen Herodot und Hippofrates geben, auch Völker 
begriffen waren, die wir fpäter als die Stammgenoffen und Vor: 
fahren der Ungarn in den weftlichen Hochebenen Mittelafiens fin: 
den, in nicht minder interejfantem Lichte, wenn gleich auf eine 
ganz andere, eigenthümliche Weife. Und fpäter, als zuerft ger: 
manifche und dann flawifche VWölferfchaften im Often Europas in 
diejenige Bewegung verfeßt wurden, welche unter der Benen— 
nung der großen Völferwanderung die fociellen und nationellen 
Verhältniffe dafelbit fat ganz umwälzte, und im Weiten diefes 
Welttheils als begründende Veranlaffung neuer politifcher Ge— 
bilde auf den Trümmern des römifchen Weltreichd wirffam war; 
trat diefes Element noch viel mehr in den Vordergrund, und die 
Hunnen und ihr großer König Ethele (Etzel, Attila), deifen 
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Macht von weit jenfeitd der Wolga bis an die Geftade des balti- 
fchen und in die Nähe des adriatifchen Meeres reichte, — bey dem 
beyde römifhen Kaifer um Frieden fleheten, während die foges 
nannten barbarifchen Völferfchaften ihren größten Ruhm darin 
fanden, ihm treu und eifrig zu dienen, und von deſſen Größe 
und Anfehen nicht bloß die heimifchen ungarifchen, fondern auch 
die ihnen in diefer Hinficht höchſt wahrſcheinlich nachgebildeten 
alten deutfchen Heldenfagen, aber auch die glaubwürdigiten gleich- 
zeitigen Quellen berichten, — erfcheinen als die eigentlichen Er— 
fhütterer der Grundfeiten des Römerreichs, wodurd den ande: 
ren Nationen erjt der Weg zu deſſen gänzlicher Zertrümmerung 
gebahnt wurde. Und auf diefelbe Weife finden wir während der 
fpäteren Jahrhunderte Avaren, Bulgaren, Chazaren, Palöczen, 
Droßzen, Ungaren, Pacinaciten, Uzen, Cumanen u. f. w., fo 
daß diefer Völferftamm fich als vorzüglichiter Factor in den Be: 
gebenheiten Oſteuropas während des Mittelalterd, bis erft die 
Mogolen und dann die Türfen feine Uebermacht befämpften, 
berausjtellt, und über die ältere Gefchichte und die Alterthümer 
anderer in diefen Gegenden wohnhafter Völfer, namentlich der: 
jenigen, die man heute unter der Gefammtbenennung der flawi 
fhen zufammenzufaffen pflegt, keinerley Unterfuhung angeftellt 
werden fönnen, ohne bey jedem Schritt auf hunno » fcyrhifche 
Voͤlker zu ftoßen. 

Ein Beleg, daß die Aufmerffamfeit des ausländifchen Pu— 
blifums fich der Urgefchichte der Ungarn und ihrer Stammver- 
wandten mehr und mehr zuwendet, dürfte wohl auch das gegen 
wärtige Werf feyn, unferes Wijfens das erjte, welches über dies 
fen Gegenftand von einem Branzofen in Branfreich erfchien *). 
Sa wenn wir bedenfen, wie die deutfche hiftorifche Literatur feit 
Schlözer's Zeiten faum irgend etwas Bedeutendes zur weiteren 
Förderung der hierher gehörenden Forfchungen aufweift; die For: 
fhungen der flawifchen Gelehrten, wie fie bisher vorliegen, aber 
bezüglich der höchften Fragen der ungarifchen Urgefchichte zu fehr 
in Einfeitigfeit befangen find, um, troß der tiefen Gelehrfam- 
feit z. B. eines Schafarif, dort, wo es ſich um Anfichten und 
Ausfprüche Handelt, beflimmend und entfcheidend in Betracht 
fommen zu fönnen : fo muß das Erfcheinen eines franzöfifchen 
Merfes doppelt erfreulich feyn, da ſich von einem ſolchen, wenn 
auch wohl nicht diejenige Gründlichfeit der Forſchung, deren ja 
ohnedieß hier faft nur die Eingeborenen fich bis jegt rühmen kön— 
nen, doch Unbefangenheit in der Auffaffung, von National: 





*) De Guignes, Histoire des Huns, fann wohl der Anlage und gan⸗ 
zen Haltung nach nicht Hierher gerechnet werden. 
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vorurtheilen eben ſo wie von Antipathieen gegen die Nation gleich 
frey, zu erwarten ſteht. Möge daher die Beſprechung dieſes, 
von einem uns ferne ſtehenden Ausländer an den Ufern der Seine 
herausgegebenen Werfes gleichfam als ein Seitenſtück und in ges 
wiſſem Sinne Ergänzung derjenigen hier betrachtet werden, welche 
wir von dem Fejér's, als eined eingebornen Ungarn, über den» 
felben Gegenftand vor zwey Jahren gegeben haben. Möge diefe 
Befprehung zugleich ein Zeichen der Anerkennung ſeyn, die wir 
der fich den welthiftorifchen Begebenheiten der ungarifhen Nas 
tion mit Liebe — wie ed fcheint — zuwendenden Richtung der 
franzöfifchen Geſchichtsforſchung darbringen *). 

Das Werk zerfällt in eine Einleitung, welche der Verf. 
Preambule nennt, und acht Paragraphe, denen dann noch Ans 
merfungen beygefügt find. Sn der Einleitung wird die eigen- 
thümliche Stellung des Gegenftandes angedeutet, und darauf 
bingewiefen, weldye Mißgriffe und Mißbräuche hier unterlaufen, 
und wie folgenfreic) folche auch in praftifcher, ja felbft politifcher 
Hinſicht feyn fönnen. Hierauf wird die Frage befprocdhen, ob 
die Ungarn Binnen ſeyen? — Dann die ungarifchen Traditionen, 
die Berichte der nationalen und die der ausländifchen Gefchicht- 
fchreiber über die Abftammung der Ungarn unterfucdht, eine Pa— 
rallele zwifchen den Hunnen, Avaren und Ungarn gezogen, und 
nachdem noch ein furzer Blif auf die Wanderungen der Hunnen 
und der Ungarn, und auf die Reifeunternehmungen mehrerer 
neuerer Ungarn zur Auffindung der Stammfipe ihres Volkes ger 
worfen wurde, ein kurzes Reſumé gegeben, auf welches dann 
nod) in den Anmerkungen Ercerpte aus dem Werfe ded Herrn 
Johann Earl von Beſſe über feine Reife im Caucafus, Bemer- 
fungen, wie man verfahren müffe, um das zwifchen zwey Spra⸗ 
chen Statt findende Schweiterverhältniß nachzuweiſen, und eine 
franzöfifche Ueberfegung der Nachrichten, welche Hr. Baron von 
Hügel über die legten Mittheilungen Aleranders Cfoma von Kö— 
rö8 an Hrn. Campbell im öfterreichifchen Beobachter 1842 Nr. 227 
und 228 veröffentlicht hat, folgen. 

Man entnimmt wohl fchon aus diefer Leberficht, wie reich- 
baltig der Stoff ift, den der Verf. auf den verhältnißmäßig fehr 
geringen Raum von 163 DOctavfeiten bey einem Drude mit ziems 
lid großen Lettern zufammengedrängt hat. Um nun über das 
eigentliche Ergebniß feiner Leiftung gerecht urtheilen zu fönnen, 


*) Bereitd 1839 erichien in Paris ein anderes, die Geſchichte der 
Ungarn glei nach Groberung ihres heutigen Baterlandes betrefs 
fendes, fehr werthvolles Werk: Essai historique sur les inva- 
sions des Hongrois en Europe et specialement enFrance, par 
L, Dussieux, 
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möge es Ref. geftattet feyn, vor Allem feine Vorbereitungen und 
feinen Standpunft, von feinen Forſchungen und den Anfichten, 
welche er uns als deren Ergebniß bietet, zu unterfcheiden. 

Hr. de Gerando berichtet, felbft Ungarn und Siebenbürgen 
bereift zu haben. Doch waren Unterfuchungen über den Urfprung 
der Ungarn nicht der von vorn her angeftrebte Zwed feiner Reife. 
Bevor er die Ungarn gefehen und näher fennen gelernt hatte, 
genügten ihm die Anfichten, welche über diefen Gegenjtand gäng 
und gäbe find, als deren Begründerin er die hiftorifche Schule 
Schlözer’d bezeichnet, und von denen er ed ganz natürlich findet, 
Daß — da ed den, den Ungarn viel näher wohnenden- deutfchen 
Forſchern möglicdy ift, fich zuverläßigerer Quellen zu bedienen — 
fie auch in Sranfreih Eingang gefunden haben. Als er Ungarn 
betrat, brachte er daher einen abgefchlojfenen Kreis von Anfichten 
über die Abfunft der Ungarn mit, und diefe waren ganz andere, 
als welche er jetzt veröffentlicht *). Diefe felbft aber feyen nicht 
Anfichten, welche er aus fich gefchöpft hätte, fondern folche, auf 
welche ihn die Betrachtung und nähere Befanntfchaft der Ungarn 
geführt haben, ja von denen er fogar fagt: qu'elles appariien- 
nent aux Hongrois eux-m&emes. Auch trete er nicht mit dem 
Anſpruche auf, diefe Brage zu entfcheiden. Wohl aber fey fein 
Zwed, geltend zu machen, was die Ungarn felbft über diefen fie 
zunaͤchſt betreffenden Gegenfland gedacht und gefchrieben haben, 
und worauf man nach feiner Anficht bisher zu wenig Nüdficht 


ahm. 

Obgleich wir nun dieſem Standpunkte des Verfaſſers, ſo 
wie den Anſichten überhaupt, von denen er ſich bey ſeinen Be— 
trachtungen leiten laͤßt, und welche von den Reſultaten der letz⸗ 
teren wohl zu unterſcheiden find, unſere volle Beyſtimmung ges 
ben : fo können wir doch gleich hier einige Bedenken nicht unter- 
drüden. 

Nach dem heutigen Standpunfte der hiftorifchen Wilfen« 
fhaft gehören die Forfchungen auf dem Gebiete der Urgeſchichte 
der Völfer zu den fehwierigften Aufgaben des Gefchichtsforfchers. 
Es gab einft eine Zeit, in der man gan; anderd dachte. Dieß 
war die Zeit, ald man ſich mit den von den Vorältern traditios 
nell überfommenen Nachrichten begnügte; eine Zeit, die, weil 
felbft einen gefunden hiftorifchen Kern enthaltend, zu der Alles 
bezweifelnden Skepſis in der Gefichte feinen Hang fühlte, und 
dabey wohl manches WVortheild, welchen die hiſtoriſche Kritif 
bringt, nicht theilhaftig war; dagegen aber auch in der Unge— 


— 





*) J’etais arrivé avec des idees toutes faites. Je publie celles 
que j’ai rapportees (©. 2). 
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theiltheit und einfachen natürlichen Unbefangenheit ihrer An— 
ſchauung oft, durch ein bloßes Gefühl des Rechten und Wahren 
geleitet, weiter drang, als wir heute mit all unferer Wielfeitig- 
feit und Tiefe, Bedachtſamkeit und Kritif zu dringen vermögen. 
Daß eine folhe Anfchauung bey den veränderten Richtungen im 
Entwidlungsgange der Wiffenfchaften nicht Grundlage der Ger 
ſchichtskenntniß bleiben fonnte, war wohl natürlid. Aber ein 
Zeichen großer Leichtfertigfeit wäre ed, wenn wir und Diefer 
veränderten Richtung fo blindlings hingeben würden, daß wir 
jene frühere und ihre Gebilde gar nicht mehr für beachtenswerth 
hielten. Allerdings müffen wir und heute ganz anderer Hülfs— 
mittel beym Forſchen und ganz anderer Gründe zum Beweife der 
alö wahr erfaunten Thatfachen bedienen als ehemals, — wie fie und 
nämlich die mit der Fritifchen Fackel vorwärts fchreitende hiftorifche 
Wiffenfhaft an die Hand gibt; — doch dürfen wir dabey auch 
nicht die Mängel vergeffen, welchen jede menfchliche Wiſſenſchaft 
und auch die hiftorifche Kritif gleichfam durch eine innere Noth— 
wendigfeit ausgefegt ift *). Eine bewährte Vorfichtsmaßregel 
gegen Fehler und Zrrthümer, welche befonders in die zur Urge— 
fhichte gehörigen Forſchungen leicht einfchleihen, wird es ſtets 
bleiben, wenn wir und bey denfelben auf dem von den nationel- 
len hiftorifhen Urquellen angenommenen Standpunfte erhalten, 
und nur dann und in fo weit und durch neuere Anfichten von 
ihm abbringen laffen, als foldhe mit unumftößlichen Beweifen 
belegt find. 

Und dieß dürfte auch wohl das vorzüglichfte Verdienſt des 
Verfaſſers feyn, daß er den Standpunft feiner Betrachtungen 
dem fich ihm bey näherer Befanntfchaft mit der ungarifchen Na: 
tion fund gegebenen Geifte derfelben und den Anfichten und noch 
nicht widerlegten Ueberlieferungen anzupaffen wußte, welche er 
über feinen Gegenftand bey Nationalfchriftitellern feit den ältes 
ften Zeiten, die überhaupt ungarifche Gefchichtsfunde erreicht, 
fand. Ja Ref. glaubt, bey den vielen Mifbräuchen, die man 
wirflid mit der ungarifchen Geſchichte getrieben hat, diefes Ver: 
dienft dem Verf. um fo höher anrechnen zu müffen, da es einem 
Ausländer nicht einmal hätte übel genommen werden fönnen, 
wenn er fi) durch das Beyſpiel fo vieler Anderer, ja ſelbſt durch 


*) Wir bemerken hier , was der Berf. S. 65 fagt: A la fin du siecle 
dernier, des &crivains distingues par leur science ont donne 
pour la premiere fois quelques hıstoires critiques de la Hon- 
grie.—— Il faut tenir compte sans doute de leurs travaux ; 
mais par cela m&me que ces histoires sont critiques, raison- 
nees, elles sont faites sous linflueuce de cer- 
taines idees, 
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das Anfehen bedeutender Titerärifcher Notabilitäten in dieſer 
Hinficht ebenfalld hätte auf Irrwege ablenken lajfen. Er fcheint 
bierbey von einem, den Sranzofen oft eigenen, glüdlichen Takte 
geleitet worden zu feyn. 

Aber anders muß unfer Urtheil über den Verf. lauten, wenn 
wir über die Gründlichfeit der von ihm gemachten Vorſtudien 
fprechen follen. Wir erfennen mit Vergnügen an, daß er dem 
Ganzen eine recht zwedmäßige und pafjende Haltung zu geben 
wußte; wir glauben auch die Methode im Hauptgange feiner 
Unterfuchung für lobenöwerth erflären zu fönnen; frägt es ſich 
aber um die zur Motivirung feiner Behauptungen und Anfichten 
gelieferten Beweife: fo fönnen wir nicht umhin, bey vielen der: 
felben uns bedenklich zu zeigen. Unftreitig ging der Verf. nicht 
tief genug auf feinen Gegenjtand ein, wodurd es denn gejchah, 
dag ihm jene WVielfeitigfeit und Gründlichfeit der Anfchauung 
desfelben abgeht, welche dejlen fcharfe und genaue Erfajfung, 
fo wie flare und umfichtige Darftellung unbedingt fordern, und 
obne die heute Fein Hiftorifches Werf, welcher Art e8 auch immer 
fey, auf Gediegenheit Anfpruch machen darf. Um dieſes unfer 
Urtheil zu begründen, wollen wir unfere Bemerfungen über das 
Bud) nach der Reihenfolge der Anfichten und Gedanfen des Ver: 
faffers Hier beyfegen. 

Sn $. 1 ſtellt fich der Verf. die Frage: Ob die Ungarn 
Sinnen feyen? und fpricht ſich nach einer 54 Seiten langen 
Unterfuhung ‚— in der er die vorzüglichiten von der hiftorifchen 
Schule Schlözer’d zum Beweife diefer Anficht benügten Gründe, 
und zwar zuerjt (&.9 bis 22) die befannte Erzählung des ruſſi— 
fhen Ehroniften Neitor von der Ungarn Wanderzug bey Kiew 
vorbey; dann (S. 22 bis 50) die befonderd von Gyarmathi 
angeftellte Vergleihung der ungarifchen mit den finnifchen Spra— 
chen einer Prüfung unterzieht; und hierauf noch die vor einigen 
Sahrzehenden in Ungarn im Schwang gewefene, nun aber be= 
reitd fchon lange verbrauchte Behauptung, daß die fräftigen und 
tapferen Ungarn, welche im zehnten Jahrhunderte gan; Europa 
in Schreden verfegt haben, feither aber immer noch ihres Kriegs— 
ruhms, fo wie ihrer Herz und Bieghaftigfeit wegen in größtem 
Anfehen ftehen, von den Finnen, die in der Geſchichte immer 
nur ald von anderen Völfern befiegt und unterjocht erfcheinen, 
unmöglich abflammen fönnen, da felbft nach dem Geſetze der 
phnfifhen Natur von einem Schwäcdhling nur wieder ein Schwäch- 
ling feine Exiſtenz erhalten fann, auf 12 Seiten und mit 
derfelben literarifchen Ausftattung aufitellt, wie man jie da— 
mals in Ungarn hörte, — auf diefe Frage verneinend aus. 

Nachdem wir bereitd im C. Bande diefer Jahrb. (©. 266 folg.) 
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das Fejer’fche Werk über die ungarifche Urgefchichte zur Kenntniß 
des gelehrten Publifums gebracht, und dafelbit mitgerheilt haben, 
in welh ganz anderem und viel natürlicherem, auch mit dem 
Derlaufe der Geſchichte viel mehr im Einflange ftehendem Sinne 
Bejer die Stammverwandtfchaft zwifchen den Ungarn und Binnen 
auffaßt ; glauben wir ſchon die Frage vom Verf. höchſt unglück— 
lich geftelle. Nicht darum handelt es fich heute mehr, nachzus 
weifen, ob die Ungarn von den Finnen abftammen oder nicht ? 
— fondern darum, zu entfcheiden, ob die Ungarn und Finnen 
ftammverwandte Völker find? Die Anfiht der Schlözer’fchen 
Schule, gegen welche der Verf. mit fo vielem Aufwande zu Felde 
zieht, iſt fchon lange antiquirt, und findet nur noch bey einigen 
flawifchen Alterthumsforfchern Anflang, welche die Urfige jener 
großen Völferfamilie, deren ein Glied auch die Ungarn find, 
nach dem fernen Norden zu verlegen fuchen, um für ihre Schooß— 
finder, die Vorfahren der heutigen Slawen, ein um fo größeres 
und freyeres biftorifches Terrain zwifchen dem ſchwarzen und 
adriatifchen Meere zu gewinnen. Es war alfo ganz überflüffig, 
ſich auf diefe Weife abzumühen. Hiezu aber fommt no, daß 
auch die Gründe, deren ſich der Verf. bedient, ja fein ganzes 
Raiſonnement gar nicht mehr zeitgemäß find, und dem gegen 
wärtigen Standpunfte der Forfhungen über ungarifche Urges 
fchichte nicht entfprechen. 

In die hiftorifche Combination, welche die nordifchen Alter: 
thums- und Gefchichtsforfcher aus der Schlözer'ſchen Schule 
über die Abfunft und Urfige der Ungarn mit der in Frage ge— 
ftellten Erzählung des Neftor in Merbindung febten, geht er 
noch am tiefften ein. Er theilt fie in ziemlich klar gehaltener 
Form mit, stellt ihr dann feine eigene Anficht, wonach von den 
genannten Altertbumöforfchern die hiflorifchen Zeugnijfe, welche 
von den Mündungen der Wolga gelten, fälfhlih auf deren 
Quellen bezogen wurden, entgegen, und erläutert diefe aus den 
Berichten der ungarifchen, fo wie überhaupt der chriftlichen Mif: 
fionäre des dreyzehnten Jahrhunderts, welche die Gegenden, in 
denen damals noch ungarifch fprechende Völfer wohnten, befucht 
und über fie Nachrichten hinterlaifen haben, und aus den Erzäh— 
lungen byzantinifcher Gefchichtfchreiber. Wie oberflählih er 
jedoch bierbey zu Werfe geht, und wie wenig gründliche hiftori- 
fhe Kenntniffe er überhaupt zu erfennen gibt, fieht man z. ®. 
daraus, daf er die befannte Stelle des Conftantinus Porphyros 
geneta, wonach die Ungarn drey Jahre zunädhft den Chazaren 
gewohnt haben, uud welche durch Thunmann’& fcharffinnige Kris 
tif eine fo überrafchende Erflärung erhielt, daß die berühmte 
Streitfrage, ob die Ungarn in der genannten Gegend wirklich 
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nur 3 oder 208 Jahre gewohnt haben, daraus entftand, die noch 
immer nicht genügend gelöft werden fonnte — dem Gefchicht: 
fchreiber Engel beylegt. Das bloße Anführen vieler Geſchichts— 
quellen und der Namen von berühmten Gefchichtfchreibern beweift 
noch immer nicht, daß man diefelben auch ftudirt habe. Und 
was muß fich wohl jeder unbefangene Lefer denfen, wenn der Verf. 
©. 21 den ficherften Beweis gegen die finnifche Abfunft der Ungarn 
in der Abftammung der mit ihnen ftammverwandten Szekler von 
den Hunnen gefunden zu haben meint, wo doch die ganze litera- 
rifche Welt weiß, daß die meiften neueren Forfcher über afiatifche 
Geſchichte, z. B. Klaproth und feine Anhänger, auch die Hun— 
nen für ein finnifches Wolf halten? — 

Viel Shwächer noch ift des Verfaſſers Erörterung über die 
in Gyarmathi's Werfe: Affinitas linguae Hungaricae cum lin- 
guis Fennicae originis etc. (Oöttingen 1799) entwidelten An= 
fihten und Vergleiche deö grammatifchen Baues der ungarifchen 
und der unter einem gemeinfamen Namen zufammengefaßten fo= 
genannten finnifhen Sprachen. Diefer Theil des Werkes zeigt, 
daß der Verf. noch nicht einmal eine Ahnung von der durch die 
neueren philologifchen und befonders vergleichenden Sprachftudien 
in's Flare Licht geftellten Wahrheit hat, der gemäß die menfchlis 
hen Sprachen nach gewillen, in ihrem Organismus liegenden, 
von außen ganz unabhängigen Gefegen ſich entwideln und auds 
bilden, fo daß diefe Geſetze gleich den Geſetzen der Natur mittelft 
eines in das Wefen der menfchlihen Sprache überhaupt, fo wie 
der einzelnen Sprachen und ihrer Samilien eindringenden tus 
diums erfannt, und wieder ald Mittel zur Erfenntniß der Wer: 
wandtſchaft von Sprachen und der fie fprechenden Völker benüpt 
werden fönnen. Zur Zeit ald Gyarmathi fein Werf fchrieb, war 
ren Sprachſtudien noch bey weitem nicht zu dem Grade von Voll⸗ 
fommenbheit gediehen, wie heute. Man begnügte fich meiftens mit 
dem Vergleiche einzelner Wörter, und glaubte ſchon viel gethan 
zu haben, wenn man auch die grammatifalifchen Formen mit in 
Betraht zog und foldhe Wörter verglich, die als Wurzelwörter 
anzufehen man fich für berechtigt hielt. Die Gefege diefer gram⸗ 
matifalifchen Formen felbft oder gar das Lautſyſtem und feine 
Prineipien blieben entweder ganz ausgefchloffen, oder man fer: 
tigte fie mit einer oder der anderen, gewöhnlich mehr wigigen 
als gründlichen Bemerkung ab. Und in diefem Geifte ift nicht 
bloß das genannte Werf Gyarmathi’s, fondern auh Paul Be: 
regszäszi's: Weber die Aehnlichkeit der hungarifchen Sprache 
mit den morgenländifchen ıc. (Erlangen 1796), und das noch 
viel unbedeutendere Wert Sajnovic#’8: Demonstratio idioma 
Hungarorum et Loponum idem esse (Kopenhagen 1770). 
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Anders dagegen iſt es heute geworden, und bey dem gegenwär- 
tigen Standpunfte der Sprachwiſſenſchaft fcheint dem Ref. auch 
der ©.45 ausgefprodhene Grundſatz des Verfaſſers weder aus: 
reichend, noch beſtimmt genug gefaßt. Pour demontrer, laus 
tet diefer, grammaticalement (weiter geht der Verf. gar nicht) 
que deux langues sont soeurs, il faut faire voir dans ces 
deux langues non pas quelques similitudes et quelques ter- 
minaisons semblables plus ou moins defigurees, mais les 
memes racines, les mêmes caracleres, les memes originali- 
tes, le meme genie. Es dürfte vielmehr eine Conditio sine 
qua non ſeyn, daß wer von diefer Seite her über die Verwandt: 
[haft ziweyer oder mehrerer Sprachen urtheilen, und hierauf ge: 
ftügt vielleicht auch noch Unterfuchungen über die Abſtammungs— 
verhältnijfe von Nationen anftellen will, vor Allem das drey— 
fahe, nämlich phonologifche, Terifalifhe und grammatifche Sy— 
jtem jeder der zu vergleichenden Sprachen genau fludire, und 
- feine weiteren Forſchungen auf diefe feine Vorftudien 
eziebe. 

Der Verf. hat diefer gerechten Forderung nicht nur nicht 
Genüge geleiftet, fondern ift überhaupt auf eine die in Frage 
fiehenden Sprachen auch nur halbwegs etwas tiefer faſſende 
Behandlung gar nicht eingegangen. Statt fi über Gyarmathi's 
Forſchungen zu erheben, ſich auf den Standpunft des heutigen 
Sprachſtudiums zu ftellen, und von diefem aus ihm die in Aus 
fehung des angedeuteten dreyfachen Spftems gegen den Geiſt der 
ungarifchen oder der finnifchen Sprachen etwa gemachten Ver: 
ftöße nachzuweifen, zu berichtigen und nach dem feinem Werfe 
zu Grunde gelegten Plane auf eine richtigere Baſis zurüdzuführ 
ren, oder von dem gewonnenen neuen ©tandpunfte aus weiter 
fortzuführen : ift e8 ihm genug, die von Oyarmathi verglichenen 
Worte und Säge bloß äußerlich zu nehmen, und dazu, aber auch 
dieß nicht in Form eines Beweiſes, fondern bloß einer durd) 
Beyſpiele etwas erläuterten Verfiherung, zu bemerfen, daß in 
diefer Vergleichung viele Unrichtigfeiten vorfommen, daß Gyar— 
mathi fehr willfürlich verfuhr, ja daß er der ungarifchen Sprache 
Zwang anthat, wenn er nur fo zu einem eben vorgefaßten be: 
flimmten Wergleihungsrefultate gelangen konnte. Auch den 
grammatifalifchen Disquifitionen Gyarmathi’s folgt er auf die: 
felbe Weiſe immer nur äußerlich, ohne irgendwo den Nagel auf 
den Kopf zu treffen. Weßhalb er denn auch die zahlreichen, in 
Gyarmathi's Werfe wirklich vorhandenen Unrichtigfeiten und ir— 
rigen Anfichten Feineswegs aufdeckte, und zu einem wiljenfchaft« 
li begründeten Refultate zu gelangen nicht vermochte. Wenn 
er daher &.47 behauptet, daß Gyarmathi's Vergleich der un: 
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feit derfelben a prouve jusqu’a’l’evidence qu’elle n’existe pas; 
und fih auf Sajnovics’8 Erfahrung beruft, um zu motiviren, 
qu’il est impossible d’admettre une ressemblance quelcon- 
que: fo erlaubt ſich Ref. hier das Beyfpiel eines tiefen Kenners 
der finnifchen Sprachen anzuführen, bey dem dad Studium des 
Gparmathifhen Werkes einen ganz anderen Eindruck hervorge— 
bracht hat. Der Peteröburger Afademifer Andr. Johann Sjö— 
gren, ein geborner inne, hat ein äußerſt ſchätzbares Werf: 
»Ueber die finnifhe Sprache und Literatur,« verfaßt, welches 
1821 in Petersburg im Drude erfhien. &.43 diefed Werkes, 
bevor er noch Gyarmathi's Affinitas linguse Hungaricae cum 
linguis Fennicae originis gelefen hatte, äußerte er fich über 
das Verhältniß der ungarifchen Sprache zu der finnifchen fol: 
gendermaßen: »Was die ungrifche Sprache betrifft, die man 
»mit der finnifchen hat vergleichen wollen, fo müjfen wir geſte— 
»hben, daß wir davon zu wenig Kenntniß haben, um behaupten 
»zu fönnen, ob die Aehnlichfeiten eine Folge der inneren, wenn 
»auch entfernteren Verwandtfchaft find, oder ob fie nicht auch 
»eben fo gut aus der Nachbarfchaft der Vorältern der Ungern mit 
»finnifhen Völkerſtämmen in den früheren Wohnfigen an der 
»Grenze zwifchen Afien und Europa erflärt werden fönnen.« Aber 
in der Vorrede &. VII fagt derfelbe Sprachforfcher, daß er nach 
Beendigung feines Aufſatzes Gelegenheit erhalten habe, Gyar— 
mathi's Werf zu fehen und zu lefen, und nunmehr »faum mehr 
»zweifle, daß die ungrifhe Sprache ebenfalls 
veine (obgleih entferntere) Verwandtſchaft mit 
sdem Finniſchen habe. 

Uebrigend erlaubt fich Nef. nochmals hier auf feine bereits 
vor zwen Jahren *) gemachte Bemerfungen über die fchwierige 
Aufgabe desjenigen, der das Verwandtfchaftöverhältnif der hier 
in Frage ftehenden Sprachen zum Gegenftande feiner Forſchungen 
macht, und namentlich über die Schwierigfeit, bey dem gegen- 
wärtigen Standpunfte diefer Forſchungen auch nur den Begriff 
einer Sprache aufzujtellen, die als gemeinfame Mutter ihrer 
aller erfchiene, hinzuweiſen. Und in diefer Hinfiht ſtimmt er 
auch ganz unbedingt in die Klage des Verfaſſers ©. 50 ein: 
que parmi les Ecrivains qui ont voulu prouver l’affinite du 
hongrois et du finnois, il ne s’en trouvait pas un qui connüt 
les deux langues. Er bezieht ſich jedoch bey diefer Gelegenheit 
zugleich auf feinen jungen Sreund und Landsmann aus der Weß— 
primer Öegend, Anton Reguly, der als ein geborener, feiner 





*) Im C. Bande diefer Jahrbücher S. 274. 


238 Ungarifhe Geſchichte. CY1l. 8b. 


Mutterfprache vollflommen mächtiger Ungar e8 aus einem edlen 
Triebe für die Willenfchaft und Liebe für die Sache feines Va— 
terlandeö bereit 1839 unternahm, die Wohnpläge derjenigen 
MVölfer zu befuchen, welche man unter der Gefammtbenennung 
der finnifchen zufammenzufaffen pflegt, um deren Sprachen zu 
ftudiren und an Ort und Stelle Forfchungen über ihre Verwandt» 
fhaft mit den Ungarn anzuftellen. Er hat bereits, mit Muͤh— 
feligfeiten und Schwierigfeiten aller Art fämpfend, die meiften 
diefer Völker befucht, ift gegenwärtig im Begriffe, den noch 
übrigen Theil feiner Reife zu vollführen, und feine uns befann= 
ten ausgezeichneten Talente, feine vielfeitige ſprachwiſſenſchaft⸗ 
liche Vorbildung, verbunden mit den theils unmittelbar theil8 mit» 
telbar an die ungarische Afademie der Wiffenfchaften erftatteten 
Berichten find uns ein erfreuliches Zeugniß, daß eine baldige 
vollfommene Löfung Ddiefer fo intereffanten und in literärifcher 
Hinſicht Höhft wichtigen Frage zur Erhöhung des wiſſenſchaftli— 
hen Ruhmes feines Waterlandes in ficherer Ausſicht fteht *). 
Damit wird dann zugleich auch die Klage, daß die Forſcher über 
die Verwandtfchaft der ungarifchen und finnifchen Sprachen bis⸗ 
ber noch nie mit beyderfeitig genügenden linguiftifchen und philos 
logifhen Kenutniſſen ausgeftattet waren, eine befriedigende Ab⸗ 
hilfe erhalten, und zur Ausfüllung einer namhaften, bey philos 
logifhen und hiftorifchen Borfchungen von Zag zu Tag immer 
fühlbarer werdenden Lüde ein fefter Grund gelegt werden. 

In Betreff der dritten Abtheilung dieſes Paragraphs, wos 
rin der Verf. eine Seite berührt, die der phyſiſchen Geſchichte 
des ungarifchen Volkes angehört, verweift Ref. ebenfalls auf 
feine vor zwey Jahren am angeführten Orte &.276 folg. aus⸗ 
gefprochene Anſichten. Wobey er jedoch die auch hier den For: 
ſcher, felbft wenn er fein Feld noch fo Flein abgränzt, erwarten⸗ 
den Schwierigfeiten nicht verfennt, wonady bey dem Mangel von 
nur halbwegs umfländlihen, aus glaubwürdigen Quellen ent: 
nommenen Nachrichten älterer Zeit; bey der Flüchtigfeit, häu— 
figen Befangenheit und DBernachläßigung diefer Seite in den 
Berichten neuerer Reifenden, wo ed fih um die muthmaßlichen 
Stammgenojjen der Ungarn handelt; bey den im Verlaufe der 
Zeit vor fich gegangenen Blutvermifhungen der verfchiedenen 
Racen und Nationen, namentlich auch in Ungarn; — endlich 
bey den geringen bis jegt vorhandenen Vorarbeiten der dort aud« 





*) Sollte Feine hierzu mehr berufene Feder e8 unternehmen, fo be 
hält fih Ref. vor, feiner Zeit in dieſen Jahrbüchern einen Bericht 
über Reguly's wiſſenſchaftliche Reiſe und deren Ergebniffe dem 
geehrten Publitum vorzulegen. 
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gefprochene Wunfch des Ref. fich leider ald einen foldhen heraus: 
ftellen dürfte, der wenigftend vor der Hand befürchten läßt, das 
Schickſal der zahlreichen literarifchen pia desideria erfahren zu 
müjfen. 

Viel mehr befriedigt fühlte fih Ref. durch $.2 des vorlies 
genden Werfes, Traditions hongroises überfchrieben, und durch 
den darauf folgenden {.3. Zwar läßt auch hier die Ausführung 
noch fo manches zu wuünfchen übrig, doch ift die Grundanficht 
des Paragraphs adäquat, und im Ganzen auch die Faſſung des 
Gegenſtandes recht zweckmaͤßig. 

Es iſt nicht bloß Modeſache, ſondern wahrhaftes, wohlbe⸗ 
gründetes literariſches Bedürfniß, daß man auch die Sagen und 
Traditionen, welche noch im Munde des Volkes vorhanden ſind, 
ſorgfaͤltig ſammle, und ſie mit in den Kreis der hiſtoriſchen 
Forſchungen ziehe. Auch in Ungarn hat ſeit neuerer Zeit der 
Kisfaludy-Verein (ein zur Förderung der ungarifchen Sprache 
und Literatur zufammengetretener und zum Andenfen des beliebs 
ten verftorbenen ungarifchen Dichters Carl Kisfaludy fo benann= 
ter Verein) eine Sammlung der beym ungarifchen Wolfe noch 
vorfommenden Sagen aller Art zum befonderen Gegenftande ſei— 
ned Wirfend erhoben. Gegenwärtig fcheint jedoch nur wenig 
Ausfiht vorhanden zu feyn, dergleichen Volfstraditionen, welche 
die ältere Gefchichte betreffen, mehr in einer für den Gefchichts- 
forfcher ald Quelle feiner Forſchungen zu benügenden Form und 
in größerer Anzahl vorzufinden. Aber die älteften Aufzeichner 
der Begebenheiten der ungarifchen Nation entnahmen noch fehr 
Vieles unmittelbar dem Munde des Volks; und wie einerfeits 
der Vater der ungarifchen Gefchichtfchreibung, der Anonymus 
Belae Regis Notarius, troß feiner zur Schau getragenen Ge: 
tingfhäßung der falsae fabulae rusticorum und des garrulus 
cantus joculatorum , und der angejtrebten Richtung, die Hal— 
tung eines Literator anzunehmen, der de certa scripturarum 
explanatione et aperta historiarum interpretatione rerum 
veritatem , nämlid) die Gefchichte der ungarifchen Nation nobi- 
liter erzähle, dennoch augenfcheinlich die meiften Angaben feines 
unfhäsbar werthuollen Werkes den Volfötraditionen entnahm; 
fo daß er fich vielfady von jenen Volfsfängern nur dadurch un« 
terfcheidet, daß, was diefe ungarifch und in mündlicher Erzaͤh— 
lung oder im Gefange vortrugen, er in einem dem Pſeudohiſto— 
riographen Dares Phrygius nachgebildeten gefhmadlofen lateini— 
[hen Gewande mittelft Schrift aufgezeichnet hat: fo ift andrerfeits 
bey der ungarifchen Chronif ein Schöpfen der Kunde von den äl- 
teren Ereigniffen aus der nämlihen Quelle nicht zu verfennen. 
Wenn wir fomit die Berichte des Anonymus oder die Erzählungen 


240 Ungarifhe Geſchichte. CVII. Bd. 


der ungariſchen Chronik der ihnen naturwidrigen mittelalterlich 
lateiniſchen Sprachform entkleidet denken, haben wir noch heute 
den materiellen Gehalt von Erzaͤhlungen vor uns, welche im 
eilften, zwölften und dreyzehnten Jahrhunderte beym ungari— 
ſchen Volke über die Schickſale feiner Vorfahren, und zwar al— 
lem Anſcheine nach, wenigſtens großentheils in metriſch gebundes 
ner Form oder in rhythmiſchen Weiſen von Munde zu Munde 
ingen. 

— Wir müſſen hier dem Verf. unſeren Beyfall zollen, daß er 
F. 2 die Traditionen als glaubwürdige Quelle über der Ungarn Ur— 
gefchichte anführt, was er dann ſ. 3 durch Berichte des Anonymus, 
Simon de Keza und der ungarifchen Chronif überhaupt motivirt 
und weiter ausführt. In wiefern jedoch eben bey Benüpung 
ſolcher Quellen zu Hiftorifch » wiffenfchaftlichen Zwecken die größte 
Genauigfeit und Umfiht unumgänglich nothwendig find: wäre 
ed und beym Verf. fehr lieb gewefen, wenn er die Einfachheit 
bey Wiedergabe deifen, was er in den genannten Quellenfchrif: 
ten vorfand, mit mehr fritifchem Geifte verbunden hätte. Denn 
was foll wohl &.73 in der Note die Mittheilung feines Gefprä- 
ches mit einem &zefler Bauern, in welchem ihm diefer im neun 
zehnten Jahrhunderte berichtet, daß Attila König der Szekler 
gewefen, und daß dief mit König der Ungarn fynonym fey, in 
einen der hiftorifchen Forſchung gewidmeten Werfe für eine Bes 
deutung haben? Wobey wir ihm jedoch vollfommen unfere Bey: 
flimmung geben, wenn er S. 83 folg. ſich dahin ausfpricht, daß 
en disant que les Hongrois sont des Huns, les historiens 
nationaux sont appuyes par les traditions hongroises; und 
dag man bey Forfchungen über diefe Seite der ungarifchen Urge— 
fhichte auf das Verhalten der fiebenbürgifchen Szekler, als ech» 
ter Hunnenabfömmlinge, zu den Ungarn ein befonderes Gewicht 
legen müſſe; — wenn er ferner den anmafßenden Behauptum: 
gen der biftorifchen Schule Schlözer's eine fcharfe Rüge er: 
theilt. —— les recits des historiens nationaux,« fagt er, 
»sont si clairs et si simples, ou est la necessite d’aller cher- 
scher si loin, pour les Hongrois, une origine a laquelle ils 
»n’ont jamais songe, et de les convertir en Lapons, en Es- 
»thoniens, en Kalmouks, en Baschkirs, en Gro@nlandais etc., 
»etc. etc., car on a peine ä suivre l’imagination teutonique 
»dans toutes les regions ou il lui a plu de s’egarer. Il faut 
»avoir visite l’ Allemagne pour comprendre comment certaines 
»erreurs naissent et prennent consistance dans cette docte et 
»studieuse contree. Il faut avoir vu les hommes de talent, 
»vivant disperses dans de petites villes, au milieu d’un cercle 
»de partisans, et s’attachant plus ä leurs opinions qu’elles 
»sont moins contestdes autour d’eux.« 
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Indem alles Andere, was der Verf. noch in feinem Werf: 
chen anführt, größtentheild befannte Sachen find, die er zur 
Unterftügung feines bereitö entwidelten Raifonnements zuſam— 
menträgt — wie er überhaupt Feine eigenen Forſchungen über die 
Geſchichte der Ungarn in hijtorifcher Zeit, die er biß zur Euro: 
päifirung der Nation durch Annahme des Chriſtenthums verfolgt, 
anftellt, vielmehr fich nicht felten-fehr arge Veritöße zu Schul: 
den fommen läßt, und 5. B. &.81 die Ungarn 955 bey Augs— 
burg durch den Kaifer Heinrich den Vogelfleller (!!) befiegt wer: 
den läßt — : fo glauben wir uns hier nur noch auf einige Bemer: 
fungen über feine Auffaffung von den Reifen zur Auffindung des 
alten Baterlanded der Ungarn in neuerer Zeit befchränfen zu 
fonnen. Daß er hiebey die erhabenen Aufopferungen Efoma’s 
von Körös für eine fchöne wilfenfchaftliche Aufgabe anerfennend 
würdigt, der diefer gleich feinem Ideale alle Beftrebungen und 
Studien feines Geiftes und alle Kräfte feines Körpers unterord: 
nete, ijt nicht anderd als recht und billig. Cſoͤma's Name it 
ganz Europa befannt, und es wird wohl Niemand, der irgend 
einen Sinn für die den Menfchen über die Schlacken des Alltags: 
lebens erhebende höhere Weihe und Kraft der Wiſſenſchaft und 
Vaterlandsliebe hat, unferem theueren, innig verehrten verbli- 
chenen Landsmanne die ihm gebührende Anerfennung verfagen. 
Wir wollen und bier nicht weiter über die MWerdienfte desfelben 
ausfprechen, da deffen nun ebenfalls dahingefchiedener väterlicher 
Sreund, der frühere Szäszväroſer reformirte Pfarrer Hegedüß, 
in einem Nekrologe im Pesti hirlap vor zwey Jahren, und der 
befannte ungarifche Schriftiteller Baron Zofeph Eötvös in einer 
Gedaͤchtnißrede in der großen Sitzung der ungarifchen Afademie 
am 8. October 1843, die in Drud gelegt, vom ungarifchen Pus 
blifum mit einer ihm Ehre machenden Anerfennung in allen Thei— 
len des Landes auf eine Weife aufgenommen wurde, welche nur die 
ausgezeichnetften Erfcheinungen zu erfahren pflegen, — naͤchſt dem 
Baron Hügel im öfterr. Beobachter 1842, Nr. 227 und 228 die: 
felben viel trefflicher gefeyert haben, als daß es hiezu noch uns 
ferer fhwachen Feder Noth thäte. Wir billigen e8 daher auch 
recht fehr, daf der Verf. S. 157 folg. eine vollftändige Ueber: 
fegung des Baron Hügel'ſchen Nekrologs über Efoma aus den 
genannten Nummern des öjterreichifchen Beobachterd feinem 
Werfe bengefügt. Dabey aber erregte es in und ein unangeneh— 
med Gefühl, mit einem Gelehrten wie Cſoͤma den nach feinen 
biöherigen Reiftungen doch fo wenig bedeutend erfcheinenden Carl 
Beffe zufammen, ja in diefelbe Kategorie geftellt zu finden. Wir 
find weit entfernt, den mehr wigigen als gegründeten Ausfällen 
gegen Beſſe im LXXXVII. Bande diefer Jahrb. (&.42, 50 folg.) 
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beyzupflichten; um fo mehr, da das in Parid 1838 ber feine, 
angeblich im Intereſſe der ungarifchen Urgefchichte 1829 und 1830 
unternommene Reife in der Krimm, im Kaufafus, in Georgien, 
Armenien und Kleinafien franzöfifch erfchienene Werf an dem 
ungarifchen Afademifer Johann Zerney in dem damals in Pefth 
herausgegebenen ungarifchen literarifchen Blatte: Figyelmezö 
az egyetemes literatura’köreben, Jahrgang 1840, Nr. 6 bis 9 
einen umfichtigen, die Licht: und Schatrenfeiten und feine hieraus 
bervorgehende literarifche Bedeutung gehörig würdigenden Bes 
fprecher gefunden hat. Beſſe gehört zu den leider nody immer 
in Ungarn in zu großer Anzahl vorhandenen Literaten, welche 
fi bey hiftorifchen Arbeiten mehr durch äußere Einflüffe und 
Rückſichten, ald durch die Anforderungen der Wijfenfchaften be: 
berrfchen laffen. So gefhah ed, daß er fo Manches, was er 
vermöge einer eben vorgefaßten Meinung fehen wollte, vorfand, 
und fo die fehr vortheilhafte Gelegenheit, in Begleitung der vom 
ruffifhen Generale Emanuel 1829 in dad Innere des Kaufafus 
bis zum Elbrus unternommenen Erpedition,, welche mit den mei» 
ften der dafelbft angefeifenen faufafifhen Völkern in friedlichen 
Verfehr trat, ſich anfchließen zu fönnen, nicht fo benüßte, wie 
ed ein wahres Intereſſe der Wilfenfchaft wünfchenswerth gemacht 
hätte. Der Lefer feines Werfes wird felbft bemerfen, wie häufig 
er die pajjendften Gelegenheiten zu Forſchungen auf wahre Tän: 
deleyen vergeudete. Daraus folgt zwar noch Feineswegd, daß 
das Buch ganz ohne Werth fey, und wie einerfeitö viele feiner 
Angaben in dem Werfe feines Reifegefährten, des Petersburger 
Afademiferd Kupffer: Voyage dans les environs du mont EI- 
brous en 1829, eine ganz unbefangene Beftätigung finden: fo 
ift auch Nef. zur Steuer der Wahrheit zu befennen verpflichtet, 
daß ihm mehrere im Sommer 1843 gehabte Gefprähe mit Hrn. 
Prof. Carl Koch aus Jena, der nun das zweyte Mal den Kau— 
fafus bereift, und die von diefem Gelehrten über feinen erften 
dortigen Aufenthalt gemachten Mitrheilungen dargethban haben, 
wie die von Beffe zuerjt befannt gemachte Anficht von der Stamm: 
verwandtfchaft der Karatfchai, Oruspie, Bizinghi und eines 
Theild der Dugur, alle faufafifche Völfer, mit den Magyaren 
höchſt wahrfcheinlich fey. Dennoch aber halten wir eine Gleich» 
ftelung Efoma’s mit Beffe für nichts weniger ald paffend, da — 
ohne weiter dem legteren näher zu treten — wir ihm doch fo viel 
Befcheidenheit zutrauen, daß er felbft anerfennen werde, wie 
wenig Grund bey ihm vorhanden fey, mit Efoma auch nur in 
Vergleich gezogen werden zu fönnen. 

Eine noch fchwächere Partie des vorliegenden Werfes ijt die 
mehrmal vorfommende hiftorifche Gleichftellung der die Moldau bes 
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wohnenden Ungarn mit denen in Ungarn und den Szeklern Sieben⸗ 
bürgens. Nachdem über dieſe gegen 60,000 Seelen ſich heute be— 
laufende ungariſch ſprechende Bevölferung der Moldau bereits P. 
Alexius Gegö fehr beachtenswerthe Forſchungen angeftellt '), und 
Sabriel Döbrentei durch einen ihrer Beiftlihen, Innocenz Petras, 
höchſt werthuolle ftatiftifche Mittheilungen erhalten und veröffent: 
licht hat ?), fann man wohl anfprechen, daß jeder, der diefen 
Gegenſtand in den Kreis feiner literarifchen Arbeiten zieht, frü— 
ber ſich mit den bereit8 veröffentlichten Daten über fie befannt 
mache; — was der nur nach Hörenfagen fchreibende Verſaſſer 
unterließ. 

Und hiernach möge es uns num geftattet feyn, auf die Frage, 
weldhen Gewinn die Literatur der ungarifhen 
Urgefhihte aus dem vorliegenden Werfe ziehe? 
— zu antworten: daß wir wohl der Richtung und Tendenz des 
Schriftchens im Ganzen unfere Beyftimmung nicht verfagen und 
über deffen Erfcheinung am Ufer der Seine defhalb herzlich er: 
freut find; daß wir jedoch auch hierin bloß einen negativen Vor: 
zug, nicht in die argen Vorurtheile verfallen zu feyn, die außer: 
halb Ungarns noch immer über die Urgeſchichte des ungarifchen 
Volkes gäng und gäbe find, erbliden. Einen pofitiven Gewinn 
für die Forſchung auf diefem Gebiete glauben wir daraus nicht 
zu entnehmen. Doch will der Verf. auch nicht als Forfcher 
glänzen; weßhalb man an fein Werf den ftrengen Maßitab der 
wiffenfchaftlichen Kritif nur im, Intereſſe der Literatur und mit 
der dem von ihm allein angefprochenen Standpunfte entfprechen« 


den Schonung anlegen darf. 
Dr. Guſtav Wenzel. 


ı) A’ moldvai magyar telepekröl. Dfen 1838. 


2) nm der ungarifchen gelehrten Zeitfchrift Tudomänytär, Jahrgang 
1842, Monatshefte Zuly, Auguft und September. — Es möge 
uns noch hier geftattet feyn, eines von Alerander Urmöfy über die 
ungariſch ſprechenden 12,500 Bewohner der Walachey unlängit ers 
ſchienenen Reifeberichtö zu gedenken: Az elbujdosodott magyarok 
Olähorszagban,, Klaufenburg 1844. Nah den hier enthaltenen 
Berichten follen fih auch noch in Bulgarien Ortſchaften befinden, 
welche von Ungarn bewohnt werden. Wir glauben , daß hiftorifch: 
ftatiftifche Unterfuchungen über diefe in chemaligen Provinzen des 
ungarifchen Reichd vorhandenen Ungarn um fo intereffanter feyn 
dürften, da nicht bloß Ürmöfy , fondern aud der vormalige k. 
preußifhe Conſul C. A. Rudy , alfo ein ganz Unbefangener, in feis 
ner Schrift: Moldauiſch-Walachiſche Zuftände in den Jahren 1828 
bis 1843, Leipzig 1844, ©.54 und 55, eine fehr günitige Schil⸗ 
derung von dem Charakter, den Sitten, der Rechtlichkeit, dem 
Fleiße und der Betriebfamkeit derfelben gibt. 
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Art.IX, 1) Judith, eine Tragödie in fünf Akten von Friedrich 
Debbel. Hamburg, byHoffmann und Gampe, 

1841. 136 ©. kl. 8. 
2) Genoveva, eine Tragödie in fünf Akten von Friedrich 
Hebbel. Hamburg, byHoffmann und Gampe, 

1843. 243 ©. 1.8. 


Wir haben bereits bey Veurtheilung der Gedichte Heb- 
bel’s im CIV. Bande der Jahrbücher auf die poetifche Bedeuten- 
heit diefes feltenen Dichters der Gegenwart aufmerffam gemacht, 
und finden unfere Anficht durch die Betrachtung der vorliegen: 
den neueften dDramatifchen Werfe deöfelben vollfommen bejtätigt. 

Judith iſt das Werf eines gereiften Geifted. Anlage fo: 
wohl ald Charafteriftif find ausgezeichnet, nur in der Ausfüh: 
rung wird hin und wieder die nöthige Verüdfichtigung der Büh— 
nenverbältnijfe vermißt, welche von jedem Dichter, der die Auf: 
führung feines Werfes beabfichtigt, wad man auch dagegen fa: 
gen möge, in’d Auge genommen werden muß. Hebbel hat 
bey der dramatifchen Kraft, die er befißt, nicht nothwendig, 
dem Vorurtheile der unvermögenden fogenannten dramatifchen 
Dichter zu huldigen, welche alles Heil der dramatifchen Poejie 
davon erwarten, daß man ohne alle Rüdfiht auf Bühnen: 
Eigenthümlichfeit und Bühnen =» Anforderung unaufführbare 
Merfe zur Darjtellung bringt, Der dramatifche Dichter muß 
nicht zum Wolfe herabfteigen, er muß nicht feiner Schaulujt 
buldigen, muß nicht die Nebenſache zur Hauptfache machen; 
aber wenn er für die Bühne fchreibt, muß er auch die Anforde: 
rungen berüdfichtigen, welche jedes gebildete Publifum feit Jahr: 
hunderten an Bühnendarftellungen macht und fortwährend ma— 
hen wird. Große Meiſter aller Zeiten haben es gezeigt, wie innig 
die poetifchen Anforderungen ſich mit den theatralifchen verbinden 
lajfen. Judith ift in der legten Beziehung wenigftens theilweife 
nicht fo geftellt, wie es den Bühnenverhältniffen gemäß hätte 
geſchehen follen und den Kräften des Dichters gemäß hätte ge: 
ſchehen fönnen. 

In der Durhführung ded Ganzen ift vorzugsweiſe die echt 
poetiihe Grund: Idee, dann die Haltung der Charaftere der 
Judith und des Holofernes zu loben. 

Das Stüd beginnt im Lager des Holofernes, und mit fei: 
nem Auftreten wird gleich der Grund gelegt zur Entwidlung ſei— 
ned Charafterd; unbegrenzte Gelbftfuht, Hohn der Gottheit, 
in der Ueberzeugung der eigenen Kraft ihrer nicht zu bedürfen. 
Darum geht er auch unter von der Hand eines Weibes, aber 
eined Weibes dad Gott vertraut. Die erften Scenen fhildern 
feinen Hohn gegen die Gottheit, feine Herrſchſucht, feine Ges 
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ringſchätzung der Menfchen. Graufamfeiten aller Art werden 
von ihm ausgeübt. Alles hat fich Fnechtifch ihm unterworfen, 
die Ebräer find die Einzigen unter Allen, die trogen wollen und 
fi verfhanzt haben. Die Hauptleute der Moabiter und Am— 
moniter erfcheinen im Lager. Die Ebräer werden gefcildert. 
Dies Volf, fagt Achior, ift verächtlih, wenn es auszieht mit 
Spießen und Schwertern, die Waffen find eitel Spielwerf in 
feiner Hand, daß fein eigener Gott zerbricht, denn er will nicht, 
daß es Fämpfen und ſich mit Blut befleden foll, er allein will 
feine Seinde vernichten ; aber furchtbar ift dies Wolf, wenn es 
fid) demüthigt vor feinem Gott, wie er es verlangt! wenn es 
fi auf die Kniee wirft und fi das Haupt mit Afche betreut, 
wenn ed Wehflagen ausftößt und fich felbit verflucht; dann ift 
es, ald ob die Welt eine andere würde, als ob die Natur ihre 
eigenen Gefege vergäße, das Unmögliche wird wirklich, das Meer 
theilt fih, alfo, daß die Gewäſſer feit auf beyden Seiten ftehen, 
wie Mauern, zwifchen denen eine Straße ſich Hinzieht, vom 
Himmel fällt Brot herab und aus dem Wüſtenſande quillt ein 
friiher Trank. — Holofernes befiehlt, gegen das belagerte Be: 
thulien loszurüden. 

Der zweyte Aft, nächft dem legten der vollendetite 
des Stücdes, beginnt im Gemache der Judith. Bie erzählt 
der Magd Mirza die Verhältnijle ihrer erjten Ehe, die wir als 
Probe der Behandlung des Ganzen, und da fie mit den fpätes 
ren Verhältnijjen zu Holofernes den Charafter der Hauptperfon 
anfchaulich machen, im Auszuge mittheilen : 


Judith. Ich muß dir ein Geheimnif anvertrauen. Mein Mann 
war wahnjinnig. 

Mirza. Unmödglid. Wie wäre mir das entgangen ? 

Sudith. Er war ed, ih muß es fo nennen, wenn ih nicht 
vor mir felbjt erſchrecken, wenn ich nicht glauben fol, daß ich ein grauen» 
haftes, fürchterlibes Welen bin. Sieh, Feine vierzehn Jahre war id) 
alt, da ward id dem Manafjes zugeführt. Du mwirjt des Abends noch 
gedenken, du folgteft mir. Mit jedem Schritt, den ich that, ward mir 
beflommener ; bald meint’ ih, ich follte aufhören zu leben, bald, ic 
follte erft anfangen. Ab, und der Abend war fo lodend, fo verfüherifch, 
man konnt' ihm nicht widerftehen; der warme Wind hob meinen Schleyer, 
als wollt er fagen: Nun it's Zeitz aber ich hielt ihn feit, denn ich 
fühlte, wie mein Geficht glühte, und ih fhämte mid deſſen. Mein 
Vater ging an meiner Seite, er war fehr ernithaft und ſprach mandes, 
worauf ich nicht hörte; zumeilen ſchaut' ich zu ihm auf, dann dacht’ ich : 
Manaffes fieht gewiß anders aus. Haft du denn all das nicht bemerkt ? 
Du mwarit ja auch dabey. 

Mirza. Ich fhämte mid mit dir. 

Judrth. Endlich Fam ich in fein Haus, und feine alte Mutter 
fam mir mit einem feyerlihen Geficht entgegen. Es Eoftete mir Ueber: 
windung, fie Mutter zu nennen; ich glaubte, meine Mutter müffe das 
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in ihrem Grabe fühlen, und es müſſe ihr weh thun. Dann ſalbteſt du 
mic mit Narden und Del, da hatt’ id doch wahrlich eine Empfindung, 
als wäre ich todt und würde als Todte gefalbt; du fagteft au, ich würde 
bleid. Nun kam Manaffes, und ald er mich anfhaute, erſt ſchüchtern, 
daun dreiit und immer dreifter, als er zulegt meine Hand faßte und 
etwas fagen wollte und nicht Eonnte, da war mir's ganz fo, als ob id 
in Brand geſteckt würde, als ob ed lichterlod aus mir herausflammte. 
Verzeih, daß ich dieß fage- 

Mirza. Du prefteft dein Gefiht erft einige Augenblide in deine 
Hände, dann fprangft du ſchnell auf und fielit mir um den Hals. Ich 
erſchrak ordentlich. 

Judith. Ich ſah es und lachte dich aus, ich dünkte mich mit 
einmal viel Elüger ald du. Nun höre weiter, Mirza. Wir gingen in 
die Kammer hinein; die Alte that allerley feltfame Dinge und fprad 
etwas wie einen Segen; mir ward doch wieder ſchwer und ängſtlich, als 
ih mid mit Manaffes allein befand. Drey Lichter brannten, er wollte 
fie auslöfhen. »Laß, laß!« fagte ich bittend. »Närrin!« fagte er, und 
wollte mich fallen — da ging eins der Lichter aus, wir bemerkten’s 
Faum; er Eüßte mich — da erlofh das zweyte. — Er ſchauderte und ich 
nach ihm, dann lacht’ er und ſprach: das dritte löſch' ich felbit; ſchnell, 
ſchnell, fagte ih, denn es überlief mich Ealt; er that'd. Der Mond 
fhien hell ın die Kammer, ich fchlüpfte in's Bett, er fhien mir gerade 
in's Gefiht. Manaffes rief: ich fehe Dich fo deutlih wie am Tage, und 
fam auf mich zu. Auf einmal blieb er fteben; es war, als ob die 
ſchwarze Erde eine Hand ausgeftredt und ihn von unten damit gepadt 
hätte. Mir ward's unheimlid. »Komm, komm!« rief ih, und fhämte 
mich gar nidt, daß ich's that. »Ich kann ja nicht,« antwortete er 
dumpf und bleyern; »ich kann nidht!« wiederholte er noch einmal, und 
ftarrte fhredlih mit weit aufgeriffenen Augen zu mir berüber, dann 
ſchwankte er zum Fenjter, und fagte wohl zehnmal hinter einander: »Ich 
kann nicht!« Er ſchien nit mid, er ſchien etwas Fremdes, Entſetzliches 
u ſehen. 
en Mirza. Unglüdlie! 

Judith. Ich fing an, heftig zu weinen, ih Fam mir veruns 
reinigt vor, ich haßte und verabfheute mid. Er gab mir liebe, liebe 
Worte, ich firedte die Arme nah ihm aus, aber ftatt zu Eommen, bes 
gann er leife zu beten. Mein Herz hörte auf zu fchlagen, mir war, 
als ob ich einfröre in meinem Blut; id wühlte mich in mich felbft hinein, 
wie in,etwas Fremdes, und als ich mich zulegt nad und nad in Schlaf 
verlor hatt’ ich ein Gefühl, al6 ob ich erwachte. Am andern Morgen 
ftand Manaffes vor meinem Bett, er fah mich mit unendlihdem Mitleid 
an, mir ward's ſchwer, ich hätte erftiden mögen; da war's, als ob etwas 
in mir riß, ih brad in ein wildes Gelächter aus und konnte wieder ath« 
men. Seine Mutter blicte finfter und fpöttifh auf mid, ich merkte, 
daß fie gelaufcht hatte; fie fagte Eein Wort zu mir und trat flüfternd 
mit ihrem Sohn in eine Ede. »Pfui!« rief er auf einmal laut und 
gornig ; »Judith ift ein Engel!« fegte er hinzu und wollte mich Eüffen, 
ich weigerte ipm meinen Mund, er nidte fonderbar mit dem Kopf, es 
fhien ihm recht zu ſeyn. (Nach einer langen Paufe) Sechs Monate war 
ih fein Weib — er hat mich nie berührt. 

— Und —? 

udith. Wir gingen fo Eins neben dem Andern hin, mir 
fühlten, daß wir zu einander gehörten, aber es war, als ob etwas 
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zwifhen uns ‚fände, etwas Dunkeles, Unbekanntes. Zumellen ruhte 
fein Auge mit einem Ausdrud auf mir, der mich f[haudern madte; ich 
hätte ihn in einem folden Moment erwürgen Fünnen, aus Anaft, aus 
Nothwehr; fein Blick bohrte wie ein Giftpfeil in mi hinein. Du 
weißt, ed war vor drey Jahren in der Gerftenernte, da kam er krank 
vom Felde zurück und lag nad drittehalb Tagen im Sterben. Mir 
war's, ald wollt‘ er fih mit einem Raub an meinem nnerften davon 
ſchleichen; ich bafte ihn , feiner Kraukheit wegen; mir ſchien's, als ob 
er mich mit feinem Tode wie mit einem Frevel bedrohte. Er darf nicht 
fterben — rief’5 in meiner Bruft — er darf fein Geheimnif nicht mit 
in’s Grab hinunter nehmen, du mußt Muth fajfen und ihn endlich fras 
gen. »Manaſſes,« fprah ih, und beugte mich über ipn — »was war 
das in unferer Hoczeitönaht ?a — Sein dunkles Auge war fchon zuge: 
fallen, er fchlug es mühſam wieder auf; ich fchauderte, denn er fchien 
fi aus feinem Leibe wıe aus einem Sarge zu erheben. Gr fah mid 
lange an, dann fagte er: »Ja, ja, ja, jeßt darf ich's Dir fagen, Du« 
— Aber fchnell, als ob ich's nimmermehr wiffen dürfte, trat der 
Tod zwifhen mid und ihn, und verfcloß feinen Mund auf ewig. 
(Nah einem großen EStilifhmweigen) ag’, Mirga, muß ih nicht felbft 
wahnfinnig werden, wenn ich aufhöre, Manafjes für wahnfinnig zu 
alten ? 

4 Mirza. Ich fchaudere. 

Judith. Du haft oft geſehen, daß ih manchmal, wenn ich 
ſtill beym Webftupl oder bey fonjt einer Arbeit zu fisen ſcheine, plößlich 
ganz zufammenfalle und zu beten anfange. Man bat mich deßwegen 
fromm und gottesfürchtig genannt. Ich fage dir, Mirza, wenn id das 
thue, fo geſchieht's, weil ih mid vor meinen Gedanken nit mehr zu 
retten weiß. Mein Gebet iſt dann ein Untertauben in Gott, es ift nur 


eine andere Art von Selbſtmord, ich fpringe ın den Emwigen hinein, wie 
BDerzmeifelnde in ein tiefes Waſſer. 


Nur von einem foldhen Charafter wird die Handlung bes 
greiflih, welche fih im Verlaufe ded Stücks naturnothwendig 
entwidelt, der Entſchluß, um ihres Gottes und ihres Volkes 
willen den Feind, büßend, zu tödten, und die That. 

In der folgenden Scene fchildert der, in Liebe zu Judith 
entbrannte Ephraim die fchaudervollen Thaten des Holofernes 
und die Bedrängniß der Ebräer durch ihn. »Er läßt Dörfer und 
Städte in Brand ſtecken und fagt: dieß find meine Fackeln! id 
hab’ fie billiger wie andere. Und er meint fehr gnädig zu ſeyn, 
wenn er bey der Glut einer und derfelben Stadt fein Schwert 
pugen und feinen Braten ſchmoren läßt. Als er Bethulien er- 
blidte, fol er gelacht und feinen Koch fpöttifch gefragt haben: 
Meinft du, daß du ein Straußenen dabey röflen Fannit ?« 

Judith erflärt Ephraim, fein Weib werden zu wollen, wenn 
er Holofernes tödte. Ephraim ftellt ihr die Unmöglichkeit dar. 
Judith erflärt feine Liebe zu ihr für die Strafe feiner armfeligen 
Natur, die ihm zum Fluche ward, daß fie ihm verzehre. Sie 
ift fich bewußt, daß wenn die Männer in der Gefahr nur die 
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Warnung fehen, fie zu vermeiden, ein Weib das Necht auf eine 
große That erlangt habe. Ihr Entfchluß, felbft Holofernes zu 
tödten, ift gefaßt. 

Der dritte Akt beginnt wieder im Gemade der Judith. 
Die Qualen der Ebräer und ihre eigenen, durch das Schickſal 
ihres Volfes und die Betrachtung ihrer Lage entitanden, füllen 
die erfte vortrefflich gehaltene Scene. Nach ihr geht die Hand- 
lung vor auf öffentlihem Plage in Bethulien, Die folgenden 
Scenen fchildern bis zu Ende des Afts die traurige Lage der 
Ebräer. Sie enthalten mehr eine Kette von Ereignijfen, als ein 
Kortfchreiten der Handlung. Da, wo der Verfaſſer humoriftifch 
und fcherzfchaft feyn will, wird er durch den Ernft feiner Natur 
an der Wirkfamfeit des Erfolges gehindert. Scenen wie 3. ®. 
folgende find ein Beleg davon: 

Hofea. Man follte die Unmäßigen immer dahin ftellen, wo die 
meiften Dfeile fallen ; fiegen fie, fo braudt man nicht ihnen, fondern 
den Ochſen und Maitkälbern zu danken, deren Mark in ihnen rumort; 
kommen fie um, fo ift auch das ein Vortheil. 

Ammon (gibt ihm eine Dhrfeige). 

Hofea. Glaube nit, daß ich wiedergebe, was ich empfange. 
Aber das merk’ dir: Wenn du in Gefahr fommft, fo erwarte nicht von 
mir, daß id dir beyfpringe. Ich trag's dem Holofernes auf, mid zu 
rachen. 
Ammon. Undankbarer! Einen prügeln heißt, ihm einen Panzer 
aus ſeiner eigenen Haut ſchneiden. Die Ohrfeige von heute macht dich 
unempfindlich gegen die, welche dich morgen erwartet. 


Der vierte Akt beginnt im Zelte des Holofernes. Judith 
wird gemeldet. Sie tritt herein, von Mirza und dem Haupt-— 
manne, die beyde an der Thüre ftehen bleiben, begleitet. Sie 
ift anfangs verwirrt, faßt fi aber fehnell, geht auf Holofernes 
zu und fälle ihm zu Füßen... Sie bittet ihn um Schonung ihres 
Volfes — er verhöhnt fie. Der Entfhluß, ihn zu vertilgen, 
tritt immer entfchiedener hervor. Sie fucht ihn durch die Gewalt 
ihrer Reize zu blenden, und beſchließt, fich felbft moralifch ver: 
.. zu laffen, um durch feinen Tod ihr Wolf befreyen zu 
Önnen. 

Beym Beginne des fünften Aftes ift ed Abend. Wir 
erblicken das erleuchtete Zelt des Holoferned. Hinten ein Vor— 
bang, der das Schlafgemach verdedt. Die erfte Scene eröffnet 
ein Mord des Holofernes an feinem Hauptmanne, der äußert, 
daß er Judith fchön, aber fpröde finde, wovon er fich überzeugt 
babe. Eine Läfterung Jehovahs geht vorher. Judith erfcheint, 
In einer meijterhaft gearbeiteten Scene ftellt ſich die männliche, 
dabey aber durch Unglauben und Gelbftüberfhägung verderbte 
Natur des Holoferned und die Eindrüde der Vollkommenheiten 
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und Laſter desfelben auf Judith dar. »Bott, mein Vater « — 
ruft fie aus — »ſchütze mich vor mir felbft, daß ich nicht vereh- 
ren muß, was ich verabfcheue — er ift ein Mann!« — Holo— 
fernes läßt fich das Lager bereiten — er führt Zudith ab. — 
»Ich muß,« fagt fie im Abgehen — »ich will, pfuy über mich 
in Zeit und Ewigfeit, wenn ich nicht fann.«— Nach einer Scene 
zwifchen dem Kämmerer und Mirza ftürzt Judith mit aufgelöf'tem 
Haare fchwanfend herein. Ein zwepter Vorhang wird zurückge— 
fhlagen — man fieht den Holofernes fchlafen. Zu feinem Haupte 
hängt ein Schwert. Vom Sturm der widerfprechendften Ges 
fühle wird fie hier: und dorthin gerijfen. Sie fagt zu Mirza: 

Auf die Aniee warf ich mich nieder vor dem Gräßlichen, und ftöhnte : 
»Derfhone mih!« Hätte er auf den Angſtſchrey meiner Seele gehört, 
nimmer, nimmer würd’ ih ibn — — doch, feine Antwort war, daß 
er mir da® Bruſttuch abriß und meine Brüfte prieds. In die Lippen biß 
ih ihn, ald er mich küßte. »Mäßige deine Glut! du geht zu weit!« 
hohnlachte er, und — o, mein Bewußtſeyn wollte mich verlaflen,, ich 
war nur noch ein Krampf, da blicte mir was Gräßliched in’s Auge — 
ed war fein Schwert. An dies Schwert Elammerten ſich meine ſchwin— 
deinden Gedanken an, und hab’ ich in meiner Entwürdigung das Recht 
des Daſeyns eingebüßt, mit diefem Schwert will ich's mir wieder er— 
kämpfen! Bete für mid! jetzt thu' ich's! Eie ſtürzt in die Kammer und 
langt das Schwert herunter.) 


Die weiblihe Natur überfommt fie, fie läßt das Schwert 
wieder finfen, die Heiligkeit des Schlafes flöße ihr Schauder 
und Ehrfurdt ein. 

Er fchläft ruhig, er ahnt nicht, daß der Mord fein eigenes Schwert 
wider ihn zückt. Gr ſchläft ruhig — ba, feiges Weib, mas did empös 
ren follte, macht dich mitleidia? Diefer ruhige Schlaf nach einer folden 
Stunde, ift er nicht der ärgſte Frevel? Bin ih denn ein Wurm, daß 
man mich zerfreten, und als ob Nichts geichehen wäre, ruhig einfchlafen 
darf? Ich bin fein Wurm. (Sie zieht das Schwert aus der Scheide.) Gr 
lächelt. Ich kenn’ es, dies Höllenläheln; fo lächelte er, als er mid 
zu fi niederzog, als er — Tödt' ihn, Judith, er entehrt dich zum 
jweyten Male in feinem Traum; fein Schlaf ift nichts, als ein hündifches 
Wiederkäuen deiner Schmach. Er regt ſich — mwillft du zögern, bis die 
wieder hunarige Beaier ihn wedt, bis er dich abermals ergreift und — 
(fie haut Holofernes Haupt herunter). 


Nun hat fie fi ermannt, das fließende Blut gibt ihr Kraft 
und das Bewußtfeyn ihres Rechtes. Sie ruft: 

Mein Volk ift erlöft, doch wenn ein Stein den Holoferned zers 
fhmettert hätte — ed wäre dem Stein mehr Dank fchuldig, als jest 


mie! Dont? wer will den ? Aber jest muß ich meine That allein tras 
gen, und fie zermalmet mih! «(Sie geht mit dem Kopfe des Holofernes ab.) 


Die legten Scenen des Stüdes fpielen in der Stadt Bes 
thulien. Oeffentlicher Plag mit Ausficht auf das Thor. Wachen 
am Thore — Volk in verfchiedenen Gruppen — ed wird Morgen. 
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Die Qual der Belagerten ſteigt immer höher und höher, da er: 
fheint Judith mit dem Kopfe des Holoferneds. Die Noth ift 
geendet — ein Priefter will, daß der Kopf auf einen Spieß ge: 
ftedt und vorangetragen werde. Judith tritt vor den Kopf. »Er 
fol« — will fie --- »begraben werden.« Ein herrlicher, echt cha- 
rafteriflifher Zug Judith's. Die Priefter und Aelteften dringen 
in fie, ihren Lohn für die Befreyung ihres Volkes zu fordern. 
Judith. Spottet Ahr mein? (Zu den Aelteften.) Wenn’s nicht 
heilige Pflicht war, wenn ich's laffen durfte, iſt's dann nicht Hochmuth 
und Frevel? (Zu den Prieftern.) Wenn das Dpfer verröchelnd am Altare 
niederftürzt , quält Ihr's mit der Frage, welchen Preis es auf fein Blut 
und Leben feßt ? (Nach einer Paufe wie von einem plöglichen Gedanken erfafit.) 


Und do, ich fordere meinen Lohn! Gelobt mir zuvor, daß Ihr ihn nicht 
weigern wollt. 
— a, und Priefter. Wir gelobens! Im Namen von ganz 
rael! 

Judith. So folt Ihr mich tödten, wenn ich's begehre. 

Alle (entfegt). Did tödten ? 

Judith. Ya, und ich hab’ Euer Wort. 

Mirza (ergreift Judith beym Arm umd führe fie vorwärts aus dem 
Kreis Heraus). Judith! Judith! 

Judith. Gh will dem Holofernes Feinen Sobn gebären! 
* zu Gott, daß mein Schooß unfruchtbar ſey. — Vielleicht iſt er mir 
gnädig. 


Mit diefen Worten Judith's endet das Stüd, 


In anderen Verhältniffen als Zudith erfheint Geno 
veva mit voller poetifcher Pracht große Bühnenwirffamfeit 
verbindend. Die befannte Gefchichte der fchuldlofen Dulderin 
ift mit möglichfter Schonung ihrer Eigenthümlichfeit wieder zur 
Anfhauung gebracht, die Charaktere find ſcharf gezeichnet und 
naturgetreu, die Situationen von großem Intereſſe. Selbſt die 
untergeordneten, ja fcheinbar außer der Handlung ftehenden Per: 
fonen wirken als dienende Glieder zur Vollendung des Ganzen. 

Im erften Afte entwideln fich die Hauptcharaftere Ge: 
noveva’d, Siegfried's und Golo's. In den kurzen herrlichen 
Derfen fpricht fih dad Denfen und Fühlen Genoveva’s deutlich 
aus. Auf die Worte Siegfried's: 

Daß ih die Schwäche dir befenne: oft 

Hab’ ih gemünfcht, auf einem Augenblick 

Der Ungeduld, des Zorns , der Leidenſchaft 
Did zu ertappen,, aber ftets umfonft. 

Als deiner Mutter Tod fo ploͤtzlich un 

Ward angefagt, und di zuſammenbrachſt, 
Bewußtlos niederfinkend,, aber erft 

Die Hand noch faltend — fieh, da weint’ich ftill, 
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Weil ich's verehren mußte, was ich fah, 

Und doch verflucht' ich faft die Möglichfeit. 
Ein holdes Wunder fheinft du mir zu ſeyn, 
Das, wie ein Bogel wohl die Flügel nest, 
Nur gaukelnd fih in Fleifh und Blut verfenkt, 
Und das, in unverlornen Adels Kraft, 

Mit allem Ernft der Zeitlihkeit nur fpielt, 
Weil es fih ſchwingen ann, fobald es mag. 


erwiedert fie: 
Ich bin ein Weib. Gin Weib verhült den Schmerz, 
Denn er it häßlich und befledt die Welt. 
Ich bin ein Menfh. Nicht jammern darf ein Menſch, 
Ceitdem am Kreuz der Heiland ſtumm verblich. 
Drum in der Bruft begrab ich ftill mein Web, 
Wie man mich felbft, bin ich einft todt, begräbt. 


Wie wird mit diefen einfachen Reden wahrer und tiefer als 
mit all den gezierten poetifchen Flosfeln und Blumen gewirkt, 
mit welchen viele moderne Dichter fo verfchwenderifch zu ſeyn pfle: 
gen. — Sie ift übrigens des finnlichen Gefühles nicht bar, nur 
gemäßigt wird es, verfchönert, geheiligt durch die reine Weiblich: 
Reit. Sie fpricht zum fcheidenden Siegfried, ihm um den Hals 


fallend: 

Gefangen nehm’ ich dich ! 
Sag’, haft du's wohl gefühlt, wie ich dich ſtets 
Seliebt ? Nur felten hab’ ich's dir gezeigt, 
Hab’ oft den Kuf no, den du raubteft, halb 
Zurüd gehalten, und ihn Gott geweiht, 
As Zol des Danks für unfern fhönen Bund. 
Die ganze Ewigkeit, fo ſchien es mir, 
Stand vor und, um und in einander tief 
Und immer tiefer zu verlieren. Sieh, 
Da zögert' ib, wie Einer, der am Quell 
Den heißen Durft zu löfhen fi noch wehrt. 


Solo, dem Siegfried im Vertrauen die Sorge für Geno- 
veva überträgt, ift in Liebe zu ihr entbrannt, und felten ift das 
Entftehen und Wachfen diefer Leidenfchaft in einer Männerbruft 
und die Kämpfe mit den Gefühlen des Rechts, der Ehre und 
der Sittlichfeit wahrer und naturgetreuer gefchildert worden als 
bier. Den erften Zuftand der erwachenden Empfindung fpricht 
er aus, Genoveva in Siegfried’ Armen fehend: 

Bon Bildern fpriht man, heilig» fremd und Ealt, 
Wovor man alle Sünden doppelt fühlt, 

Daß fie, die Gläub’gen ſah'n es fhaudernd an, 
Geſeufzt, geweint, geächzt und Blut gefhmwigt. 
Mir däudht, ein ſolches Wunder fah’ ich hier, 
Denn Genoveva, der ich felten nur 

In's Aug’ zu ſchauen wagte, weil, fo oft 
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Ich's that, ein Richt durch meine Seele fuhr, 
Das mid erröthen machte vor mir felbftz 

Ya, weil ihr Auge mir ein Spiegel fdien, 

So rein, daß Alles d'rin zum Fleden ward; 
Diefelbe Genoveva liebt und weint, 

Sie ift ein Weib! Sie ift ein Weib, wie keins! 


Siegfried fcheidet fchnell, Genoveva, die in Ohnmacht ge— 
fallen ift, in Golo's Arme legend. Die Sehnfuht übermannt 
ihn, er füßt Genoveva, aber noch ift fein Gefühl reiner Art. Er 
befämpft um des Freundes Willen und in Verehrung für Geno— 
veva das Aufſtürmen finnlicher Leidenschaft. 

Auch im Beginn des zweyten Aftes tritt das Edlere feis 
ner Natur fiegreich aus dem Kampfe hervor. 


Kein Baterunfer will ich fprechen mehr, 
Kein Ave, wie ich fonft doch gerne ſprach, 
Wenn Morgens eine erfte Lerche ftieg, 
Wenn Abends eine ferne Glocke Elang. 

Bon jest an foll mir zum Legendenbuch 

Das Leben Siegfrieds dienen, meines Herrn; 
Gedenken will ih all der Tugenden, 

Der Tapferkeit, des hohen Edelmuthe, 
Wodurch er feinen Feinden felbit fo oft 

Die Thränen in die Augen hat gelodt; 
Wil mid der Zeit erinnern, wo fein Held, 
Kein Heiliger mir anders denkbar war, 

Als nur in feiner herrlichen Geſtalt; 

Wil feine Thaten, feine Worte mir, 

Wie Perlen, die er, wo er ging, gefä't, 
Zufammenreih'n zu einem Roſenkranz, 

Und den beſchämt abbetend Tag für Tag, 
Erſticken mein Gefühl, damit ich bald, 

Don dem Gedanken feiner Trefflichkeit 
Durchbohrt, verfhwinde in das leere Nichts. 


In der nächiten Scene mit Genoveva wird feine Leidenfhaft 
zur Gluth aufgeftachelt, aber noch weiß er fie zu befämpfen. 

»Nimm,« jagt er, von der engelreinen Genoveva fcheidend — 

Nimm, Emiger, nimm fie zu dir empor! 

Nur, weil es Edeliteine gibt und Gold, 

Gibt's Räuber. Dich fühl’ es, diefes Weib, 

Wenn du nicht ſchnell fie unferm Blick entzieht, 

Ruft Sünd' in’s Dafeyn, außerordentlich, 

Wie ihre Schönpeit, einzig, wie fie felbft! 


Wie vortrefflih, wie charafterwahr nuͤancirt ijt diefe Schil- 
derung Golo's, der fo oft ald gemeiner Lüftling und abgefeimter 
Böfewicht dargeftellt wurde. 

Der dritte Aft lehrt und Katharina, Golo's Amme, und 
die alte Margaretha, eine tief verdorbene, von den gemeinjten 
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Leidenfchaften zerriffene weibliche Natur fennen, die tief in das 
Käderwerf des Ganzen eingreift. Die Schönheit und die Sit— 
tenreinheit Genoveva’s find ihr ein Gräuel, und fie befchließt, 
fie zu verderben. In einer Scene zwifchen Golo und Genoveva, 
die für Siegfried ihr Bild malen ließ, bricht in Betrachtung 
desjelben feine Leidenfchaft glühend und ſchamlos hervor. Ein 
Meiiterzug! denn der Einwirfung der finnlihen Schönheit Ge: 
noveva’s vermag er nicht zu widerftehen, wenn fie, wie ed im 
Bilde der Ball ift, von ihren geiltigen Vorzügen getrennt er: 
fheint. Nach dem beftigften Ausbruche der fich überftürzenden 
Leidenfchaft begehrt er Liebe von ihr, er tritt ihr nahe, nachdem 
er ihr früher erflärte, fich mit feinem eigenen Schwerte, daß er 
dem Schutze bedrohter Frauen geweiht hat, zu tödten, wenn fie 
es begehre, da fie von ihm jegt bedrängt fey. Sie hält ihm das 
Kruzifir entgegen, er entreißt es ihr und fchleudert es fort. 
Seine Leidenfhaft glüht immer heftiger empor, er umfchlingt 
fie mit den Worten: 
Nun hab’ ich dich! 
Nun halt’ ih did! in Flammen taud ich dich. 

Katharina tritt ein — Genoveva entfernt fih im Bewußt: 

feyn ihrer Reinheit ruhig. Die Worte Katharina’s: 
Ich — habe nichts geſehen — 
erfüllen fie nicht mit Beforgniß. Sie geht ab, mit den zu ®olo 
gefprochenen Worten: 
Wohl Euch, daß Keiner Fam — ich ſchweige. 


Die erwachte Sinnlichfeit Golo's ift durch Feine Feſſel der 
Ehre und Pflicht mehr zu bändigen, er finnt nur auf Vereini— 
gung mit Genoveva, und wirft fich der alten Margareth in die 
Arme, die ihm rath, den Diener Drago Nachts in ihr Zimmer 
zu bringen, dort unter dem Bette zu verfleden und dann dur 
Zeugen finden zu lajfen. Golo's Begünftigung foll der Preis 
ihrer, durch ihm geretteten Ehre feyn. Es gefchieht nach wieder 
erwachenden heftigen Kämpfen, in welchen Golo das Auflodern 
feiner bejfern Natur erjtidt. Drago wird durch ihn unter dem 
Vorwande, der Herrin dadurch nüglih feyn zu fönnen, unter 
dad Bett Genoveva's verftedt, und von den Dienern Kafpar, 
Hanns, Balthafar, Katharina und der alten Margarethe, die 
in's verfchloffene Zimmer eindringen, gefunden. Kafpar, Sieg— 
fried’8 Diener, ermordet im Aufwallen des Zorned den Drago. 
Genoveva wird ergriffen und in den Thurm geführt. Sie läßt 
es ruhig gefchehen. Damit, daf der Verfafler Drago alt und 
bäßlich feyn läßt, fönnen wir nicht einverftanden feyn. Es foll 
feiner Anficht nach die Wahrfcheinlichkeit des Glaubens Sieg: 
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fried’6 an die Verläumdung Golo's vermehren, weil e8 ihm un⸗ 
möglich fcheint, eine folche Unwahrheit zu erfinden, aber es 
vermindert die allgemeine Wahrfcheinlichkeit. 

Im vierten Afte erzählt Golo feiner Amme Katharina 
den Vorgang feiner Erſcheinung im Thurme bey Genoveva. Eine 
vollendete Schilderung des Seelenzufiandes jener Frau. 


Ich eilte in den Thurm. »Sie fol von ihm« — 
Nief ih mir zu — »fih trennen, wie von mir, 
Damit fie Keinem angehört als Gott!« 

Fb trat vor fi. Sie wich entfeßt zurüd, 

Als wär’ ih, was ich damals nicyt mehr war, 
Was ich erft wieder ward, als ich fie fo 
Mit ftiler Angft vor mir entweichen fah. 

Ich ftand und fchwieg, die Furcht, die fie verrieth, 
Die audgeftredte Hand, erfüllte mich 
Mit dDumpfem Grimm, dod ihre Schönheit drang 
Wie Licht in meine tieffte Seele ein. 

Und fie war fhön wie nie. Nur kaum vom Schlaf 
Erwacht, erft halb bekleidet, drängte ſich 
edweder Reiz, den unter ernfter Tracht 
ie fonft gefangen hielt, muthwillig vor. 
Sie war der Juwelier, dem eben jest 
Das Käfthen, d'rin er Gold und Edelſtein 
Bor fremder Blicke Neid verwahrt, zerbrach, 
Und ich der Räuber, der ihn überrafdt. 
Sie wandte ihr Gefiht, da fagte ih: 

»Mipfällt dir's, dag du mir gefällt? Was gibft 
Du für ein Mittel, das dich häßlich macht ?« 

»D nenn’ ed!« rief fie. »Rede mir von ihm!« 
Verſetzt' ich fpöttifh. »Siegfried, reite ſchnell!« 
Rief fie, als fäh’ fie ihn. Ich fah ihn auch 
Gemädli fhreitend und den Stern der Welt 
An's Knopfloch Heftend, wien Vergißmeinnicht. 
Ich knirſchte, und nicht ruhig- ernft, wie ich's 
Beſchloſſen, als ich ging, nein, raſend, wild, 
Beſchwor ich ſie, durch einen theuren Eid 
Von ihm ſich abzuſcheiden, wie von mir. 

Sie kehrte ſich entruͤſtet ab. Ich ſprach: 

»Gleichviel! Wenn du's nicht thuſt, fo thut er's ſelbſt, 
Denn Drago ſteht ſchon zwiſchen dir und ihm !« 

»Du magft e8 ?« rief fie — doch, dann hielt fie ein 
Und ſchien zu finnen, nun mit einem Blick 
Bol ftolgen Mitleids fah fie auf zu mir, 

Und ſprach halblaut: »Es gibt nur Einen Dann, 
Der mir vertrauen muß, denn Einen nur 
Ließ ib hinab in meine Seele fchau'n !« 

Doch dann, als ob fie das Gefühl der Schmad 
Fest übermannte, trat fie vor mich bin, 

Erhob die Hand und rief erglühend aus: 

»Auf deine Kniee! Noch kann ich dir verzeip'n! 
Du fäumft, als ob dich nicht dein Innerftes 
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Der Lüge zeihe? D dann zeig es Fühn 

Mir dur die That, daß du mich ſchuldig glaubft. 
Bin ih ein fhändlich » ehebreh’riih Weib, 

Wie ziemte mir ein Bett und Frucht und Wein? 
Kaum Brot und Wafler, kaum ein Bündel Stroh !« 
Nicht Hochmuth war's, nicht Troß, das aus ihr ſprach, 
Nur das Vertrau'n, das Menfchliche in mir 

Zu weden, nur findlide Zuverficht, 

Sch würde, vor des Frevels Aeußerſtem 

Erzitternd, ihn bereu’n. 


In der vierten Scene finden wir Solo, deſſen beffere Na- 
tur früher oft und Fräftig gegen feine Sinnlichkeit fämpfte, in 
Straßburg bey Siegfried. Er Flagt Genoveva des Ehebruchs an. 
Der ungeheure Schmerz; Siegfrieds und die Erinnerung an die 
Mafellofigfeit Genoveva's bringen ihn dahin, fich in einer fpä- 
teren Scene, in welcher auch die alte Margareth erfcheint, zu 
Siegfrieds Füßen zu werfen und zu befennen, daß er log. Sieg— 
fried glaubt ihm nach dem Früheren nicht, es ift ihm Flar, daß 
er Genoveva nur vor der Strafe retten wolle. Er will fid von 
Margaretha, die in geheimen Künften erfahren ift, Ueberzeus 
gung fchaffen. Diefe zeigt ihm Genoveva’s und Drago's Bild im 
Spiegel. Golo erfennt einen Winf des Schidfals darin. Die 
Luft, an Genoveva, die ihn ohne Erhörung ließ, fich zu rächen, 
glüht in ihm auf. Er fügt fid) darein, im Auftrage Siegfrieds 
fie und das Kind zu tödten, das Genoveva in Giegfrieds Ab: 
wefenheit gebar. Margaretha wird vom Bewußtfenn ihrer ge— 
lungenen Schauerthaten ergriffen — ein Geift von Gott an fie 
gefendet erfcheint ; er fpricht zu ihr: 

Die Zeit ift um, wo der befledte Ball 

Der Erde neu entfündigt werden muß, 

Wenn nicht der Donner aus der Hand des Herrn, 
Die fhon fib hob, zermalmend fallen fol. 

Er that im Anbeginn den Gnadenfhmwur, 

Daß er dad arme menfhlihe Geflecht 

Nie tilgen will, wenn alle taufend Jahr’ 

Auch nur ein Einziger vor ihm befteht, 

Auf Genoveva ſchaut fein Auge jebt 

Herab, und fieht die Andern alle nit; 

In fieben langen, langen Jahren wird 

Sie dulden, was ein Menſch nur dulden Fann. 
Ach ſeh's mit Schaudern, und ich ſah doch aud 
Bon fern die Krone fhon, die ihrer harrt. 
Denn endlich ift die Zeit der Prüfung aus, 
Still geht fie ein zur ew'gen Herrlidkeit, 

Und ein Gefühl erneuter Zuverficht 
Durdpdringt belebend jede Menfchenbruft. 

Du aber reinigft ihr befledtes Bild, 

Damit die Welt die neue Heilige 


256 Hebbel's Genoveva. CVII.Bd. 


Erkennt und preift, zu der fie beten ſoll. 

Nicht früher thuft du's, fpäter thuft du's nicht! 
Eröffneft du aufrührerifh den Mund 

Bor dem beftimmten Tag, fo wirft du ftumm, 
Und lahm, wenn du dur Zeichen reden willſt! 


Im fünften Aft ertheilt Golo den Dienern Hannd und 
Balthafar den Befehl, Genoveva und das Kind zu tödten. Ge— 
noveva, der Golo ihren Tod angefündigt hat, wird mit ihrem 
Kinde in den Wald gebradht. Die Diener vermögen nicht, des 
Blutauftrages fich fo zu entledigen, daß fie felbit Hand an Mut— 
ter und Kind legen. Sie fuchen den willenlofen tollen Klaus 
dazu zu vermögen. Hanns reicht ihm das Schwert, und erflärt 
ihm, was er zu thun babe. Klaus durchſticht ihn damit, zus 
glei wüthend auf Balthafar eindringend. Genoveva tritt zwi— 
ſchen beyde, und rettet fo Balthafar das Leben. Diefer vermag 
im Gefühle des Danfes nicht mehr, Hand an fie zu legen, doc) 
er erflärt ihr die Furcht, felbit das Leben zu verlieren, wenn er 
Senoveva fchont, wie ihm angedroht worden. Sie gelobt ihm, 
fi) mit dem Kinde in ded Waldes Dunfel zeitlebens zu verber- 
gen, er fchneidet ihr dad Haar ab zum Zeichen, daß er den 
Auftrag vollzog. 

Die legten Scenen gehen vor in einem andern Theile des 
Waldes, wo Solo von Gewiffensbiffen gemartert fi aufhält. 
Balthafar tritt ihm mit Genoveva’d Haar und einem blutigen 
Schwerte entgegen. Golo vermag der inneren Qual nicht Herr 
zu werden, er erflärt Balthafar, daß er Genoveva verläumdet 
babe und fie unfchuldig fey. 

Bon hundert Dichtern würden nun neun und neunzig den 
nahe liegenden, die Menge befriedigenden Ausgang gewählt haben. 
Balthafar hat in übermäßiger Luft erflärt, daß Genoveva nicht 
todt fey, der reuige Solo hätte fih Siegfried mit diefer Nach: 
richt zu Füßen geworfen, und diefer hätte fein Weib im Triumphe 
nach Haufe geführt. Anders unfer Dichter. — Man weiß, daß 
Benoveva und ihr Kind leben, aber die Charafterentwidlung 
Golo's ift nicht vollendet. Hier alfo war der Schlußitein zu feßen. 
Im Withen über Balthaſar's vorfchnelle That, der Solo befennt, 
er habe geglaubt, daß fie ſchuldlos fey, und fie Doch gemordet, 
durchbohrt er ihn mit dem Schwerte. 

Siegfried erfcheint. Er ernennt Golo zum Pfalzgrafen, 
und vererbt ihm, wofür der Sohn ihm fehlt, Hab und But. 
Schweigfam ſteht ihm Golo gegenüber. Das Erfenntniß feiner 
Schuld Hat ihn erfüllt, und die Nothwendigfeit der Strafe da: 
für. Kein anderer Richter ift da, der fo, wie er ed verdient, ihn. 
zu trafen vermag, darum vollzieht er die Strafe an fich felbit. 


1844. Hebbel's Genoveva. 257 


Seine legten Worte, die er zu Kafpar, der mit einem Schwerte 
auf ihn eindringen will, fpricht, find: 
Nicht fo! Was wäre das! Der Race Geift 
Berlangt ein and'res Dpfer: jede Aual, 
Die nur ein Menfh auf Erden dulden kann, 
Und einen Tod, der kommt, als Eäm’ er nicht. 
(Er tritt vor und erhebt die Hand.) 
m Angefiht des Himmels heb' ich jetzt 
ie Hand ald Richter auf, ich fteh’ zugleich 
Als Kläger und Bellagter da. Du bift 
Gezeuge, die Bollitreder fickt der Wald. 
Der Frevel ijt bekannt, dieß ift mein Sprud: 
Die Augen hier, die viel zu viel auf fie 
Und viel zu wenig auf den Herrn geſchaut, 
Sind auszuftechenz; diefem fäum’gen Arm, 
Der, als mein falfhes Herz ihr Bild ſich ſtahl, 
Es nit ſogleich durchbohrte, leg’ ih auf, 
Die Strafe an den Augen zu vollzieh'n ! 
Iſt das geſcheh'n, fo führjt den Blinden du 
In's Innerſte des Waldes, reißeft ihm 
Die Kleider ab, und bindeft nadt und bloß 
Mit Striden ibn an eine Eiche feit, 
Damit der Eber und der zorn’ge Bär, 
Die Schlange, die von unten fticht, der ar, 
Der aus der Höhe fchießt, fih in fein Fleiſch 
Mit Zahn und Kralle theilen. Wenn der Baum, 
Dom Wind durdhraufht, auf den Berhungernden 
Don feinen Eicheln eine niedermwirft, 
So darf er die nit fangen mit dem Mund, 
Dod wenn er feine Zunge eſſen will, 
&o Sen es ihm vergönnt. Und nun zum Werk! 
(Er reißt fein Jagdmeſſer heraus, wendet ſich waldeinwärts, und flicht fi), ohne 
daß dieß jedoch gefehen wird, die Augen aus.) 
Kafpar (tritt ihm näher). 
Er blutet! Beyde Augen! 
Golo (tappend)- 


Führe’ mich jetzt, 
Und menn du mwiederkehrft in’s Schloß, fo ſprich, 
Ich fen zu Roß, den Falten auf der Hand, 
In's Land hinein gefprengt. 
Kafpar (für fid). 
Ich tödt' ihn gleich. 
(So wie Kaſpar fein Schwert erhebt, fällt raſch der Vorhang.) 
Dieß das Ende des ausgezeichneten Werkes. Warum übri— 
wos der Verfaffer im Vorworte dagegen eifert, daß Golo in der 
egten ungeheuren Situation nicht zugleich der poetifchen Gerech⸗ 
tigfeit genug thun foll, was offenbar, nur nicht allein, geſchieht, 
ift nicht wohl abzufehen. Deinhardftein. 
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Art.X. Topographie Athens, von W. Martin Leake. Zweyte 
Ausgabe. Ueberſetzt von J. G. Baiter und H. Sauppe. 
Mit act Tafeln. Zür ich, by Meyer und Zeller, 1844. 


it wahrhaftem Vergnügen gehen wir an die Anzeige 
diefed, dem Kunftfenner und Kunftfreunde höchſt wichtigen, fait 
unentbehrlichen Werfes, welches im Original unter dem Titel 
erfhien: The topography of Athens — diefer heil auch mit 
dem befonderen Xitel: The tophography of Athens, With 
some remarks on its antiquities. Second edition. By Wil- 
liam Martin Leake, Member of the society of Dilettanti; 
honorary member of the royal academy of sciences of Ber- 
lin; corresporiding member of the royal institute of Paris. 
London, printed for the Author, and sold by J. Rodwell. 
New Bond Street 1841, 8. (ohne Vorrede). Diefe zweyte 
Auflage enthält zu der erften, London 1821, von NRiennäder 
1829 in Halle überfegt erfchienenen nicht nur einzelne Zufäge 
und Verichtigungen, fondern ift eine völlig neue Bearbeitung, 
die vielfältig ganz neue Ergebnijfe bietet. a 

Dom Original find die Ueberfegungen nur darin abgewi« 
hen, daß fie überall die griehifhen Namen und die griechiſche 
Schreibart derfelben angewendet haben, wo Leafe lateinifche 
Formen gebraudt. Berner find alle Beweisftellen verglichen 
und berichtigt, nach den in Deutfchlaud gewohnten Ausgaben 
angeführt, und nad) den beften Terten geftaltet, wenn fich nicht 
etwa die Beweisführung des Verfaſſers gerade auf eine frühere 
Lesart gründete. 

Auch dadurch, daß im erften Abfchnitte der griechifche Tert 
ded Paufanias hinzugefügt wurde, ift dem Werfe felbft und un— 
fern deutfchen Landsleuten ein Dienft gefchehen. Die Nachtraͤge 
(p- 625 — 636 der engliſchen Ausgabe) find an Ort und Etelle 
eingefchaltet, bis auf einige wenige zu den erften Bogen, die 
am Schluſſe des Buches folgen. Die Geitenzahlen des Drigir 
nals ftehen immer am obern Rande der Ueberfegung. 

Don den acht Tafeln find 2— 6 genaue Nachbildungen der 
englifchen ; ftatt der fiebenten aber des Originals erfcheint eine 
Copie des fechzehnten Blattes in Stademann’s Panorama von 
Athen, da diefe Anficht in mehreren Punkten richtiger zu feyn 
bien, als die ähnliche bey Leafe. Auf Tafel I erfcheint die 
mittlere Münze nad Mionnet’8 Medailles antiques Grecques 
et Romaines,. Supplement T. III. Pl. XVII, 3, der Abdrud 
bey Leafe ift weniger deutlich. Die achte Tafel ift eine willkom⸗ 
mene Zugabe der Ueberfegung, eine Eopie nah E Eurtius: 
Die Afropolid von Athen. Berlin 1844. 
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Die Ueberſetzung iſt in allen Theilen muſterhaft und in ihrer 
Wirkung auf den Leſer dem Originale vollkommen gleich. 

In der Einleitung werden, in Berückſichtigung der Noth— 
wendigkeit, ſich bey den Unterſuchungen über Atheu's Topogra— 
phie und Alterthümer haͤufig auf die Urgeſchichte und Mytholo— 
gie der Athener beziehen zu müſſen, welche ſich in vielen Rüd: 
fihten von der des übrigen Griechenlands unterfchied, zuerſt 
dem Lefer die Theile der wirklichen oder fabelhaften Geſchichte 
Athen’s in’d Gedaͤchtniß zurücgerufen, welche zur Erläuterung 
feiner Topographie und Alterthümer am nmöthigften find. Der 
übrige Theil diefer Einleitung wird einer furzen Weberficht über 
den allmalichen Verfall des alten Athen's und derjenigen Kunft: 
denfmäler gewidmet, die ihm zur befonderen Auszeichnung ge= 
reichten. Die Unterfuhungen find umfajjend, klar zur Ans 
fhauung gebracht und durch erfchöpfende Beweife befräftigt. 
Die Einleitung fann in ihrem ganzen Umfange von ©. 1 bis 72 
als ein für fich beitehendes, bedeutendes Werf von großer Brauch: 
barfeit angefehen werden. 

Obgleich dad neuere Europa feit dem Wiederaufleben der 
Künfte in Stalien viele ſchöne Werfe der Skulptur hervorgebracht 
bat, fo wird man doch fchwerlicy laͤugnen fönnen, daß die Ent— 
dedung einiger von den Werfen der großen Meifter aus dem 
fünften und vierten Jahrhundert vor der chriitlichen Zeitrechnung 
die Materialien für unfere Ausbildung in diefem Zweige der 
Kunft bedeutend vermehren würde. Wenn man bedenft, daß 
wir faum unbezweifelte Originale von menfchlider oder koloſſa— 
ler Größe aus jenen glüdlichen Zeiten haben, ausgenommen die 
Bildwerfe der äginetifchen, athenifchen und phigalifchen Tempel, 
während unzählige Beyfpiele von der Vollfommenheit der Alten 
in Fleineren Werfen, wie Bronzen, Münzen und Gemmen, vor: 
handen find, fo muß man zugeben, daß die Entdeckung einiger 
der zahlreihen Werfe alter Meifter, die im zweyten Zahrhuns 
dert der chriftlichen Aera und vermuthlich viel fpäter noch un— 
verfehrt waren, dad interejfantefte Ereigniß feyn würde, das 
für die Sfulptur eintreten fönnte. 

Aber vorzüglich in der Baufunft bedürfen wir der Leitung 
der Griechen. Indem man den neuern Stalienern folgte, weldye 
verdorbene römifhe Nahahmungen griehifcher Baufunft zu Mus 
ftern wählten, wurde ein Styl in England eingeführt, der ſich, 
nachdem er ungefähr zwey Jahrhunderte lang geherrſcht, im 
Laufe des halben Jahrhunderts nicht viel verbeſſert hat, ſeit wel— 
chem wir vermittelt der Zeichnungen, die von den Alterthümern 
Athens, Zoniens, Großgriechenlands und Siciliend erſchienen 
find, Kenntniß der echten Baufunjt der Griechen gewonnen haben. 
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Je mehr wir die Gebäude der Alten unterfuchen,, defto ſtaͤr⸗ 
fer treten die Beweife jenes gründlichen Studiums hervor, wel- 
ches fie diefer nüglichften und fchönften Kunft widmeten. Nicht 
weniger zeigt fich ihr Geſchmack und Urtheil darin, die Regeln 
der Kunft den Verhältniffen des Ortes und der Umftände anzu 
paffen, was, wie einige neue Beyſpiele beweifen, nicht leichter 
zu erreichen ift, als die Regeln felbit. 

Es gibt wenige Probleme, die fchwieriger zu löfen wären 
als das, einen hinreichenden Grund für die Vollfommenbheit zu 
finden, welche die Griechen in den fehönen Künften erreichten, 
und für die weite Verbreitung derfelben unter ihnen während 
mehrerer Jahrhunderte. Etwas darf den fchärferen Anſchauun— 
gen der fchöneren Formen und Farben der belebten und unbelebs 
ten Natur und dem heiteren Himmel eines füdlichen Klimas bey: 
gemeſſen werden. Etwas darf ferner Umftänden zugefchrieben 
werden, von denen wir glüdlicher Weife frey find, wie der leb⸗ 
haften Eiferfucht zwifchen Fleinen unabhängigen Staaten und der 
Art, wie eine den Sinnen nahe ſtehende Mythologie, die den 
Werfen des Künftlerd göttliche Ehre verlieh, die Einbildungs- 
fraft erregte und ihre Gewalt zu entwiceln aufmunterte. Aber 
felbjt mit dieſen Vortheilen bedurfte eö, um zu den Werfen des 
perifleifchen Zeitalters zu gelangen, mebrerer Jahrhunderte von 
Verſuchen und Werbefferungen, während deren eine Reihe bes 
gabter Männer den äußerten Fleiß Beitrebungen zuwendete, die, 
wenn fie erfolgreich waren, eben fo viel weltlihen Ruhm und 
Vortheil erwarben, ald Waffenthaten oder die Leitung der öf— 
fentlichen Angelegenheiten. Ohne eine ſolche Gleichſtellung der 
Belohnungen des Geiſtes und der Anftrengung werden Willen: 
fhaft, Literatur und Künfte mehr herabgewürdigt, ald ermur 
thigt oder befchüßt. 

Der erfte Abfchnitt des Werkes enthält die Befchreibung 
Athens von Paufanias, die einzige genaue, welche zu uns ger 
fommen ift. Der Lefer erhält eine Ueberfegung aller Nachrich- 
ten des Paufaniad über die Topographie der Stadt, mit Auf 
nahme aller wichtigen Bemerfungen über die Gebäude, Denf: 
mäler und Kunftwerfe, jedoch mit Weglaffung ded größeren 
Theils deſſen, was er über Gefhichte und Mythologie einflicht. 
Die Noten enthalten, wie es bey allen Abfchnitten der Fall ift, 
höchſt ſchaͤtzbare Erläuterungen. 

Der zweyte Abſchnitt behandelt die Punkte und noch vor—⸗ 
handenen Denkmaͤler des alten Athens, deren Identitaͤt wenig 
oder nicht bezweifelt werden kann. 

‚Die Punfte der Topographie von Athen, für deren ſichere 
Beſtimmung Gefhichte und Augenfchein zufammentreffen, find 


1844. Topographie Athens. 261 


die Slüffe Iliſſos und Kephiffos; die Afropolis mit ihren drey 
Hauptgebäuden, Proppläen, Parthenon und Erechtheion ; die 
Hügel Areiopagus und Mufeion; die Tempel des Theſeus und 
Zeus Olympios; die Brunnen Klepfydra und Enneafrunos; die 
drey Öffentlichen Verfammlungspläge, die Pnyx, dad Theater 
ded Dionyfo und das DOdeion der Regilla; das Horologion des 
Andronifod Kyrrheſtes; das Stadion; die Afademie und zwey 
von den Werfen Hadrian’s, nämlich das Thor, welches in das 
Quartier um dad Dlympieion, die fogenannte Adrianopolis, 
führte, und die Wafferleitung, welche der Kaifer anfing, aber 
feinem Nachfolger zu vollenden hinterließ. 

Der dritte Abfchhitt beantwortet einige andere wichtige, 
aber ftreitigere Sragen der Topographie Athens, den Berg An— 
chesmos oder Lykabettos, die Agora, den Kurameikos, Dipylon 
und das veirdifche Thor. 

Das Heroon des Chalfodon am peirdifhen Thore fcheint 
mit dem Grabdenfmal am Thore, durch welches Paufanias in 
Athen eintritt, übereinzuftimmen, von dem er fagt, daß es die 
Geitalten eines Pferdes und Mannes zeige von Prariteles. 
Wenn wir nad) zahlreichen Denfmälern fpäterer Zeiten mit der 
Auffchrift Hocos, welche ähnliche Darftellungen in Relief zeigen, 
fließen dürfen, fo waren dieß gewöhnlich Zierden heroifcher 
Denfmäler. Diefes offenbare Zufammentreffen begünftigt daher 
die Meinung, daß Paufanias feine Befchreibung der Stadt bey 
dem peiräifchen Thore anfange. 

Plato und Kenophon berechtigen zu der Annahme, daß felbft 
während des Beſtehens der langen Mauern die gewöhnliche 
Straße aus dem Peirdus in die Stadt im Morden der Mauern 
fi) Hinzog. Bey jenem geht Jemand von Peirdus nad Athen 
außerhalb an der nördlichen Mauer hinauf; Kenophon gibt an, 
daß eine Fahrftraße nach dem Peiräus führte, auf welcher die 
Truppen der Dreyßig marfchirten, als fie aus der Stadt gegen 
Zrafpbulos in den Peiräus zogen. 

Viele Betrachtungen führen demnach zu der Anſicht, fowohl 
daß Paufanias feine Beſchreibung von Athen bey dem peiräifchen 
Thore begonnen, ald daß diefed Thor fih in der Stadtmauer 
jwifchen der Prnyr und dem Dipylon befunden habe. Mehrere 
Gründe aber lajfen fi anführen, es nicht in den Paß im 
Morden des Pnyrhügels zu fegen, fondern jenfeitd der Anhöhe, 
die fich im Norden diefes Paſſes befindet. Der Uebergang über 
den Bergrüden ift hier weniger fteil, ald in der Deffnung bey 
der Pnyx. Bey diefer Vorausfegung ift, wenn das heilige Thor 
mit dem Dipylon identifch war, die von Sulla in einer Nacht 
niedergeriffene Mauer von geringerer Länge. Hier führt der 
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Weg des Paufaniad mehr in die Mitte ded inneren Kerameifos, 
während er bey der andern Lage in das ſüdöſtliche Ende desfel- 
ben geführt hätte. Das Pompeion hatte fo eine fehr zweckmä— 
ßige Lage, nahe an der großen Straße ded Kerameifos, durch 
welche fich der Zug der Panathenden bald nach feinem Eintritte 
in die Stadt durch das Dipylon zu bewegen pflegte. 

Der vierte, fünfte, fehöte, fiebente und adte 
Abfchnitt Handeln von dem Wege des Paufanias durd die Stadt. 

Die Lage des Thores, bey welchem Paufanias feine Be— 
fhreibung von Athen anfängt, ift ein wefentlicher Punft für das 
Verftändniß derfelben, da der Verfaffer uns überlajfen hat, die 
Reihenfolge feiner Erzählung aus den von ihm erwähnten Pläßen 
herauszufinden, in der Vorausfegung, daß feine Lefer mit der 
Lage diefer Pläge gegen einander nicht unbefannt feyn Founen. 
Bey dem Verfuche, ihm zu folgen, ift es wefentlich, diefen 
Umftand nicht aus dem Auge zu verlieren und nicht zu vergeffen, 
daß er den örtlichen Zufammenhang der gefchichtlihen und my— 
thologifchen Bemerfungen, die fein Hauptzwed waren, gewöhns 
lich Außerft kurz angibt, bisweilen felbft gar nicht berührt, und 
daß es zu feinem Plane gehörte, die Dinge nicht zu erwähnen, 
die ihm unbedeutend fchienen. 

Seine Befchreibung Athens fcheint folgende Anordnung zu— 
zulaffen: Nachdem er durch das Thor, in welchem ich das pei- 
räifche zu erfennen glaube, in die Stadt eingetreten, geht er 
an dem Pompeion vorbey und durch eine Reihe von Säulengäns 
gen, an dem ein Gymnaſion und mehrere Göttertempel ftoßen, 
und erreicht nicht weit von der Stoa Bafilaios die große Straße 
des Kerameifos, die von dem Dipylon zur Agora und zur Afro: 
polis führte. Sein weiterer Weg durch die Stadt läßt fih in 
fünf Abfchnitte theilen: 1) Er geht von der Stoa Baſileios aus 
am Metroon und dem Rathhaufe der Künfhundert vorbey zu der 
Tholos, und von da an den Statuen der Eponymen vorbey zum 
Zempel des Ares, in deffen Nähe die Statuen des KHarmodios 
und Ariftogeiton ftanden, an dem Aufgang zur Afropolis. Dann 
befchreibt er das Odeion in der Nähe der Quelle Enneafrunos, 
diefe Quelle felbfi und einige Tempel jenfeitd derfelben. 2) Er 
nimmt noch einmal feinen Standpunft bey der Stoa Baſileios, 
gebt von da an den Tempeln des Hephäftos und der Aphrodite 
Urania vorbey zur Poifile, und endigt feine Befchreibung ver: 
fhiedener öffentlicher Gebäude in dem nördlich von der Afropolis 
gelegenen Stadttheil mit dem Prytaneion. 3) Vom Prytaneion 
fleigt er zum Tempel des olympifchen Zeus herab, worauf er die 
Gymnaſien und die Vorftädte auf der Oftfeite der Stadt, das 
Stadion inbegriffen, befchreibe. 4) Wieder vom Prytaneion 
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aus geht er durch dad Quartier Tripodes zum Tempel und Thea- 
ter Dionyfos, und fleigt von da zu den Propyläen der Afropolis 
hinauf. 5) Zulegt befchreibt er die Afropolis, fleigt nach dem 
Areopagos herab und fchließt mit einem Bericht über die Grä— 
berftätte des äußern Kerameikos und über das dritte große Gym: 
nafion Athens außerhalb der Mauern, die Akademie. 

Der neunte Abfchnitt handelt von der Hafenjtadt Athens 
und ihren Abtheilungen, Peirdus, Munydia und Phaleron; 
ihren Häfen, Denfmälern und Befeftigungswerfen. 

Die Eigenthümlichfeit und die Vortheile der Lage von Athen 
zeigen fich nicht weniger in der befondern Bildung der Küfte, 
als in der natürlichen Feftung, der Afropolid. Während der 
Pefropifche Hügel die erften Bebauer der Ebene gegen feindliche 
Angriffe vom Meere und vom Lande aus fchügte, und die Haupt: 
urfache der Bedeutung Athens unter den griehifchen Staaten 
war, waren die eingefchnittene Küfte und die halbinfelförmige 
Geſtalt Attika's die Naturgaben, auf die fich jener ausgedehnte 
Handelsverkehr und jene Herrfchaft über die griechifchen Meere 
zurüdführen laffen, die Athen fo lange behauptete. Die Sicher: 
beit der athenifchen Häfen und ihre verfchiedene Geräumigfeit, 
Die im richtigen Verhältniß zu den verfchiedenen Stufen der athe: 
nifchen Seemacht ftand, wirfte mit der Lage, die Attifa gegen 
die benachbarten Küften Griechenlands und Afiens hatte, mit 
dem Reichthume der attifchen Silberbergwerfe und felbft mit der 
allgemeinen Dürftigfeir des attifchen Bodens zufammen, eine 
Sefammtheit von Umſtaͤnden hervorzubringen, die befonders 
geeignet war, Thätigfeit im Handel, Kenntniß des Seeweſens 
und Unternehmungsgeijt anzuregen und zu entwideln. 

Der zehnte Abfchnitt befchreibt die andern Vertheidi— 
gungdwerfe Athens, die langen Mauern und die Mauern des 
Afty, feine Demen, Quartiere und Thore. Won befonderem 
Intereſſe ift das, was über die langen Mauern gefagt wird. 

Die glüdliche Lage Griechenlands zu den umgebenden Län 
dern, verbunden mit der großen Ausdehnung feiner Küften, be— 
wirfte, daß der Waarenverfehr zur See eine der gewöhnlichiten 
Beihäftigungen des Volfes war, ausgenommen die Mitte des 
Peloponnefes und des Feitlanded. Daher waren die blühenditen 
Städte in den Küftenftrichen, aber da die eingefchnittenen Kü— 
flen und zahlreichen Infeln diefes Landes von jeher der Seeräu— 
berey günftig waren, fo lagen die Pläge, die man für bewohnte 
Drte wählte, gemeiniglih, wie Thukydides bemerft, nicht an 
der Küfte, fondern in einer Fleinen Entfernung davon. Es war 
daher in einem Lande, deſſen geographifche Befchaffenheit es mit 
fi brachte, daß fich das Wolf meift in Feine unabhängige Ge: 
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meinden theilte, die in Feſtungen lebten, doppelt nothwendig, 
daß die Seeſtaͤdte und ihre Häfen mit Schutzwerken wohl vers 
fehen waren. Die Fleinen gefchügten Baſſins und Buchten, die 
in Griechenland fo häufig find, waren zugleich der alten Schiff: 
fahrt angemefjen und wohl geeignet, in die Schugwerfe des 
Plapes felbft mit eingefchloffen zu werden. Aus den noch vor= 
bandenen Trümmern fönnen wir fehließen, daß ed faum irgend 
eine Seeſtadt gab, die nicht mit einem oder mehreren folcher 
xAsısroi Arueves oder verfchloffenen Häfen verfehen war, die 
Schutz vor der See und Sicherheit vor dem Feinde mehr oder 
weniger der Kunft verdanften. Die Hafenfeflung oder die Stadt 
felbft, wenn fie nahe genug am Ufer war, befland aus einer Eis 
tadelle und einer untern Stadt, die den Hafen einfhloß. So— 
wohl in der Eitadelle, als in der untern Stadt war häufig eine 
zweyte und bisweilen eine dritte Linie von Waͤllen. Im einigen 
Fällen war die Stadt felbft zu entfernt von dem Hafen für eine 
befeftigte Verbindung ; in andern war der Weg von der Haupte 
ftadt zu der Hafenfeftung durch zwey parallele Mauern gefchügt. 
So waren Megara, Korinth und Syfion mit dem Meere ver: 
bunden, Argos eine furze Zeit lang, und vielleicht viele andere 
Pläge, obgleich weder gefchichtliche Zeugniffe noh Trümmer 
vorhanden find, um die Sache zu beftätigen. Won den Patren- 
fern fagt Plutarch, daß Alkibiades ihnen den Rath ertheilte, 
lange Mauern zu erbauen; aber Paträ ftand fo nahe an der 
@ee, daß man fich eher denfen muß, es fey eine Hafenftadt ges 
wefen, welche die gewöhnliche Sitte, den Werfehr längs der 
Küſte abzufchneiden, vernachläßigt hatte, als daß fie eigentlich 
fogenannter langer Mauern bedurft habe. 

Welcher von feinen Städten Griechenland das erfte Bey: 
fpiel langer Mauern verdanfte, laͤßt ſich nicht ermitteln. Athen 
war ed nicht, denn die langen Mauern von Megara wurden von 
den Athenern erbaut, noch che fie ihre eigenen hatten. Es ift 
in der That nicht wahrfcheinlich, daß die langen Mauern Athens, 
die länger waren ald die irgend einer andern Stadt, und darum 
die Vollendung diefer Art von Kriegsbauten zeigen, das erfte 
Benfpiel derfelben gewefen feyen. WBielleicht wurde diefe Der: 
befferung des griechifchen Befeftigungswefend zuerft in Korinth 
oder Sifyon zur Ausführung gebracht. Diefe Städte find wenig 
mehr als eine (englifche) Meile von der See entfernt, und ihre 
Lage macht foldye Ergänzungen der Befeftigungswerfe befonders 
wichtig, nicht nur weil fie die Städte fefter machten, fondern 
auch weil fie die Verbindung zwifchen Nordgriehenland und dem 
Peloponnes beberrfchten. 
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Für Athen, das See: und Handelsftaat war, ohne Inſel 
zu feyn, und oft fi Feinden ausgefegt fah, deren Landmacht 
der feinigen überlegen war, mußten lange Mauern befonders 
vortheilhaft feyn. Sie glihen einer Linie von Verfchanzungen, 
vier (englifche) Meilen lang, die ſich gegen den Peloponnes und 
Böotien, die Seite der Gefahr, richtete, und durch eine zweyte 
Linie im Rüden gefhügt war, fo daß fie der ganzen Landfchaft 
hinter ihnen bedeutenden Schuß gewährten. Kür legtern Zwed 
war die Beichaffenheit des Bodens im Oſten des Afty von bedeu: 
tender Wirfung. 

Der Anhang zerfällt in 21 Nummern: 1) Ueber die tyrrhes 
nifhen Pelasger. 2) Ueber den Schatz auf der Afropolis im 
Sabre 431 v. Chr. 3) Ueber die Koften der Bauten des Pe: 
rikles. 4) Ueber die verfchiedenen Schriftfteller, die Paufanias 
bießen. 5) Befchreibung Athens von einem Griechen des fünf: 
zehnten Jahrhunderts. 6) Ueber einige, auf die Verehrung 
der Erde und anderer unterirdifcher Gottheiten zu Athen bezüg- 
lihe Denfmäler. 7) Ueber verfchiedene Gebäude und Pläge in 
Athen. 8) Ueber dad Denfmal des Philopappos. 9) Thefeion, 
oder Tempel ded Ihefeus. 10) Ueber den Tempel des Zeus 
Olympios (OAvurieıov, Olympium). 11) Ueber die Pnyx. 
12) Ueber die Größe des Dionyſiſchen Theaters. 13) Ueber die 
Verforgung Athens mit Waller. 14) Ueber die Propyläen. 
15) Ueber den Tempel der Nife. 16) Ueber das Parthenon. 
17) Ueber das Erechtheion. 18) Leber den däufern Keremeifos 
und die Afademie. 19) Ueber die Zeit, in welcher die Befeſti— 
gungöwerfe des Peiräus angefangen wurden. 20) Ueber eine 
die langen Mauern betreffende Snfchrift. 21) Ueber die Bevöl- 
ferung von Attifa und Athen. — Zufäpe. 

Die Tafeln find von feltener Anfehaulicheit und Praͤciſi on. 


Art. XI. Hesperus. Gedicht in drey Geſängen, von Theodor 
Stamm. ee Drud und Verlag von Carl Gerold, 
1844 77 S. 


J. mehr die — in unſerer Zeit von ihrem urſprüng⸗ 
lichen Ziele, Geift und Gemüth in einen wohlgefälligen Einflang 
zu ſetzen, abgebracht, je mehr fie durch Tendenzjägerey aller 
Art ihres angeftammten Adels beraubt wird, um defto mehr ift 
ed Pflicht, auf die Beftrebungen folcher Poeten aufmerffam zu 
machen, welche unbefümmert um den Antheil und Beyfall der 
Menge nur ihrem inneren Berufe folgend, die Gefühle, welche 
in ihrer Bruft wad werden, ausſtrömen laffen. 

Unter jene Poeten gehört der Verfaffer des Hesperus, 
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Graf Theodor Heuſenſtamm, der unter dem gewählten 
Namen Theodor Stamm bereits durch fein im Hofburgthea- 
ter beyfällig dargeftellted und feitdem in Stuttgart bey Cotta im 
vorigen Zahre in Druck erfchienenes dDramatifches Gedicht: »Ein 
weibliches Herz,« ehrenvoll befannt ift. 

Hesperud ift eine durch und durch poetifche Erfcheinung, 
nur für ein erzählendes Gedicht, was es denn doch der Haupt 
aufgabe nach feyn foll, zu dürftig und zu unflar, Wenn bey 
den meiften ähnlichen Werfen unferer Tage weniger Schale und 
mehr Kern zu wünſchen ift, wäre bier das Entgegengefegte zu 
begehren. Was dem Dichter Flar ift, muß durch ihn auch dem 
Leſer Far gemacht werden, und das ift hier nicht immer der Fall. 
Uebrigens ift dad Ganze Bürge einer echt poetifhen Natur und 
eines zarten, innigen und tiefen Empfindend. Als Probe davon 
theilen wir die Strophe über’Hellas mit: 


Wo nur die Rof — und ſey's auf Grüften — 
Den würz'gen Purpurkelch erfchließt, 

Sie kann es laffen nicht zu düften, 

Weil diefer Duft ihr Leben iſt; 

So heben, Hellas! deine Kinder 

Die Häupter lächelnd auf zum Licht, 

Ob unter'm Tritt der Mahom:» Rinder 
Auch manches duft'ge Reben bricht z 

Db fie geboren auch in Banden, 

Auch ihr Erlöfer war ja arm, 

Gehöhnt, gegeißelt und in Schanden, 

Sie folgten ipm, ein treuer Schwarm ; 
Er prüfet ihre Treu’ durch Herbe, 

Wie Yfrael find fie verbannt, 

Durch Gram und heißen Wüftenfand 

Zu pilgern nad der Väter Erbe. 

O diefes fchöne Ziel im Blauen 
Berfolge , gläubig: fromm, durh Grauen 
Den Pilgerpfad, mein theures Baterland! 


Ob fhmerzlih auch vom Sclavenlofe 
Die junge Seele mir erbebte, 
Sie war der Kelch doch einer Rofe, 
Und Hauchte Düfte, weil fie lebte. 
Iſt doch die Jugend fhon ein Glüd! 
D, rief ib — wenn mein trunk'ner Blick 
Ausfhwärmte durch den Erdenraum 
Nach feiner gold’'nen Haine ftolzen Wächtern 
Die einftens mit olympiſchen Geſchlechtern 
Bevölkerte der Menfhheit Kindertraum — 
& bin ja doch, ja doch dein Kind, 
u fhöne Mutter! Deine Züge, 
Wenn gleih von Gram getrübet, find 
Diefelben, wie zur Zeit der Siege; 
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Und unter deinem Witwenfchleyer 

Verbirgſt da hoffend Schwert und Leyer, 

Bis die Befreyungsftunde fie 

Einft wieder wedt zu Sieg und Harmonie, 
Schon zweymal hat fie dir ertönt — 

Dich zweymal blutig nur gehöhnt; 

Miftrau’ dem Fremden! Nicht um dich zu retten 
Eilt er herbey, er bringt nur and’re Ketten; 
Berfhmerze, arme Mutter! deine Wunden, 
Du ſollſt durch feiner Söhne Kraft gefunden. 
Schon fammeln fih die heil’gen Schaaren, 
Und Hydra übt die ſchlaue Kunft, 

Don welder einft in nicht'gen Dunft 
Zerjtäubt die hohle Hoheit der Barbaren! 

So träumte ib — fo fang id; mandes Herz, 
Indeß ed nur zu fchlagen fhien für Scherz, 
Erglühte, fo wie ih, in jtillem Brande, 

Und fhhmiedete zu Schwertern feine Bande. 


Als Probe, wie Fraftig und anfchaulich der WVerfaffer zu 
geftalten weiß, mögen die Verfe dienen: 


Wer it Er, dort auf ſchwarzem Roß, 
lImdrängt vom reichen Dienertroß, 

An deſſen Ohr das Zubeltönen 

Don Seleidas kühnen Söhnen 

So unbeadhtet kann ergeh'n, 

Wie feiner dunklen Loden Weh'n? 
Der, — wie dad Rof, das feine Laft 
Stolz ſchreitend trägt und Enirfchend haft — 
In feiner Pracht und Jugend Schmud 
Zu tragen fheint verhaßten Drud? 
Wer ift er, herrlich an Geftalt, 

Zu zart der Mannheit, doch zu alt 
Dem Zünglingslenz, an Stien und Blid 
So tief bezeihnet vom Geſchick 

Der Erde, daf die Lockennacht 

Noch Morgen fcheint, die fie umfacht? 
Die Wange, deren Blüthenjtaub 
Schon lange ward des Sturmes Raub, 
Umfpielt fie je ein flüchtig Roth, 

Es gleihet dem, dad Wetter droht; 
Die Lippe, deren Purpurfrucht 
Bereits der tück'ſche Wurm verfucht, 
Wenn no ein Lächeln auf ihr wohnte, 
Belacht, daß einft fie lächeln Eonntez 
Und der Geberden Spiel, fo jäh 

Wie Schredenszuden, inn'res Web; 
Der ftolzgen Glieder Fühner Schwung 
Zufamm’ gafaffet, wie zum Sprung. 
Ihr ftolges , reiches Leben gleicht 

Der Zeder, die zur Wolke reicht; 
Doch am verborg'nen Marke zehrt 
Bereits der Feind, der fie verheert. 
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Es iſt der kühne Suliot, 

Der Kapitany Heliodor, 

Der Jungfrau Traum, des Kriegers Gott, 
Dem Spahi gleich der Monkir-Senſe Bliben, 
Vor deren Grimm nicht Mandragor 

Noch Dermwifch s Amulette fügen. 


Wo Reflerionen vorfommen, find fie dem Gefühle unter: 
geordnet, und werden nicht in didaftifcher Prunfweife zur Schau 
getragen. Die Sprache ift dichterifch und gefeilt. Nur felten 
fommen Stellungen vor, die fi) dem Profaifchen nähern, wie 
S. 12: »Die Blume, fo noch träumend heut, oder ©.15: 
»Die Arme in des Freundes Arm Umfchluß,« oder &.49: »Der 
Sreudenfaal, all wo« — ein Ausdrud, der S. 52 wiederholt 
wird. 

So möge Heöperus in diefen Blättern, welche ſich von der 
Empfehlung des Mittelmäßigen wie vom Tadel des Vorzüglichen 
fern zu halten gewußt haben, als achtbares Beftreben eines poe— 
tiſchen Gemüthes empfohlen feyn. 


Anzeige: Blatt 
für 
Wiſſenſchaft und Kunf. 


Nro. CVII. 


Unterfubhungen 


über die freyen Wallifer oder Walfer in Graubünden 
und Vorarlberg. 


Mit einigen diefe Gebiete betreffenden Hiftorifhen Erläuterungen. 
Bon Zofepb Bergmann, k. E. Euftos. 


I. Die freyen Walfer in Vorarlberg. 
(Gortfeßung.) 


Wenn Graf Hugo von Werdenberg, dem die Landfhaft Gars 
gans, in welcher ob Azmoos noch ein Walferberg zu finden ift, dann 
Baduz und der größere Theil des inneren Walgaues gehörten, gegen 
das Ende des dreyzehnten Jahrhunderts Wallifer in diefe feine Gebiete 
aufgenommen hat, fo entfteht die Frage, wohin diefe Anfiedfer zuerft 
gekommen fenen ? In alten Urbarien erfhheinen am fteilen Abhange über 
Triefen gegen Baduz hin freye Walfer. Diefer Triefnerberg, 
Der nun einer eigenen Pfarre fich erfreut , zählt in 165 Häufern etwa 750 
Viehzucht treibende und wohlhabende Menſchen, die noch viel Eigen» 
thümliches haben und mit Stolz ſich Walfer nennen. Wir ermuntern 
Männer jener Gegend, den ehemaligen Zufammenhang diefer Sporade 
mit ihren Schweftern um Sargans und Pfäfers, in Calvariſa am Mas 
ftrilöberge *) und im Borarlbergifchen ꝛc. zu unterfuchen , fie zu verglei« 
chen und ihre Refultate mitzutheilen, indeß wir hier die Letztgenannten, 
mit den einft werdenbergifhen Walfern über Blumened begin: 
nend, nach den auf der v. Hauslabifchen Karte bezeichneten Gruppen uns 
fern Lefern vorführen wollen. 


A, Das obere oder größere Walferthal. 


Steigt man von Ludeſch, mo noch die Reben blühen, eine ftarfe 
Stunde den an einigen Stellen ziemlich fteilen Berg hinan, fo koͤmmt 
man auf der Höhe im füdlichen Eingange des Walferthales in die Pfarre 
Raagäl mit 470 Einwohnern. Gie liegt auf einer fhönen Anhöhe, 
von drey Seiten offen, gegen Süden aber von dem mwaldigen Berge 
Pfannentnecht gegen die Winde gefhüst. Im Sommer ift der Aufents 
halt dafeldit fehr angenehm, wahrlich ein fchöner, geſunder, reizender 
Berg! Ben hHeiteren Tagen begrüßt uns jest, fchreibt mir Herr Pfarrer 
Murel, die Sonne mit ihren lieblihen Strahlen ſchon vor fünf Uhr; 
aber defto unangenehmer ift der Winter, in welchem, abgefehen von den 





*) ©. diefe Jahrb. Bd. CV. Anzeigebl. S. 8 und 9. 
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ſtürmiſchen Winden und den beftigften Schneegeftöbern die erfreuende 
Sonne von St. Katharina bis St. Sebaftian bey der Kirche nicht mehr 
fheint. Das Klima ift hier gemäßigt ; in günftigen Jahren gibt e& fehr 
viele Kirſchen, im untern Theile des Berges aud etwas Birnen und 
Aepfel. Gerfte, Hafer, Korn, Hanf ıc. gedeihen vortrefflih, und Heu 
gibt es alle Jahre, befonders in etwas naffen Sommern, im lleberfluß. 

Wenn au der Name Raggäl in vormalferifche Zeit fällt, fo dürfte 
es doch einer der eriten bierlands von Wallifern bewohnten Drte gemwefen 
feyn. Es foll nah Weizenegger » Merkle II.360 dafelbit im Thurmknopfe 
eine Schrift gefunden worden ſeyn, welche anzeigt, daß hier fhon im 
neunten Jahrhundert eine Kirche beſtand, deren Beſucher aus Wallis in 
der Schweiz einwanderten!! Die Bergbemohner diefer Seite gehörten 
bis zum Jahre 1587, in welchem nad fehsjährigen Verhandlungen Rag: 
gäl eine eigene, dem h. Nikolaus geweihte Pfarre erhielt, nah St. 
Martin bey Ludeſch, wo auf einem mäßigen Hügel die ehemalige 
uralte Pfarrkirche geftanden hat, weshalb noh an den Pfarrer zu Lu— 
defch jährlich fünfzehn Gulden als Recognition gezahlt werden müfien. 
Ungefähr eine halbe Stunde von Raggäl in ſüdöſtlicher Richtung Öffnet 
fih das Fleine Nebentyal Maruo! oder Marul mit dem gleihnamis 
gen Dorfe von 380 Einwohnern, das ſich einer im Jahre 1796 geſtifte— 
ten Erpofitur erfreut, aber nod mit Raggäl Eine Gemeinde, und zwar 
die volkreichſte der geſammten Walſer, bildet, indem fie in 180 zerftreus 
ten Häufern 850 Menfhen zählt. Maruol erinnert unwilllüclih an 
Mörell*) im wallifiihen Zehnten Raron. Nach Lutz's geographiich- 
ftatiftifhem Handlexikon der Schweiz 1827. Bd. II. 392 drüdten die Hers 
ren der Burgvdefte Mangepan, deren wilde Trümmer auf einer Felsſpitze 
über dem Dorfe liegen, die armen Thalbewohner fo furchtbar, daß diefe 
endlich im 3.1262 mit Hülfe des Grafen Peter von Savoyen den Ge 
waltthaten ein Ende machten und die Zwingburg brachen. Statt des 
beimifhen Drudes mochten Manche in der Ferne neue Frepheit fuchen. 
Daf in Raggäl fo fpät eine felbftitändige Pfarre entftaud, ift aus der 
nicht allzu großen Entfernung von Ludeſch erklärlich. 

Auf die Abftammung aus Wallis weifet auch die Verehrung des 
h. Theodul hin, der zu Raggäl zum zweyten Kiechenpatron gewählt 
murde und defien Andenken noch alljäprlih gleihwie in Wallis am ſech— 
zehnten August feyerlic begangen wird. Wir glauben hier unfern Lefern 
das Nöthige über dieſen h. Bifhof und Randespatron von Wallis, der 
in Vorarlberg nur in den Kirchen der Walfer verehrt uud gemeiniglich 
St. Jo der genannt wird, vorlegen zu müffen. Es gab zwey Biſchöfe 
Namens Theodor in Wallid; der erfte war Bifhof zu Martina 
(Octodorensis) und um 381 bey dem Concilium zu Aquileja, der ans 
dere, Theodor, aud von Ginigen Theodolus und Theodulus 
(Brodoulos = Diener, Knecht Gottes) genannt, war Biſchof zu Sitten 
und wohnte nah Simler ©. 25 im Jahre 505 der Kirchweihe des vom 
burgundifhen Könige Sigmund geftifteten Klofters St. Moriz bey. Ein 
anderer Theodul foll drey Jahrhunderte fpäter in Wallis gelebt haben, 
von weldem Sebaſtian Münfter in feiner Kosmographie, Baſel 1544, 
S. 358 und Ausg. 1550 ©.394 fagt : — »und hat der gros keyſer 
Carlen anno Chriſti vngeforlich 805 diffe graueſchafft vnd prefectur 
geben dem heyligen biſchoff Zoder zu latin Theodolus, vnd allen 





Auf meine an die Pfarre Morel!l gemachten ſchriftlichen Anfragen habe 
ich noch Feine Antwort erhalten. DBielleicht dürften Kenner der dortigen 
Geſchichte einigen Aufſchluß geben Fönnen. 
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feinen nachkommen den bifchoffen.« Bon diefem letztern Theodul wollen 
die forgfältigften Unterfucher der Schweizergefchichte nichts mwiffen, mie 
auch Stumpff im 13. Kapitel des XI. Buches feiner Chronik meldet. Nach 
Simler war wahrfheinlid dem um die Ausbreitung des Chriſtenthums 
in Wallis hochverdienten Bifhof Theodor II. (daher oder, wie im 
ruſſ. Fodor) :) ald Schugpatron des Bisthums Sitten nach damaliger 
Gewohnheit die landvogteplidhe Gerechtigkeit über Wallis vergabt worden. 

Auch der gelehrte Köhler *), der in feinen hiftorifhen Münzbes 
lIuftigungen Bd. XV.25 einen Doppelthaler des gewaltigen Matthäus 
Schinner, Kardinald und Biſchofs von Sitten, vom Jahre 1501 in 
Abbildung mittheilt, fest den earolingifhen Theodul gleichfalls unter 
die mährdenhaften Erdidhtungen. — Nach der Legende befam unfer bh. 
Theodul vom Papfte zu Rom eine Glocke zum Geſchenke. Unvermögend 
durch menſchliche Hülfe diefelbe wegzubringen, habe er den Teufel, den 
er aus einem Beſeſſenen audgetrieben , gezwungen, das Geſchenk über 
die Alpen nad Sitten zu tragen, daher erfcheint auf den Thalern von 
Sitten hinter dem Heiligen in der Luft der glodentragende Teufel. 

Rechts vom Wildbahe Lutz >) führt den Wanderer ein jüngſt 
fahrbar gemadter Weg an dem 1835 zur Pfarre erhobenen Türinger» 
berge vorbey durch den Eleinen Bezirk von St. Gerold und Plons in die 
beyden Alpenpfarren zum Sonntag und Buhboden, den jepigen 
Hauptjisen der Walfer diefes Thale, wohin man aud zu Fuß von Rags 
gäl kommen kann. Streng genommen verdient dieſer Bergſtrich nicht 
den Namen eines Thaled, weil fih nirgends, ob es gleich der Länge 
nad fich über vier Stunden Weges hinzieht, eine Fläche darbietet , die 
ein Thal bilden Fönnte, wenn aud die Strede hinter Plons (f.die Hue- 
ber'fhe Karte) Valletſchina — Thälhen — heißt. Zwiſchen zweyen him» 
melanragenden Bergrücden, die mit Alpenhütten,, abhäldigen Wiefen und 
Waldungen bedecdt find, und fi ziemlich fteil niederfenten, fo daß in 
der Tiefe kaum für die zürnenden Wogen Raum ift, raufcht die Lug, 
von Eleinern Wildbächen aus den Seitentobeln gefhwellt, über rauhes 
Geſtein in's blumenedifhe Thalgebiet der FU zu hinab. So ift denn 
diefes obere Walſerthal eigentlih nur ein einziges ftundenlanges 
Tobel, das aus mehreren Eleinern zufammengefest ift. 

Wir wollen hier das Drtsgefchichtliche der beyden oberſten Walfers 
dörfer Sonntag und Buhboden, melde in politifher Beziehung 
noch immer Cine Gemeinde bilden, einreihen , und dann die Gefhidhte 
der ganzen Herrichaft Blumeneck, die aus ältern nicht walſerſchen und 
jüngeren walferfhen Elementen beitand, folgen laſſen. 


Die Gemeinde Sonntag. 


Daß Sunnentag, Sunntag, iebt Sonntag und zum 
Sonntag, welches unbezweifelt von der fonnigen Lage feinen Namen 
trägt, die erften Anfiedler aus Wallis erhalten habe, meldet eine 





) Auch die Kirche zu Davos am Pla heißt St. Theodor, 

») Du Sottl. Emanuel v. Haller'd Schweizerifhes Münz- und Medaillens 
fabinet. Berlin ı781. Bd. II. Nr. 2223 — 3248; Mapdais Thalertabinet 
Nr.893 und 894 u. and. 


8) Dieleiht vom roman. lozza, ital. luto, Schlamm, da in der Ebene 
die Lutz vor ihrer Einmündung nach beftigen und anhaltenden Regenaüffen 
oft Berheerungen anrichtet. Zur nämlichen Wurzel gebören wohl Zus 
deſch, Bludefd ic. 1* 


Note im dortigen Pfarrurbar, weldhe zwar von neuerer Hand ift, aber 
nad alter Ueberlieferung lautet: » Die eriten Ginwohner Famen 
aus Wallis, und nah einem uralten Briefe in der Propitey St. Ges 
rold heißen diefe Wallifer — Fremde. Die Walfer felbft laffen nad der 
age ihre Borältern aus Wallis ftammen, fie feyen vertriebene 
Wallifer gemweien ; daß fie aus Graubünden bergezogen fenen, hört man 
nie. Andere Ueberlieferungen findet man bey dem Bolke felbit nidyt *). 

Wenn wir die erjte Einwanderung der Wallifer aus dem Gebiete 
von Raron in den Bergftrih von Blumened in die Zeit des Grafen Hugo 
von Werdenberg feben, und die unter den Walfern lebende Ueberlieferung 
ihre Stammältern aus Wallis vertrieben feyn läßt, fo mögen wahr: 
fheinlid bey dem Drude der Zwingherren auf Mangepan, und dann 
am Ende des in Wallis ftürmevollen dreyzehnten und im Anfange des 
vierzgehnten Jahrhunderts mehrere Familien vertrieben oder frepmwillig 
audgewandert feyn, nämlich zu jener Zeit, ald ein Herr von Raron fein 
Volk wafinete und im Vereine mit dem Eriegerifhen Peter von Thurn 
su Beitelenbura vom Bifhofe von Sitten Bonifaz von Challant, dem 
Berner Bundeöfreunde,, bey Leuk 1301 überwunden wurde, und auf 
Saron in dejien Gewalt kam, in welchen Tagen auch mit Bifp, Naters 
und Wilhelm von Mörill Krieg war 2). Wären in den Wirren 
und Fehden von 1375 — 1388 mit dem Freyherrn Anton Thurn zu Ges 
ftelenburg,, für melden Türing Freyherr von Brandis aus dem von ihm 
beberrihten Simmenthale herüber im % 1376 feine Mannſchaft wider 
die Landleute von Wallis führte und fiel 3), und mit den grünen und 
rotben Grafen Amadeus VI. und VII. von Savoyen und dem mit ihnen 
verjippten Grafen Rudolph von Greyerz, der ſammt der ftarfen ſavoyi— 
[hen Waffenmacht um den 20. Dec. 1388 bis Viſp aufs Haupt gefchlas 
gen wurde, alfo gegen ein Jahrhundert fpäter, Dbermallifer nah Bor: 
arlberg ausgewandert , fo dürfte uns fhon genauere Kunde überliefert 
ſeyn, da um Ddiefe Zeit die Geſchichte unſeres Laͤndchens ſich mehr auf« 
hellet und ſchon allenthalben Walfer genannt werden. Schmweizerifche, 
mit der Detailgeihichte von Dberwallis vertraute Geſchichtsfreunde und 
Forſcher werden vielleiht den rechten Zeirpunct einer ſolchen Auswande⸗ 
rung nachzumeifen vermögen. In diefer Zeit dürften auch die erften 
deutfhen Gemeinden über dem Monte Rofa +) in Piemont gegründet 





) Diefe dankwerthen engen über Sonntag verdanfe ich der Güte 
des dortigen Herren Pfarrers Johann Algäuer. 


s) Vgl. die allgugedrängte Erzählung in Joh. v. Müllers Geſch der fchweis- 
Eidgenoſſenſchaft. Banden VIII S. 294 und XVII. 65. Anmerf. 148 der 
Heinen Ausgabe. 

3) Stumpff's Schweizer Ehronif. Zürich 1586 in Fol. ©. 620. 

4) Da der Monte Rofa lateiniſch Mons Silvius genannt wird, fo umfafit 
Profeifor Schott diefe Deutfchen Bewohner, etwa 7000 in acht Gemeinden, 
mit dem Öefammtnamen Gilvier, welche fich gleich unfern Walfern in 
mehrere Öruppen eintheilen laffen: a) im Thale der Leſa oder Lys, 
die in die Dora Baltea einmünder, find Iffime, Gabi, Greffonepy, 
der bedeutendfte Drt, hinter dem die Lys etwa 6300 Fuß über dem 
Meere aus einem Öletfcher hervorbricht. Diefe find von jeher Unterthas 
nen des Beherrſchers von Piemont, und unterfieben dem Biſchofe von 
Aofta; von da gelangt man über die 8748 Fuß hohe AMaling: Furfa öſtlich 
b) ins Sefias Thal, wo Alagna und am Sarmenta: Bade Rima; 
über dem fleinen Turloz e) im Thale der Anza it Macugnana; über 
dem Eol di Rocchetta d) Rimella am Maftalone; und endlich e) Bas 
rallo unten an der Mündung des Thales und Flüßchens Maftalone in 
die Sefia. Die Gemeinden b, d und e wurden im Zrieden zu Turin am 
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worden fepn, worüber Here Profeffor Albert EC chott in feinem fehr 
verdienftvollen Buche ©. 210, vgl. 93 f., alzufpärlihe Motizen mitges 
theilt hat. Spätere Forfhungen werden vielleicht unfere Walfer und den 
Kern diefer deutfhen Bewohner in Piemont ald weit getrennte Glieder 
desfelben Stammes , nur im Laufe der Jahrhunderte durch verfchiedene 
Einflüffe verfhieden fhattirt, darzuthun vermögen, zumal fi bey bey: 
den gleihe Gefhlehtönamen finden, von denen ih am Schluſſe diefer 
Abhandlung zu reden gedenke. 

In den älteften Zeiten gehörte (um nun wieder auf das Walferthal 
zurüdzufommen) die Sonnen» oder Nordfeite des Thales Sonntag 
mit Buchboden zur Pfarre St. Anna !) in Tütingen hinab, fo wie 
die Litze oder Schattenfeite ?) nah St. Martin bey Ludefh nah ©. 2. 
Diefes ermeifen die Pfarrurfunden, nad denen der Pfarrer zu Türin⸗ 
gen von Sonntag jährlid zjmey Pfund Recognition zu beziehen bat, 
—— noch alljaͤhrlich mit 2 fl. 17'/, Er. in Reichswaͤhrung abgeführt 
werden. 

Bann hier eine Kirche gebaut worden, läßt fih mit Gewißheit 
nicht ermitteln, jedoch beitand ſchon eine im 3.1353; denn es liegt eın 
pergamentener Brief von diefem Jahre in der Kirchenlade mit drey is 
gillen verfehen, nämlich dem des Gomthurs zu Et. Zohann >) in Felds 
kirch, des Magiftrated der Stadt Feldkirch und des Bifhofs zu Chur, 
worin ed unter anderm heißt: »Daß jeglicher Lütpriefter oder fein Helr 
fer zu Thüringen no hineinhin ewiglih gebunden fin fol by gehorfam 
vnſers heiligen Drdens von Jerufalem, alle Sunntag und Firtag 
je Sunnentag fom, Meß hab und gottesdinft begengi,— ze töffent 
und fie da ze beftattent, — Bychthören mit berichten des heil. Safras 
mentd vnd andern Studen.« Später fcheint ein Helfer beitändig hier 
geweſen zu feyn, indem im Pfarrurbar etwas von einem alten Früh— 
meßhaufe vorkommt, das verkauft wurde. Vom Jahre 1410 an kommen 
im Urbar Stiftungen vor, welde für die Kirche gemacht wurden. Unter 
dem Papfte Innocenz VIII. im 5.1489 wurde Sonntag zur Pfarre ers 
hoben, daher ijt Dr. Staffler's Angabe (11.129) 1590 zu berichtigen. 
Die Urkunde von Rom mit den Siegeln von zwölf Kardindlen liegt in 
der Kirchenlade. Auch kommt im Urbar im 3.1498 Peter von Immen⸗ 
ftatt al& Pfarrer vor. Das Taufbuh von Sonntag beginnt mit dem 





8. Nov. 1703, und Macugnana sub e nach dem neunten Artifel des Worms 
fer Tractates am 18. Sept. 1743 vom Herzogthume Mailand an Piemont 
abgetreten; dieſe gehören zur Diöcefe Novara. S. die topographifche 
Karte in des nunmehrigen #. f, 5. M. £. Freyherrn v. Welden "Der 
Monte Rofa. Wien 1824,“ Bol. Schott S. 89 f. und allgem. Beis 
tung «844 vom 30. Jung, Beylage Nr. ıBa. 


ı) Nun ein Zılialfirtlein; die heutige Pfarrkirche zu Türingen,, welche der 
Abt Sebaftian Hiller (t 1730) von Weingarten auf des Klofters Untoften 
baute , ift dem b. Blutzeugen Stephan geweiht. 


3) Nach dem Ausdrude des Volkes, welches fo die Südfeite und die nördlich 
der Zuß gelegene die Sonnenfeite nennt, weil diefe mehr den Sons 
nenftrablen ausgefegt if. Ze, und dialectifh Lig und Lerz, adj. und 
adr., verkehrt, der rechten Seite entgegengejegt, fomit lin fs; dann 
ſchlecht, die Leh’ Seite vom Tuch; vgl. Schmellers bayerifhes Wörs 
terbuch 11.530. Auch heißt der Bach, der das Maruolthal durchfließt, 
die Lib. 

3) »Sonnentag« ein on Gericht vnd Pfarr, hoch im Wilden gebirg 
gelegen, hierinn ligen vil Alppen, dann fonften kein Frucht wacht, deren 
gie: Lehenherr, das Ritterhbaufß au Veldttirch« Schlehen 

. 59. 
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Sabre 1591, das Trauungs » und Sterbebuch mit 1632. Daß vielleicht 
faft aus dem ganzen Thale,— wohl fiherlid von Buchboden, — Kinder 
sur Taufe nah Sonntag gebracht wurden, beweifet die große Anzahl von 
Taufen, 3. B. im %.1602 zwey und vierzig Taufen, im J. 1604 zwey 
und ſechzig, 1643 ein und fünfzig Taufen und nur ſechs Todfälle, und 
1644 vierzig Taufen und neun Todfälle, kurz dur hundert Fahre herab 
alljäprli über dreyfig Taufen, wo hingegen jest bey der übervölferten 
Pfarre Sonntag in zehnjährigem Durchſchnitte nur zwanzig bis zwey und 
jwanzig vorfommen, melde Anzahl das mit Sonntag damals verbundene 
Buchboden nicht hervorbringen konnte, indem es jest Faum 140 Meuſchen 
zählt und zu jener Zeit Baum die Hälfte davon haben mochte. — Dürften 
nicht die neugebornen Kinder von Fontanella, das bis um 1674 nah Damüls 
eingepfarrt war, im firengen und langandauernden Winter wegen der ger 
ringern Entfernung in Sonntag getauft worden feyn? Man vergleiche 
das Mifverhältniß der Taufen und der Todfälle in den Fahren 1643 
und 1644! Außer der Schule, die bey der dem H.D 8mald gemweihten 
Pfarckirche ift, hat diefelbe noch drey Schulen in den Weilern Seeberg, 
Stein und Türtfc. 

Der 5. Theodul wurde früher aub in Sonntag wie zu Raggäl 
verehrt; denn in der Errichtungsurkunde der Pfarre (von Rom 1489) 
wird ein Ablaß demjenigen verliehen, qui praedictam Ecclesiam in 
ejusdem $. Dominici, S.Oswaldi, Sancti Theodoli etc. festi- 
vitatum diebus visitaverit. Auch heißt e8 im Urbar in alter Schrift, 
daß in der alten Kirche ein Altar in honorem Margarethae et Theo- 
doli geweien ; noch im fiebzehnten Jahrhundert ward mandem Anäbs 
lein in der Taufe der Name Theodul gegeben. Zu Sonntag und 
Buhboden finden ſich Feine alten Gemälde, Abbildungen und Gtatuen. 
Die Altäre in Sonntag find alle aus neuer Zeit, und das Schiff der 
Kirche wurde im Jahre 1806 durh eine Schneelamine von Grund aus 
zerſtört, wobey die alten Stücke vermuthlid verloren gingen. 

Für die in der blutigen Schlacht beym Dorfe Fraftanz gefalles 
nen Walfer ift in der Pfarckirhe zu Sonntag ein ewiger Jahrtag ges 
ftiftee mit vier Meſſen auf feria III. Paschae. Hierüber heift es im 
Urbar: »Do man zelt vo Xfti Gipurt CCCC *) vnd lxxxrviuui Jahr uf 
einen famitag zerwegen geſchach die ſchlacht ze Fraſtentz vnd wurden 
erfchlagen vnd ertrenkt in der yi uf dißer Pfarr zriii.« Die Namen 
der erfchlagenen Walfer (46 an der Zahl) wurden vor vierzig Fahren 
noch in der Kirche verlefen, und heißen nad dem Urbar und den alten 
Verkündbüchern: »Hanf of dem Boden (einem Drte mit vier Häufern 
zu Sonntag), Krifte Rinder, Joß (Jodok) Schäffer, Hensle Hartman, 
Paule Geußner, Hensle Dietrich, Bernhart milte vnd ludwig fin fün. 
Victor geusner, Claus matle, Thoma kreyer, Criſta Bidet, Hanns 
fing, Zung Hanns King im ritelen (einem Drte zu Eonntag), Simon 
fpringler, Hannd mat uf dem Stein (einem Drte zu Sonntag), Hart: 
man nefle, Hennfle berchtold, ftofel welte. Henfle marte, Toma ſchwarz⸗ 
man. Jung Hanns ſchwarzman, Toma Schwarzmans fun. Marte zu der 
Luz. Hanns Eafper. Joſ. Fafper. Gafper welte. Ienhart Geufner. Hanns Bra⸗ 
mer. Toma Riesl. Symon Grabe. Je Grabe. Fr(anzl?) fug. Chriſta burger. 
Grifta Riezler, Steffa Tobler. Hanns Burger, Peter Burger, Marte 





*) Damals wurde das M.ille häufig weagelaffen. Die Schlacht war an einem 
—— dem Befttage des h. Sulpitius, Patrons zu Fraſtanz, am 
20. 1499. 
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Thoma, Blrih Thoma. Thoma tiegen. Henri zu der luz ?). Vetter un 
Büen 2). lüti ftüder. Hanns fpar 3). Hannd Schwitzer. Hanns Bern: 
hart... Diefer Jartag ift geitift anno Dm. 1499«, wie es weiter im 
Urbar beißt. 

Da zu diefer Zeit das ältere Raggäl nah S. 2 noch Feine eigene 
Pfarrkirche hatte, fo bildete Sonntag, das bey wachſender Bevölkes 
rung wegen feiner von Türingen weit entfernten Rage im minterliden 
Hochgebirge bald eine Kirche haben mußte, damals gemwiffermaßen die 
einzige , reinmwalferifhe Pfarrkirche diefes Bezirkes, daher wahrfcheinlich 
dafelbft der Jahrtag für alle erfchlagenen Walfer. 

Hier wiederholt fib auf Eleinem Raume, mas wir auf größerem 
beym vorarlbergifhen Dberlande gefehen; wir finden nämlich romanifche 
Namen der Alpen mit fpätern deutſchen gemifht. Schgarnei oder Iſch⸗ 
gernei, Schadona (Bd. CVL S.40), Cleſenza, Matona, Laguz, Ste 
ris, Dber» und Unter: Partnun; dann Dber« und Unter: Alpfchellen, 
Ober- und Unters Ueberlut, Gaden, Mesgertobel, Huttlen, Wang. 

Buchboden erhielt nad dem Pfarrurbar im Jahre 1638 eine 
Feine Kapelle, worin zwölf Perfonen Raum hatten; im %. 1678 wurde 
eine aröfere Kapelle mit einem Widdemhaus erbaut und laut der Ge: 
parations » Urkunde von 1710 Buchboden von der Mutterkirche getrennt 
und zur eigenen Pfarre erhoben. 

So haben wallifhe Anfiedler fih neben und über den Ältern, vors 
dem romanifhen Bewohnern in Fraſuna (CVI. 40) und Balletfhina , zu 
Raggäl und Maruol, in Sonntag und auf Buchboden im 
ftilen Laufe der Fahre fo ausgebreitet, daß diefes Thal heute noch das 
Walſerthal genannt wird. 

Wir wollen den Bd. CVI. ©.53 abgeriffenen geſchicht bichen 
Faden der ganzen Herrfhaft Blumened und der Schidfale diefer 
Walſer wieder anknüpfen, weldher den vaterländifhen Lefer bis auf 
unfere Tage herabführen möge. 

Am 14. Februar 1391 +) verfeßte Graf Heinrih von Werdenberg 
und Sargans, Herr zu Baduz, für fih und feine Erben feinem lieben 
Bruder Ulrich Türing von Brandis und defien Erben für dargeliehene 
1600 Gulden in Gold feine eigene Beite, gelegen im Walgau, genannt 
Blumened (mo ein Burgmann wohnte), fammt Leuten, Gütern und 
was dazu gehört, mit Angabe der Gemarkung, darin ausdrüdlid nur: 
»die Dörfer Ludeſch, Türingen, Bludefh, die Vogtey in Ballentfhinen 
und zu Friſen«, fo lange, bis fie wieder eingelöf’t würde. Am 19. Jung 
1398 5) überließ diefes Grafen Heinrih Bruder Hartmann II., Biſchof 
gu Chur, vor offenem Gerichte zu Zürih feinen lieben Brüdern °) 


ı) Diefer Name fommt wahrfcheinlich von deffen Wohnung an der Rus. 

») Bon Büen — von der Büne; mwahrfcheinfih der heutige Name Bons 
bun, der in der ganzen Gegend guten Klang hat. Jakob von Bun, 
Michael Lıns und Hieronymus Pappus aus Heldfirh wurden im Juny 
1513 an der Univerfität su Wittenberg immatriculirt, wo von ı503 bis 
1533 fieben und vierzig Dünglinge aus Vorarlberg fludirten. 


3) Fe nnse Sparr von Raggal lebt gegenwärtig ald Benefiziat zu 
öthıs. 


4) Nach der Urkunde im k. k. Hauss, Hof- und Staatsardive ; daher ift die 
Angabe im 3. 1351 bey Schlehen ©.57, Prugger ©.ı3o und bey 
WeigeneggersMerkie 11.70 irrig. 

5) Nach einem Transfumpt ddo. 24. März 1403 im genannten F. f. Staats⸗ 
archive. 


6) Nach meiner Stammtafel der lehten Grafen von Montfort » Zeldtirh in 
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Wolfharten und Ulrihen Türing Freyherren von Brandis zur Ausgleis 
hung ihrer gegenfeitigen Anfprühe aus der mütterlihen Erbſchaft die 
Beſte Blumened ſammt allen Rechten und allem Zugehör, mit einziger 
Ausnahme der Bogtey Balletfhina. Derfelbe Graf Hartmann übers 
nahm nach einer Urkunde vom 6. July 1398 ſogleich wieder von Den bey⸗ 
den Brüdern Ddiefelbe Veſte fammt Zugehör auf feine Lebenszeit gegen 
einen jährlichen Zins von hundert Pfunden Konftanzer Münze, und ftellt 
fogar Bürgen, überläßt aber ddo, Chur 1. Sept. 1405 alle feine dieß- 
fälligen Anſprüche feinem Bruder Wolfhart. Diefe von Brandis erhiels 
ten auch die Herrfhaft Baduz fammt Leut' und Gut zwiſchen dem 
Schanwald und St. Lucisfteig im J. 1404 um 4000 rheinifhe Goldguls 
den, dann auch die Herrihaft Schellenberg und Efhnerberg, 
womit 8. Wenzel im 5. 1396 die Werdenberger belehnt hatte, von den» 
felben Gebrüdern von Werdenberg,— da fie dur ihre von 1392 bis 
1400 geführten Fehden, befonderd gegen Ulrih Brün (Braun) Freyherrn 
von Räzüns, bedrängt waren — erft pfandmweife, endlih, da Ddiefe Die 
Pfandſchaft auszulöfen unfähig waren, erbeigen. Die legtwillige Ber: 
fügung des Bifhofs Hartmann vom %.1412 in Betreff feiner beyden 
Beten Sonnenberg, in der er nach unrubigem Leben am 6. Sept. 
1416 ftarb, und Blumened, welde im 3.1405 die Appenzeller ger 
brochen hatten, lautet zu Gunſten feined Bruders Wolfhart von Brans 
dis und defien Sohnes Wölfle, feiner (des Biſchofs) Bettern. Später 
befam Wolfhart (Wölfle ?), vom J. 1439 bis 1442 öfterreichifcher Vogt 
zu Feldkirch, noch Hinzu aus der Toggenburgifhen Erbſchaft mit Türing 
Freyherrn von Aarburg Maienfeld und Marſchlins. Kaifer Friedrid II. 
(IV.) beftätiget ddo. Linz 16. Oct. 1492 den Gebrüdern Ludwig und 
Sigmund Freyherren von Brandis und K. Marimilian I. ddo. Konftanz 
am 2. Auguft 1507 dem Lesteren allein, da Ludwig wahrfcheinlich geftors 
ben war, den Blutbann, die etwaigen Bergwerke, die althergebradhten 
Rechte, Maut und Zölle, Freyheit von fremden Gerichten, namentlid 
vom mweftphälifhen; ferner: was auch Bajtarden und herkommen Leut, 
die man an denfelben Enden nennt Landzügling, fi in ihre Grafſchaft, 
Herrfhaften und Gerichten niederlaffen und wohnen würden, daf denen 
von Brandis und ihren Erben diefelben hulden und fchwören und wie 
andere ihre Unterfäßen gehorfam und gemwärtig feyn follen. Daß auch 
all und jeglih Dörfer, Höfe und Weiler, in den obgenannten Herrfchafr 
ten und Gerichten gelegen, die nicht ordentlihe Gerichtöherren haben, 
die genannten von Brandis und ihre Erben für ihre rechte Herren und 
ordentlihe Richter erkennen und damwider Eeine andere Herrſchaft annehr 
men noch fuchen follen *). Obgleich hier von Landzüglingen und Leuten, 
die nicht ordentlihe Gerichtöherren haben, die Rede ift, fo geichieht doch 
mit Feiner Sylbe von den Walfern und ihren Bergdörfern Raggäl und 
Maruol und vom Sonntag, wo do fchon eine Pfarre beftand , irgend 





Ehmels öfter. Geſchichtsforſcher Bd. zu ©. ı7ı und nad der Urfunde 
viu ©. 194 f., vgl. ©. 206 dafelbft waren die beyderjeitigen Mütter, 
deren Namen nit genannt find, Schweftern und geb. Grafinnen von 
Montfort⸗Feldkirch, daher fie ſich, wie es damals häufig geſchah, Brüder 
nennen fonnten. Nah WeizeneggersMerfle 11.3: und 70 waren 
fie gar Stiefbrüder, fo daß Agnes Oräfin von Montfort mit Hartmann 1. 
Örafen von Werdendberg » Sargans und dann mit einem Sreyherrn von 
Brandis vermählt war. 


Erwähnt in dem Blumenedifhen Zrepheitsbriefe vom K. Ferdinand IL. 
ddo. Wien »8, May 1625. 


*⸗ 
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eine Erwähnung ; find vielleicht unter den Landzüglingen und den Leuten 
ohne ordentlihen Gerichtsherrn unfere Walfer zu verftehen ? 

Berena, die einzige Schweſter diefer lebten Frepherren von 
Brandis, war mit dem Grafen Almwig von Sulz und Landgra— 
fen im Kleggau (+ 1493) vermählt, und brachte nad dem nod im 
3.1507 erfolgten Tode ihres Bruders Sigmund diefe Gebiete und den 
ſchwarzen, vorne flammenden Baumaft oder Brand im filbernen Felde 
erblih !) an ihren Sohn Rudolph V., der mit Johann Freyherrn von 
Brandis fhon im 3,1509 Maienfeld um 20,000 Gulden an die drey 
Bünde verkaufte 2). Derfelbe Johann, der lebte Freyherr von Brans 
Dis, Herr zu Vaduz, Dompropft zu Chur und Domherr zu Straßburg, 
verkaufte ddo, 12. July 1510 gänzlich feine durch väterlihe, mütter: 
liche und brüderlihe Erbſchaft an ihn gefallenen Herrihaften Vaduz, 
alten und neuen Schellenberg und Blumened mit Sclöffern, Dörs 
fern, hohen und niedern Gerichten, Bännen, Leuten und Gütern ıc. 
Rudolphen Grafen von Sulz, Landgrafen von Kleggau, feinem Better 
(Neffen) un 12,000 Gulden rheinifh , mit der Verbindlichkeit, die auf 
den genannten Herrtſchaften haftenden Schulden zu übernehmen >). 

Den freyen Walfern, die im Gebirge über der Herrfchaft Blur 
meneck wohnten, mußten bey vermehrter Bevölkerung unter fih und in 
Berührung mit den Nachbarn die Nachtheile ihres gewiffermaßen herren» 
loſen Zuftandes immer mehr und mehr fühlbar werden. Da fie nah er 
littenen Rechtöverlegungen und gefährdeter Sicherheit nirgends ihre Kla— 
gen anbringen Fonnten und ihnen fomit Niemand Recht und Schuß gab, 
fhlofien fie, nah Weizenegger « Merkle 11.73 im J. 1526 einen Vertrag 
der Unterwürfigkeit mit demfelben Grafen Rudolph V.(+ 1535) ald Herrn 
von Blumened, der in feinem Kleggau das doppelte Mißgeſchick des 
Edweizerkrieges und des Bauernaufftandes ſchwer empfinden mußte. 
Sie beftimmten ihre Abgaben an denfelben auf 45 Pfund Pfenning mit 
dem Beding: daß diefer Betrag nicht erhöht werden dürfe, fo lange 
einer der unterhandelnden Walfer lebe; deren Nachkommen aber follen 
gleih andern Unterthanen der Herrfhaft Blumenet behandelt werden. 
Seitdem machte diefes Walferthal einen Beftandtheil von Blumened 
aus. Mehrere leibeigene Leute von jenen Bergen, welche Urfula von 
Siegberg *) ihrem Gemahle Diepold von Schlandersberg zugebradt 
hatte, verkaufte diefer am 25. Zuly 1535 für 190 Gulden an die Grafen 
von Sulz. 

Nun verkaufte des Erwerberd Urenkel, Rudolf VII. Graf von 
Sulz, Landgraf im Kleggau, des h. römischen Reichs Erbhofrichter zu 
Rottweil, der röm. kaiſerl. Majeftät und der fürfiliden Durdlaudt zu 
Defterreih Rath ıc., mit Einwilligung (vom 7. Februar 1613) fämmts 
liher Grafen von Sulz, nämlich feines Bruders Karl Ludwig 5) und 





») Nach demfelben Greyheitsbriefe vom Jahre 1621. 

3) Eichhorn Episcopat, Curiens, p. 139. 

3) Urkunde im f. k. Hauss, Hof: und Staatsarchive. 

4) An der JU in der Gemeinde Göfis liege der im Jahre 1358 gebrochene 
Burgftall Siegberg. 

5) Sraf Karl Ludwig von Sul; war ein tapferer Kriegsmann, diente 
in den BRiederlanden, dann in Ungern gegen die Türfen, und war vom 
9. 1604 bis 1607 des K. Rudolph 1. Hoftriegsraths: Prafident zu Wien. 
Er verkaufte nah Schlehen ©.7ı im I. 1613 die Herrfhaft Vaduz und 
Schellenberg dem Gemahle feiner Tochter Anna Amalia, dem Gras 
fen Rafpar von Hohenems, um =00,000 Bulden, und flarb 1617. 
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deffen beyder Söhne Alwig und Karl Ludwig Ernft, wie aud feines 
eigenen Sohnes Johann diefe fern gelegene reihsunmittelbare Herrfchaft 
Blumened, die in diefen Urkunden öfters auch Grafſchaft genannt wird, 
fammt allen zugehörigen Rechten, Freyheiten, Land und Leuten, mit 
Ausnahme des vom Neiche zu Lehen herrührenden Blutbannes in derfels 
ben, und die Boatey !) riefen als Lehen vom Gotteshaufe Einfiedeln 
am 7. Februar 1613 dem Abte Georg Wegelin 2) und Dem Gonvente des 
Klofters Weingarten um die Summe von 150,000 Gulden und 1000 
Gulden Leitkauf. Die Urkunde befindet fih im E.E. Haus», Hof: und 
Staatsardive ; deögleihen die Beitätigung diefed Kaufes vom K. Mate 
thias ddo. Linz 20. Dec. 1613, der Eaiferliche Lehenbrief für Weingarten 
vom 3. Zuny 1614. Das Notariatd: Inftrument der Uebergabe und 
der Ymmiffion , wie auch der geleifteten Huldigung ift zu Bludeſch am 
28. April 1614 im Haufe des noch fulzifhen Untervogtes Herrn Hanns 
Rudolph von der Halden von den beyderfeitigen Commiſſären unterfer: 
tigt. Kaiſer Yerdinand II, beftätigte ddo. Wien 28. May 1621 dem 
Abte Georg und dem Gotteshaufe zu Weingarten in Anerkennung der 
dem Reiche und dem Haufe Defterreich bey Gelegenheit des venetianifchen 
Kriegs und der Unruhen in Böhmen ermiefenen Dienfte die altherges 
brachten Srenheitöbriefe, »doch foviel die Freyheit für frembde Gericht 
anlangt, die Saden und Fäll, fo in mweiland Bufers geliebten Herrn 
und Better Kayfer Marimilians des Andern Hochlöblichſter Gedähtnuß, 
jüngft ernewerten Hoffgerihts Drdnung zu Rottweil, unter dem fünfften 
Titul des Andern thails, außtruckenlich begriffen feinde, aufßgenomen.« 
Das von der appenzellifichen Zerjtörung wieder heraeftellte Schloß Blu— 
mened gewährte mehr als einmal dem reichen Klofter die ficherfie Zur 
fluchtsſtätte für Perfonen und Koftbarkeiten, 3. B. für das Driginal des 
Chronicon Hirsaugiense 3) vom berühmten Abte Tritheim, namentlich 





ı) Die Bogten über Zriefen, d. i. St. Gerold, nicht aber die Propften 
feld, wie Memmingers Befchreibung des Oberamtes Ravensburg 
1836. ©. ı53 unrichtig angibt. 


Diefer Abt Georg verdient ald Borarlberger unfere nähere Beach: 
tung. Gr war am »0.März 1558 zu Bregenz geboren, mwo fein Bater 
Wolfgang W. Amtmann der öfterr. Herrfhaften Bregenz und Hoheneck 
mar, machte feine Studien zu Dilingen, trat in's Klofter Weingarten, 
ward am 10. Nov. 1586 einftimmig zum Abte gewählt und ftarb am 10. Det. 
1637. Er wird als die Perle der fhwäbifchen Prälaten feiner bedrängten 
Zeit und von den Seinigen als der zweyte Gründer des Stiftes gepriefen. 
Er fohrieb zwey Folianten libros Abbatinles. Sein Leben und Wirken bes 
fhreibt Gerhard Hefi, Prior desfelben Klofters und vom I. ı785 an 
Statthalter in unferm Blumened, ausführlid in feinem Prodromus monu- 
ment, Guelficor, ete. seu Catalogus Abbatum Imp, monasterii Weingartensis. 
Aug. Vindelic, ı7Bı. p.298— 429. Derfelbe vorforgende Abt Wegelin 
hatte fhon am 3ı Dec. 1610 die vom Grafen Hugo von Montfort ı218 
——— Malteſer-Commende zu St. Jobann in Feldkirch um 61,000 
ulden getauft, die er nah Hehi ©. 436 im I: 1617 zu einem Priorate 
madıte, welchem der bekannte Genealog und Hiftorifer P. Gabriel 
Bucelin (Buzlin) aus Diefenhofen im Thurgau lange vorftand, und 
wo er auch rubt. Am ı7 Jänner 1695 verfaufte Abt Wılibald diefes St. 
Johann der Stadt Feldkirch, nachdem viele dazu gehörige Theile der Herr: 
fhaft Blumened einverleibt worden waren, und verlegte das Priorat nach 
Hofen am Bodenfee.- Die Stadt überließ dasfelbe am »4. Februar 1696 
dem Stifte Dttobeuern um 22,000 Gulden, dem e$ bis ı8oa verblich. 
In dem fchönen,, von letzterem aufgeführten Gebäude ift feıt dem Novems 
ber ıBoy das Gymnaſium, an dem ich meine Studien begonnen habe- 
Das berühmte, im J. »558 unter Herzog Chriſtoph in eine evangelifche 
Klofterfhule verwandelte Benedictiners@tift Hirfhau an der Nagold 
ward in Folge des Reftitutionsedictes wieder hergeftellt, und der fromme 


— 


— 
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zu Ende des Jahres 1646, ald die Schweden über Leutkirch vorrüdten, 
und am 6. Fänner 1647 unter Wrangel das fefte und beutereihe Brer 
genz einnahmen , ferner war am 25. Det. 1680 wegen wachſender Gefahr 
vor den Franzofen der Kirchenfhas hieher gebracht, desgleichen fand im 
May 1703 beym Vorrücken der vereinten frangöfifch » bayerifhen Truppen 
Abt Sebaftian Hier feine Sicherheit. Nach Heß S. 493 fcheint das Stift 
anfangs einen Amtmann bis nah dem Tode NRudolph’6 von Halden 
(+ 8. April 1674) dafelbit gehabt zu haben, von nun an wurde aber Feis 
ner mehr eingeſetzt, fondern alle Gefhäfte durch den zu St. Johann in 
Feldkirch weilenden Pater Vikar fammt einem Amtöfchreiber und nad 
Verkauf diefes Priorates von einem Stiftsconventualen ald Statthals 
ter beforgt. Die walferifhen Gebirgsgemeinden Raggäl mit Maruol, 
Sonntag und Buchboden hatten einen Gerihtdsammann , den das Bolt 
felbjt und zwar auf dem Plabe vor der St. Annas Kirdhe zu Türingen 
fih erwählte. Die Gemeindeleute verfammelten fich dafelbft mit ihren 
Fahnen und Elingendem Spiele. Die zwey zur Wahl vorgefchlagenen 
Männer, in ſchwarze Mäntel gehüllt, fanden von einander entfernt; 
derjenige, zu dem die größere Menge fih drängte, war Gerihtdammann. 
Da gab ed oft Eiferfucht und als Folge Schlägereyen. Die Wahl fiel 
gewöhnlich auf einen von Sonntag oder Raggäl, fo daß diefe Gemeins 
den meiftend in der Belegung wechſelten. Jede Gemeinde hatte für fi 
ihren Vorgeſetzten, Waibel und Geihmwornen. Die Gerichte wurden ges 
halten nah alten Rechten und Gewohnheiten; der Randesbraud 
war Geſetzbuch. Peinliche File wurden im Stifte Weingarten felbit 
abgethan. Steuern und Abgaben waren fehr gering. Am 16. Dec. 1648 
wurde mit Weingarten ein Vertrag geſchloſſen, Eraft deſſen das Stift 
gegen Erlag von 12,000 Gulden von aller Steuerforderung auf immer 
abitand, mit Borbehalt des jährlihen Reichspoſtulats. Unter dem 
Krummftab war gut wohnen! Eine neuere, vom Stifte Weingarten er: 
laffene Landesordnung ift aus einer Abſchrift, welhe im J. 1768 von 
einem Bauer gemacht wurde, jufammengezogen und in Weizenegger⸗ 
Merkle's Vorarlberg I. 242 — 255 mitgeteilt. 

Dur den Reichsdeputations⸗Hauptſchluß ddo. Negendburg 25. Fer 
bruar 1803 kam außer Fulda, Gorvei und der Reichsſtadt Dortmund 
auch das reichöfreye Weingarten fammt feinem Blumened, wie aud 
St. Gerold und die Pflegey Bendern *) an den Grbprinzen Wils 


Andreas Gaiſt von Wildegg, Profeß von Weingarten und Prior zu 
St. Johann in Feldfird, am 16. May 1635 zum erften Abte confecrirt, 
ftarb aber am a8. April 1637. Ihm folgte am 6. May dur Wahl IWunis 
bald Zürcher, floh aber, in jenem wilden Kriegsgemwirre vertrieben, nebft 
andern Schägen auch mit der lange verborgenen Driginalbandfchrift der 
Hirfhauer Chronik Jobann’s von Trittenbeim (+ 1516) erft nah XBeingars 
ten, dann nah St. Gallen, wo zum ©lüde eine Abfchrift genommen 
wurde; von da begab fich der Abt mit dieſem Kleinode nah dem Schloſſe 
Blumened, wo auch der Kurfürft Marimılian von Bayern mehrere Do: 
eumente abfchreiben ließ. Als das Schlofi plöpli in Brand gerieth, ward 
auch diefes Manufceript von den Flammen verzehrt, und Wunibald, ıder 
faum das Leben rettete, ftarb allhier am 18, Det. 1664. S. die Vorrede 
©.3 diefer vom gelchrten St. Galler Bibliothefar Hermann Scenf im 
I. 1690 in zwey Zoliobänden herausgegebenen Annales Hirsaugien- 
ses, Hefs Prodrom. p. 474% 490 und v. Arx III. 274. 

*) Bendern (Benedurum) im Gebiete von Vaduz am Rheine murde von 
Rüdiger von Limbach im 3. 1193 dem Pramonftratenfers Klofter zu St. 
Lucii ob Chur vermacht, weldes bier einen Pfarrer für die Seelforge und 
einen Statthalter für die weltlihen Geſchäfte hatte. Es kam ıBo4 unter 
Defterreih,, dann an Bayern und zulegt wieder an Defterreih, welches 
dermalen noch das Patronatsrecht ausübt. 
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beim Friedrich von Naſſau⸗Oranien, welchem fein Vater Wilhelm V. 
(+ 1806) am 29. Juny 1802 feine Anſprüche abgetreten hatte, als ein 
Eleiner Theil feiner Entihädigung für die Erbftatthalterfhaft, und das 
fecularifirte Weingarten war nun der Gig einer naffauifhen Regierung. 
Da das Erzhaus Defterreih, welches mancderley und langjährige Yrs 
rungen mit dem Stifte hatte, vermöge des Heimfallsrechtes ald Bejiser 
der fhwäbifhen Landvogten zu Altdorf und feit 22. Auguft 1780 auch 
der vordem montfortifhen Graffhaft Tettnang, alle jene Güter *) in 
Beihlag nahm, worüber e6 die Landeshoheit befaß, ward zwiſchen bey⸗ 
den Theilen zu Lindau am 23. Jung 1804 (ratificirt zu Fulda am 28.) 
ein Vertrag abgefchloffen, vermöge defien die Herrfhaft Blumenef und 
St. Gerold zu großer Freude der Unterthanen an Defterreih kamen, 
dem nun ganz Borarlberg gehörte. Im Prefburger Frieden vom 26. Dee. 
1805 mwurde Borarlberg der Krone Bayerns überlaffen, und huldigte 
wieder nah fchweren Tagen unter allgemeinem Jubel am 8. July 1814 
zu Bregenz dem Kaifer von Defterreih. Bayern theilte das ehemalige 
Geriht Sonnenberg, Pludenz , die beyden Herrfhaften Blumeneck und 
St. Gerold nebit Damüls und Tannberg bey der Drganifation der dieß- 
ländifchen noch beitehenden Randgerichte im %.1806 dem neuen Landger 
richte Sonnenberg zu, anfangs mit dem Gerichtsfise zu Nüziders, der 
aber fhon 1810 nah Pludenz verlegt wurde. Als weiland K. Franz I. 
jur Bildung der ftändifhen Verfaſſung Vorarlbergs am 12. May 1816 
aus den alten noch vorarlbergifchen Gerichten neungehn neue Standesbe 
girfe errichtete, wurden in diefem E. £. Randgerichte Sonnenberg die Stadt 
Pludenz, Sonnenberg, Tannberg und Damüls zu folhen Standeöbe 
zirken beitimmt, nicht aber Blumened und Et. Gerold, welde, 
wie eben erwähnt wurde, im 3.1804 unter anderem Redtstitel an Der 
fterreich gelommen waren. Blumened wurde ald Staatsherrfhaft 
betrachtet, und laut einer ämtlihen Kundmachung ddo. Innsbruck 20. May 
1842 am 28. Zuly desfelben Jahres zu dem Ausdrufspreife von 44,916 fl. 
1 Er. C. M. ausgeboten mit ſechs Gebäuden in der Gemeinde Bludeſch; 
dann die Ruine des Scloffes Blumeneck in der Gemeinde Turingerberg, 
ein Maienfäßhaus fammt Stall in der Gemeinde Raggäl;z Waldungen, 
Wein», Baum» und Fruchtgarten, Wiefen ıc. mit zwölf Alpenmweiden 
in Falfifenz (Valſifenz, Heuthal?), die verpachtet waren; mit halbem 
Weinzehent in Bludefh und Ludefh und dem ganzen Weinzehent in Tüs 
ringen ; ferner die hohe und niedere Jagd in Bludefy, am Türingers 
berge, Raggäl, Sonntag und Ludefh. Die Herrſchaft hat das Patros 
natöreht über die Pfarren Ludeſch, Türingen, Bludeſch, bey weld 
lesterem der Befiser der Propftey St. Gerold die Hälfte der Baufoften 
bey etwa nöthiger Bedahung fragen muß, Türingerberg, NRaggäl, 
Sonntag, Buhboden, über die Curatie Maruol, das Frühmeßbenefi« 
cium zu Ludeſch und desgleihen zu Türingen. Laftens dem fürftlich 
Liechtenſteiniſchen Hofkaplan in Baduz an jährlihem Zehentgelde vom 
halben Zebent in Ludeſch 13 fl. 20 Er. — Blumeneck murde am vorge: 
nannten Tage nicht veräußert und gehört noch dem Staate. 





°) Diefe außer Vorarlberg gelegenen inclavirten Dörfer, Güter und 33 Höfe 
— in Memmingers Beſchreibung des Oberamtes Ravensburg ©. 155, 
197, 165 ,„ 177» 
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Propftey St. Gerold. 


Auf der rechten Seite der Luß vom Sonntag herabmwandernd ges 
langen wir nah Plons, wo am 7. Sept. 1748 Martin v. Lorenz ger 
boren wurde , der als hochgeachteter Eaiferliher Staattrath und Referent 
in geiftlihen Angelegenheiten am 24. April 1828 zu Wien ftarb, dann 
nah St. Gerold, weldes feinen Namen vom h. Gerold führt. Ders 
felbe war nach der Legende aus dem Geſchlechte der Herzoge von Sad 
fen 1) und mit den Dttonen blutsverwandt, verließ Weib und Kinder, 
lebte hier in Frafuna in der Wildniß, bis ihn Graf Dito von Jagdberg 
aus montfortifhem Geblüte auf einer Bärenjagd fand und mit einem 
Stüde Waldung beſchenkte. Seine nahe Auflöfung ahnend, füllte er 
im 3.978 feine Taſchen mit der Erde feines Grundes, pilgerte nad 
Einfiedeln, fchüttete fie auf den Altar zum Zeichen der Uebergabe feines 
Befisthumes, und beſchloß bald nad feiner Rüdkehr hier, wo er aud 
ruht, die gottfeligen Tage. Das Stift Einfiedeln, welches durch frühe 
und zahlreihe Schenkungen, befonders der Dttonen, und Bermädhtniffe 
fchnell zu großem Reichthum emporftieg , ließ die Waldungen lichten und 
den öden Grund bebauen, die Anfiedler mehrten ſich allmälig und die 
Gemeinde nannte ib St. Gerold. Erſt im %. 1573 wurde unter 
dem Abte Adam Heer der h. Gerold von der ganzen Gemeinde ald ‘Par 
tron angenommen, und feitdem fein Feſt jährlih am 19. April gefeyert. 
Das Stift führte hier ein Kirchlein und ein Elöfterlihes Gebäude auf, 
und fhicte zur Ausübung der Seelforge für die Eigenleute und zur Eins 
hebung der Einkünfte dieſes Befisiyums und der andern Güter in diefer 
Umgegend einen Eapitularen al& Statthalter oder Verwalter unter dem 
Titel eines Propftes mit etlihen andern Prieftern dahin, daher die noch 
üblibe Benennung »Propftey St. Gerold.« Vom %.1313 bis 1802 
find 47 einfiedeln’fhe Pröpfte urfundlih und namentlich bekannt, Der 
erfte bekannte Schirmvogt war um 1341 Schwigger Thumb von Neu: 
burg ?), die Schirmvogtey ging fpäter an die jeweiligen Beſitzer der 
Herrihaft Blumened über, bis endlih im J- 1648 durch einen Bertrag 
Weingarten dem Stifte Einfiedeln alle die hohen criminellen und forft» 
lihen Rechte, wie aud die Superiorität auf Grund und Boden ıc. in 
Maß und Seftalt überließ, wie fie Die Herrſchaft Blumeneck befeffen hatte. 
Seit diefer Uebereinkunft war die Provftey fortan im unabhängigen Bes 
fise der ganzen Herrfhaft, aller ihrer Güter und Unterthanen, und 
ftelte ein eigenes Gericht auf, wobey der Propft das Richteramt bekleidete. 

In Bezug der Pfarrherrlichkeit hatte Bludefch die Pfarrrechte über 
Plons bis zum %.1689 und über dad Nähere St. Gerold fogar bis 1779, 
wenn gleich die fih hier befindenden Gapitularen befonders im ftreugen 
Winter gewöhnlich alle pfarrliden Functionen, das Taufen ausgenom⸗ 
men, aber immer mit Bewilliuung des Pfarrheren, beforgten. Für 
beyde Pfarren wurde der Herr diefed Gebietes nun aub Kirchenpatron, 
wie auch die nacdhbarlihen Pfarren Schnifis >) und Nüziders (ſeit 





+) Nah Andern war er aus dem rhätifchen Geſchlechte der Freyherren von 
Sar oder Hohbenfar aus dem nahen Rheinthale. 

2) Bol. Bd.CVI, Anzeigebl. ©.36 und 47 Anm. 5. 

3) Im 3. 1340 brachte der einfiedeln’fhe Fürftabt Konrad II. von Gösgau 
von Hugo Thumb von Neuburg die eine Hälfte des Patronatsrechtes von 
Skhnifis fäuflih an fich; die andere fam von Hugo's Bruder Schtwigger 
an die Ritter von Ems, weldhe im 3.1605 Graf Kafpar von Hohenems 
ebenfalls an dasfelbe Stift ſchenkte. 


# 
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1632) dasfelbe Klofter als ihren Patron anerkannten. Sanct Gerold 
theilte durch Secularifation im %.1802 feine politifhen Schidfale mit 
Blumened, wie ich fo eben erzählte. In unfern Tagen trachtete das Stift 
Einfiedeln wieder nad dem Beſitze diefer Propftey, wohin im %.1798 
bey dem Einfalle der Franzofen, melde die Kapelle des h. Meinrad zers 
ftörten , der Abt fih mit einem Theile der Conventualen und dem Schaße 
neflüchtet hatte, und erhielt von der Öfterreihifhen Staatsverwaltung 
laut Hoftammerdecretes ddo. Wien 31.May 1839 wieder dad Propfteys 
gut St. Gerold (ohne die Herrihaft Blumened) um 8277 fl. 20 Er. C. M. 
gegen Uebernahme aller Patronatsrechte und Laften und mit Vorbehalt 
des Wiedereinlöfungs « oder Heimfallrechtes. Ferner wurde mit Hof: 
Banzleydecret vom 27. Jaͤnner 1842 demfelben Stifte die Ausübung des 
Patronatsrechtes über die Pfarren St. Gerold, Plons, Nüziders und 
Schnifid, dann über die neue Pfarre Düns gegen Beobadytung der in 
Defterreich beftehenden canonifhen und politifhen Vorſchriften, Anftels 
lung eines Vicarii perpetui und abgefonderte Svidenzhaltung des Der» 
mögens Ddiefer Pfründen geftattet. 

Abgefehen von dem Belisthume des h. Gerold in unferem Gebirge 
finden wir das Gotteshaus Einfiedeln fhon in jener Zeit im Walgau 
mit Gütern und Rechten urkundlich durch den deutfhen König Otto I. 
begabt. Es heißt in Tſchudi's Gallia comata. Coſtanz 1767 S.311 
ddo. Frankfurt 24. Jänner 949: Pro Remedio Etgidis Reginae con- 
jugis nostrae defunctae etc. quasdam res proprietatis nostrae, ju- 
dicio scabinorum, pro cujusdam viri commissu Adam nomine 
nostrae Regalitati jure fiscatas, scilict Senouium, Scline, 
Meilo, Nezuderaet Cise in valle Drusiana eidem Adam jam 
converso in Meginrates Cella tempus vitae suae concessimus !). Diefe 
Drte find Schnüfis oder Schnifis, Schlins im Jagdbergiſchen, 
Meila oder Mels, beyde im Bezirke von Sargand gedeutet, wenn nicht 
vielmehr ein nun verfhollener Name in unfermGaue, Nüzgiders und Giß, 
wie nah Weizenegger » Merkle II. 359 noch das Dberdorf der Gemeinde 
Bludeſch heißen foll. Daß Cise?) Hier geftanden habe, beftätigt fi in dem 
für und wichtigen Berzeichniffe der Einkünfte des Bisthums Chur in 
unferm Walgau bey v. Hormayr Bd. II. Urk. S. XXXII: »Beneficium 
Isuani Sclavi, in villa Pludassis, ecclesia cum Decima de 
ipsa villa. Et de Cise villa, curtis Dominica habet de terra 
arabili XXXVII jug.« K. Otto II. beftätigt in einem Diplome) ddo, 
St. Gallen 14. Auguſt 972 diefe und andere nah Ginjiedeln gemadten 
Vergabungen im Breisgau, Zürich» und Thurgau, dann im Linz- und 
Walgau, in welchem die genannten Drie wieder erfcheinen. Unter den 
jwanzig Drten in unferm Dberlande, in welchem das Hoditift Chur 
nad dem genannten Berzeihniffe, das nach der uralten Schreibweife der 


ı) In des Frhrn. v. Hormayr fämmtl. Werfen, Stuttgart ı820. Bd. I. 
&.335 find die Worte diefer Urfunde res oujusdam viri commisso (sic), 
Adam nomine durch Auslaffung zu dunkel. 

2) Unmwillfürlich erinnert mich diefer Name Cise an die ſueviſche Gottheit 
Cisa, Ciza oder Zisa, melche im nördlichen Rhätien zwiſchen zwey 
reißenden Flüſſen (Wertah und Led bey Augsburg ?) auf einem Hügel 
einen hölzernen Tempel hatte. Bol. Jakob Grimm's deutfhe Mytholos 
gie- Zweyte Aufl. 1843. I, 269 — 276. 

3) In Neugart’s Cod. diplom. Alemann. I. p.616 »q.; er ſetzt Cise als 
den etwaigen Drt Geis ın die Gegend unterhalb Chur, und Baron v. 
Hormayr macht 1.337 gar Gleis wie Schlins im Bintfchgau, mo doc 
Ginfiedeln nie Befigungen hatte. 
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Drtös und Perſonennamen nicht viel jünger als die Ottoniſchen Urkun— 
Den ſeyn kann *), theild Höfe, theils Aderland, Wiefen und Walduns 
gen befondersd zur Schweindmajt, ganze und halbe Alpen, leider ohne 
Angabe ihrer Namen, theils Fiſchteiche und viele Zehnten befaß, find 
auch die drey alten Pfarrdörfer Sateins, Schlins und Schnifis 
genannt; bey Schlind (Hormayr II. XXXI) lauter es: Et Scline, 
et Reune 2). De terra Dominica Mansus I. — In villa Sanuvio 
ecclesia cum Decima de ipsa villa. Et de Tunia. 

In meinen topographifhen Unterfuhungen hieher gelangt, mache 
ich den Uebernang zur zweyten Gruppe unferer Walfer, zu denen im 
Gebiete der Grafen von Montfort⸗Feldkirch, wozu aud der Ber 
zirk von Fagdberg gehörte. 


B. Die Walfer in Laterns, auf Damüls, am 
Dünfer- und Schnififerberge. 


Da ich die Kunde hatte, daf nad einer Urkunde im Jahre 1303 
Walſer auf den Schnififerberg gefommen feyen, wandte ich mich 
an den eben fo wohl unterrichteten und an wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
warmen Antheil nehmenden als gefälligen Kreishauptmann von Bregenz, 
Herren Ebner Nitter v. Rofenftein, um eine Abfchrift diefer fo 
wichtigen Urkunde. Nach deifen Wunfche begab ſich Here Landrichter v. 
Sterzinger von Feldkirch felbft nah Schnifis und auf den Schnififers 
berg, durchſuchte dort die Gemeinde» und Kirchenlade, und fand viele 
alte, Faum lesbare Urkunden, aus denen man Deutlich entnehmen könne, 
daß Walfer am Schnififerberge anfäßig waren, wann fie aber, und ob 
fie unmittelbar aus Wallis dahin gekommen, darüber Eönne aus denfel: 
ben nichts Beftimmtes entnommen werden. In dem Proceffe, der von 
den Schnififern und Schnififerbergern (Walfern, wie man fie noch vulgo 
beißt) in den Jahren 1822 bis 1827 über Gemeindemweiden und Wälder 
mit Deftigkeit geführt und von dem erwähnten Kreishauptmanne durch 
einen Vergleich geſchlichtet wurde, legte das EB. k. Landgericht die darauf 
bezüglichen Acten mit einem umftändliden Berichte vom 12. May 1826 
vor, der folgenden Eingang enthält: »Ungefähr um das Jahr 1303 — 
vielleicht noch früher! — kamen einige Fremdlinge, die aus ihrem Bar 
terlande vertrieben wurden ſeyen, in Die Damals öde gelegenen Gegenden 
des heutigen Echnififerberged. Ohne daß man bey der damaligen Lans 
des» und Gerichtöverfaffung, wo Grund und Boden noch geringen Werth 
hatte, fib um diefe Wallifer befümmerte, ließen fie fib am Schnififers 
berge häuslich nieder, erbauten Wohnungen und bebauten die zunächit 
Denfelben gelegenen Gründe. So prefär anfangs dieſe Duldung der 
Sremdlinge geweſen feyn mag, fo wurden fie doch, mie es ganz deutlich 
aus der älteften aufgefundenen Urkunde vom Jahre 1422 zu entnehmen 
iſt, in politifher und religiöfer Beziehung als Angehörige der Gemeinde 
und des Kirchfpield zu Schnifis betrachtet. Bey der zunehmenden Bes 


ı) .. Weizeneggers Merle IL. 244 in den Ehurer Zinsrödeln von 950 bis 
1049. 


a) Iſt Reune der Weiler Röns in der Pfarre Schlins, fo ift die Bd. CVI. 
©.46 gegebene Deutung von runs, rünse wohl in rein, das heutige 
Rain, d. i. abhängiger Rand eines höheren Terrain, eines Aderftüdes ıc- 
zu verbeffern. Nah v. Hormavr 11. XXXL if Tunia Baldunen ob 
Rankweil, welches Klofter doch erſt 138: gegründet wurde, eher noch 
Thums bey Bafıs, am wahrſcheinlichſten aber das nächftgelegene Düns. 
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völkerung ſowohl zu Schnifis ald am Schnififerberge und bey der hie- 
durch bewirkten wechfelfeitigen Annäherung fühlten die Bewohner von 
Schnifis erft die Eingriffe, welche fie von den Fremdlingen erlitten hats 
ten, und da ſich die eritern als die Urbeſitzer für die vollftändigen Eigens 
thümer des ganzen Gemeindebezirk, worunter auch der Schnififerberg 
begriffen war, anfahen, fo waren Ulneinigfeiten und Streite die unvers 
meidlihen Folgen, indem auch die Schnififerberger durch die ftill» 
fchweigende Duldung fih Rechte erworben zu haben glaubten. Wirklich 
beweifen diefes die vorliegenden authentifchen Urkunden im volliten Mafe.« 
Nun werden der Sompromififpruh vom %.1422, jener von 1429, eine 
Urkunde von 1438, erneuert im J. 1561, ein- Bertrag vom %. 1456, 
ein Brief von 1565 u. f. m. bis zu den Fahren 1797 und 1821 herab 
aufgeführt. Daraus ift zu entnehmen, daß eine Urkunde vom 5.1303 
nicht erijtirt, um fo mehr, da die Wallifer anfangs unbeadhtet fih ans 
gefiedelt hatten, fondern nur aus fpäteren Urkunden erfihtlih ift, daß 
die Schnififerberger um das Jahr 1303 oder noch früher dahin ges 
kommen feyn mögen. 

Wenn aud diefe Walfer des Schnififerberges nicht mit denen des 
angrenzenden Dünferberges in der nachftehenden Urkunde genannt find, 
fo waren fie doch wohl ald demfelben Herren untertban mitbegriffen. 
Diefe für uns fo wichtige Urkunde, die mit den andern hijtorifhen Daten 
in mir die topographifche und ehemals politifhe Gruppirung der Walfer 
veranlafte, ift die Richtung *) des römifhen Königs Rupredt ddo. 
Konftanz am A. April 1408 zwifchen den am 13. Jänner 1408 bey Bres 
genz auf'8 Haupt gefchlagenen Appenzellern nebft ihren Verbündeten, d.i. 
zwifhen dem fogenannten Bunde ob dem See und ihren Gegnern dem 
fhwäbifhen Adel von St. Georgen Schild und der Geiſtlichkeit. Sie 
nennet die betheiligten Fürften, Herren, Städte und Randleute, als: 
den Herzog Friedrich 2) von Defterreih mit der leeren Tafhe, die Bis 
fhöfe von Augsburg und Konftanz, Eberhard Grafen von Würtemberg, 
den Grafen Konrad von Kirchberg, die beyden Grafen Eberhard von 
Nellenburg und Werdenberg ıc., ferner viele Herren und Ritter, Die 
Städte Konſtanz, St. Gallen, Rheineck, Altjtätten, Feldkirch und Plus 
denz, dann S. 495: Amman vnnd Landlüt jn Walgöwe, Amman vnnd 
Landlüt in Montafön und die zu vns gehören in dem Gloftertal ze Brase, 
vnnd anderfhwa, die Randlüte von Randwile, Amman vnd Landlüte in 
Bregenker Wald, bie difer halb der Suberſchen »), Amman vnud Lants 





») Abgedrudt in Neugart's Cod. Diplom. Alemannise, Tom. Il, p. 488, wo 
die Angabe des Datums »Anno 1408. #1. Junii« irrig if. Diefe Urfunde 
wurde nad ©. 496 “uff den Mittwoch vor dem Palmtage«, der im ges 
nannten Jahre auf den 8. April fiel, fomit am Aten gegeben, und eine 
Abfchrift Davon genommen im 9. 1420 »an dem necften Donrftag vor 
Sant Johanns tag des Töffers«, d i. am »0.Juny, woraus Neugart den 
arten machte und aus Verfeben zum Jahre 408 hinauf fepte. Ferner iſt 
diefe Richtung nad einer Drudichrift im St. Galler Archive abgedrudt 
in: Urfunden au Job. Gafpar Fellwegers Geſchichte des appenzellifhen 
Volkes. 1831. Bd.I. Abth. I. ©. 154 f., und gleichfalls irrig vom 11. April 
Datirt, welcher auf den Mittwoch n ach dem Palmtage fiel. 

2) Deffen erfte Gemablin Eliſabeth, des R. Ruprecht Tochter, gebar zu 
Innshrud am »7. Dec. 1408 eine gleibnamige Tochter, die am nädhften 
Tage farb; die Mutter folgte am 31. December ; beyde ruben im Klofter 
Stams. Deshalb nennt in der Urkunde ©.494 der König den Herzog 
Friedrich »unfern Son.« 


8) Die Suberfhe, auch Egger Mad genannt, trennt den äufiern Bre— 
gengerwald vom innern, 
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lüte in Bregenker Walde innhalb der Suberfhen, Amman vnd Lantlüte 
zu Torrenbürren , die Lantlüte jn Stangertal, die Lantlüt im Lechtale, 
die Lantlüte in Pasnün, alle Wallifer zu Tamuld zum Son 
nentage, jn Glatterns vnnd am Tunferbera, vnd alleam 
der Walifer Die zu vns gebörent, alle. Wallifer zu Mon 
tafun mit den Silbern daſelbſt, und aleWallifer of Gultüre.« 

Zur Bollftändigkeit des Verzeichniffes der diegländifhen walferfhen 
Stammgenofien fehlen no die Walfer auf dem Tannberge und 
im Mittelberge, welde aber hier meines Erachtens wohl aus dem 
Grunde nit aufgezählt werden Eonnten, weil fie nicht mie jene dem 
Bertrag fließenden Herzoge Friedrich, fondern den Herren vonHeim- 
hofen angehörten, die in der Konſtanzer Richtung nicht mitgenannt find. 
Nah WeiseneggerMerfle Il. 244 werden die Walfer am Schnififer » und 
Dünferberge au in einer Urkunde Friedrich's VI. Grafen von Toggen 
burg aus dem %. 1417 genannt, 

Nach einer brieflihen Mittheilung des Herrn Gabriel Doffen: 
bad, Capitularen des Stiftes Einfiedeln und erſten Pfarrers zu Düns, 
ftifteten laut alter Urkunde zwey Gefhmwifter Leonhard und Anna 
Gäsnerin im %.1426 eine Kapelle u Düns, und bradten zu deren 
Sundation ihr eigenes Haus mit dem dabey liegenden Grund und Boden 
dar, auf dem Die jeßige vergrößerte Kirche ſteht. Am 27. Auguft 1496 
wurde vom bifhöflihen Drdinariate in Chur die Kapelle zu Ehren des 
h. Achatius und feiner zehntaufend Gefährten, dann des h. Einfiedlers 
Antonius und der h. Barbara eingeweiht. Der Hocaltar it mit dem 
ſchlecht gemalten Bilde des erften aexiert , fo Die beyden Seitenaltäre mit 
den beyden lestern. Im Laufe der Zeit erweiterten Wohlthäter die Ka: 
pelle, und die wachfende Bevölkerung machte dad Bedürfnif eines eiges 
nen Geelforgers immer fühlbarer. Als im %. 1823 die Iandesfürftliche 
Bewilligung zur Errichtung einer eigenen Erpofitur mit dem Benfabe, 
in vier Fahren diefelbe befegen zu können, ertheilt war, murde das 
Pfründehaus erbaut und am 19. October 1827 bezogen. Im %. 1839 
wurde Düns von Schnifid getrennt, zur felbftitändigen Pfarre erhoben, 
und im %. 1842 wie die Mutterkirche zu Schnifid mit einem Priefter des 
Stiftes Einfiedeln beſetzt *). 

Die Dünfer nannten und nennen noch die Bewohner des höher 
gelegenen Gebirgsabhanges, d. i. die Dünferberger, gemeiniglic 
die Berger geheißen, in ihrem Beſſerdünkel fpottweife Walfer. — 
Diefer Berg mit 16 Häufern zählt 104 Menfchen, bildet mit dem Weiler 
Scähnififerberg, der etwa 70 Seelen in 12 Häufern hat, eine eigene Ge- 
meinde,, und befist wie Düns feine eigene Schule. Die ganze neue 
Pfarre Düne zählt 344 Bewohner, 


Das Laternferthal, 


von Rankweil in Öftliher Richtung gelegen und auf drey Seiten von Ber: 
gen eingefchloffen,, ift einer Wiege ähnlich , deren Hauptfeiten gegen Nord 
und Eüd ſtehen. Die der Alpe Ganiza entquellende wilde Fruß, in 
welche mehrere Waldbäche aus den Dueertöbeln und Schluchten niederjtürs 
zen, durchfließt dasfelbe in folder Tiefe, daf fie im Thale felbit nie aus 
ihrem Bette treten Bann, dann aber die Ebene gegen den Rhein oft vers 
beerend überfluthet. Bon Weiten her führte bisher zu beyden Seiten des 
Fluſſes zur Erſparung Eoftfpieliger größerer Brüden ein fteiler Beramen, 





*) Nach Dr, Staffler U. 106 war noch der Landesfürft Patron von Schnifis. 
2 


⸗— 
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der nun auf des Fluffes linker Seite fahrbar gemacht wird, durdy die ganze 
jwey Stunden lange Gemeinde zum größern Theile oberhalb der Wiefens 
gründe. Da der vom Bodenfee herwehende Nord» und der Nordoftwind, 
welcher von Damüls herabhaucht, dur die Bergfirften abgehalten werden, 
ift der Boden fehr fruchtbar und gibt fhönes Korn, befonderd Befen, Gerſte 
und ſchmackhaftes Dbft, und um die Kirche prangt der üppigite Graswuchs. 

Die Bewohner, ein Eräftiger Menfhenihlag von mehr als acht⸗ 
hundert Seelen, die in mehreren Weilern mit vier geweihten Kapellen 
und vier Kinderfchulen zerftreut wohnen, aehören ſämmtlich in die eins 
ige Pfarrkirche zu Laterné, und nähren fi von der Vichzucht 
und dem Feldbau. hr vorgüglicher Erwerbszweig aber befteht im Kü— 
bein, d.i. im Berfertigen von hölzernen Kübeln aus der Fülle der fein 
und hoch gewachſenen Tannen. Selten ift ein Haus, das nicht zwey, 
drey oder mehrere Kübler hätte, die mit befonderer Fertigkeit Kübel, 
Selten, Zuber , Wannen, Holzfhuhe ꝛc. maden, und nit nur den 
größten Theil Vorarlbergs, fondern auch und vorzüglid das ſchweizeriſche 
Rheinthal damit reichlich verfehen. 

Geſchichtliches. Hier erfcheinen noch uralte Namen von Bers 
gen und Alpen mit verdorbenen romanifhen oder gar rhätifben Namen 
neben deutſchen aus fpäterer Zeit, 3. B. Gapfal (im Bolksmunde 
Gapfol), Ganiza (val. damit Sanis, Canisbach und die Felfens 
wand Sanisflup von 6458 Fuß im Innerbregenzerwalde), Salufer, 
Mazona, vol. Matton im bündenfhen Hochgerichte Schams; Fal⸗ 
lura oder rihriger Ballura, Gamperneſch, und über dem Berg» 
rücken Balors, dann die Furka (mit einer bildftodartigen Kapelle), 
über welde ein Fußpfad nah Damüls hinaufführt, erinnert an die Furka 
ım öftliden Winkel von Wallis, an der die Straße in das Urferenthal 
führt, und an die Aaling » Furka ©. 4. Anmerk. 4. 

Ob Laterns ſelbſt, einft urkundlid Glatterns, nah Steub 
©.43 von Clauturnis (!? welde Benennung für Glatternd aus einer 
Urfunde erwiefen werden möge), romaniſchen Urfprungs ſey, bleibe das 
bingejtellt ; vielleicht wohl von Blatt *), wie der Name als Flüfchen 
und Dorf im nahen Appenzellerlande, im Toggenburgifchen, und ım Kanr 
tone Zürich, felbit im Schwarzwalde vorfömmt, und einer romanifchen 
Endung? Die fpäteren deutfhen Namen find: Wies, Chriitenwald, 
Bäckenwald, Störkerwald, Strubenwald, Hintertobel, VBärentobel, 
Border« und Hinterbad,, Büfeld (d.i. Baufeld), Bonader, Schwende, 
Reute, Boden, Hof ꝛc., und hoch in den Alpen der hohe Fraäſchen. 

Diefes Bergthal war bis zum Anfange des vierzehnten Jahrhun⸗ 
dertö nur wenig und höchſt wahrſcheinlich nur während des Sommers 
wegen feiner Weiden und feines Holzes, das auf dem Waſſer herausge: 
ſchwemmt wurde, glei andern bewohnt. Im J. 1313 erfhienen bey 
den Gebrüdern Berthold und Rudolph V. Grafen von Montfort » Feld» 
kirch, denen diefer Bergſtrich, wie auch Damüls und Zagdberg gehörte, 
zwey Männer, Schmid und Flucel (2), und madıten fi anheiſchig, 
mit ihren Familien in diefen Bergen eine Alpenwirthfchaft einzurichten. 
Berthold jtellte ihnen noch 1313 eine Urkunde aus, mit der Beltimmung 
der Grenzen ihrer neuen Anfiedelung und des jährlichen Zinfes von fieben 
Pfund Pfenningen Konftanzer Münze, und fügte die Verpflichtung bey, 
daß die wehrhaften Leute ihm als ihrem Seren mit Schild, Speer und 
a a EN ee N LER ZRH 

*) Statt, althd. glat, splendidus, limpidus bey Kero, Mönd zu St. 


Ballen, um 730, und bey Dtfried um 8 o, welches Beywort für ein kla⸗ 
res Bergwaſſer paßt. — fü 
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Leib (d. i. nah Walferpflicht) zu dienen haben, jedoch auf Koſten 
des Herrn und nur innerhalb des Landes. Unter diefen Bedingungen 
murde Laternd den beyden Familien als ein ewiges Lehen zugefchrieben ?!*). 
Da dem Grafen Rudolph V., Dompropiten zu Chur 2), die Walfer zu 
und um Davos mit ihren Rechten und Verpflichtungen, wie auch die der 
Grafen von Werdenberg bekannt feyn mußten , fo läßt fi meines Grad» 
tens unſchwer die Niederlaffung zweyer (ja wohl mehrerer) Familien 
mit Walferreht und Pflicht von daher oder aus Wallis felbft erklären, 
wozu fie auch die noch fortdauernde Sage madıt. 

Als nach dem Tode des kinderlofen Grafen Berchtold, der im fol: 
genden Jahre 1314 im Rheine ertranf , deffen Bruder — der erwähnte 
Rudolph und Ulrich II. — mit ihres älteften, 1310 zu Scaffhaufen ers 
mordeten Bruders Hugo drey Söhnen ddo. Konſtanz 2. März 1319 die 
gemeinſchaftlichen Beſitzungen theilten, erhielten diefe, die Gebrüder 
Friedrich (F 1321 im Rheine), Hugo und der noch minderjährige Rus 
dolph VI., nebſt Tofters die Burg Altmontfort ıc. und den dahin ges 
börigen Theil vom Urfprunge der Frutz im Laternfer 
Thale bis zuihrer Mündung in den Rhein und füdlih hin 
bis zur Grenzmark von Zagdberg 3). Rudolph VI, hatte nad jeines 
von ihm gemißhandelten Oheims Ulrich (+ 1350) und feines eigenen 
fohnlofen Bruders Hugo 1359 erfolgtem Tode alle diefe Herrſchaften 
und Güter wieder vereint, die deſſen Sohn Rudolph VII. ddo. Baden 
im Aargau am 22. May 1375 mit bedingter Behaltung auf Lebenszeit um 
30,000 gute Gulden in Gold an Leopold II. Herzog von Defterreid 
verkaufte +), und als der Reste diefer Feldkirder Linie am 16. November 
1390 in der montfortifhen Burg zu Fuſſach am Bodenfee ftarb Diefer 
Rudolph VIL., früher wie fein Großoheim Rudolph V. Dompropft zu 
Chur, verdient um fo mehr unfer Andenken, indem er die Bürger der 
Stadt Feldlirh der Leibeigenfchaft entließ, ihnen Die jährlide freye 
Wahı ihres Stadtammanns bemilligte, und dem innern Bregenzerwalde 
in fo früher Zeit Vorrechte gab, welche denen eines kleinen Freyftaates 
— eines fhweizerifhen Kantons — glichen. 

Diefe ſchöne Graffchaft fiel nun vertragsmäßig an dad Haus Des 
fterreih und wurde von Ööfterreihifhen Vögten, deren vierter 
der reihe und mächtige Graf Friedrih VI von Toggenburg vom Jahre 
1406 bis 1412 war und in feinen Befisungen in Graubünden Walfer 
hatte, vormwaltet. Während feiner Bogteyg wurde auf fein Zuthun im 
5.1411 in Laterns, das nah Rankweil eingepfarrt war, eine Kapelle 
gebaut , von einem aus leßterem Drte ercurrirenden Priefter zu beftimms 
ten Zeiten der Gottesdienft gehalten und die geiftlihen Yunctionen in 
der Zleinen Gemeinde verfehben. Im J. 1452 bekam Laterns, deſſen Bes 
völkerung fehr zugenommen hatte, auf VBermittelung des öſterreichiſchen 
Herrſchaftsvogtes, Eberhard's Truchſeß von Waldburg, des Aeltern, 
einen eigenen Priefter, doch anfangs verfragsmäßig nur mit des damals 
in Rankweil lebenden Pfarrers Pappus Bewilligung, der in feinem Ber: 





ı) Weizenegger-Merkle, Bd. U. ©, añi. 

2) Ru dolph V. ward im 3.1319 Biſchof zu Konſtanz und von 1321 bie 
323 auh Bifhofvon Chur, um ı33o Adminiftrator der Abtey St. 
Gallen, und ftarb 1333 zu Arbon im Banne, weil er fih zum Kaifer 
Zudmwig gehalten. 

3) Val. meine Mittheilung in Chmel's öfterr, Gefhichtöforfher. Wien 
1838. Bd.L ©. ızı. 

4) ©. die Urkunde bey Ehmel a. a. D. ©. 191. * 
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trage; die Clauſel machte, daß in Abgang des Priefters von Laterns oder 
deffen Unvermögenpheit iym für jede Fahrt (Berfehegang) zehn Pfenninge 
verabreicht werden. Diefe firhlihe Trennung wurde vom Erzherzoge 
Sigmund von Tirol am 1. May 1454 genehmigt und am 14. October 
auch vom Biſchofe zu Chur beitätigt. — Der genannte Graf von Toggens 
burg übernahm Ddiefe ganze Herrichaft von des in Acht und Bann ges 
legten Herzogs Friedrich mit der leeren Taſche Bruder, dem Herzoge 
Ernſt, im 3. 1417 pfandweife, weil fo, da der Graf Bürger von Züridy 
war, von den gefährlichen Eidgenofien, welche die habsburgifhen Stamm= 
lande im Aargau verfchlangen, von diefer Seite nichts zu befürchten ftand. 
Nach Friedrich's Tode wurde fie 1436 wieder eingelöftt und fortan von 
Öfterreihifhen Bögten verwaltet. 

Der h. Biſchof Theodul wird wie zu Raggäl als zweyter Patron 
der Kirche, welche beyde dem h. Nikolaus geweiht find, verehrt, und ift 
auf einem SGeitenaltare mit dem glodetragenden Teufel vorgeftellt. Die 
Kirchenglocke it der Sage nad ein Theil jener, melde der böfe Geift 
dem Heiligen über die Alpen nadtragen mußte; vgl. © 3. 

Dieie Laternfer Waller, weldye felten außerhalb ihres Thales heis 
raten , haben noch in ihbree Sprache entihieden mehr Aehnlichkeit mit 
den Damülfern und den andern Walſern, ald mit den Bewohnern des 
* Landes um Rankweil, doc gleich dieſen nicht den Gurgellaut ch 

att » 

Die gewöhnlichen Geſchlechtsnamen find: Dünfer, Sünfer, 
Matt, Müller, Welte, Zeb, Zimmermann. 

Durch die langgejtredte Thalfohle von Raternd gelangt man nad 
mehr als zwepftündigem Steigen über die Furka von diefer Seite nad 


Damüls. 
Damuüuls, 


wie das Volk richtig diefen Namen ausfpriht, früher Damuls, Tas 
muls, Tamöls, Tomulß, jest aub Damils und Tamils 
geſchrieben, it Vorarldergs höchſt gelegene Pfarre, die der Verfaſſer 
jenes wohlgelungenen friſchen Aufſatzes »die Walfer in Vorarlberg« 
in der allgemeinen Zeitung 1843 Nr. 363 und 364 Beyl. zu vollem 
Dante fo fbön beichrieben hat. Ueber des Namens Bedeutung vermweife 
ich den Lefer auf den CVI. Bd. A. Bl. S. 38. 

Nah den Mittheilungen des derzeitigen Pfarrverwalters zu Das 
müls, Herrn Joſeph Matt, fcheinen nad alter Sage auf den höchs 
fien Berggegenden anfänglich vertriebene Leute ihr Leben geheim gefriftet 
zu haben. Man will noch vor einigen Fahren in der hodhgelegenen Alpe 
Ugen (vom mittelhd. ougen? d. i. Augen) in Höhlen Staffeln bes 
merkt haben. Hohlwege und Steige mit noch leiht Fennbaren Spuren 

ingen über die höchften Alpen, 3. B. von Brand ber durd die Ugner 
ähder über Süns nad Laternd und dem Lande zu. Nun verfpäteten 
fih nach der mweitern Sage Zäger, die Grafen von Montfort der 
Linie zu Feldkürch, auf diefem Revier, und fanden bey einbrechender 
Naht im hohen Urmwalde Feinen Ausweg mehr. Bey ihrem Umperirren 
wähnten fie menfhlide Stimmen zu hören, die aus dem Dunkel, zumal 
fie. in diefer Dede kein lebendes Wefen gewahrten, geipenftifh langen. 
Nach längerm Lauſchen näherten fie ih mit Weidmannsmuth einer Fels 
fengrotte und riefen mit fefter Stimme hinein: Wenn ihr da drin Mens 
fen feyd, kommt heraus! Banges Herzens traten diefe Troglodyten 
hervor und beyde Theile ergäplten fi ihre Geſchicke. Die Jäger fanden 
Nactquartier, boten den Hülflofen ihren Schuß an und wurden von der 
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Zeit an ihre Wohlthäter. Die ſchlechte Wohnung wurde bald mit einer 
beſſern aus Holz vertauſcht! Das Klima ſoll durch den Schutz der Wäls 
der bey weitem milder und der Boden fruchtbarer als jetzt geweſen ſeyn; 
als Beleg diene eine vor nicht gar langer Zeit hoch über Damüls in der 
Alpe Brand abgebrocdene Dreſchtenne, während jest nicht einmal mehr 
in den niederern, nun bewohnten Höfen oder Heimaten Gerjte oder ir 
gend eine Stornart gedeihen will; ja die Sage geht vielfeitig, daß feldft 
am hohen Trifta über Uga, von welchem die bezauberndfte Anſicht des 
Bregenzerwaldes und des Bodenfees mit feiner reizenden Umgebung fchon 
manchen Reifenden ergötzte, Weinreben gepflanzt gemefen ſeyen, mwähs 
rend nun eine rauhe Alpe denfelben umaibt! An der Bergalp heißt es 
an einer Stelle »beym Würthshüs ‚« mo ein Wirthshaus geftanden har 
ben foll, von dem man nody Ueberbleibfel fieht. Demnad waren zuerft 
notbgetriebene Flüchtlinge (Wallifer ?) oder Hirten auf diefen Alpenhös 
ben, welche allınälig mit der Art den Wald ſchwendeten (daher dafelbft 
Schwende) oder mit der Flamme (Brand) lichteten und Wiefen 
(Bödmen) beurbarten, zu denen die Kerren des öden Gebietes, von 
Jagd und frifher Alpenluft geladen, Eamen und zu längerem Aufenthalte 
igren Priefter mitnehmen modten, der ihnen und ihrem Gefolge wie 
auch den andähtigen Hirten in einem Kapellden die h. Meffe las, bis 
endlich die Milde der Grafen für dad Seelenbedürfniß der fo weit entles 
genen wachlenden Bevölkerung dur ein Pfarrkirdlein forgte. In einer 
Urkunde Rudolph's VII. Grafen von Montfort, ddo TFeldkirh 24. Nov. 
1382, im Damülfer Kirhenardhive, die nah Herrn Matt's Briefe uns 
ten zerriffen und deren Schrift theilmeife ſtark verwiſcht ift, heißt es: 
daß feine Bordern Zins und Geld an Diele Kirche gegeben haben, und 
er gebiete jeinen Ambrlüten und »fonderlid dem Waalifer Aman 
Die ze gemeldter Kirchen gehören ,« ed fey Zehent oder andere zur Kirche 
gehörige Dinge zu geben, wie es vonalt herkommen if. Wer 
es nicht thun würde, follte gänzlich aus feiner Gnade fallen; fie follen 
Diefelbe Kirche auch mit einem Priefter befegen, »alf das von alt 
her komme iſt.« Somit hat die Gemeinde von den Stiftern das Pas 
tronatörecht erhalten, wenigftens übte fie dasfelbe bis anjegt aus, wenn 
irgend woher fi ein Priefter für diefen hoben, oft durch Monate abs 
geſchloſſenen Poften meldete. — Diefe Beine Kirhe brannte ab und eine 
größere fam an ihre Stelle. Die Zahl 1467 am Dberboden der jegigen 
dürfte das Jahr ihrer Erbauung oder Vollendung bezeichnen, wenn diefe 
nicht fhon etwas früher geſchehen it, da die zweytgrößte Glode Die 
Jahrzahl 1456 trägt, ed mußte dem diefe Glode noch in dem alten 
Thurme aehangen haben. Auf der dritten Glocke, von Leonhard Rofens 
lecher zu Konjtanz 1670 gegoſſen, iſt St. Joder. Im ſchön acarbeites 
ten Sacramentshauſe auf des Chores linker Seite ſteht die Jahrzahl 
1487. Daf man bey Erbauung diefer Kirche der wonlthätigen Stifter 
der frühern nicht vergeffen habe, zeigen die mehrfeitig angebradten W ar 
pen der Montfort neben dem öfterreihiihen. Der h. Theodul wurde 
in frühern Zeiten au hier in großen Ehren gehalten, indem fein eilt 
tag, der 16. Auguft, bis in Die neueren Zeiten herab als ein difpenfirter 
Feyertag verkündet wurde. Am 18. Det. 1460 weihte laut einer Urkunde 
zu Damüls der Churer Weihbifbof und Generalvifar Kafpar Zohan 
einen Altar ein in honorem Sancti Theodoli Confessoris et Pon- 
tifieis et SS. Apostolorum Petri et Pauli etc. Der Hochaltar, heißt 
ed, war fchon früher geweiht. Da laut einer vorhandenen Urkunde vom 
18. Det. 1495 die Kirche zu Damüls durch Baltpafar, Biſchof von Troja 
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und Generalvifar des Bifhofs Heinrich zu Chur, wieder eingeweiht 
wurde, fo mag die Kirche etwa in den Fahren 1460 — 1467 abgebrannt 
und wieder erbaut worden feyn. Bezüglih der Einweihung der Geitens 
altäre heißt ed: Aliud quoque Altare in sinistro latere situm prope 
januam consecravimus in honorem $. Catharinae virginis et marty- 
ris, Sancti quoque Jodoci confessoris; altare autem in dextero 
latere situm consecravimus in honorem Sanctorum Trium Regum, 
Theodoli confessoris atque Pontificis *), Cosmae et Damiani 
martyrum, Auch ift der h. Theodul auf der rechten Seite der Kirche 
auf einem Poftamente fisend dargeftellt in bifhöflibem Drnate, den 
glofentragenden Teufel an einer Kette haltend. Diefelbe Abbildung ift 
aud auf dem Seitenaltare zu ſehen, eben fo in einer Nifhe mit ae 
ſchnitzten Heiligenbildern, die vor Zeiten auf dem Hochaltare die Stelle 
eines Altarblattes verfaben. Leider ift das alte Pfarrbuh nicht mehr 
vorhanden und das neue reicht nur bis zum Jahre 1636 hinauf. Die 
ganze Pfarre , die dem h. Nikolaus geweiht it, zählt jest in 67 Häufern 
an A400 Bewohner mit einer Schule. 

Fontanella, von der Eleinen, Schwefel und Gifentheile füh: 
renden Quelle benannt , die aber ihren Ruf feit dem Emporkommen bes 
quemerer Anftalten völlig verloren hat, war über drey Jahrhunderte 
nad Damüls eingepfarrt, und hieß immer die äußere Gemeinde, oder 
der Theil außer dem Bächlein Bregek oder Bregenz ; fo lautet e8 z. B. 
häufig: der äußere Kirchenpfleger hat zu bezahlen ıc., der innere aber 
drey Gulden; die äußere Gemeinde bildete zwey Drittheile, mährend 
man die innere, d. i. die zu Damüls, nur für ein Drittheil betrachtete. 
Deswegen und aud aus Liebe zur Ruhe und Nachgiebigkeit und angeblich 
vorherrſchend ftolgerem Charakter der Fontaneller wurde die Trennung 
der Gemeinde beantragt und endlih um 1674 vollführt unter dem dama— 
ligen Pfarrer Ulrihd Hartmann, mwelder nad. zwölfjähriger Seels 
forge auf Damüls von da fortzog und der erfte Pfarrer zur neuen Kirche, 
d. i. Sontanella wurde, vermuthlich zu Anfang des Jahres 1674, denn 
er kommt noch zu Anfang diefed Jahres als Taufmintter zu Damüls 
vor, jedoch ift der Name ded Vikars Johann Wilhelm au fchon in den 
Fahren 1672 und 1673 im Trauungsbude zu lefen; der nachfolgende 
Dfarrer Jodok Bifhof übernahm die Pfarre am 16. Zänner 1674. Pfar« 
rer Hartmann, der aud feinem DBermögen die neue Pfarre gründete, 
lebte daſelbſt als ein Muſter der Priefter und ein frommer Führer feiner 
SHeerde bis 1690, und begab jih mwohlbetagt und fih ganz der Einſam— 
keit weihend als frey refignirter Pfarrer in den Seewald, einen von 
einem Pleinen See genannten Drt mit fieben Häufern in Fontanella, 
lebte dort in dem noch ftehenden Eleinen Häushen am See noch eilf 
Fahre und ftarb dafelbft am 26. Dec. 1701. Ihm folgte als Pfarrer 
Lorenz Bidel, der fein berrächhtlihes Vermögen auf Stipendien und 
Armenftiftungen für Fontanella, Düns, Sonntag, Buchboden, Raggäl 
und Plond verwendete. 

Die Recognitionen der neuen Kirche gegen die Mutterkirche bes 
fanden, wie man fagt, in einigen Verſprechen, 3. B. bey den Damülfer 
Pfründebauten zu concurriren , ohne daß aber die ſchüchternen Damülfer 
diefe Berfprehungen in Vollzug zu fegen im Stande gewefen wären; 
denn da für das Gerichtöperfonale auch zwey Drittheile auf die Gemeinde 
Sontanella kamen, fo mußte die innere Gemeinde den Kürzern ziehen, 





) Pontifex hier wie öfter in der Bedeutung Episcopus, 
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wenn die Streitigkeiten nicht fortwährend obmwalten follten. Nur darauf 
glaubte Damüls noch ftolz feyn zu dürfen, daß der Gerichtsſitz nicht 
auch nad Fontanella verlegt werden konnte. 

Im Munde des Volkes führt Fontanella, melces in 85 Häufern 
570 Menſchen zählt, und für den langen und firengen Winter beynahe 
in jedem Weiler, deren einer Mittelberg heißt, eine eigene Schule 
bat, ald ein Theil von Damüls gemeiniglib den Namen des Dber: 
gerichtes wegen feiner Lage zum untern Gerichte, nämlich der Herr» 
ſchaft Blumened. 

Wie ausgedehnt die Damülfer Gerihtsgemalt vor Alters 
geweſen fey, ift nicht mehr genau bekannt. Etod und Galgen hatten 
fie nicht ; die criminellen Sachen gehörten vor das Vogteyamt zu Felds 
kirch. Hatten fie wie immer ein Recht oder Privilegium erlangt, fo 
fuchten fie es forgfälrigft zu wahren, und ließen fie bey vorfommenden 
Regentenwechfeln wieder erneuern und beftätigen. Es find nod einige 
Drigtnalurfunden vorhanden, von andern wurden fchon früher Abſchriften 
angefertigt, in welden den Gerichtsleuten, den Wallifern zu Tamuls 
ihre Freybeiten gut gebeißen werden, und morin Denfelben Schuß und 
Schirm für ihre befundete Treue und Anhänglichkeit an Defterreich zuges 
fichert wird. Nah Edlehen (1616) &.56: »Die Damülfer waren zu 
der Vogtey Veldtkirch gebannet, haben fonjten fonderbare Freyheiten 
von Graff Rudolphen (V.) von Montfort fo Thumprobjt zu Chur was 
Anno 1313 erlangt, darunder das da der Herrihren bedarffin 
vnfuog vnnd noht, follen fie Dienen jnnerhbalb Landes, 
in deß Herren foft, mit Schilt und Sper vnd jbrem Reib, 
fo jhnen hernach von Hertzog Friderichen von Oeſterreich beiteht und feh⸗ 
rer befreyt, das Weib noch Mann in Damüls nit anderft dann mit 
Vrtheil vnnd erkandtnuß des Rechten geftrafit follen werden vor dem 
Gericht darinn fie geſeſſen oder fib die fab verloffen.« Prugger im 5. 
1685 berichtet ©. 129 feiner Feldkircher Chronit, dag Graf Rudolph, 
der leßte Herr zu Feldkirch (F 1390), den Damülfern diefe Freyhei— 
ten ertheilt habe. Wenn die erjtere Zeitangabe vom Jahre 1313 richtig 
ift, fo wäre fie ein Beleg mehr für die frühe Niederlaffung der Walfer 
in diefem Hochgebirge, mas nicht unmöglid ift, da fhon 1289 die Wals 
fer in Graubünden von Johann Donat Freyherrn von Vatz ihre Frey 
heiten erhielten, und 1329 die dem Abte zu Pfäfers unterjtehenden Wal: 
fer »mit Schild und Epeer zu dDienen« verbunden waren !), zumal es 
in der vorhin erwähnten Damülfer Urkunde vom 24.Nov. 1382 heißt: 
»wie es von alt herkommen ijt.« 

Die ältefte Damülfer Urkunde von Seite Defterreihs ift vom 
13 Dec. 1390, ausgeftellt von Neidhart von Wahingen (Wähingen), 
Landvogt des Herzogs Albert IIL.; ferner find zwey Driginalurfunden 
vorhanden, die eine vom Herzoge Friedrih dem Aeltern, Grafen von 
Tirol, ddo. Innsbruck am 11.Nov.1436, die andere von deffen Sohne, 
dem Erzherzoge Siamund, ddo. Innbruck am Pfinstag 2) vor fannt 
Deter und fannt Pauls Tag 1455. Merkwürdig ift folgende Urkunde: 
Wir Theodolus von Gottes verhenfnuss Abbt des murdigen Goshus 
zu fannd Lucy zu Chur Premonftrator Drdenns Belennen offentlidy mit 
dem Brief vnd thun Fund allermeniclih das für uns komen ſynnd die 





1) Bal. Bd. CV. Anzeigebl. S. 3, 4 und 9. 


2) Das ift am —— nicht Dinstage, wie Weigencgger:Mertte 
1. 168 angibt, den 27. Jung, 
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Erbarn 308 Saffner Ammann vnd Buß Egker ald vollmebtig 
gwalthaber und porfchafiten des gerih& vnd der ganzen Gemayıd auf 
Tomuls vnd bradten für und offenlich zu verlejen vier geredht vnd uns 
verfert permentin befigelt Freyhaiten und beftättungbriefe ıc., nämlich Die 
drey fo eben genannten und einen vom K. Marimilian I, vom 6. Sebr. 
1507 , dann von Karl V. am 10. April 1521, ohne in's Einzelne einzue 
gehen. Der Inhalt der vier eriten Briefe wird dann wörtlich angeführt 
und am Scluffe derfelben heißt ed: »Und ald nun die abgeſchrieben 
Freyhaiten vnd bejtättbrief vor vnns obbeftimmbten Abbt verlefen gehört 
vnd ganz unargwönig vnd gleichlautend gegen difem Bidimus Aud ar 
Perment ſchrifft Infiglen vnd underſchrifften ganz gerecht vnd unvermay« 
ligt befunden worden, Baten und begerten die vorgedadten gefandten 
ewalthaber der obgenannten Walfer ab Damuls Nachdem Sy folich 
rief an ettlihen Ennden zu gebrauchen notdurftig die aber nen über 
Lannd zu füren Swer, Ihnen vnfer glaubwirdig vidimus zu geben hierumb 
gu warem vnd guetem urkund fo geben wir zu den obberüerten Freyhai— 
ten vnd Beftättbrief dis Bidimus bejigelt mit vnnſer Abbtey anhanngen« 
dem Iapiiat doch vnnſerm Gotzhus vns vnd vnſern nachkumen onſchad 
geben aln Sechzehennden tag des Monats Auguſti nah Chriſti geburd 
fünffzehenhundert vnd im zwaynzigiſten Jare.« In das Einzelne wurde 

erſt unter Jakob Hannibal II. Grafen von Hohenems, welcher von 1620 

bis 1646 Vogt der öſterreichiſchen Herrſchaft Feldkirch war, eingegangen, 
als man die Gerechtſamen der Damülſer mit denen der andern Gerichte 

verglichen und nicht übereinſtimmend gefunden hatte. Der Graf ließ am 

30. Dec. 1636 durch den Hofſchreiber Marius (Maͤhr?) die Damülſer⸗ 

Artikel zu Papier bringen, welde dann von dem Erzherzoge Yerdinand 
Karl ddo. Innsbruck 6. Auguft 1654, von Leopold I. in Wien am 
17. Z3uly 1678 und von Sofeph I. am 26. Rov. 1707 gut geheißen und 
beftätigt wurden. Bey Weizenegger » Merkle I. 163 — 171 find 36 Ars 
titel mitgetheilt, welde a) Erbrechte in abiteigender Linie, b) Erbredte 
in der Seitenlinie, c) Erbrehte der Eheleute, d) Kauf», Zug» und 
Abzugrechte enthalten, und alljährlid an St. Johanns des Evangeliften 
Tag zu Weihnachten in der ganzen Gemeinde verkündet und abgelejen 
werden muften, damit Niemand mit der Unmiffenheit fih entfchuldigen 
könne. Die leste vorhandene landesfürſtliche Beftätigung ift vom K 

Joſeph I. im 5.1707, worin die Damülfer für ihre Treue und Anhänge 
lichkeit belobt wurden, die fie au im fpanifhen Succeſſionskriege be— 
wiefen hatten, als einige taufend Franzoſen in der Woche vor Pfingften 
(11. May) 1704 beym Paffe von Bregenz den Durchzug nah Italien er= 
kämpfen wollten. 

Bon den Berhandlungen des Berichtes zu Damüls ift nichtd mehr 
vorhanden, da bey Aufhebung dieſes Gerichtes dur die E. bayerische 
Regierung im %.1806 Alles abverlangt und in Nüziders, dem neuen 
Landgerichtöfise , hinterlegt worden feyn foll. 

Im Bolksmunde lebt bey den einfahen Rectöverhältniffen dieſer 
Menſchen hiervon nichts mehr , außer ein daſelbſt zum Sprichworte ges 
mwordener Urtheilsſpruch, nämlih: »Was man nicht mehr heben (halten) 
mag, muß man laufen lafien.«e Ein Mann, der eines Andern Schmalz 
irgendwohin zu fragen ſich verdungen hatte, fiel in einem Tobel und 
das Schmalz rollte von feinen Rüden in den Abgrund, Der Eigenthüs 
mer verlangte Vergütung , die Sache Fam vor Gericht, das nach längern 
Debatten den Träger mit den obigen Worten freyſprach. Der hierüber 
erboßte Eigenthümer machte fih hörbar vor dem Gerichtstiſche Luft und 
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berief, über feine Unart ſcharf zu Rede geſtellt, ſich ſogleich auf den eben 
gefälten Ausfprub. Eine andere Sage: Auf einer Alpe hatte jemand 
einen Kübel vol Schmalz gefotten und wollte dasfelbe Falt werden laſſen. 
Eine Kuh, welde dem Nachbar gehörte, kam in die Hütte, trank das 
flüffige Schmalz aus und ging in Folge def zu Grunde Der Eine 
verlangte den Etſatz für das Schmalz, der Andere für die Kuh. Der 
Handel wurde in die Länge gezogen, obne daß man im Nathe zu einem 
Urtheile kommen konnte. Endlich erklärten luftige Bauernbuben, fie 
müßten fhon, menn man es ihnen überließe, ein Urtheil zu fällen. Man 
hörte fie in dieſer mißlichen Lage gern an und fie erklärten : »Wenn die 
Kuh beym Schmalztrinken geftanden ſey, fo fey ed ein Ehrentrunk ge: 
weſen, und dann dürfe fie nicht zahlen; fen fie aber dabey gefeflen, dann 
müſſe fie zahlen.« Hienach war auch vom Rathe der Gerihtsausfprudy 
gethan worden. 

Das Gerihtöperfonal war nah Herrn Pfarrer Matt folgendes: 
1) Die höchſte Gerichtöperfon war der Ammann, der alle vier oder 
fünf Jahre entweder in der innern (Damüls) oder äußern Gemeinde, 
d. i. zu Fontanella; er hatte die Gerichtsbarkeit über beyde Gemeinden 5 
2) in der Gemeinde, in welder der jeweilige Ammann nicht rejidirte, 
mar ein Amtsvermwalter, heutzutage Gemeindevorſteher, der die 
dortigen Angelegenheiten ordnete; 3) ein Schreiber; A) waren Ges 
richts männer (Beyſitzer, Räthe), bey vollem Gerichte flieg 
ihre Zahl auf zwölf, fpäter aber waren deren fieben. Jährlich wurde 
im Spätherbite um Martini großes Gericht gehalten, dad man Zitg’richt, 
vor Alters auch Schieztag nannte, es dauerte zwey Tage. Später, wenn 
Streitigkeiten vorfielen, 3. B. unter den Gerichtöleuten felbit oder wenn 
diefe mit anderwärtigen Perfonen wegen Alpen u. dal. im Zwifte waren, 
wurde beynahe ale Monate Eitung gehalten. Das Gerichtshaus 
war das jebige Gemeinde», Wirths-, Mefner: und Schulhaus, das 
auch fchon in jener Zeit zu den angeführten Zmeden benügt wurde, ein 
unanfehnlihes, fchmerfälliged und finiteres Haus aus Holz, das jetzt 
no feinen Rauchfang hat und bey ftärkerer Feuerung gleih einem ans 
gezündeten Motthaufen allerorten Raub und Qualm herausgibt. An 
einer Wand desſelben ift die Zahl 1630 eingegraben mit den Worten 
Felix Zelfe (?). Die hölzernen Häufer der meiften Bauern zu Damüls 
find klein, unbehaglich, armfelig, faft immer ohne Rauchfang, ein Zeis 
hen des geringen Bermögensitandes , der nie bedeutend war. Die Leute 
find in Nahrung, Kleidung und Wohnung an große Einfachheit gewöhnt, 
dabey aber zufrieden, gutmüthig und friedliebend. Früher wanderten 
Mehrere des Verdienſtes wegen in’s Ausland, jebt aber wenige mehr. 
Diejenigen, melde zu Haufe im Eommer feine hinlänglide Beſchäfti⸗ 
gung oder Nahrung finden, verdingen ſich lieber in die Nachbargemein— 
den zur Handarbeit oder zur Beforgung des Viehes auf den Alpen. Die 
Damülfer müſſen ſich gänzlich von der Viehzucht erhalten, indem nebit 
Gras nur noch Erdäpfel gedeihen, deren Gute natürlich fehr ſtark von 
der Witterung des Sommers abbängt. Das Klima dürfte Immer rau: 
her werden; denn das Holz hat nicht mehr den frühern Wahsthum und 
die Wälder werden von heftigen Winden umgemorfen oder audgehauen, 
daher der rauhe Mind freyes Epiel treiben ann. Auf dem Hof, dem 
Ihönjten in der Nähe der Kirche gelegenen Heimat, fo mie auf der 
Ugner Alpe trifft man im naffen fauern Boden ein wenig unter der Erd: 
oberfläbe noh Tannen an, welde der Fäulniß bis jest widerjtanden 
haben, und gerade auf der Ugner Alpe fieht man von diefen Stellen weit: 
hin Bein Tännelein mehr aufgehen. 
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Die Namen der umliegenden Berge, Gehöfte, Alpen und ihrer 
einzelnen Abtheilungen, von denen mehrere romanifher Abkunft find, 
lauten: Raaäß, Guvert, Grüfh, welher Name aud in Graubünden 
vorfommt, Guna, Tranggäl, Sera, Yfhaavels, Süns, Gamperneft, 
Gapföl, Balga, Ulverna, dann Schorle, Bödmen!), Bömmert (Bäus- 
mert), Före, Plaiken, Bortla, Ohkübel, Roßgonten, Gehra?), Blange, 
der Berg Trifta oder aud von Mellau aus der Mittagsfpis (6607 Fuß 
hoch) genannt, das Bädlein Bregez oder Bregenz. 

Die alten Gefchlechter heißen : Reutler, Bader, Würbel, Türtfher 
von der Alpe Türtfch (d. i. roman: trübe),, die man bey Hueber findet, 
Sal, früher Jagg gefchrieben, Rützler, Elläßer, Bertih, Nigſch, Bis 
fhof, die von den Namen der andern Walfer gar fehr verfhieden find. 

Was Herr Steub in der allgemeinen Zeitung 1843 Beylage zu 
Nr. 363 ©. 2857 von der fehr feltfam und unverftändlid lautenden alte 
damülferifhben Mundart fo ſchön erwähnt, erklärt mir der dermalige 
Herr Pfarrer Matt als lediglich unrihtig, und wahrſcheinlich dem bes 
gierigen Frager bejahet, um ihm die Freude einer vermeinten Entdedung 
nicht zu verfümmern. Ben allem Nacforfhen hierüber, berichtet er, 
fönne man nur fo viel herausbringen, daß man früher fhmwerfälliger ge: 
fproben babe — nad der alten Mode heißt man's —, wie es ja überall 
der Fall ift, bevor der beffere Spradgebraub Gingang findet. Bon 
Sprachreſten ift nichts vorhanden , befondere Wörter und Ausdrüde über 
Witterung und andere Erfheinungen in der Natur, die leider allyumenig 
von unfern Epradforfchern beachtet und wie fjo Manded nur aus dem 
Munde des Volkes zu ſchöpfen find, foll es hier nicht geben. Cine 
Spradprobe in der Damülfer Mundart folgt am Schluſſe der ‚ganzen 
Abhandlung. 


Die ennetbergifhen Walfer. 


Bon Damüls aus erfolgte längs des Argenbaches hinab Feine mals 
ferifhe Niederlaffung an der Bregengerwälder » Aah, meil das auen« 
reiche 5) Thalaelände und die an Weide und einft auh an edlem Wilde 
reihen Alpen ſchon früber von Eerndeutihen Bewohnern alemannifchen 
Blutes beweidet, außgerodet und angebaut waren. Wohl aber zogen 
Walſer einerfeitd über Eonntag und Buchboden an der Alpe Schadona, 
die Andelsbuchern und Eggern im Bregenzerwalde zugehört, hin nad 
Schröckhen, andererfeits über Ragaäl durch's Maruolerthal an der Alpe 
Laguz, der rofhen Wand, deren Spise 8530 Fuß hoch ijt, und der Alpe 
Formanin vorbey nad den Quellen des Lech's zum Tannberg *), von 





ı) D. i. Heiner Boden, Feine Fläche, und erinnert unmwillfürlihd an Bod⸗ 
men, ein Dorf ın wilder Gegend im mwallififhen Zehnten Gombs, und 
an den 5880 Fuß hoch gelegenen Weiler Bödemie in der filvifhen Ge— 
meinde Greffoney in Piemont; vgl. Schott ©. 14, »3 und befond. =41. 


2) Gehra, Gehren — fteiler Abhang, wo das weidende Klauens und Hufs 
vieh nicht mebr geben fann und den man, um das Gras zu geminnen, 
mühfam abmäht. 

8) Daher die bezeichnenden Namen: Wu (einft Jaghauſen), Schopernau, 
d. 1. Kobern Au, Mellau: dann Hirfhzau, Hirfcheleiten, Schnepf 
au, Schnepf-egg, Bez-au von Pe, d.i.Bär, Biz-au, gleihfam 
Bihts- au aus habihtes-owe, alfo Habichtsau, vgl. Habihtes burg, 
Habsburg u. a. Graff's althochd. Sprachſchatz IV. 755. 

4) Da Einige Thbamberg und Tamberg, Andere Thbannberg und 
Tannberg fchreiben, fo bleibe ich bey der legten Schreibweife, als der 
etymologiſch richtigen. 
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dem der ganze Gerichts⸗, nunmehrige Etandesbezirf feinen Namen 
trägt. Bon bier gingen die malferifhen Niederlafiungen am Widder« 
fteine hinunter in's Thal der Breitah, und bildeten den äußerften vor 
gefhobenen Poften an der füdlichften Mark des meit früher bemohnten 
Algau’s. Diefe Berglandfhaft, weiche fih um den Stod des Widder: 
fteind (8002 Fuß hoch) mit der entzüdendften Fernſicht lagert, ift von 
der Natur durch drey Klammen gleichſam geichloffen. Gegen Weiten 
findet man diefe Berengung hinter dem Bade Hopfreben beym fogenann» 
ten Randfteg im innerften Bregenzermalde; im Norden gegen den 
ſchwäbiſchen Allgau am hohen Zwing mit feiner etwa 36 Klafter tie 
fen und faum 12 Schuh breiten Schlucht, welde die Breitach, der 
Hauptarm der ler, durhbroden hat; von Diten her unterhalb des 
Weilers Lehleiten; im Eüden ift gegen Stuben herab nur eine 
Bergeinfattelung. Die Menſchen, melde fi in den drey Thalgeländen 
der Aa, der Fler und des Lechs allmälig bis zu jenen Klaufen wohn: 
lich niedergelafien hatten, begnügten fi mit der ausreichenden Weide. 
Der innere, raubere Kern, flarrend in tannenreicdher Urmwaldung, 
blieb fiherlich febr lange unbeachtet und gar nicht oder nur wenig benüßt, 
weil man feiner nicht bedurfte. In diefer Ede brach fih vor Jahrhun— 
derten eine Woge des deutſchen Bolfselementd am romanifchen, wie noch 
viele romanifhe Namen der Alpen im Südabhange der Quellen des Lehe 
eigen. Die Bermuthung des Herrn Dr. Zörr zu Jmmenftadt in v. 
Raifer'd Dber»-DonausKreis unter den Römern, Augsburg 1830, ©. 51: 
daß die Römer diefen Gebirgepaß über Dberftdorf, durd das Walferthal 
und den Tannberg als den Eürzeiten Weg nah dem Arlberg und dem 
Walgau im Sommer benügt hätten, erklärt Herr Dberft von Hauslab, 
welcher diefes Terrain, in dem er als junger ngenieur: Dffizier maps 
pirte, von eigener Anfhauung Eennt, für durchaus unftatthaft. 


C. Zannberg und Schröden. 


Das erſte Kirdylein, wenn man von den Quellen des Lechs ab— 
wärts wandert, ift a) Zug mit einer Erpofiturfirche *) und Schule der 
Dfarre I. am Lech, mit zwey Prieftern und einer Schule, melde im 
Fahre 1400 errichtet und dem h. Nikolaus gewidmet wurde. Hier wird 
am 19. September ein Viehmarkt gehalten. Am linfen Ufer des Fluffes 
liegt der Weiler Tannberg mit eılf Häufern, und eine Stunde nörds 
lih Die andere Erpofitur b) Bürftegg mit einer Schule. Die ganze 
Pfarre Hat in 93 Häufern, die zu beyden Seiten des ſchönen Alpenges 
birges auf eine Entfernung von zwey Stunden gelagert find, 530 Bes 
mwohner und drey Eculen. Zwey Etunden Weges jenfeitd des Berg: 
rüdens und der Wafjerfheide unter dem Aufelder-Tobel liegt die 
Dfarre I. Shröden oder Schrecken mit feinem bedeutungsvollen 
Namen, wo auf einem fteilen Bühel, von den zürnenden Waflern der 





*) Die Erpofitur bat ihren Namen von einem von der Pfarre erponirten 
Kaplane, der in feinem Drte tauft, begräbt ıc., kur, die Geelforge vers 
waltet, aber nicht proprio jure, sed nomine parochi, in deffen Pfarrbezirf 
die Erpofitur gehört, und entrichtet Stolgebühren ıc. an den Pfarrer. 
Der GErpofitus wird auf Vorfchlag des betreffenden Pfarrers eingefept und 
ift amovibel, wenn fein Beneficium daben if. Ben einer GE uratie bins 
gegen ift der beneficiatus Curatus canonifch inveftirt, und kann nur aus 
eanonifhen Gründen amovirt werden; er übt in feiner Gemeinde die jura 
—— aus, nur hat er einige Recognition gegen die Mutterpfarre zu 

iſten. 


| 
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jungen Aach in tiefen Tobeln umrauſcht, dad weiße Rirdlein, Pfarrhof 
und Wirthshaus ftehen +). Schröcken hat feit 1639 feine eigene Pfarre, 
und war früher zum Led eingepfarrt, was auch feinen Zufammenhang 
mit dem letztern Drte beftätigt. Die 43 Wohnhäufer mit 228 Einwoh⸗ 
nern und einer Schule find auf eine Entfernung von 1'/, Stunde von 
einander zerftreut. Die Pfarre erjtredt ih bis zum Landfteg, wo 
fie an die von Schoppernau im Bregenzerwalde grenzt. Vom Schröden 
führt ein mühfamer Fußpfad nah Krumbah empor. — Nah zweyſtün— 
diger Wanderung nördlidy von der Kirche am Lech gelangt man zur Pfarre 
Il. Warth, deren vereinzelte Häufer mit 196 Einwohnern und einer 
Schule ih weit im Gebirge zerftreuen. Cine Biertelftunde von Warth 
macht das Hemettobel die Grenze gegen das tirolifhe Lechthal, welchem 
Gehrn und Lecleiten fhon angehören, wenn fie auh nah Warth ein 
gepfarrt find. — Bon der Kirche in Warth führt der Weg gegen Nord» 
weit in einer Stunde hinauf in ein rinnenförmiges Hochthal mit zwölf 
Alpenhütten und einer Schule, nahe bey einander aufgeichlagen, wohl 
6000 Fuß über dem Meere, nämlich zur Curatie IV.Arumbad am 
Krumm » Bade, der fein Gewäſſer durch den Led der Donau zufendet. 
Es wird gerne Krumbah ob Holz genannt, weil da Feine Frucht, Leine 
Holzgattung außer Krummholz mehr forttommt. 

Dbmwohl die Tannberger fi felbit weder Walfer nennen, 
noch von Andern fo genannt werden, fo find fie fih doch bemuft, daß 
fie keine Urbewohner,, fondern Einwanderer find. Im Schröcken hält 
fih bey weitem der größere Theil, die ausgedehnteiten Geſchlechter 
Walh und Jochum 2), für Abkönımlinge aus der Schweiz, aus 
Wallis. Betrachtet man die auffallende Aehnlichkeit, welche fie mit den 
obern und untern Walfern haben in Hinfiht auf Sprade, Kleidung, 
Charakter, Geſchlechtsnamen, Bauart ihrer Wohnungen und Beihäftis 
gung ıc., wovon wir fpäter noch reden wollen, fo läßt fih ihre gemein« 
fame Abftammung mit den übrigen Walfern nicht verkennen. 

Noch ijt zu bemerken, daf die Bevölkerung am Tannberge von 
etwa taufend Menfhen in 178 Häufern mit ſechs Schulen ſchon ziemlich 
gemiſcht iſt, indem fie außer den Walfern auh aus Familien beſteht, die 
aus dem Klofter «= und Lechthale, wie auch aus dem innern Bregenzer: 
mwalde gefommen find ; jedoch ift dad Walferınoment und das des füdlich 
gelegenen Klojterthales überwiegend. 

Die Tannberger treiben Viehzucht und haben ausgezeichnet 
fhönes Rindvieh. Zu Anfang diefes Jahrhunderts waren fie, wie die 
Mittelberger , noch fehr wohlhabend; allein durch die großen Kriegsers 
littenheiten Vorarlbergs, die fie alle mit Elingender Münze bejtreiten 
mußten, durch die bedeutende Werthlofigkeit, in melde dad Vieh und 
deſſen Producte von 1818 bis 1827 herabgefunfen waren, und durch das 





) ©: * ſchöne Beſchreibung in der allgem. Zeitung 1843. Nr, ı79. Beyl. 
. 1391. 

2) Wahrfcheinlich hiefi der befannte Georg Joachimus — Joch um. Er war 
bey Feldfirh am 16. Febr. ı514 geboren, fludirte +53: zu Wittenberg, 
lehrte 1540 daſelbſt Mathematif und Aftronomie, legte, vom Ruhme des 
großen Kopernitus angezogen, diefe Profeffur nieder, und ward einer feis 
ner beften und danktbarften Schüler, der dann auch die Herausgabe von 
deffen Werfen beforgte- Im I-1554 bielt er an der Wiener Hochſchule 
Dorlefungen über Mathematik, folgte dann einem ungariſchen Magnaten 
nah Kaſchau, wo er am 4. Dee. 1576 an den Bolgen eines Katarrhs 
farb, den er ſich durch Schlafen in einem neu ausgeweißten Zımmer zus 
gezogen hatte. 
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Wegziehen einiger mohlhabender Familien waren fie in ziemliche Armuth 
gerathen, von welder fie fi aber feit dem Jahre 1827 bey ihrer Mäs 
figkeit und Sparfamkeit wieder merklich erholt haben. 

Das Geſchichtliche über den Tannberg wollen wir zugleidh mit 
Mittelberg im Zufammenhange nadhtragen. 


D. Mittelberg oder das untere, auch Fleine Walfer: 
thal genannt. 


Bon Krumbach gelangt man auf einem Fußpfade öfllid am ma. 
jeftätifhen Widderftein durch's Geniteltobel hinaus in das Thal der 
Breitach, das fi in einer Ränge von zwey Stunden gegen Nordoft 
bis zur Walſerſchanze *) und zum hoben Zwing ausdehnt, wo fih an 
beyden Ufern des Fluſſes die k. bayeriihen Landgerihte Sonthofen und 
Immenſtadt begrenzen. Bon hohen Bergen eingefchloffen,, die im Win: 
ter wegen des hohen Schnees und der Lavinen oft nicht überfchritten 
werden können, ift dDasfelbe vom Bregenzerwalde, deffen Landgerichtsbe: 
jirke es feit 1806 zugetheilt ift, durch Das Starzlerjoch gänzlich abge: 
fhieden. Zum Glüde bedürfen die friedliebenden, genügfamen Mittels 
berger in ihrer frommen, einfadhen Sitte der Vorzeit viel feltener des 
Gerichtes ald andere Gemeinden des Landes. Wildfhon ift der Charak: 
ter dieſes Hochthales , in dad man nur von Dberfidorf mit Fuhrwerk 

elangen kann, bis fi der Fahrweg bey Baad am Fuße des Hochge— 

5 verliert. Furchtbare Schluchten, durch welche ſich die wildfihäus 
mende Breitach ihren Weg gehöhlt, jteile Berge bis auf ihren Scheitel 
vom freundlichften Grün bekleidet, mit den ihnen in ſchwindelnder Höhe 
aleihfam anklebenden Häufern, grasreiche Hügelreihen in den fanfteften 
Formen, von Erpftallhellen Bergquellen bewäſſert, abwechfelnd mit ſchat⸗ 
tigen Auen und finftern Wäldern, unüberfehbare Weideſtrecken mit Alps 
bütten überftreut, umgürtet von einer gewaltigen Gebirgsfette, deren 
Fable Spiten in den feltfamften Geftalten in die Wolken ragen, dieß find 
die fchneidenden Gegenſätze, die bier das jtaunende Auge feſſeln, und in 
gefälliger Verfhmelzung der düſtern Eindrüde mit den heitern und fanfs 
ten die intereffantefte Landſchaft bezeichnen ?). 

Diefes Thal der Breitah oder von feiner Lage mitten in den Bers 
gen »Mittelberg« — wie auch der Hauptort heift — genannt, 
ward zuerjt längs des Fluffes herauf vom nördlichen Allgau her wegen 
feiner Weiden und feines Wildes befannt und befuht. Da der ganze 
Lauf der Iller als uralte Grenze zwiſchen den beyden Diöceſen Konjtanz 
und Augsburg bejtimmt ward, fo fcheint mir, daf die Breitad, 
welche nach ihrer Bereinigung mit den beyden Beramaffern der Stillach 
und Trettach unterhalb Dberjtdorf zufammen die Iller bilden, als die 
Hauptquelle derfelben angenommen wurde 3). In dıefer Gegend mußten 





1) An diefem fchon von der Natur zum Engpaffe geſchaffenen Puncte wurden 
1633 unter der Regierung der wachfamen Erzherzogin Claudiag, eıner 
Mediccerin in Tirol, Schanzgen gegen die Schweden und im fpanifchen 
Erbfolgekriege 1703 gegen Zrangofen und Bayern aufgeworfen und von 
Zandesfhüsgen befegt, ım Anfange des neunzehnten Jahrhunderts aber 
fammt dem Wachthurme abgetragen. 

») Dr. Stafflers Tirol und Vorarlberg U. 63 

3) nDecersimus — — terminos sicut ab antecessore nostru felieis memorie Da- 
goberto rege, teımpore Marciani Constantiensis episcopi (t 642) distinotos 
invenimus, videlicet versus Orientem inter Constantien. et Augusten, 
episcopatum, sicut Hillara flurius in Danubium, ac deinde usyue 
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fhon in früher Zeit die im öftlihen Schwaben und im Allgau gewalti«- 
gen Welfen, die zu Altdorf, auf der alten Ravensburg (wo Heinrich 
der Löwe 1129 geboren murde) und in ihrem Memmingen ıc. ſaßen, 
Rechte und auch Belißungen gehabt haben, wie ih aus einer Urkunde 
vom %. 1179 bey Neugart Cod. dipl. II. Dipl. DCECCXCVIU. p. 130 
folgere: Welf VI. *), Herzog von Spoleto und Markgraf von Tuſcien, 
bekannte vor dem Domkapitel und dem Volke zu Konftanz öffentlich, 
daß die Inveſtitur der Kirche in Bifhen, welche Albrecht von R os 
tinberc von ihm zu. haben vorgab, nicht ihm, fondern dem Klofter 
des h. Magnus zu Füllen gehöre und er nur das Vogteyrecht (jus ad- 
vocatiae) diefer Kirche dem genannten Albrecht bewilligt habe. Im 3. 
1182 wurde nah Neugart in der folgenden Urkunde DCCCXLVLUI dies 
fer Streit wegen diefer Kirhe zu Viſchen zwifhen dem Abte Heinrich 
und dem Ritter v. Rottinbere zu Gunften des erftern geichlichtet. Unter 
den Zeugen, und zwar unter den Klerikern, war: Sifridus de Mit- 
tilberc, unter den Raien: Herman de Sulziberg, Her- 
borc de Piscina, d. i. von Bifhen, Hartman de Burc- 
berc, Wolfrat de Rotinberc ete. Viſchen oder heute Fi: 
fhen, auf Queber's Karte unrihtig, Fiſchbach geichrieben, war zu 
jener Zeit die oberjte, bifhöflich Eonitanzifhe Pfarre am linken Ufer der 
Iller, zu der das ganze Gelände auf derfelben Seite bis zu den Quellen 
der Breitady hinauf bis zum %.1391 gehörte, gleihwie Dberjidorf 
(da8 oberfte Dorf) auf dem rechten, wohin noh Riezlern bis 1508 
und der Bergftrih aufwärts eingepfarrt war, und dem augsburgiichen 
Sprengel unterftand. Riezlern und die wenigen Pfarren auf dem Tanns 
berge wurden vom augsburgifhen Kapitel Kempten loögerifien und am 
27. Jänner 1816 dem neuen brirenfchen Defanate Breitenwang zur pros 
viforifhen Berwaltung zugewielen Eine hohe Anordnung vom 20. Funy 
1820 trennte diefe Pfarrgemeinden wieder von Breitenwang und unters 
ftellte fie — mit Ausnahme von Riezlern — am 8. July dem neu creirs 
ten Generalvifariate für Vorarlberg zu Feldkirch und dem Defanate Sons 
nenberg zu Pludenz, bi8 am 1. Jänner 1844 die drey tannbergifchen 
Bemeinden Warth, Krumbach und Schröcken zum nähern Dekanate 
Bregenzerwald zu Lingenau gezogen wurden. Nur die Gemeinde Lech 
mit ihren beyden Erpofituren verblieb bey Sonnenberg, welhem im J. 
1806 der ganze Tannberg zugetheilt worden war. Als man am 19. März 
1819 aud den Eonftanzifhen Diöcefanantheil in Vorarlberg mit dem 
Eprengel Briren vereinte, Tamen die Pfarren Mittelberg mit der Erpos 





Vlmam villam nostram: — — — per alpes ad fines Retie Curiensis, 
ad villam Montigels« (vgl. Bd. CVI. U. Bl. &.35). Diplom, imper. Fri- 
derici I. de finibus dioecesis Constantiensis, Constantiae 27.Nor. 1155. in 
Neugart Cod, diplom. Alemann. Il, p. 86, dipl, DCCCLXVI, In diefem 
Diplome wird dem Biſchofe Hermann auch das Marft:, Münzs» und 
Zollrecht beftätigt- 

) Diefer Iebensfrobe Welf, der jüngere Bruder Heinribs des Stolzen, 
den wir von feiner Bertheidigung in Weinsberg (1141) den Weinsbers 
ger nennen fönnten, trat nad dem Tode feines zu Siena von der Peft 
1167 bingerafften einzigen Sohnes, Welfs VI., die italienifhen Bes 
figungen und dann 1180 felbft feine deutfchen Lande feinem Neffen 8. 
Griedrih 1. ab, behielt aber die Nupniefiung von diefen,, wie aucd das 
Eigenthbum einzelner Güter, die er theils Klöftern , theils feinen Freun—⸗ 
den fohenten wollte. Er faß voll Icbensluftigen Sinnes gewöhnlich zu 
Memmingen, ftarb dafelbft blind am »5. Dec. sı9ı in einem Alter von 
76 Jahren, und ruht mit feinem Sohne in dem von ihm geftifteten 
Steingaden bey Schongau. 
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ſitur Baad und Hirſchegg, die vordem zum Kapitel Stiefenhofen gehört 
hatten, zum Dekanate Bregenzerwald, dem man auch im J. 1820 Riez⸗ 
lern beyfügte. 

Die Pfarre Rotinberc, fpäter Rötenberg, wie wir den 
Namen fchreiben wollen, jet Rettenberg vor der Burg (sub 
castro) genannt, von der noch die Ruinen zu fehen find, am Fuße des 
Örinten, muß von dem nah’ gelegenen heutigen Pfarrdorfe Stephans 
Rettenberg wohl unterfhieden werden. Auch die Namen der Zeugen find 
für ung zum Theil von Belang. Seifried v. Mittelberg war 
gewiß nicht, wie Mehrere wähnen, von unferm damals nicht eriftirenden 
Mittelberg benannt , fondern von Mittelberg,, einem Pfarrdorfe im eher 
maligen augsburgifhen Pflegamte Sonthofen, nördlid von Wertad. 
Aus diefem Geihlehte war Heinrich von Mittelberg, vom J. 
1346 — 1382 Fürftabt zu Kempten :), Sulzberg ift ein Markt obers 
halb Kempten; Herbore de Piscina ift wohl von Fiſchen felbit; 
Burgberg liegt füdlih von Rötendberg; Wolfrat von Rotinberec 
war aus des vorigen Albert's Geſchlechte. Ihre Herrfhaft Rötenberg 
umfafte nicht nur das heutige Randgeriht Sonthofen, fondern auch eine 
große Strede von dem über Hofen in der Pfarre Bleichach gelegenen 
Theil des heutigen bayerifchen Landgerichts Jmmenftadt, das Walfer: 
tbal, den Tannberg wie aud dad Tannheimerthal im k. k. Landges 
richte Reute mit dem Gachtſpitze bis an den Lech. Heinrich, der legte 
Herr von Rötenberg, der noch im %.1344 eine Urkunde ausftellte und 
vor 1351 ftarb , hinterließ zwey Töchter, Adelheid und Elsbeth, 
von denen jene mit Otto Trucdfefien von Waldburg und Trauch— 
burg, diefe mit Georg v. Starkenberg, aus jenem mädtigen Tis 
rolergeihlechte bey Jmft, vermählt war. Nach des Vaters Tode theils 
ten die Schweftern und ihre Männer die Herrfchaft Rötenberg unter ſich. 
Elsbeth erhielt das Schloß Rötenberg nebſt der untern Herr— 
ſchaft, und verkaufte fie noch 1351 um 1600 Pfund Konftanzer Pfen: 
ninge an den Bifhof Marquard von Rande zu Augsburg. Adelheid 
erhielt das Schloß Burgberg nebit dem obern Theile der Herrſchaft, zu 
dem auch Mittelberg gehörte, und verkaufte fie, die Burg Burgberg 
mit dem Bauhofe, dem Baue und aller Zugehör, auch die Kirchenfäße 
zu Dberftdorf, Maifeljtein, Dfterfhmang und Burg, mit Lehenfcaften, 
Rechten und Gerechtigkeiten am Donnerstage vor St. Jakobstag (21. July) 
1351 um 2040 Pfd. Konitanzer Pfenninge an die Gebrüder Oswald 
und Marquard von Heimhbofen *), namentlich heißt es »alle die 


ı) Dal. HSaggenmüllers Gef. der Stadt und gefürfteten Graffchaft 
Kempten. 1841. Bd.L © ı33. 


3) Bol- Haggenmüller L.ı79,. — — Das Gtammfchloß diefer Herren 
fand auf einer waldigen Anhöhe über dem Weiler Heimhofen in der 
Pfarre Grünenbah im k. bayerifchen Landgerichte Weiler. Man fiebt das 
ſelbſt noch die Auffahrt und den Sclofigraben,, fonft ıft alles zerſtört. 
Durch die Gebrüder Ds wald und Marquard entftanden zwey Linien, 
von jenem die auf dem bey Sonthofen gelegenen Schloffe Bergbofen, 
das aub Fluchenſtein genannt und von deffen Enkel Georg 1477 dem 
Hocftifte Augsburg verfauft wurde; von diefem die auf dem Schloſſe 
Burgberg. Jobann Burkard, der im Jahre 1563 Schloß und Herr 
fhaft Burgberg dem Grafen Hugo von Montforts Tetnang und diefer 
wieder dem Gardinal:Bifchofe Dito zu Augsburg verkaufte, zog ſich nad 
Kaufbeuern, mo feine Nachkommen erlofchen. König Ludwig von Bayern 
verlieh am »4. April ı836 das Wapen der Heimbofen von Fluchenftcin 
und Burgberg, nämlich ein gesäumtes , die Borderfüße zum Sprunge ers 
hebendes Pferd in rotbem Zelde, dem Marfte Dberfidorf, weil die 
Heimbofen einft dort den Kirdhenfag, den Mayerhof und viele Unterthanen 
beſeſſen Hatten. 
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Nehte im Tanniberg an Leuten und an Guten ‚« und das anmuth⸗ 
reihe Tannheim. Herr Bernhard Zörr, Landgerichtsarzt zu Im⸗ 
menftadt, ein fleißiger Forſcher der Geſchichte feines Bezirkes, berichtet 
mir, daß das Walferthal ehemals zum Gerichte Tannberg gehörte, und 
daß dad Geriht auf Tannberg !) gehalten wurde Anno 1391. XIV. 
Calend. Novembr. (19. Det.) wurde unter Berthold Fiſcheß, Pfarrer 
gu Fifhen, auf Anfuchen der Ortsherren Konrad, Pantaleon und 
Hanns von Haimenhofen von Burkhard Freyherrn v. Heumen, 
Biſchof zu Konftanz, in dem Orte Wüftneren, d.i. Mittelberg, - 
eine eigene Pfarre errichtet. Die Bauern durften den Pfarrer erwähs 
len, und der Patron der Kirche zu Fiſchen ihn dem Biſchofe präfentiren. 
Das Kirchenleben zu Tannberg am Led gehörte ehemals den Herren 
von Haimenhofen. Diefe verkauften dann, das Fahre ift mir unbekannt, 
Walſerthal und Tannberg an die Grafen von Montfort:Rothens 
feld. Als fie im 3.1453 von dem Grafen Ullrih von Werdenberg und 
Hannſen von Rechberg in Anfprudh genommen, aber wegen Widerſetzlich⸗ 
Beit des Volkes nicht behauptet wurden, gingen fie mittelft freymilliger 
Unterwerfung an Erzherzog Sigmund über ?). Da zwiſchen Mittelberg 
und Tannberg , die bisher Ein Gericht bildeten, Streitigkeiten entitans 
den, erfolgte nach $.21 der Chronik von Baad, von der wir nadıher 
reden, durch K. Ferdinand I. am 1. April 1563 die Trennung, fo daf 
Mittelberg wie zuvor dem öfterreichıfhen Gerichte zu Bregenz unterſtehen 
follte. Diefe Trennung wurde auch am 12. Dec. 1567, im J. 1647 und 
am 20. Det. 1666 beftätiget. Mittelberg und Tannberg bildeten nun 
zwey gefonderte Gerichte unter den übrigen Landjtänden Vorarlbergs, 
bis fie in Folge des Prefburger Friedens am 26. Dec. 1805 an die Krone 
Bayerns übergingen, und jenes dem am 16 Nov. 1806 neuorganifirten 
Landgerichte Gnnerbregenzerwalde zu Bezau, und diefes dem Randgerichte 
Sonnenberg zugetheilt , und ben der Wiedervereinigqung mit Deiterreid 
im %.1814 belaffen wurden &eit dem 1. Jänner 1844 gehören audy die 
drey tannbergifhen Gemeinden Warth, Krumbach ud Schröden 
zum nähern k. E. Landgerichte Bregenzerwald zu Bezau, wie das Mittels 
bergiſche. So machen Mittelberg und Tannberg zwey Standesbezirke 
in dem ftändifchen Ausfchuffe in Vorarlberg, deſſen Borfiß der jeweilige 
Kreishauptmann zu Bregenz zu führen hat. 

Das urfprünglich zum Allgau und zwar zur Herrfchaft Rötenberg 
gehörige Tannheim im heutigen E. k. Landgerichte Reute ward am 
5. Nov. 1377 durch den Biſchof Burkhard von Augsburg von der Pfarre 
Sonthofen wegen feiner vermehrten Bevölferung getrennt, und erhielt 
eine eigene Pfarre. Die Herren von Heimbofen verkauften Tanne 
beim den Grafen von Montfort: Tettnang » Rothenfeld, dann Graf 
Hugo der Aeltere am Montag nah Mariä Geburt (12. September) 1485 
an den Erzherzog Sigmund vom Windhag und Fall bis in den Lech, 
ferner alle Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten im Lechthale und auf dem 
Tannberge um 4000 Gulden und 300 Pfund Kupfer, auch die zwey Wa« 
gen Wein von Kaltern und Tramin wie bisher, und die Lehen zu Argen 
gegen Wollenburg gehörig. Dabey murden nah des Herrn Dr. Zörr 
Mittheilung des Mittelbergd halber beredet, daß derfelbe dem Erzher— 
zoge mit aller Herriichkeit und Obrigkeit, hohen und niederen Gerichten 





ı) Das gemeinfame Gerichtshaus von Mittelberg und Tannberg war 
auf der fhönen Wiefe, Mufeld genannt, zwifchen Krumbach, Schröden 
und am Led) gelegen. 


s) Dr. Jaf. Staffler's Tirol und Vorarlberg, 1839. I, 20. 11.43, 
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sugebhören fol. Der Erzherzog foll dem Grafen dafür geben nad Er- 
kanntnuß Sr. Önaden Räthe. Diefer Kauf wurde aber erit am 15. Des 
tober 1531 zu Speyer ratificirt. Der Bifhof von Augsburg proteftirte 
nämlich gegen den Verkauf feines Wildbanns, den Graf Hugo nur 
ald Leben von ihm hatte, und der alfo ihm heimfiel. Es hatte nämlidy 
K. Deinrih IV. ddo. Mainz 5. Februar 1059 dem Biſchofe Heinrih von 
Augsburg einen großen Wildbannsbezirk gefchentt und übergeben, der 
fi von Spötting bey Landsberg am Lech über die Flüffe Wertach, Il⸗ 
ler und die Breitach herein bis zur Alpe Uentfchen, den Widderjtein und 
den Geisbach (f. die v. Hauslab'fhe Karte) erjtredte, und von deſſen 
Mündung dem Leh nah fid wieder bis Spötting hinabzog. Wenn 
Diefe Urkunde auch mehrmals *), jedoch nicht überall diplomatifch genau, 
abgedrudt wurde, fo will id die unfere Gegend betreffende Stelle dem 
beimifchen Leſer aus den Monum, Boic. Vol. XXIX. P. 1. p- 142 u.143 
nicht vorenthalten. Sie lautet wortgetreu : — »hinc sursum per illud 
flumen ilara usque ad ostium praitahe (Breitad). ab hoc 
autem flumine praitahe sursum ad apicem gemeinengunbet?). 
debinc ad widerostein >), hine super eunoschin *) ad du- 
rechelenstein 5). et hine directo. tramite in geizbach. et 
per ipsum fluuium geizbach ®) in licum. et sic per licum deor- 
sum usque ad supra dictum locum spetingen.« ferner: »Eo uide- 





1) In Lo ri's Geſchichte des Lechrains II.3, wo in der Ueberſetzung mehrere 
Namen ſehr entftelle find; in den Dllerfreis » Intelfigenzbläattern vom 9. 
18:5 ©. 26: mit den jegigen Drtsbenennungen von dem damalıgen f. Ge⸗ 
neralcommiffäre des genannten Sreifes, dem jehigen hochverebrten, um 
die Baterlandsfunde bochverdienten Herrn Staatsrathe v. Stihaner; 
und endlich im fiebenten Zabrsberichte des hiſtor Vereins für den Regies 
rungsbezirt von Schwaben und Neuburg Augeburg ı843. ©.77 und 78. 


Wahrfbeinliih Berggunten. Gumpen, aud verfegt Pungen ift 
fo viel ald Gunten, oder ſchweiz. Gonten, das ein tiefes, mit Wafs 
fer gefülltes Loch, eine Untiefe bedeutet; der Waffergunten — gurges, 
daber Alpe und Tobel Beragunten oder Bergunten im Innern des 
Walferthaled, dann Birfhgunten, Simas gunten, Ierdsgunten, 
Dftergunten, Rüfhersgunten im Bregenzgerwalde, von der alten Bas 
milie Rüfcher benannt, aus welcher Hanns vom I. 1568 bis 1575 Lands 
ammann im Bregengerwalde war, und ein anderer Hanns mit dem Klo— 
ſterbruder Marcellin Drtner und Undern im 3. 1683 Kiofterneuburg gegen 
die Türfen mannbaft vertbeidiaen balf; dann die Alpe Güntle über 
Balderfhwang, Gonten im Kanton Appenzell und Gunt, Gondo an 
der neuen Gimplonftraße im mallififhen Zehnten Brieg; vol. Günz, 
®& ünzburg; Igonta if ein zweyter Name der Salzach, von Ginigen 
vom lat. injuncta abgeleitet! und Aguntum, d. i. Innichen in Tirol. 


8) Widerostein, das im genannten fiebenten Jahresberichte bes hiſt. 
Bereind zu Augsburg ©:78 vom celtifhen Wnde oder Widt — grün 
abgeleitet ift, kommt wohl vom altbd. gen. plur. widero, aud widiro, 
und widaro des Wortes widar, Widder; vgl. Graffs Sprachſchatz 
1.779. Er dürfte diefen Namen von feiner Geſtalt haben. 

4) Den Namen Eunoſchin weiß ich nicht zu deuten. Hier ift wohl das 
Uentſcherioch über Hopfreben gemeint, aus welchem auf der Karte 
des k. k. GeneralsQuartiermeifterftabes ein Vintſcher joch geworden ıfl. 
Auf der Hueber'ſchen Karte find auch die benden Kuhalpen Border » und 
Hinterüntfchen im innerften Bregengerwalde angezeigt. 

5) Durechelenstein, acc, sing. masc. durechelen , und durichelen, dur- 
ehilen (®raff V.a:4) von darhil, durchlochert, durchbohrt, durchbrochen, 

ertusus; alfo petra pertusa, ein Pierre pertuis, mie es ein Belfentbor 
Pierre - Pertuis im Jura unmeit des Urfprunges der Birs gibt. Die Alpe 
Dura, bey Hueber Derra, hinter Uentſchen. 

6) Geis bach und die Alpe Geishübdel bey Huchber, und auf der Karte des 

©. D M. Stabes Gypsbach! — 
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licet rationis tenore. ut nulli. praeter eiusdem iam dicti Heinriei 
episcopi licentiam aut uoluntatem infra hos praenominatos termi- 
nos liceat uenari. uel sua praesumptione aliquam ferarum captu- 
ram in his ullo modo facere.« 

Aus diefer Aufzählung erhellet, daß das Thal der Breitah und 
die genannten Alpen fhon im eilften Zahrhunderte als Gebier des edlen 
Weidwerkes bekannt waren. 

Ueber dieſes Walferthal, befonders in Bezug auf Ueberlieferung 
der eingemwanderten Walfer, verfaßte Franz Michael Keuerftein:), 
vom %. 1776 bis 1782 Erpofitus zu Baad, theild aus Traditionen, 
theild aus Acten in dem Gerichtöhaufe und bey den Pfarrämtern eine in 
Paragraphe abgetheilte Chronik, aus welcher mir der hochwürdige 
Herr Ignaz Tiburtius Fritz 2) das Wefentlihfte im Auszuge 
mittheilte. 

Nah $-.1 foll diefes Walferthal, ehemals aub Breita— 
cherthal genannt, feinen Namen von dem erften (!) Bewohner, der 
ein Wallifer war, erhalten haben. Derfelbe fol öfters zum Holzen 
gelommen feyn und feine erfie Wohnung neben den Bödmen (val. 
oben ©. 26. Anm. 1) im Gefträuß gehabt haben. Man meldet au, daß 
der Ort Mittelberg von diefem erften Bewohner, der Johannes 
Wüſtner bieß, ebenfalls Wüftnern genannt worden fey. 

$.2. Daß ſich Ddiefer erſte Anfiedler feine Wohnung neben dem 
guten Grund und Boden in Bödmen im Gefträuf genommen haben 
fol, mag daher kommen, daß Damals jene Gegend noch nit fo ſehr 
mit Eteinriefen überfhürtet und von abgelöften Steinen vom Berge 
überfäer war. 

$.3. Wahrſcheinlich kam er nicht von Eeite des fchon bevölkerten 
Bregenzerwaldes, fondern vom Tannberg, Krumbach oder Schröden 
über die huchaelegene Alpe Dbergenftel dur die Klammen herunter, 
oder bey gleiher Richtung anjtatt auf der rechten Seite zur Linken des 
Widderfteines duch die Alpe Beragunten in das Thal. 

Nah demfelben Paragraphe ift zuverläßig und gewiß, daß auf 
dem Plage der jegigen Pfarrkirche zu Mittelbera, die dem h. Jodokus 
geweiht it, Anno 1302 eine Kapelle erbaut wurde. Gin am Chore von 





ı) Geboren zu Hirfhau im innern Bregengerwalde, mar von ı7Ba bis zu 
feinem Tode am 19. Nov. ıBı5 Pfarrer zu Hüttesau im Aufiern Bre— 
genzerwalde, wo er in Geſchäften, Kirche, Schule und Haus fegensreich 
twirfte, und durch unermüdliche Anftrengung im 9. 1796 die felbftftändige 
(f. bayerıfye) Alpenpfarre Balderfchwang errichtete. 


Fri. zu Mittelberg geboren , war früber in der Geelforge auf Warts 
e 99 bey Rorſchach, dann feit 1814 bis zum ı=. Auguft ı840 Pfarrer zu 
Balgach im Rheinthale, wo er durch zwölf Jahre das bifchöfliche Comes 
miffartat in demfelben Thale verfab. Kranfelnd ging er nad Lauterach 
bey Bregenz, und ward dafelbft Kaplan» Beneficiat, befuchte im Sommer 
des Jahres 843 das Bad zu Fideris im Prätigau, wo er die Bekanntſchaft 
des Pfarrers Bühler im Dorfli bey Davos machte, und die im Ges 
ſpräche gewonnenen Refultate über das Charatteriftifhe der dortigen Wal: 
fer, mit den Vorarlbergiſchen verglichen, ſich anmerfte. Nach der Rüds 
Funft erfreute er, von der Eingangs erwähnten Notiz über die Walfer im 
Tiroter Boten ı84ı ermuntert, aus eigenem Antriebe mich mit zwey 
hierauf begüglichen Briefen und dem Auszuge aus der Baader Chronif 
mit feiner und mehrerer Priefter Aufforderung etwas Ausführlicheres über 
die Walfer niederzulegen. Den legten ſchrieb er im Bette am a1. Nov. 
und ftarb am 12. Dec 84a. Zu Borfhungen über unfere Walfer in ihren 
frübern Eigen nach Wallis zu wandern fonnte diefer Kaplan zu Lautrach, 
mie es in der allgem. Zeitung vom 3o Dec. ı843. ©. 2864 heißt, nicht 
mehr denfen, und uͤberließ diefe Aufgabe Andern zur Löfung, 
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außen eingemauerter Stein weilet die Jahrzahl 1302, ein anderer hart 
am Shore 1320; in dem ungemein dien Thurme kommen nah oben 
mehrmals Jahrzahlen vor von eintaufend dreyhundert und den fiebenzis 
ger Zahren. Ferner mweifet eine alte, modige (d. i. dicke und ſchwere) 
Etubenthüre mit gleiben Thürpfoiten auf der MWiefe, einem Mapfäffe, 
bey Bruder Joſeph die Zahl 1316. Ferner ift urfundlid begründet, 
daß der Bilhof Burkard von Konftanz jene Kapelle am 7. October 1390 
eingeweiht hat. 

Nah $.4 ift nicht Teicht anzunehmen, daß zwey Kapellen, anfangs 
eine Eleinere und dann eine größere, vor Ablauf von mehr als ſechzig 
Jahren zu Mittelberg zufolge der Jahrzahlen 1302, 1320 und im Thurme 
(1371), wobey das Fundament des Thurmes nad der beym Haufe der 
barmherzigen Schweſtern im Jahre 1842 gemadten Erfahrung viele 
Mühe und Zeit erforderte, erbaut wurden ; ed hat vielmehr den Anfcein, 
die Walfer zu Mittelberg haben beym Beginne des Kapellenbaues auf 
eine Pfarrfirbe angetragen, und darum aus guten, wohlberechneten 
Gründen diefen Bau fo groß und vorzüglich folid unternommen. Am 
16. November 1391 erfolgte dur ein glüdlibes Bemühen der Mittels 
berger unter dem genannten Bilhofe Burkhard und dem damaligen 
Pfarrer zu Fiſchen, Namens Berchtold, die Entlaffung von dem weit 
entlegenen Fiſchen und eine felbititändige Pfarre zu Mittelberg. Das 
jüngere Riezlern auf dem rechten Ufer der Breitah ward am 25. Det. 
1508 von Dberftdorf getrennt und eine eigene Pfarre (val. ©. 30). 

Nah $.20 mußte die Alpe Obergenſtel bey Berluft der Alpe 
nah Fifchen fo oft A fl. 30 Er. (vormals A fl.) und einen Käſe bezahlen, 
ald ein neuer Pfarrer in Fiſchen aufzieht oder die Alpe verfauft wird. 
Noch zur Zeit ald diefe Chronik abgefaßt wurde, mußte der Pfarrer zu 
Fiſchen, damals im gräflid Königsed » Rothenfelfifhen Gebiete und nun 
im E, bayerifhen Landgerihte Immenſtadt gelegen, jährlid ſechs Prfen« 
ninge an das k. k. Rentamt zu Bregenz wegen diefer Alpe Dbergenjtel 
verabreichen,, Die. noch dem öfterreichifchen Gebiete angehört. 

Nah $.9 find »St Episcopus Theodulus und $. Gregerius 
Papa« Patronen des dritten Altares in der Pfarrkirche zu Riezlern. Auch 
in der Kirche zu Mittelberg finden fih Bildniffe des h. Biſchofes Theodul. 
Noch finder fih in alten Briefen der Taufaame Joder zu Mittelberg, 
z. B Joder Heim w., wie der Heilige vom Volke genannt wird 
(vgl. ©. 3). 

Nun füge ih zu $.1 bey: Derfelbe Münſter, der zur genauern 
Beihreibung von Wallis das Land zur fpätern Ausgabe felbjt bereiiete, 
rühmt außer der Freundlichkeit und Willfährigkeit des Herrn Adrian von 
Niedmatten, Biſchofs zu Sitten und Fürſten Ddiefes Landes, und der 
Herren Johann und Zojt Kalbermatten, befonders »Rohan Wieſte— 
ner landuogt zu fant Morigen, vnd andere vil mere, die mir 
gröffer ehr bewifen haben dan ich vmb fie verfhulden mag, hab aud 
durch ie gunjt viel mögen fehen vnd erfaren.« Co heißen auch nab den 
Sahrzeit» und Pfarrbuchern zu Mittelterg die erften Bewohner dafelbit 
Wüftner, welches Geſchlecht zu Mittelberg no forıbejteht. 

Wenn der verehrlibe Herr Chronikſchreiber nah $-1 und 2 als 
muthmaßlid annimmt , daf der erjte Thalbemohner noch ein Heide ger 
weſen jey, und das Chriſtenthum erjt im fiebenten Jahrhunderte in dieſes 
Thal gefunden habe, befonders durd die Wunder des h. Magnus, des 
Apoſtels des Allgaues (+ 6. Eept. 772), fo fest er ſicherlich die Urbars 
machung und Bewohnung deöfelben um Jahrhunderte zu hoch hinauf, 
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und mwiderfpricht fich ſelbſt, indem er einen Wallifer als den erften Bes 
wohner nennt. 

Auf des Kaplans Frik Anfrage an den Pfarrer Joch um zu Mits 
telbera, ob der erfte Jahrtag in Mittelberg für einen Wüſtner geftif> 
tet worden fey, antwortete diefer aus dem älteften dortigen Fahrzeitbuche, 
das ohne Angabe der Jahrzahl ift, wie folgt: Es iſt zu willen — das 
Hanns Wüftner der Alt, zu dem erften ain Anfänger und flifter ges 
weien Ift Sant ofen (Jodokus) Gottes: Hud und difes 
Tales. Darumb ijt ain Gemaind zu Mittelberg zu Rath worden, das 
man einem Priefter 11 HI da (zwey Schilling Pfenning) geben fol, das 
rumb das man Iren Jartag begang Uff unfer lieben Srauentag zu Herbit 
als ſy gebohren ward (8. September) und das man gedenk uff dem ars 
tag und alle Sonntag uff der Kanzel Hanfen Wüftners vnd Elßbethen 
feiner eplihen Wirtin.« Mit diefen Worten, fchreibt Herr Pfarrer os 
chum, nun zum Pfarrer in Rankweil ernannt, ift er ale der erfte im 
Jahrtagsbuche angeführt. Ferner: »Mit der Angabe der Jahrzahl 1426 
ift der fünfte Jahrtag angeführt. Die erften fünf Jahrtage find für 
Wüftner, fo aud der achte, neunte und zehnte wieder für Wüſtner. 

Diefe alte Aufzeihbnung im Pfarrbude gibt Stoff zu den Bes 
merkungen: a) Diefer Hanns Wüjftner, der Alte genannt, muß 
nicht bloß ein für das Zeitlihe unternehmender und thätiger Mann, fons 
dern auch für fein und der einigen Geelenheil eifrig beforgter Chriſt 
geweien feyn. b) Das Zeuanif durch Stiftung eines ewigen Yahrrages 
für ihn als einen um fein Thal beftens verdienten Mann und für feine 
Ehefrau aus dankbarer Anerkennung ehret auch den religiöfen Geift der 
damaligen ftiftenden Gemeinde. c) Der wörtlihbe Tert Täßt unentfchies 
den, ob Hanns Wüftner nur ein Anfänger und Stifter des Gotteshaus 
fes zu Mittelberg durch Beyträge, Vergabung oder wirflihe perfönliche 
Theilnahme an dem Baue felbft gewefen fey? Gedenfalld wollte er durch 
fein Beyfpiel Andere anfpornen. 

Ueber den Anfänaer und Stifter des Gotteshaufes in diefem Thale 
um 1390, über feinen Namen Fann um fo weniger eine Ginwendung 
Cratt finden, weil zur Zeit der Jahrtagsftiftung der verjtorbene alte 
Hanns Wüftner noch Mehreren perfönlid bekannt und in frifhem Ans 
denken ſeyn mußte. Daraus erhellet, daß Ddiefer alt gewordene Hanns 
Müftner um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts in dieſes Thal ges 
kommen feyn möchte. Mit ihm und den einigen dürften au Anvers 
wandte und Freunde, von ihm durch Worte und Benfpiel ermuntert, 
in's Thal eingewandert feyn, fo daß fih in Kurzem eine nicht unbedeus 
tende Gemeinde bildete. 

Die Gefhlehtsnamen, wie auh die Benennungen der 
Drte, Berge, Alpen und Bäche find durchgehende deutſchen 
Ursprungs, z. B. Wuͤſtner, Müller, Keßler, Geiger, Scuofter, 
Heim 20.5 Baad, Bödmen (vol. S. 26), Geſträuß, Stusi, Moos, 
Rohr, Tobel, Höfle ıc.; Dürenboden, Heuberg, Hammerfpige, Kübs 
gebren, Bärenweid, Wanne, der Wilden, Zwerenalp, Ecdmwändle, 
auf derWief', Wildentobel; Breitah, Schwarzwaſſerbach, Hörlinsbach, 
Amerenbad. 

Die Bevölkerung diefes Thales von 1534 Menfchen mit fieben 
Säulen bildet nur Eine politifhe Gemeinde, den Stand Mittel: 
berg, und theilt ſich in feelforglicher Beziehung in die drey Pfarreyen 
Mittelberg (mit 508 Einwohnern) mit der Erpofitur Baad feit 
1701 mit 62 M., Hirſchegg feit 1790 mit 325 Einw. und Riey 
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lern mit 639 Menfhen. Diefe durchaus fehr gutmüthigen, wadern 
und redlichen Leute befhäftigen fih mit Viehzucht und Käfeerzgeugung, 
das weibliche Gefchleht mit Stiderey, dem Tambouriren wie im Bres 
genzerwalde. Die Eultur des Bodens befchränkt fih auf den nothdürfr 
tigen Anbau der Erdäpfel. Die in Borarlberg fo häufigen zeitlichen 
Ausmanderungen find in diefem Thale unbefannt, und Ddiefem lims 
ftande hat ed wohl vorzüglih die Bewahrung der Sittenreinheit zu 
verdanken. 

Gin harakteriftifcher Zug der Mittelberger ift ihre Friedensliebe; 
entftehen aber gleichwohl Zwiſtigkeiten, fo werden fie von ihren braven 
SGemeindevorftehern autgeglihen, und viele Jahre vergehen, bis ein 
Prozeß beym E. E. Landgerichte zu Bezau anhängig wird. 

Die Wohnungen liegen, weil es wenige Ebenen gibt, zerftreut, 
theils in der Tiefe des Thales, theild auf den Bergabhängen. Sie 
zeichnen ſich durch große Reinlichkeit aus; ed ift Die Eigenheit bemerkbar, 
daß die Wirthfchaftsgebäude, nämlid Scheunen und Stallungen, nie 
mit dem Wohngebäude unter einem Dache verbunden find wie im Bres 
genzermwalde,, fondern immer ganz abgefondert, oft in weiter Entfernung 
vom Wohngebäude ſtehen. In Folge Ddiefer wohlberechneten Einrich- 
tung dürften große Berheerungen durch Feuersbrünſte die Ortſchaften 
des Thales kaum treffen, und felbft in einzelnen Unglüdsfälen wird 
Doch entweder das Wohnhaus oder das Wirthfchaftsgebäude gerettet werden. 

Im Allgemeinen herrſcht dort mäßiger Wohlſtand, Fein Mittels 
berger ift an auswärtige Gläubiger verfhuldet, und der Zinsfuß fteht 
gewöhnlich um ein Procent niedriger ald im übrigen Vorarlberg. Das 
erforderlihe Getreide wird aus dem benachbarten Bayern bezogen, und 
man trifft von diefem erften Lebensbedürfniffe in jeder Haushaltung, die 
nicht zu den ganz armen gehört, immer einen den Bedarf eines ganzen 
Jahres deitenden Vorrath an. Diefe nahahmungsmwürdige Vorſicht fol 
ihren Urfprung im fiebzehnten Jahrhundert genommen haben, zu einer 
Zeit, ald Mittelberg wegen einer im nahen Allgau ausgebrocenen müs 
thenden Pet ganz abgefperrt war, fo daß feine Bewohner durch den 
firengen Gordon zwar vor jener verheerenden Krankheit geihüst, dafür 
aber dem Hungertode nahe gebradt wurden, da fie Eein ©etreide er: 
halten konnten. Es ward demnach allfeitig beſchloſſen, einen Getreides 
vorrath für ein ganzes Jahr in jeder Haushaltung gegen ähnliche Noth 
ftetö bereit zu halten. Noch gegenwärtig nah dem Berlaufe von ; mehr 
ald anderthalb Zahrhunderten wird in jedem Haufe ein ganzes Faß Ge: 
treide aufbewahrt. Diefe Eluge Sorgfalt fand ſchon mehrmals, befon« 
ders in dem Hungerjahre 1816 — 1817, ihren verdienten Lohn. Wähs 
rend damals alle jene Gemeinden, die ihren ©etreidebedarf nicht felbit 
erzeugten, in den größten Nothitand geriethben, an defien Folgen mehr 
rere durch eine Reihe von Jahren zu leiden hatten, verzehrten die Mits 
telberger ihre Vorräthe, die fie noch um billige Preile eingeſchafft hats 
ten, und ergänzten diefelben erft im darauf folgenden wohlfeilern Jahre, 
fo daß fie jenes Elend minder drüdend fühlten. Wahrlid ein fehr ver: 
fHändiges und wegen feiner Einfachheit alenthalben anwendbares Mittel, 
ſich vor Theuerung zu ſchützen! Eine andere, diefem glüdliden Thale 
eigene, fromme und verjtändige Uebung befteht darin, während der Jah— 
reözeit der lingemwitter täglih nah Mittag mit der Glode ein kurzes 
Zeichen zum Gebete zu geben, während eines Gewitters felbft aber nicht 
zu läuten *). 


*) Bote von und für Tirol undBorariberg. Innsbrud 1835. Mr. 37. ©. 148. 
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E. Die ehemaligen Walſer im Montavon und im 
Silberthale. 


Das Thal Montavon mit feinen üppigen Weiden und blühen« 
den Kirfhbäumen zieht fih von der Mündung der Alfenz in die ZU längs 
diefes Fluffes bis zum Albuinkopf des JZamthaler Ferners über fünf Meis 
len hinauf, und zähle auf 99/,oo Geviertmeilen 8950 verjtändige und 
gewandte Menfchen in acht Pfarreyen und fünf Erpofituren. Ein großer 
Theil der Drte und Alpen hat noch romanifhe oder gar rhätiiche Na» 
men; der Name Sarotla, der zweymal auf Hueber's Karte erfceint, 
weiſet auf noch anderweitiges fremdes Element hin. Der Name Sa— 
rotla und der oben ©. 14 in jenem uralten Verzeichniſſe der churiſchen 
Einkünfte erwähnte Isuanus Sclavus in villa Pludassis (ju Blus 
defh) führen mie unmwilltürid Sarolta, die großgefinnte Mutter 
und auch die gleibnamige Schmweiter des h. Königs Stephan (uugar. 
Istuan) in's Gedächtniß. Sollte dieß ein Ueberbleibfel der nad der 
Niederlage auf dem Lechfelde (10. Augujt 955) zeriprengten und gefanges 
nen Magyaren feygn ?? Nach demfelben Verzeichniffe entrichteten Pludenz 
und Pürs eben dahin Abgaben in Eifen, was wohl Bergbau vorausſetzt; 
desgleichen war fhon ein Eifenwerf im Montavon: Est autem 
alius Census Regis de Ministerio, quod dicitur Ferraires. Est 
ergo talis consuetudo, ut omnis homo, qui ibi pro ferro la- 
borat (extra Wanzaningam, genealogiam) ı) sextam partem red- 
dat in dominico, sunt ergo ibı octo fornaces.« Die Angabe 
im Sammler für Geſchichte und Statiſtik von Tirol, Bd. J. ©. 116, 
daß der böhmiſche Erkönig Heinrich, Herzog von Kärntben und Graf 
von Tirol, das Silberbergwerk zu Scharl ?) im Thale Montavon und 
im Unterengadin, welches leßtere damals noch zu Tirol gehörte, einer 
Gewerkihaft am 1. Nov. 1317 verliehen habe, ift in Bezug auf Montas 
von ganz unrichtig, indem diefed Thal gar nicht diefem Grkönige, fons 
dern wie Pludenz bid zum Jahre 1394 den Grafen von Werdenberg ges 
hörte, und Montavon in der betreffenden lateinifhen Urkunde in des 
Sreyherrn von Sperges tiroliiher Bergwerksgeſchichte ©.279 und 65 
nicht einmal genannt wird, Nachdem unter dem Ersherzoge Sigismund 
(+ 1496), dem Wiederherfteler der Münze, um 1448 die berühmt ges 
wordenen Silbergruben am Falfenjteine bey Schwaz eröffnet worden was 
ven, erwachte im ganzen Lande auf einmal die Bergbauluft, fo aud in 


— — 





») Dabey als Bemerkung: Familia Wanzaningolf exempta a censu. S. Baron 
v. Hormayr's fammtl. Werte, Bd. II im Urfundenbuhe S. XXXIMN. 


2) Scharl oder Scarla ift ein Dörfhen, 558o Fuß über dem Meere im 
Scarlas Thale, einem Seitentbale des untern Gngadin’s, wo in der 
fernern Borzeit die Grafen von Tırol auf Silber arbeiten liefien oder die 
Minen, twie wir bier ſehen, zu Leben gaben. Noch erinnern Hüttenmwerfe, 
Schmeljören, Schuttbaufen und verlaffene Erjgruben an den ſeit alter 
Zeit dort betriebenen Bergbau. Noch fange trieb Defterreih Bergbau in 
Graubünden, wie auch aus folgender Notiz erbellet. Erzherzjog Maximi— 
lian 111, , Hoch und Deutfchmeifter, Gubernator in Tirol und den Vor— 
landen ıc., beftätigt nah eınem ın Wien befindlichen Protofolle ddo Inns— 
brud »5. April 1609 dem Ffaiferliben und erzherzoglichen Malefiz- und 
Dergrichter der acht Gerichte zu Davos, mo auf filberbältiges Bleyerz 
gebaut wurde, und im Pratigau, morauf das Erzhaus erft im weſtphäli— 
ſchen Frieden feine Anfprühe gänzlich aufgab, Ehriffian Gadner 
und deffen Nabhfommen wegen feiner Berdienfte und feines Wohlverhals 
tens das Wapen, welches feıne Vorältern, die Gadner auf Tafas, vor 
fangen Jahren geführt haben, namlid ein ſchwarzes Gaden auf einem 
dreyhügeligen grünen Berge in filbernem Gilde. 
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unferem Montavon, das dem Berggerichte Imſt unferftellt wurde !). 
Am 12. Dctober 1522 wird für die Bergwerke dieſes Thales eine neue 
Bergordnung feitgefest, und im %. 1530 beftand zu Pludenz eine von 
Diefem Bergbuue in Betrieb gefegte Schmelzhütte, wozu die Waldungen 
von Praz und Dalas gewidmet waren. Die Jamilie v. Fugger war 
auch bier, wie in Tirol, Kärnthen und in Dberungarn, einer der vors 
züglichſten Gewerken. Wahrſcheinlich find die nachher ausgebrocdenen 
Religionsitreitigkeiten, wovon fi unter den dortigen Anappen in den 
Jahren 1545 bis 1570 viele Spuren zeigen, und die Nachbarſchaft des 
vom Daufe Defterreich abgefallenen Engadin’s an dem Berfalle diefes 
Werkes Schuld. 

Erft im 3.1775 erhielt das Thal Montavon nad Tangjährigen 
Bemühungen ein eigenes, von Pludenz getrenntes Gericht ?), nun ein 
k. k. Landgericht zweyter Glaffe, das feinen Si im Dorfe Schruns 
bat. Das erfte Nebenthal zur Rechten der ZA ift das von dem braus 
fenden Gebirgsbadhe Lig durchſtrömte 


Silberthal, 


das feinen Namen von dem Bergbaue, der einft hier und am St. Bars 
tholomäberge mit reiher Silberausbeute befonders im fünfzehnten Fahr: 
hunderte eifrig betrieben wurde. Die im Bde. CVI. A. Bl. ©.48 er: 
mwähnte Bertragsurfunde ddo, Lindau am 21. May 1355 ift für uns um 
fo wichtiger, weil fie meines Willens die ältefte, noch vorhandene ur» 
Fundlihe Notiz über die Wallifer oder Walfer im obern Borarl: 
berg enthält. Es heißt darin: vAUe die lüt die Ich vorgenanter Graf 
Albrecht vntz (bis) uf den hüttigen tage als der brief geben ift Innehab 
die fond (follen) min vnd miner erben fin vnd vns vnanfpradig beliben 
von arave Hartmans kinden vnd von ren erben. Was lüt aber. hyns 
nenthin von dem hüttigen tag In walgow ald (oder) In Montafon zie— 
bend ald feßhafft werden oder da wonent die fond den vorgenanten Brave 
Hartmans Finden vnd ren erben beliben vnd vnanfpradig fin von mir 
vorgenanten graue albredyt und von minen erben vfgenomen Gil: 
brer vnd wallifer wo die feßhaffe find zwuſchen butzyiens 2) vnd 
als das waſſer aluenge In die De gat vnd zwuſchen Bretigomwe vnd 
tbalaus (Dalaas) als die Schne Schlaiffina gond (achen) die fond 
mir dick genembten graue albrecht vnd minen erben beliben ouch vnar» 
fpradig von den vorgenanten graue Hartmans Kinden und von ren ers 
ben.« Ferner: »wäre aber das derfelben Harkomen *) lüte, die alfo 





ı) Bal. Joſ. v. Sperges tyrol. Bergwerfsgefhichte, Wien 1765, ©.78 
und ıBı, 


Merfwürdig ift der Landamımann Joh. Joſ. Battlogg. Derfelbe, zu 
Bandans am 11. Det. ı751ı geboren, machte fih durch feine natürlıchen 
Anlagen und durch feinen Rechtsſinn befannt, ward ı787 proviſoriſcher 
Rıdter im Montavon, am ı2. Sept. ı790 Landammann und Richter auf 
unbeftimmte Zeit. Der für feinen Muth und feine aufopfernde Vater— 
landsliebe bey der franzöfifchen Invafion ſchwer verläumdete und in ſtren— 
ger Haft nach Innsbrud abgeführte Hauptmann und Landammann ward 
vom K. Franz Il. als ganz unfdhuldig frey gefprodben und laut Decretes 
vom 5. Det. 1798 mıt der goldenen Medaille gefhmüdt, machte im Marz 
1799 einen befhwerlihen Zug uber die Alpen nah Graubünden in den 
Rüden der Sranzofen und ftarb allyufrüh in feinem Haufe zu St. Antoni 
am a5. Det. 16800. 


3) Diefes bus yiens dürfte der auf der Hueberfhen Karte im innern Gil: 
berthale gelegene Burtfhas Kopf oder dad DBurtfchen : Joch feyn? 


4) D. i. hergelommene Leute. 


— 
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In Bludenk zugend als vorgeſchriben ftat vſſ der Statt zu Bludentz vf 
das lannd zichen wurden, wohin das were da ſond ſy aber grauen Hart⸗ 
mans Finden vnd ren erben beliben Vnd fol Ich vorgenannter Graf Als 
brecht noch min erben, dieſelben lüt des nit Summen ') noch Seren 
weder an Ir lib noch an Ir Gut, Es wer danı das dieſelben lüt gelts 
haft 2) wurden ald Icht >) verſchult hetten, da ſond ſy ouch da nach dem 
rechten richten uſgenomen Silbrern vnd walliſern, wenn die 
In die vorgenannten marcken ziehend ald da wonent, 
die ſond min obgenanten graf Albrechts vnd miner erben ſin als vor ouch 
geſchriben ſtat.« Endlich: »Es ſond ouch die vorgenanten Grauen Hart— 
mans kind Ir erben noch Iro ambtlüt vber min vorgenanten grauen 
Albrechts noch miner erben lüt noch gut nit zegebieutend han weder vber 
die burger zu Bludentz noch vber Edel lüt noch vber Silbrer, noch vber 
den hof vnd hoflüt ze Sant Petern *) noch vber die fryen noch vber Die 
goßhuslüte noh über wallifer.« Diefe dem Grafen Albrecht und 
feinen Erben bey diefer Theilung verbliebenen Silberer und Walk 
lifer, wo die ſeßhaft find, müffen meines Erachtens, zumal mit 
den Worten vond alle Wallifer zu Montafun mit den Silbern 
dafelbitx in des K. Ruprecht's Richtung vom A. April 1408 (S. 17) ver: 
glihen, wenn aud felbft im Silberthale neben einander wohnend, als 
zweyerley wohl unterfhieden werden. Ob diefe Walfer fih allein mit 
Viehzucht oder aub mit Bergbau, der nah Sebaftian Münfter im mes 
tallreihen Wallis fleißig auf Silber, Bley und Eifen getrieben wurde, 
oder mit beyden befchäftigten, vermag ich nicht zu beflimmen. Es dürf: 
ten Kaappen vom ältern St. Bartholomäberg im Silberthale früher den 
Bergbau eröffnet haben, jedoch aber einzelne fremde Arbeiter aus Wals 
lis und Tirol zu ihnen gefommen feyn, die nah und nad) mit den an— 
dern verfhmolzen.e Bon tirolifher Art, obgleih Knappen zur Zeit 
der vollen Blüthe des Bergbaues ohne Zweifel herübergefommen find, 
bat fi nichts erhalten. 

Graf Albrecht III. von Werdenberg, Herr von Pludenz, 
verkaufte an Herzog Albrecht III. von Defterreih und deſſen vier Better 
und deren Erben und Nahfommen die Burg und Stadt Pludenz, 
die Befte Bürs, den Hof zu St. Peter und das Thal Mons 
tavon fammt allen Leuten, Nuten, Zinfen, Steuern, Zöllen, Ges 
rihten, Fällen, Mannfhaften und Lehenſchaften ıc. als fein frey eigenes 
väterlihes Erbe, das ihm bey der Theilung (1392) mit feinen Ger 
ſchwiſtern zugefallen ift 5) — um bereits bezahlte 5000 Gulden und an« 





ı) Summen — fäunten, hindern. 
») Geltbaft = ſchuldig. 
3) Icht, mittelbd. iht, irgend etwas, daher niht oder nicht, und gen. nichte. 


4) Aus dem ſchon 1126 bier entftandenen Vereine gottesfürdtiger Jungfrauen 
obne beftimmte Möfterlibe Regel wurde durch Friedrich 1. Grafen von 
Montfort, Bifhof zu Ehur, am 7. Auguft 1:86 ein wirkliches Klofter der 
Dominifanerinnen gebildet. Die Hofleute, d. i. die zum Manerbofe 
Diefes Klofterd gehörigen Leute, verblieben der Jurisdietion des Grafen 
Albert , welcher diefen Hofleuten oder Hofiüngern im Montavon und 
allen freyen Leuten dafelbft 1383 dad Märzen » und Nachgericht (am Dfter: 
montage) gab, das nur auf der Platten zu St. Peter zu halten war. 


5) Aus diefen Worten der Theilung nebft einigen Angaben bey v. Arr IL 
5ı und v. Salis 11.87 folgere ich, daß diefer bedingungsmweife Berfäufer 
des vorigen Albrecht's 1. EnFel gemwefen fen, und conftruire mir den 
Stammbaum diefer Linie des im feiner Gencalogie fo ſchwierigen Ge: 
ſchlechtes von Werdenberg alfo: Albert 4, der no ı36ı Ichte, hatte 
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derweitig benügende Verſorgung (Zufriedenſtellung) mit dem Beding, 
daß er keine ehelichen Söhne hinterlaſſe. Hinterließe er aber Söhne, g 
ſollen die Obgenannten Burg und Stadt Pludenz ꝛc. mit allem Zur 
gehör behalten, doch fo, daß diefelben der Herzoge von Deiterreih und 
deren Erben Saß ſeyn follen für fünftaufend Gulden. Die Sasinhaber 
follen diefe behalten, bis feine Söhne (oder Sohn) fie um genannte 
Summe löfen. Bor deren Einlöfung follen diefelben Burg und Stadt 
Pludenz ıc. mit allen ihren Zugebörungen vou den SHerzogen von Des 
fterreih und ihren Erben zu rechtem Lehen nehmen und emwiglih von 
ihnen zu Leben haben und empfangen , und fie darum mit ihren Briefen 
verforgen, befichern und ihnen lehenpflichtig feyn, und dagegen 
Deiterreih fie gnädiglih belehnen alfo oft das zu Ecdulden kommt. 
Dinterließe aber Graf Albrecht eine oder mehrere Töchter, fo fol Defters 
reich für diefer Töchter Erbtheil viertaufend Gulden denfelben geben, 
und fie dann auf ihre Anfprüce urkundlich verzichten. Zeugen dieſes bes 
fiegelten Briefes ddo. Enfisheim 5 April 1394 find Rudolph von Sulz, 
Engelhart von Winfperg,, Öfterreichifcher Landvogt in Schwaben, und 
Peter von Torberg. Laut einer Urkunde ddo. Innsbruck 2. Sept. 1413 
betätigte und erneuerte derfelbe Albreht von Werdenberg , der Aeltere 
genannt, diefen Verkauf vom %.1394, aber diefes alles erit nah feis 
nem Tode, und hielt bey feinen Lebzeiten Pludenz und die Beite Bürs 
dem Herjoge Friedrih von Tirol, deffen Bruder Erneft und ihren Gr» 
ben gegen Jedermann offen; Pludenz, Montavon fammt der Veſte Bürs 
follen nur an Defterreich fallen; Graf Albrecht darf diefe Herrichaft mit 
keinen Laften mehr beſchweren, verlegen und verkaufen, fo daß fonft Nies 
mand mehr Anſprüche zu machen hätte. Es blieb demnach Graf Albrecht 
im Beſitze feiner Herrfchaft, wahrfceinlich bis zu feines Lebens Eude, 
das mir unbekannt if. Gr hinterließ fünf Töchter: Runigunde, 
Agnes, Katharina, Berena und Margaretha, welde — 
oder eigentlich ihre Männer *) in ihrer Hausfrauen Namen — am 24. Jung 
1427 gänzlich und auf ewig auf die Herrihaft Pludenz und alle dießfäls 
ligen Rechte verzichteten, und den richtigen Empfang von den fchuldigen 
4000 rheinifhen Gulden dem Herzoge Friedrih von Tirol im Allgemeis 
nen beftätigen. Wilhelm Graf von Montforts Tettnang, Gemahl von 
Albert’s III. ältefter Tochter, quittiete noch ddo. Innsbruck 12. July 
1433 demfelben Herzoge den Empfang der feiner Gemaplin und ihren 
Schweſtern ſchuldig gemefenen 4000 rheiniihen Gulden von wegen des 
Kaufs der Herrihaft Pludenz, Montavon’s und etliher anderer Stüde, 

Dieg zur Erläuterung der vaterländifhen Geſchichte, wie und 
wann die Grafſchaft Pludenz mit dem Thale Montavon an Defterreich 
gefommen, und zum Belege meiner im CV. Bde. A. Bl. S. 6. Anm. 2 
aufgeftellten Behauptung. 

Nun wollen wir wieder zu unfern Walfern im Thale Montas 
von zurücdkehren. Als die Hofjünger im Montavon dem Herzoge Sigs 





Albert U. zum Sohne; deffen vier Söhne erhielten a) Hugo Werden⸗ 
berg; b) Albert Ill. der Weltere Pludenz zc. und Rüti im heutigen 
Kantone Zürich ; ce) Heinrich’s (t 139%) drey Göhne Rudolph, der 
nachhe rige Hauptmann der Appenzeller (t um 1414), Heinrich (+ um 
1437) und Hugo (t um 1439) die Herrfhaft NRheined, die Schlöffer 
Wartau, ee Hohbentrins und die Vogtey Difentis — nebſt einem 
Antheile an Heiligenberg mit ihrem Obeime d) Albrecht IV. dem Jüns 
gern zu Heiligenberg, bey jener fie alle ſchwächenden Theilung. 


*) ©. deren Namen Bd. CV. Anzeigebl. ©. 6. Anmerk. ». 


42 Anzeige: Blatt. CVII. BB». 


mund, Grafen zu Tirol, des Ießtgenannten Herzogs Friedrih einzigem 
Sohne, fteuerpflichtige Güter den Walfern, die bey ihren Begünftiguns 
aen nach und nad wohlhabend geworden, verkauft hatten, und lestere 
vermöge »ir frephait, fo fi von alter aufihren gutern als 
Wallfer haben ‚« aud für die angefauften fteuerfrey feyn wollten, ers 
hoben fih Streitigkeiten, da der Herzog jih fein rechtmäßiges Einkom— 
men nicht fhmälern laffen wollte. Die Sendboten von beyden Theilen, 
von Seite der Hofjünger: »Lencz Ganal, Mädel Zihann, Tom os 
Buezerin, Claus Barbifh , Bartimee Sannder, Zſchannot Suderell *) 
und Peter vom Stern ‚« und der Walfer: »ir amman Jörg Ganyczer, 
Berhthold Thoman und Thoman auf der Egk,« kamen vor das herzog—⸗ 
lihe Gericht nah Feldfird gefordert, wo die Walfer behaupteten, die 
Güter wären ihnen von den Hofjüngern »für frey aigne vnd vnbefums 
berte von meniklidh gegeben, dann als uil was zinss darab giengen, die 
meren mit namen in iren Faufbriefen ausgefundert, als fi der audy ettlich 
für vnſer ret (Räthe) leaten, die dad ynnhielten,« und hofften auch fols 
her Steuer von jenen Gutern überhoben zu feyn, da nah ihrer Meis 
nung Die Hofjünger Diefelbe nicht von den Gütern, fondern von ihren 
Leibern zu leiften hatten. Das Gericht fällte ddo. A. September 1447 
den Spruch, daß die Walfer von folden gekauften Gütern die verſeſſe— 
nen Steuern, die noch audftehen, zu entrichten haben, und ihr Recht 
an die Hofjünger beym gebörigen Gerichte fuchen können; ferner aud, 
daß fie Fünftighin, wenn fie derley Güter an jih brädten, die betrefr 
fende Steuer zu bezahlen hätten, und in den Kaufbriefen die herzogliche 
Steuer und Dienfte lauter ausgelegt feyn follten. ©. die abgedrudte 
Urkunde in Joſeph Chmel's Materialien zur öfterr. Gefhichte. Linz 
1832. I. © 246. Nr. CIX. 

So verloren diefe Walfer , von denen weder in dem Theilungss 
vertrage von 1355, noch in den fo eben erwähnten Berhandlungen, 
welche den Gerichtsausſpruch vom A. September 1447 zur Folge hatten, 
irgend ein beflimmter Wohnfis im Thale Montavon namentlid genannt 
wird, feitdem allmälig ihre hergebrachten Eigenthümlichkeiten und Vor— 
rechte unter der andern zahlreichern Bevölkerung, fo daß nur ihre Name 
hier übrig geblieben ift. In den fpätern Beftätigungen der alten Lands 
ordnung dieſes Thales findet fich meines Wiffens Leine Erwähnung mehr 
von den freyen Walfern. Bal. den Auszug aus diefen Statuten bey 
Weizenegger:MerE£le 1.188 ff. 


*) Diefe ſechs Geſchlechtenamen kommen noch, wie ich höre, im Thale 
Montavon vor. Der verzweigte Name Ganäl, jest Ganahl, bat fi 
am meiften gehoben: Joſeph Ganahl, Doctor der Rechte, ein pas 
trıiotifher Beamter Voraribergs zu Dornbirn, ward am »4. Detober ı803 
vom 8. Franz Il. mit dem Prädikate »von Zanzenberg« in den 
Adelftand erhoben, und farb als Präfes des F. f Collegialgerichtes zu 
Bogen. Iobann Ganahl, Doctor der Mediein, Stadt: und Lands 

erichtsarzt zu Pludenz, twurde am ı6. May ı8o4 mit dem Prädifate „von 

ergbrunn,« das mahrfcheinlidh eine Ueberferung des Wortes Mons 
tavon fenn fol, geadelt. Won beyden leben männlihe Nahfommen. 
Johann Ehriftoph Sudrell oder Zudrell war vom Jahre 1680 
bis gegen ı700 Pfarrer zu Loosdorf bey Melk in Oeſterreich, mo nad 
pfarrämtlihen Berichten zwey Gtiftungen von ibm find, nämlich ein 
Seelenamt für ihn felbft und eines für einen gewiſſen Gabrict Sudrell, 
Am 3. Sept. 1699 erſcheint er noch ben einem von ihm vorgenommenen 
Taufacte, am 10. Det. 1699 ward fein Nachfolger Loren; Geiz dafelbft ins 
veftirt. Nah Weizenegger-Merkle Il. 223 refignirte er diefe Pfarre, und 
tieß ih zu Weiler bey Rankweil nieder und fliftete dort von feinem 
Vermögen eine eigene Seelſorge, welche der Bifhof von Chur im Jahre 
1708 beftätigte. 
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Das ganze Thal Montavon war Anfangs nach dem uralten Plus 
denz eingepfarrt, bis der von feinem Kirhenpatrone genannte St. Bar: 
tbolomäberg, wo man nah den durifhen Zinsrödeln fhon im 
sehnten Jahrhunderte Bergbau betrieb, zuerft fi trennte, und um das 
Jahr 1100 die Altefte Pfarre erhielt. Zu diefer gehörte bid zum Fahre 
1461 auch das ganze Silberthal, in welchem es feinen eigenen Seelen» 
birten erhielt *). Leider reichen die Pfarrbücher, denen man allenthals 
ben in früherer Zeit zum Nachteile der Ortsgeſchichte und der bürgerlis 
ben Berhältniffe und Gerehtfame allyumenig Aufmerkfamteit widmete, 
nur bis zum Anfange des Jahres 1713 hinauf. Die Pfarrfirde am 
linken Ufer des Litzbaches auf einer Eleinen felfigen Anhöhe ift für ein 
Hochthal fhön zu nennen. Cie zählt jest in 167 Häufern 740 Menfhen 
mit einer Schule, nebit einer andern zu Chriftberg, wie auh im Weiler 
Buchen. Die Kirchenpatrone zu Silberthal find der H. Nikolaus wie 
zu Raggäl, Laterns, Damüld und am Reh, der h. Mauritius und 
der Bifhof Theodul, im Hocaltarblatte gut gemalt; Mauritius, wels 
her mit feiner thebaifhen Region zu Agaunum, jest St. Maurice, im 
untern Wallis um das Jahr 286 den Martprertod fand, ſey als Biehs 
patron (? gewöhnlich St. Leonhard und St. Wendelin) und oder oder 
St. Theodul ald Patron gegen die Hochgemitter angenommen worden. 

Auf dem Chriftberge wurde das Gt. Agatha » Kirdlein von 
Knappen, die aus einem zufammengefallenen Schachte glücklich entkom⸗ 
men waren, ex voto gebaut. Defien Bauart ift im fogenannten gothis 
fhen Style, fo wie die beyden Seitenaltäre, deren Vergoldung die heus 
tige nah mehr ald drey Jahrhunderten noch weit übertrifft. Die Heilis 
gen Thbeodul und Mauritius find in Statuen im Seitenaltare ges 
gen die Südfeite. Ueber dem Bogen des Chor » oder Hochaltars find die 
Worte in Stein eingehauen: Maifter Eafper fchop 1507, aufeinem wohl 
aus früherer Zeit heritammenden Poftamente eined Seitenaltares in alter« 
thümlichen Ziffern 1478, und auf dem Thürflügel eines Altares unter 
einem Gemälde lieft man die Jahreszahl 1633. 

Die herrſchenden Gefhlehtsnamen find: Barbifch, 
Berthold, Bitfhnau, Bott, Brugger, Dönz, Düngler, Erhard, 
Fitſch, Fleiſch, Ganahl, Greber, Lenhard, Lore, Mangeng, Mas 
thies, Neyer, Schaller, Schwarzhans, Thöny, Ballafter, Bor 
nier, Bonderleu, Walfer, Werle, Winkler, Zudrelfl, 

Die Häufer im Silberthale find, wie im ganzen Thale Mon: 
tavon — mit Ausnahme etliher in Schruns — von Holz mit fladyen 
Schindeldähern. Die Leute leben hauptfählid von Viehzucht, die 
fie zu Haufe und auf den Alpen betreiben; zur Zeit wird durch das We— 
ben von Baummollgarn,, das ein Paar jahre einheimifch ift, viel vers 
dient, jo daß das jährlihe Auswandern immer mehr im Abnehmen ift. 
Nur no einige Maurer, Senfenhändler und im Herbfte Krautfchneider 
fuhen im Auslande, felbft in Wien und auf dem Lande Niederöfters 
reichs alljaͤhrlich Verdienſt. Der ächte, einheimifhe Silbertpaler zeich« 
net fih durch Religiöfität, Arbeitfamkeit, Beſcheidenheit, Anhänglich- 
keit und Gehorfam gegen Kirde und Staat vor den übrigen Gemeinden 
rühmlih aus; fo z. B. Fam in ſechs Jahren Fein uneheliches Kind vor. 
Daß Lefen geiftliher Bücher, 3. B. des Goffine, der in allen 174 Far 





*) Nach der gefälligen Mittbeilung des Herrn Pfarrers Job ann Gmeis 
nerim Gilbertbale; nah Staffler I, ı4a wurde diefe Pfarre im 9. 
1449 und nah WeizgeneggersMerfle 1.a5ı im I. 1469 gegründet, 


44 Anzeige: Blatt. CVIL BD. 


milien fi findet, und anderer guter Grbauungsfchriften veredelt die 
Gemüthdart der guten Leute. »Gelobt fey Jeſus Chriftus« und vin 
Ewigkeit« Taffen fie bey Begrüßungen niemals aus. Ihre Kleidung 
verfertigen fie faſt ganz ſelbſt, da fie viele Schafe haben. 


(Der Schluß folgt.) 


Beridhtigung. 


Im CV. Bande. Anzeigeblatt S. 8 in der letzten Zeile ift flatt 
der Grafen von Kirhheim: Kirchberg zu ſetzen. 
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Art. I. Fragmenta Historicorum Graecorum — He- 
cataei, Antiochi Philisti, Timaei Ephori, 
Theopompi, Phylarchi, Clitodemi, Phano. 
demi, Androtionis, Demonis, Phbilochori, 
Istri — ediderunt Car, et Theod. Mulleri, Pa- 
risiis, ap. A. Firm. Didot, 1841. 


(Sıätufß.) 


TI eopompus, der berühmtefte Schüler des Sfofrates 
(Dionys. Hal. Epist. ad Pomp.6. p.78 Reisk.), war fchon von 
den Alten ald Hauptvertreter der dritten Familie der griechiſchen 
Gefhichtfchreiber betrachtet (nämlich nach der erften, den Logo: 
graphen, der zweyten, den drey Altmeiftern feit dem Gefchichts: 
vater Herodot, worauf die dritte mit Philiftus folgte), und die: 
fer Anficht haben fich die Neueren feit Wiederherftellung der Wif- 
fenfchaften angefchlojfen. Aber feine Würdigung hat von jeher 
ganz entgegengefegte Ergebnijfe geliefert; denn feit Voſſius ha— 
ben die verfchiedenften Stimmen fich über ihn vernehmen laſſen *). 
Jedoch erjt im achtzehnten Jahrhundert hat man ernitlich daran 
gedacht, durch Zufammenftellung und kritiſche Sichtung der 
paarhundert Bruchjtüde feiner Werfe ein etwas vollfländigeres 
Bild ihrer urfprünglihen Befchaffenheit in Materie und Form 
zu gewinnen, um deutlicher den Urquell zu erfennen, aus dem 
Strabo und andere Geographen, ingleihen Diodor, Dionyfius, 
Trogus Pompeius und fo viele andere Autoren bid auf Oroſius 
geſchöpft, und andererfeits ficherer zu willen, weß’ Geiftes Kind 
der eben fo berühmte als berüchtigte Theopompus gewefen. — 
Und dennoch ift die Ausführung diefes fo nahe liegenden Gedan— 


*) S. L. C. Valckenaer, Diatribe de Philippi Amyntiadae in- 
dole; Lugd. Batav. 1784. Bal. B. G. Weiske de Hyperbole 
errorum in historia Pbilippi — commissorum genitrice; Mis- 
nae 1819, befonders $.10. p.52 sqq., und die Schriften von 
Koh, Aſchbach, Pflugk, Thek, Frommel, Clinton und Wichers, 
angeführt von Westermann ad Vossium p.59, 81, 93.— Ich 
bemerfe hierzu, daß ein franzöfifher Gelehrter, Saintecroix, 
Examen des histor. d’Alexandre le Gr. p. 12 sqq. über Theo» 
pomp ein fehr nachtheiliges Urtheil fallt und über Ephorus ein 
viel glimpflicheres (f. oben), und daß ein berühmter deutfcer 
Geſchichtsforſcher den Theopomp gar zu den »eitlen Büdermas» 
hern rechnet, denen Wahrheitsfinn, d. h. der hiſtoriſche Sinn, 
fehle « (!). 

1 
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kens erſt vor fünfzehn Jahren zu Stande gekommen, und darüber 
haben wir nun zu berichten *). 

Ueber das Chronologifche der Perfonalien des Mannes fin= 
den fich bey den Alten fchon verfchiedene Angaben. Daher ſchwan— 
fen auch die Neuern. Wichers fept fein Geburtsjahr Olymp. 103 
(p-8), 8. Müller Olymp. 100, vor Chr. 380— 377. Aber da= 
mit ijt auch nicht durchzukommen; denn, um nur Eins zu be— 
rühren, fo nimmt er an, Theoponp fey unter Ptolemäus Phi 
ladelphus nad Aegypten gefommen (p. LXVIII), da es doch 
unter Ptol. l oder Lagi gefhah. Am wahrſcheinlichſten fcheinen 
MWeitermann’s Annahmen (ad Voss. p. 59): Da Theopomp zu 
den Schülern des Zfofrates gerechnet werde, diefer aber Olymp. 
96, 3 in Chios eine Schule eröffnet habe, fo fey e8 wahrfchein= 
lich, daß Theopomp fchon damals feinem Unterricht übergeben 
worden; mitbin fey diefer Hiftorifer Olymp. 93 oder 94 geboren, 
bereits Olymp. 100 mit feinem Water verbannt, fpäter in's Va— 
terland zurückgefehrt, aber, zum zweyten Male verbannt, nach 
Aegypten gewandert und dort geftorben, jedoch nicht erft beſtimmt 
nach dem Zahre Olymp. 118, 3, wie Clinton aus dem Königs: 
titel jenes Ptolemaͤus fchließen wolle, aber vermuthlih in hohem 
Alter (ſ. Phot. cod. 176. p.120 Bekker; vgl. Clinton F. H. 
p- 187 und 385 sq. ed. Krüger). — Ref. bat abjichtlih dieß 
audgehoben, weil K. Müller den Voſſius von Weſtermann nicht 
gebraucht zu haben fcheint. 

Was die Lebensumitände des Theopompus betrifft, fo ftellt 
ſich aus den fragmentarifchen Nachrichten, die wir davon haben, 
Bolgendes heraus: Er war auf der Infel Chios aus einem Adels 
gefchlecht geboren, mußte aber, in der Schule des Iſokrates 
rhetorifch ausgebildet, nachdem er felbit die Nedefunft geübt, 





*) Nämlih über Theopompi Chii Fragmenta — coollegit R. 
H. Eyssonius Wiehsrs, Lugd. Batav. 1829, oder viel« 
mehr über die neue Bearbeitung diefer Fragmentenſammlung von 
K. Müller in vorliegendem Werte p. LXV— LXXVI und 
% 278 — 333. Wozu Referent aber im Allgemeinen bemerken muß, 

aß diefe Bearbeitungen gar fehr hätten gewinnen Tönnen, wenn 

die neueren Schriften über diefe Gegenjtände zu Rath gejogen 
worden wären, z. B. Flathe's Gefchichte von Macedonien; Droys 
ſen's Geſchichte Aleranderd des Großen; insbefondere aber die 
Herausgeber und Ueberfeger des Demoſthenes, wie Göller, Ja— 
cobs, ©. W. Beer, Winiewski, namentlid Vomel, der Das 
Hiftorifche genau behandelt, und auch die Theopompeiiden Frag» 
mente mehrmals zu Hülfe nimmt. Man f. defien a 4 
Orationes V. Francof. 1829, befonders Prolegomm. ad Orat. 
de Pace p.240 sqq., Prolegg. ad Orat. (Hegesippi) de Halo- 
neso, p.3 sqq. Demosthenis Philippica II. und dazu wieder 
die Prolegomm, Francof, 1832. p.3 sqgq. 
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aber auf des Lehrers Rath ſich dem hiſtoriſchen Studium zuge: 
wendet, in der damals ſehr bewegten Zeit, wo es ſich um die 
Hegemonie zwiſchen Theben und Sparta handelte, zugleich mit 
feinem Vater Damaſiſtratus wegen Anhänglichfeit an die Lace— 
damonier fein Vaterland verlaifen, und hatte fidy zunächft nach 
Kleinafien und zwar nach Ephefus gewendet. Hier foll er unter 
den berufenen Lobrednern auf den verftorbenen König von Ka: 
rien, Maufolus, den Preis davon getragen haben. Von Kleinafien 
aus begab er fich zur Vorbereitung feiner Gefhichtswerfe auf 
große Reiſen, und verwendete fein anfehnliches Vermögen zur 
Ermwerbung allfeitiger Länder» und WVölferfunde. Won Alexan— 
der dem Großen feinem Vaterlande und Beſitzſtande wieder ge: 
geben, fonnte er doch mit feinen aufgeerbten ariftofratifchen 
Grundfägen und als fhonungslofer Tadler der freyen üppigen 
Lebensweife feiner demofratifch gefinnten Mitbürger nach dem 
Tode feines Beſchützers, Aleranders des Großen, fich nicht hal« 
ten, mußte Chios zum zweyten Male verlajjen, flüchtete fich 
nad) Aegypten, wo er aber, dem König Ptolemäus als unruhi« 
ger Beift verdächtig, Anfangs fein Leben gefährdet fah, bis er, 
durh die Verwendung von Freunden gefchügt, eben dort in 
hoben Jahren fein Leben ruhig befchließen Fonnte. 

Bon feinen Schriften wird zunächft genannt ein Auszug 
aus den Hiftorien des Herodotus in zwey Büchern Wenn K. 
Müller (p. LXVIII), dem Voſſius ſich anfchließend, diefe Schrift 
für die Arbeit eines fpätern Epitomator zu halten geneigt ift, 
am Ende aber doch zugibt, es könnte diefes Schriftchen eine ju- 
gendliche Vorbereitung zu den größern hiftorifchen Arbeiten ge— 
wefen feyn, fo hätte er fih aus Ruhnfenius und Frommel *) 
eines Beſſern belehren können. Daß ed nämlich eine felbftitän- 
dige Autorität hatte, beweifen die Anführungen derjenigen Gram— 
matifer daraus, die fih nur auf Zeugnijfe der Claſſiker zu be— 
rufen pflegen. 

Auch mit Thucydides und Zenophon ſteht Theopompus in 
Beziehung; zunähft durch feine Griechiſche Geſchichten 





*) Ruhnkenii historia crit. Oratorr. graeec. in deffen Opusec. 
I. p.370— 371 ed. Bergm. G. Frommel, de Theopompi 
Epitome Herodotea, in meinem Meletemm. III. p. 135 sqq. 
Der jetzige Decan Frommel beſchäftigte fih nämlih damals mit 
einer Sammlung der fämmtlihen Fragmente des Theopompus, 
wozu ich ihr ermuntert hatte, und woben er ſich der Unterſtützung 
der fel. Franz Rav. Werfer und Fr. C. Mathiä zu erfreuen hatte 
(f. p. 138), wurde aber bald durch geiftlihe Berufsarbeiten abae- 
halten. Vergl. auch Weftermann zum Boffius p 40. K. Müller 


hat Frommeis Arbeit nicht benügen können. : 


4 Griechiſche Geſchichte. CcVII.Bd. 


(EAAyvızai isropiaı, Zürrakıs “EAAyvıxöw), in welchen er, 
eben fo wie Zenophon, die unvollendet gelaſſene Geſchichte des 
peloponnefifhen Kriegs in einem einzigen Buche fortfegte, naͤm⸗ 
lid im erften. Daher einige, diefes legtere mit dem achten thu— 
cpdideifchen verwechfelnd, den Theopomp zum Verfaſſer jenes 
achten gemacht haben; eben fo unrichtig, als es Andere dem Xe— 
nophon zufchreiben wollten; wogegen eine dritte Meinung ed 
vom Thueydides felbft noch entwerfen, aber von feiner Tochter 
ausarbeiten läßt. In feiner Fortſetzung des peloponnefifchen 
Kriegs fcheint Theopomp Einiges berührt zu haben, was Thucy- 
dides noch felbit erzählt hatte; weßhalb Diodorus Einiges ab: 
weichend von Thucydides und von Zenophon, alfo vermuthlich 
nad Theopompus, darftellt. 

Das ganze Werk der Hellenifa enthielt zwölf Bücher, be— 
gann mit Olymp. 92, 2, mit der Niederlage des Mindaros bey 
Kynoffema, und endigte mit der Seeſchlacht bey Knidos, Olynip. 
96, 3, umfaßte alfo einen Zeitraum von fiebzehn Zahren. Die 
Behandlung war im erften Buche fummarifh, dagegen in den 
übrigen eilf Büchern wurden die Begebenheiten eben fo vieler 
Jahre ganz ausführlich erzählt. Wie aber die Gegenftände in 
den verfchiedenen Büchern eingetheilt waren, läßt fi bey den 
dürftigen Sragmentenreften nicht beftimmen. Cinen charafteri= 
ftifhen Zug hat uns der Grammatifer Apolloniud (ap. Euseb. 
P. E, p.465) aufbewahrt, nämlich daß Theopomp in fein eilfted 
Buch ein Geſpraͤch zwifchen Agefilaus und Pharnabazus aus dem 
> Buche der Hellenifa des XZenophon herübergenommen 

atte. 

Wenn Polybins (VIII. 13) dem Theopompus den Wormurf 
macht, er habe, nachdem er gerade bey den glorreichiten Zeiten 
Griechenlands angefommen, diefes Land verlaffen, um ſich haupt 
fählih mit dem Einen Philippos zu befchäftigen, da ed doch 
pajlender gewefen wäre, die Thaten und Schickfale dieſes Königs 
in den Geſchichten Griechenlands zu erzählen, ald umgekehrt 
diefe mit jenen zu verknüpfen, — fo hat K. Müller unter Ans 
derm mit Recht dagegen bemerft, daß in dem Zeitpunct, wo der 
Gefhichtfchreiber den Philippus zur Hauptperfon machte, er in 
der That auch in allen griechiſchen Dingen bereitö die Hauptper: 
fon geworden war, und daß er alfo mit diefer Aenderung feines 
biftorifchen Planes, wodurd der macedonifche König zum Mit: 
telpunct aller Begebenheiten gemacht ward, Einheit und Eins 
fachheit gewann, ohne doch im Geringften die griehifhen Ge— 
fhichten darüber zu vernachläßigen, indem er ja mehrmals fei- 
nen macedonifchen Helden verläßt, und ganze Bücher hindurch) 
fi) einzig mit griechiſchen Gefchichten befchäftigt, und zwar nicht 


1844. Griechiſche Geſchichte. 5 


bloß mit denen aus neuern Zeiten, fondern auch mit denen der 
Vorwelt bis zu den Mythen hinauf, indem er in feinem umfaf: 
fenden Werke nichts vernachläßige, was irgend zur Belehrung 
oder Ergögung feiner Lefer beytragen könne. Hierin ftimmt Ref. 
unferm Verf. vollfommen bey, und erinnert ſich dabey mit einer 
wahren Wonne an die Vorlefung unfers Schiller über euro- 
päifhe Staatengefhichte, welche diefer Künftler zu einer ganz 
organiſchen Einheit auf ähnlihe Weife zu verfnüpfen wußte. 

Das ift num das Hauptwerf unferd Gefchichtfchreibers, 
Philippica oder auch vorzugsweife Historiae (Sıdır- 
aıra, Isropiar) überfchrieben, ein Titel, den die beyden römi: 
fhen Epitomatoren Trogus Pompeius unter Auguftus und nad) 
ihm Zuftinus unter den Antoninen in der Form Historiae Phi- 
lippicae vereinigt haben, eine lniverfalgefchichte in 58 Büchern, 
von dem Regierungdantritt des Ampntiaden Philipp bis zu fei- 
nem Tode, durch Epifoden und eingewebte Gefchichten vieler 
Völker zu einem ſolchen Umfange gediehen, daß Philipp der 
Dritte von Macedonien die Thaten jenes großen Königs in einem 
Auszug von nur 16 Büchern zufammendrängen fonnte (Phot. 
Bibl, c0d.176. p.121 Bekker). — Ron diefer Weltgallerie, 
oder fosmifchen Panorama, gibt Dionyfius von Halik. (Epist. 
ad Pomp. 6, p. 783 sq. p. 53 Krüger) eine gedrängte Daritels 
lung, wenn er fagt: »Von feiner Mühewaltung fann fich jemand 
einen Begriff machen, der das Vielgeitaltige einer ſolchen Schrift 
erwägt. Denn er hat der Völker Niederlaffungen darin gemel- 
det und die Gründungen der Städte überfchaut, der Könige Les 
bensumflände und die Eigenthümlichkeiten der Sitten an's Licht 
geftellt, und was nur irgend jedes Land oder jedes Gewäller 
Wunderbares und Seltfames hervorbringt, in feinem Werfe zus 
fammengefaßt. Und niemand vermeine, daß diefe Gegenftände 
bloße Ergöpung gewähren, denn dem ift nicht alfo, fondern fie 
bringen, um ed mit Einem Worte zu fagen, allen wahrhaft 
Nupen.« 

Herr 8. Müller hat fih (p. LXX— LXXIN) Mühe gege- 
ben auszumitteln, was der Inhalt der meiflen diefer Bücher 
(denn von allen ift e8 nicht möglich) gewefen feyn möchte, wobey 
er mehrmals die Vorftellungen feines Vorgängers Wichers einer 
Epifrife unterwirft. — Ich werde zu den Fragmenten felbit einige 
Bemerfungen nachtragen. Hier überblicken wir vorerft noch die 
Notizen, welche wir von einigen andern Schriften des Theopoms 
pus bey den Alten finden. 

Wir gehen mit unferm Verf. von der Stelle des Dionyſius 
(epist. ad Pomp. 6. p.782. p.50 Kr.) wiederum aus, wo er 
fagt: »Theopompos von Chios, der viele panegyrifche, auch viel 
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rathgebende Reden, auch die archaͤiſchen Briefe und andere Er=- 
mahnungsbriefe verfaßt, auch endlich ein merfwürdiges Ge— 
fhichtöwerf ausgearbeitet, ift des Lobes würdig.« Hier führt 
nun 8. Müller ald Beyfpiele der panegyrifchen Reden die Lob— 
reden auf den König Maufolus und auf Philipp und Alerander 
an, unter den rathgebenden (suußovAsvrıxoi) eine Rede diefes 
Inhalts an Alerander den Großen, wie auch einen Brief an 
denfelben König gegen die Bürger von Chios politifchen Zwedes 
(vgl. 3. ©. Droyſen, Geld. Aleranders des Großen &.494). 
Statt der früheren Lesart ErıoroAas ’Ayaixas ift jegt die andere 
apyaixas angenommen; aber der Sinn ift noch feineswegs feft- 
geftellt (f. Krüger, Wichers und E. Müller p. LXXIII), ob fie 
in archaifchem, alterthümlichen Styl oder über die Begebenheiten 
des Alterthums gefchrieben waren, Unfer Verfaffer rechnet jenen 
Brief an Alerander hinzu, welcher politifche Anflagen der Obrig- 
feiten von Chios enthalten habe, und ſchlaͤgt daher eine dritte 
Lesart vor: erıorolas ras zepi rev apyaıv Xiwv ypapouevas, 
oder ix. räs v Apyaı Xiara Erıypaponevas, Briefe, betitelt: »Die 
Obrigfeiten von Ehiod«, und diefer Vorſchlag ift in der That 
beachtungswerth. Die folgende, Claſſe von Schriften durch xai 
UroSyzas aAdas, von Koch, de Theopompo p.47, gänzlich) 
übergangen, habe ich oben mit dem lat. Leberfeger »Ermahnungs: 
briefe« überfegt, früher aber in einer Mote zur Srommel’fchen 
Abhandlung (Meletemm. p.145 sqq.) als alia argumenta, d.h. 
als allgemeine Bezeichnung anderer Gegenftände genoms 
men, welche Theopompus fchriftlich bearbeitet Habe, und obfchon 
die Tat. Ueberfegung adhortatoriae dem Sprachgebrauch 
gemäß ift, bleibe ich noch jegt bey diefer Erflärung, und ver: 
ftehe mit Srommel Schriften anderen Inhalts darun— 
ter, aber, gegen diefen, namentlich den Auszug aus dem Werfe 
des Herodotus, weil diefer fonft beym Dionyfius gar nicht er= 
wähnt ift. 

Die Schrift: Gegen Platond Schule (zara MAarw- 
vos drarpıßas) hält unfer Verf. für eine aus den philippifchen 
Geſchichten ausgehobene Epifode. Eben fo ift er geneigt, das 
als befondere Schrift angeführte Bud von der Brömmig- 
Peit (zepi evseßeias) für einen Auszug aus den Gefchichtswer: 
fen zu nehmen, weil Xheopompus, nad Dionyfius Zeugniß, 
darin jede Gelegenheit ergriffen hatte, Betrachtungen über Ge: 
rechtigfeit, Gottesfurcht und andere Tugenden einzuflechten. 
Dazu fommt, daß wir nur ein einziges Citat einer ſolchen Schrift 
unter dem Namen Theopompos kennen, daß letzterer mit Iheo: 
phraftos mehrmals verwechfelt wird, welcher legtere wirflich eine 
ſolche Schrift verfaßt hatte; wodurch Ruhnkenius zu der andern 
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Annahme beſtimmt wurde, es ſey in jenem Citat Oeoppanros 
€v ro mepi evseßeias zu lefen; eine Annahme, welcher Wichers 
und früher ich felbft in meiner Symbolik ff. jegt IV. S 672) 
uns angefchloffen haben. 

Eine feltfame Erfcheinung bietet endlich die theopompeifche 
Literatur mit dem fogenannten Dreyhäupter: oder Drey-&tädte: 
Bud) dar, worüber bi in die neuefte Zeit viel gefchrieben wor: 
den (f. Vossius p.81 und p. 93 mit Weftermann, K.O. Müller 
Orchom. &.107 und deflen Prolegom. S. 98, Wichers p. 33 
sqq. und unfern Verf. p- UXXXIV). Die Sache ift diefe: Ana= 
ximenes von Lampſakos, ein abgefagter Feind des Theopompos, 
hatte unter deffen Mamen und mit täufchender Nachahmung fei: 
ner &chreibart und Manier eine Schmäbhfchrift gegen Athen, 
Sparta und Theben unter dem Titel Tpıxapavos oder TpıroAı- 
rıxös gefchrieben, und an diefe drey Städte gefendet, und da er, 
wie Lucian (Pseudolog. 29) ſich ausdrückt, mit drepfchneidiger 
Rede Hellas erite Staaten vernichtet hatte, fo war es ihm nur 
zu wohl gelungen , den Theopompus in ganz Griechenland auf's 
äußerfle verhaßt zu machen. Eine neuere Annahme, daß Di: 
fäarcho8 dem Anarimenes eine Apologie der Schmähfchrift des 
Anarimened entgegengefegt habe, läßt fi aber nicht halten. 
Nach Photius (cod. 37. p.8 Bekker) hatte Dicdarchus in ſei— 
nem Buche nur von der beiten Staatsverfaſſung gehandelt (f. 
Dfann Beyträge zur Geſch. d. Lit. II. ©. 9). — Unfer Verf. 
glaubt jedoch, daß Anarimenes in feinem untergefchobenen Buche 
vielen Stoff dazu aus den wirklichen theopompeifchen Werfen ger 
fhöpft habe, und daß des Rhetors Ariftides Lobrede auf Rom 
die Form des Dreyitädte: Buchs fich zum Vorbild genommen. 

Und bier möchte wohl der Ort feyn, über Theopomp als 
Menſch und Gefchichtfchreiber das Urtheil abzufchliefen. Hören 
wir auch bier zuerft denfelben Dionyfius: »Das Lepte«, fagt er 
(epist. ad Pomp. p.784 sqq. p.55 Krüg.), »und das Bezeich— 
nendfte feiner Werfe und was von feinem Andern weder der alten 
noch der neuern Gefchichtfchreiber fo forgfältig und kraͤftig aus: 
gebildet worden, ijt Folgendes, daß er bey jeglicher Handlung 
nicht allein dasjenige fieht und ausfagt, was dem großen Haus 
fen in die Augen fällt, fondern daß er auch die unfichtbaren 
Urfachen der Handlungen und felbft die Gedanfen der handeln: 
den Perfonen und ihre Gemüthsbewegungen, welche den Meiften 
zu erfunden nicht leicht ift, erforfchet, und daß er alle Geheim— 
nijfe der Scheintugend und der verfchleyerten Schlechtigfeit auf: 
det, und mir fcheint die Prüfung, die in den Schriften des 
Iheopompos vorgenommen wird, eben fo fcharf zu feyn, wie 
jene in den Mythen gefilderte Prüfung der abgefchiedenen 
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Seelen von Seiten der Zodtenrichter. Daher wurde er auch für 
tadelfüchtig gehalten, weil er gewilfe unbegründete Handlungen 
berühmter Perfonen mit begründeten Vorwürfen belegt, ähnlich 
verfahrend wie die Aerzte, welche verdorbene Körpertheile bren- 
nen und fohneiden, und mit diefen Operationen felbft bis in’s 
Innerſte hinabgehen, ohne dabey auf die gefunden und natürlich 
befhaffenen Theile es im Geringften abgefehen zu haben.« 

Ben dem Vorwurf der Tadelfucht denft Dionyfius zunächſt 
an Polybius, der dem Theopompus denfelben macht, und ihn 
bezüchtigt , dabey die Gefege der Wahrheit und die Schranken 
der Mäßigung überfchritten zu haben ; und in der That haben 
fidy unfere alten Schriftfteller hierin dem Polybius angefchloffen, 
namentlich Cornelius Nepos, Clemens von Alerandrien, Zofes 
phus, Plutarh, Lucian, und den Theopoinp in diefer Hinficht 
mit dem Timäus zufammengeftellt '). Diefen find viele der 
Neuern gefolgt. Ich trage fein Bedenken, mic zur Anficht 
Boͤckh's zu bekennen, der fehr treffend fagt?): Theopomp ijt als 
tadelfüchtig verfchrieen, weil er den verderbten Geift einer vers 
derbten Zeit nach der Wahrheit fchilderte; denn die meiften find 
geneigt, alles von der ſchoͤnſten Seite anzufehen, zumal aus der 
Berne, wo alle Leidenfhaft fohweigt, und das Wohlwollen, 
welches dem menfchlichen Herzen eingepflanzt ift, nicht von un 
mittelbar gegenwärtigen Erfahrungen Lügen geftraft wird: aber 
Ehre dem Gefchichtfchreiber, welcher den eitlen Schein vom We: 
fen zu trennen verfteht, und gleich dem Nichter der Unterwelt 
die Seelen nackt und alles Pompes und Gepränged entfleidet vor 
feinen Richterftuhl zieht.« 

Auch unfer Verfaifer Hat (p. LXXV) meines Bedünfens die 
Licht» und Schattenfeite des mehr getadelten als gelobten Theo— 
pompus gut hervorgehoben, und das Uebergewicht feiner Tugen- 
den und Verdienſte zu beweifen gefucht. 

Zuvörderft macht nämlih K. Müller aufmerffam auf die 
vorzüglichen Beiftesgaben des Theopompus, auf den trefflichen 
Unterricht, den er befonders bey Iſokrates genoffen, auf den 
reichen Schaß von Kenntniffen, den er fich auf feinen auögebreis 
teten Reifen und im Umgang mit den berühmteften Männern fei- 
ner Zeit erworben, auf die Bewunderung der Tugenden und den 
Abfcheu der Lafter, die er in feinen, faſt ganz den Begebenheiten 


1) S. Sturz ad Hellanicum p.9 sq. ed, alter, C, Fr. Hermann 

“ad Lucian. de conscrib. hbistor. p. 344 und die von ihm Anges 
führten. 

2) In der Staatshaushaltung der Athener I. S.316. Der Schluß 
ift aus der obigen Stelle des Dionyſius entlehnt, die ich nad 
Reiske's und Krüger’s MWerbefferungen überfept habe, 


1844. Griechiſche Geſchichte. 9 


feiner oder doch der neuern Zeit gewidmeten Geſchichtswerken an 
den Tag lege, und zieht daraus die Bolgerung, einem folchen 
Manne müffe man eben fowohl den Willen als die Fähigkeit zu- 
gefteben, die Wahrheit zu berichten; wie er denn wirklich auch 
als ein wahrheitliebender Mann bezeichnet werde, der eine große 
Geldfumme auf die hiftorifch genaue Forſchung verwendet habe *). 
Die Fehler, die man an feinen Werfen tadle, laſſen fich theils 
aus feinem feurigen, heftigen Naturell, theild aus feinen und 
feines Vaters Schidfalen, den Verfolgungen, denen fie ausge— 
fegt waren, den demagogifchen Parteyumtrieben, welche damals 
nicht bloß fein Vaterland Chios, fondern alle griechifche Staa— 
ten erfchüttert, und die, nach feiner Rüdfehr aus der Verban- 
nung auf den höchſten Grad gefleigert, ihn für immer in die 
Fremde vertrieben, — hinlänglich erflären; wenn man gleich zu— 
geben müjfe, daß er alle diefe Ereigniffe und Erfahrungen oft 
mit größerer Bitterfeit als billig dargeſtellt. Uebertreibungen 
babe er ſich auch wohl zum öftern erlaubt, namentlid in den 
Charafteriftifen des Philipp von Macedonien, obſchon er auch 
biebey auf beyden Seiten feine begründeten Motive gehabt, wenn 
er ihn eineötheils feiner Feldherrntalente wegen zum Himmel er: 
hoben, anderntheils feine Unfittlichfeit auf das unbarmherzigſte 
ebrandmarft habe. — Solche Partien der Theopompeifchen Werfe 
* daher wie die gleichnamigen Reden des Demoſthenes, wo— 
mit dieſer Geſchichtſchreiber auch vom Dionyſius verglichen werde, 
zu betrachten. 

Ref. erinnert hiebey an eine Bemerkung Cicero's über die 
Schreibart einiger Hiftorifer. Nachdem er (Brut. 17, 66) vom 
Thucydides und Philiftus geredet, fährt er fort: »Nam ut ho- 
rum concisis sententiis, interdum etiam non satis apertis, 
cum brevitate tum nimio acumine, oflicit Theopompus 
elatione atque altitudine orationis suae: quod 
idem Lysiae Demosthenes etc.« Meined Bedünfens be: 
ftätigt fich hier dad Befannte: le style, c’est ’'homme. Wie 
im Demofthenes, fo in Theopomp, war in ihrem ganzen We: 
fen noch eine Art von Hoheit und Größe, aber Lebterem, gänz- 
lich von den rhetorifchen Elementen der ifofratifchen Schule durch⸗ 
derungen, fehlte das Unfchuldige, das Unzubereitete (70 axaxov, 
70 axarasxevov), Was die griechifchen Kunſtrichter an Plato und 
Kenophon rühmten; weswegen denn auch Theopomp für Pla: 
ton’s Lehre und Schule feinen rechten Sinn haben fonnte. Der 


*) Athen. III. p.85, a. ‚p.533 Schweigh. — —* — Zur 
Groröurnou ou Kiov, aydpes PılalnSous, xai nolla ypnpara 
»aravalucayrıs als zn» Mepi TNis toropias eEi Tao) axgıpn. 
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Schwung ſeiner Gedanken hob ihn auch im Geſchichtſchreiben auf 
die Rednerbühne. Der ſchlichte Erzaͤhlungston, der nur das 
Nothwendige meldet, genügte nicht mehr; daher jene Ueppigkeit 
der Rede, die zuweilen ſich der Gemeinheit naͤhert, wie wenn 
die Natur ſich an der Schule rächen wollte. — Mit Einem Wort, 
mit diefer neuen Form, die fih in Theopompus Werfen am ent= 
fhiedenften zeigt, war der alte Naturftyl in der Hiſtorie der 
Griechen verloren. 

Die Fragmente belaufen fi auf die Zahl 844, worun- 
ter aber einige fteden mögen, die dem Komiker Theopompos ans 
gehören, wie denn 5.8. das letzte ald ein ſolches bezeichnet ift; 
wogegen einige dem Hiftorifer angehörige nacdhgetragen werden 
follen ; wovon fogleih ein Beyſpiel. Wichers (p.57) und K. 
Müller (p. 156) eröffnen nämlich die Sammlung mit den Bruch: 
ſtücken aus der Epitome Herodotea. Keiner hat jedoch From- 
mel, de Theopompi — Epitome Herodot. mit den angehäng: 
ten $ragmenten (in des Ref. Meletematt. Ill. p. 137 — 170) 
gebraucht. Da ift nun gleich (aus p.156 vor Nr. 1) ein Frag: 
ment nachjutragen, welches Wesseling ad Herod. 1.167 im 
&uidas in voc. Eurnpa aufgefpürt haben will, und weßwegen 
Gaisford zum Suidas p. 221 auf Frommel hinweift. 

Aber auch aus Frommel's Anmerfungen zu jedem Bruchftüd 
wäre noch Manches zu entnehmen; wefwegen ich bey jedem auf 
feine Seitenzahl verweifen will. So gleih vor Nr. 1 leſe man 
nah, was er beybringt, worunter auch einige unedirte Frag: 
mente, wie z. B. aus Hellanicus (vgl. Nro. CXIII. p.134 ed. 
Sturz) und aud Theopompus felbft, 3. ®. über den König Ges 
Ion (p. 167). 

Zu Nr.2 f. Frommel p.157 sq.; zu Nir.3 f. Sr. p. 159 
sg. ; zu Nr.4 ſ. Fr. p.161 sq.; zu Nr.5 f. Br. p.164 sq. End: 
lich zunächft vorher hat Fr. bemerft (p. 163), daß die Worte, 
welche Zuidas in voc. xareyopönse beybringt, nad Weifeling’s 
Vermuthung zu Herodot VI1.75 aus der Theopompeifchen Epi— 
tome entnommen feyen, und Baisford zum Suidas p. 2036 hat 
auch hiebey auf Frommel verwiefen. 

Es folgen die Hellenica.— Zu Nr.38 der Philip- 
pica muß jegt nachgelefen werden: S. C. Klinkhamer Com- 
mentatio de Iphicrate Lovan. 1829. p. 43.— Zu Nr. 52 hatte 
E. Müller p.LXX vermuthet, Iheopompus habe im dritten 
Buche, bey der Befchichte der thrafifchen Wölfer, eine Epifode 
über den Gefoftris eingefchaltet. Frommel ift Dagegen der Mei: 
nung (p-147), dieß fey im dritten Buche der Hellenifa aus Anz 
laß von des Agefilaos Feldzug nach Aegypten gefchehen. — Zu 
Nr. 70— 72 über die perfifche Religionslehre, worin Theopomp 
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vorzügliche Einficht verräth, muß jegt zu dem, was Wichers 
p-160 beygebradht hat, Eug. Burnouf, Commentaire sur le 
Yacna p.90, not. 67 nadhgelefen werden. — Zu Nr.76. Diefe 
mehrmals erwähnte Erzählung vom König Midas und Gilenus 
habe ich bereits oben zum Mythographen Konon berührt. Jetzt 
lefe man noch Frommel p. 140 und Bähr zum Herodot VIII. 138. 
p.193 nah. — Zu Nr. 92 das merfwürdige Sragment, weldes 
ich aus dem Leydner Scholiast. mser. in Aristid. Oratt. abge: 
fehrieben und dem Herrn Marr mitgetheilt hatte, wo ed p. 224 
ad Ephori fragg. zum erften Male abgedrudt erfchien, gehört 
zum zehnten Buche der Philippica, und bezieht ſich doch auf 
eine Gefandtfchaft des Cimon nah Sparta, zum deutlichen Ber 
weiß, daß Iheopompus in jenem Werke Begebenheiten der älte: 
ren Zeit eingeflochten hatte; worüber ich in der Vorrede zu Marr 
P. XXVII ausführlicher gehandelt habe. Es gehört zu Olymp, 
82, 3, vor Chr. 450 (f. jest Clinton, F.H.p. 52 ed. Krüger). 
— "Zu Mr.118. Ueber diefe Notiz des Nepos aus Theopomp, 
wonach Iphikrates die Bequemlichkeit geliebt und Anſtrengungen 
geſcheut habe, verbreitet ſich Klinkhamer, de Iphier. |. VII. 
p-108— 111, und madıt es fich ebenfalld bequem, mit den ber: 
gebrachten feichten Gründen unfern Gefcichtfchreiber der Uns 
wahrheit zu zeihen.— Zu Nr.144. Died Sragment, wo Pli: 
nius (H. N. 111.9) berichtet, Theopomp, der erjte der Roms 
gedenfe, habe die gallifhe Eroberung diefer Stadt erwähnt, 
hängt mit der oben bereitö befprochenen LUnterfuchung über das 
Alter des Scylar zufammen. Hat diefer feinen Periplus in der 
erften Hälfte der Regierung Philipp’s von Macedonien gefchrie: 
ben (wie Niebuhr Fl. Schriften I. 123 f. annimmt), fo fieht man, 
wie Theopomp um diefelbe Zeit zu einer Epifode über jene Ber 
gebenheit veranlaßt feyn fonnte; denn nur in einer Epifode, 
nimmt derfelbe Gelehrte (röm. Geſch. II. 623) an, Fönne der 
Verfaffer der Philippifa jene Eroberung erzählt haben. — Wer: 
gleicht man den Dionyfius (A. R. 1.29 und Herodot 1,167 mit 
den Anmerff., verbunden mit O. Müller’6 Etrusfern I. ©. 121), 
fo ergibt fih, daß die Griechen zwar fchon zur Zeit der Tarqui- 
nier einige Kunde über Rom befommen, daß fie es aber für eine 
etruöfifche Stadt hielten, und überhaupt noch lange hin fidy mit 
dunfeln Sagen über römifche Dinge trugen, fo daß Iheopompus 
zuerft fi) dad Merdienft erworben, etwas Genaueres darüber 
zu erzählen ; woraus denn obige Aeußerung des Plinius gar wohl 
zu erflären wäre. — Zu Mr.167. Ueber diefed Fragment ver: 
breitet fi Wichers p.217— 221; wozu ich nur noch an eine 
Schrift von E. 3. Demortier: De statu civitatum Graeciae 
Lovan. 1825. p.12, erinnern wil.— Zu Nr.221.b, welches 
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Fragment über Homer's Zeitalter bey Wichers fehlt, ſ. Heyne 
ad Homer Vol. VIII. p.828 und jetzt Clinton, F. H. Praefat. 
.IX.— Nah Nr.251, nach den Fragmenten aus dem 49iten 
Buche der Philippifa ‚it aus ‚Steph. Byz. p. 548 einzufchalten : 
MeAıwogayoı, &3vos Opaxys. Zevopav — Ocorouros za. Mol. 
über diefe Buchweizeneifer in Thracien Xenoph. Anal. VII 57. 
— Nach Nr.286 füge man aus demfelben Stephan. p.36 bey: 
"Aöpav, zoAıs Opaxızy, 7 nıxpov Urip rss Bepevixns xeiraı, 
es Oeoronros. Vgl. Holsten.p.8.— Nah Nr. 317 aus dem 
felben Steph. p.547: MeXiora, zsAıs Oerralias. — Mehı- 
Boevs, ws Ocorouros. Wgl. Strabo IX. 22. p. 671 Tzsch. — 
u Nr.336, wo bey Eustathius p.307 Lips. aus Theopomp 
avnvey9n für averveuse angeführt wird, folgt fofort eine Gleich» 
ftelle aus Herodot. 1.116, wo jegt die Note p. 283 ed. Baehr, 
Frommel ad Epitom. Herodot. p-156 und Ludov. Kayser ad 
Philostrati Gymn. p. 34 zu vergleichen find. — Zu Nr. 337 über 
die adupraxn, eine faure Brühe, ift Athen. p. II. 68. III. p. 124 
nachzulefen. 

Beym Phylardhus, der nun folgt, fagt Herr Theodor 
Müller (denn diefer hat nun alles Folgende bearbeitet), feyen 
die Ergebnijfe der fait gleichzeitigen Bearbeitungen von Lucht 
und Brüdner verfhmolzen worden. Des Erfteren Arbeit erfchien 
aber drey Jahre früher als die des Letzteren; erftere nämlich un— 
ter dem Titel: Phylarchi Historiarum Fragmenta. Colle- 
git Jo. Frid. Lucht. Lips. 1836; die des Legteren unter fol= 
gendem: Phylarchi historiarum reliquiae ed. Brück- 
ner. Vratislav. 1839, ift um ganze hundert Seiten fchiwächer 
als jene, indem fie nur 51 enthält, was bey folhen Sammlun- 
gen fehr bedeutend, — aber nicht zu verwundern ift, da Legterer 
des Erfteren Ausgabe gar nicht gefannt hat. Früher hatte Sé— 
vin in den Memoires de l’Acad. des Inserr. Tom. VIII. p. 118 
sqg. Recherch. sur la vie et les ouvrages de Phylarque heraus- 
gegeben, und von den Neuern müjfen noch Sintenis ad Plutarch. 
Themist. cap. 32, Droyfen Gefch. des Hellenismus I. p. 683 
sqg. und Westermann Quaestt. Demosth. P.IV. p.8 und ad 
Vossium p. 150 verglichen werden. 

Ueber diefen Gefhichtfchreiber haben wir bey Suidas in 
Burapyos (p.3859 sq. Gaisf.) und bey der Eudocia (p. 422) 
Artifel, ohne über feine Lebensumftände nähere Belehrung zu 
erhalten. Wenn Eusebius P. E. p.156 und 164 ®iAapyos 
fhreibt, fo hat dagegen feine Quelle richtig ®uAapyos (f. Por- 
phyr. de Abstin. II. p. 203 mit Rhoer's Vote). Eben fo wenig 
darf man Philarhus und Phylarhus unterfcheiden wollen (f. 
Lucht und E. Müller p. LXXVIN). Sein Vaterland betreffend, 
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fo wird er bald Athener, bald Aegypter, bald Sicyonier ge- 
nannt. Die natürlichfte Vorftellung ijt diefe, daß er, zu Naus 
fratid in Aegypten geboren, fich etwa eine Zeit lang zu Sikyon 
aufgehalten, und fi nachher in Athen förmlich niedergelajjen 
babe; wo er denn auch über die damaligen ägyptifch:griechifchen 
Könige fi fo freymüthig, wie er thut, äußern konnte (Lucht 
p.6). Im Betreff der Zeit der Abfaſſung feiner Gefhichte fön- 
nen wir aus Polybius II. 56 ſchließen, daß er gleichzeitig mit 
Aratus gelebt und gefchrieben hat, nämlid Olymp. 43, 3, vor 
Chr. 210 (vgl. noch Clinton F. H. Tom. III. p. 519). 

Seiner Werfe wären fechd an der Zahl, dem Guidaß zu— 
folge. Wir werden aber diefelben nach mehreren Analogien auf 
wenigere zurüdführen fönnen. Sein Hauptwerk waren die His 
ftorien (Foropiar) in 28 Büchern. Bon welhem Punct er 
daben ausgegangen, ob von Aleranderd Thronbefteigen oder ded- 
felben Königs Tod oder von des Pyrrhus Feldzug in den Pelo- 
ponnes, läßt fich nicht zuverläßig ermitteln; denn vieles, was 
über Alerander und feine Freunde und andere frühere Ereigniife 
darin vorfam, kann in verfchiedenen Epifoden enthalten gewefen 
feyn. &o viel ift gewiß, daß jenes Werf nicht nur die Gefchichte 
Griechenlands und Macedoniens, fondern auch Syriens, Aegyp: 
tens, Cyrene's, Galatiend und anderer Staaten umfaßte, auch 
die Begebenheiten der Fafedämonier und namentlich des Kleo— 
menes mit befonderer Sorgfalt behandelt, und die letzten Buͤ— 
der, vom 2öften bis 28ften, die Gefchichte des Fleomenifchen 
Kriegs erzählt hatte (Kucht p. 14 sqq. E. Müller p. LXXVIIIsq.). 

Die fernere Notiz ded Suidas und der Eudocia, Phylar» 
chos erzähle auh die Gefhihten von Antioho® und 
Eumenes (r& xara röv ' Avrioyov zai röv Ilepyayımvov Evuevn), 
nennt Niebuhr (über die Chronif des Eufebius, Fl. Schr. I. 277, 
welche ganze Abhandlung hierbey gute Dienfte leiftet) mit Recht 
eine fonfufe. Unter diefem befondern Titel fcheint vielmehr 
eine Abtheilung des größern Werks der Hiftorien zu verftehen zu 
feyn, und feine andere Bewandtniß feheint e8 mit dem andern 
Citat ebendafelbft zu haben; wonach wir annehmen müßten, 
Phylarchus habe den Keld;ug des Epiroterd Pyrrhus 
in den Peloponnes (vv eri TMeAorovvnsov Muppov ro 
"Hreıpwrou orpareiar) eigens behandelt, da doch auch diefe Auf: 
ſchrift fi höchſt wahrfcheinlich nur auf einen Abfchnitt des gro: 
fen Geſchichtswerks bezieht (Brüdner und C. Müller p. LXXIX). 
Diefe Annahmen werden durch die Eitirmethode der Grammati: 
fer vollfommen gerechtfertigt. 

So fann man fofort auch bey der Anführung eines mytholo- 
gifchen Werkes unfers Phylarchus von denfelben Grammatifern: 
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Mythiſcher Ueberblick über Zeus Erſcheinung 
( Exıroun puSıxy xepi rjs rod Jrös Exıpaveias) ebenfalld zweis 
felhaft feyn, ob darunter eine oder zwey Schriften zu verftehen 
feyen, da doch auch hier die Anführungsweife desfelben Lerifo- 
grapben, wovon fich oben beym Hefatäus, Hellanifus, Timäus 
u. A. unzweydeutige Beyfpiele dargeboten haben, zu dem Satze 
berechtigt, daß wir und darunter nur Ein mythologifches Com: 
pendium zu denfen haben, worin die Erzählung mit der Erfchei- 
nung des Zeus und der dadurch unter den Göttern erfolgten 
Veränderungen begonnen habe. Mehrere Mythologumena, die 
bey den Sammlern unter Phylarchos Namen vorfommen, fcheis 
nen aus diefem Buche entnommen zu feyn (vgl. Weſtermann zum 
Voſſius p.150. not. 15). Wielleicht gehören auch die unges 
ſchriebenen Saden (Aypapa) eben dahin, welchen Titel 
wir nur aus dem Scholiaften des XArijtides (p.103 ed. From- 
mel) fennen, wo von den Palladien die Rede ift, und worunter 
man fi dann die Sagen von den verborgenen Heiligthümern 
vorzuftellen Hätte, mithin nur eine Abtheilung eben jenes mytho— 
Iogifhen Compendiums; oder man müßte aypapa vona oder 
ungefchriebene (alte vaterländifche) Sapungen, 
wie. fie vom Plato von den Gefeßen (VI, 4. p. 793) angeführt 
werden, darunter verftehen; oder endlich araxra, vermifchte 
Schriften, lefen; dergleichen Philetas u. X. geſchrieben hat⸗ 
ten. — Ein Buch von den Erfindungen (zepi eüpnnary), 
worüber auch Ephorus und Philochorus gefchrieben, wird unter 
Phylarhus Namen ebenfalls angeführt. Man hat diefe Schrift 
mit dem Titel Tapeıßasewv in Verbindung bringen, und zepı 
eipnnarwv zaperßacıv BıßAio g Schreiben wollen, wodurdh die 
Schrift von den Erfindungen als eine Epifode eines andern Werks 
bezeichnet würde, aber auch noch andere Vermuthungen über 
jenen räthfelhaften Titel gewagt, aber, was unferm Verf. ent 
gangen ift, ſchon vorher hatte Weſtermann zu zeigen gefucht, 
daß die Lesart in zepi zapsupasewv zu ändern fey (f. Westerm. 
in Quaestt. Demosth. p. 9.114 und ad Vossium p.150). 
Sragen wir nad dem hiftorifhen Werth des Phy— 
larhus, fo muß er freylich mit vielen andern Gefchichtfchreibern 
diefer Elaffe auf die zweyte Rangitufe herabfteigen, wenn man 
ihn und feines Gleichen, wie Plutarch thut (de glor. Athen. 
I. p.417 Wyttenb.), mit Xenophon als dem Erzähler feiner 
eigenen Thaten und Schidfale (in der Anabafis) zufammenftellt, 
da auf ihn nur die Strahlen fremden Thatenruhmes fallen konn— 
ten. Darin liegt aber an ſich fein Vorwurf, wohl aber, wenn 
er über der rhetorifchen Ausſchmückung hie oder dort die forgfäl: 
tige Forſchung verabfäumte, und wenn er es zuweilen mehr auf 
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Effect und pathetiſche Wirkung als auf die Einfachheit der Er- 
zählung anlegte; und von diefen Fehlern ift er nad) den erhaltes 
nen Fragmenten und Zeugnijfen der Alten nicht ganz frey zu 
fprehen. — Nun aber tritt Polybius, diefer fcharfe Richter der 
Gefhichtfchreiber, mit einer ganzen Reihe von Urtheilen gegen 
ihn auf(II.56 sq.), die er mit der Neußerung eröffnet, er fühle 
fi) gedrungen, denjenigen gegenüber, die in der Gefchichte des 
Feomenifchen Kriegs dem Phylarcho8 vor dem Aratos den Vor: 
zug geben, die Sache von Grund aus zu unterfuchen, damit er 
in den gefchichtlihen Darjtellungen die Lüge neben der Wahrheit 
in gleicher Geltung zu belajfen nicht bezüchtigt werden möchte. 
Denn überhaupt habe Phylarchos in feinem ganzen Werfe ur: 
theil8los und aufs Serathewohl hin gemeldet u.f.w. Im Sinne 
folder cenforifher Noten ijt denn auch das Urtheil einiger Neues 
ren ausgefallen; fo 3. ®. des Saintecroir, wenn er im Exa- 
men des Histor. d’Alexandre p. 17 furzweg fagt: »Phylarque 
plein d’exagerations il merita la censure de Polybe.« — 
Deſto fräftiger tritt dagegen ein deutfcher Gefhichtsforfcher für 
ihn auf, und dedt zugleich die unlauteren Motive diefer poly: 
bianifhen Verdammungsfprüce mit Fräftiger Hand auf: »Phy- 
larchus,« fagt Niebuhr (über Eufebius armeniſche Chronif, in 
den Fl. Schriften I. S. 270), »gehört zu den Schriftitellern, 
die mich eben fo fehr dauern, als ich den Verluſt ihrer Werfe 
beflage. Das Urtheil, welches Polybius gegen ihn ausfpricht, 
wird nicht ohne Grund gewefen feyn, ift aber doch das parteyi— 
fche eines achäifchen Arfadiers, fo wie er Kleomenes haft, defr 
fen große Eigenfhaften er doch anerfennen muß. Denn hätte 
dad Schickſal nicht unwiderruflich ausgefprochen gehabt, daß 
Griechenland fich nicht wieder heben follte, fo war Kleomened 
der einzige Mann, der died Segenswerk vollbringen konnte: 
freylich auf eine für Arate und Cantond =» Eitelfeiten, die lieber 
Alles aufopferten, unbehaglidhe Art. Sie haben denn auch ihn 
und Alles aufgeopfert; denn das Dafeyn der Achäer nach dem 
Meomenifchen Kriege wird man doch feine politifhe Erijtenz nen— 
nen. Polybius, bey großen und edlen Eigenfhaften, konnte 
einen allgemein griehifchen Sinn nicht begreifen; fo wie er De— 
mofthened ganz und gar nicht begreift. Ja er war den Mace: 
doniern eher hold ald gram. Und ein Schriftjteller, der fih am 
legten Strahl der griehifchen Sonne wärmt, fommt ihm wie ein 
Schwärmer vor und ärgert ihn.« — Aber, fahre ich fort, man 
wird fagen, Plutarchus flimme doch in diefem Urtheile dem Po— 
lybius bey. Hören wir ihn felbft, und zwar wo er beyde, den 
Tadler und den Getadelten, neben einander ftellt: »Auf gleiche 
Weiſe,« fchließt er eine Erzählung (in vit. Arati cap. 38. p. 572 
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Reisk.), »berichtet auch Phylarchos von dieſen Begebenheiten, 
welchem, wenn nicht Polybios es bezeugte, nicht 
völlig zu glauben ſeyn möchte. Denn jener geräth in 
Begeiſterung, ſo wie er auf Kleomenes zu ſprechen kommt, aus 
lauter Vorliebe, und, indem er die Hiſtorie zu einem Gerichts— 
hof macht, verurtheilt er immer jenen und fpricht zu Gunſten 
von diefem.«— Wer ſieht hier nicht, daß Plutarch durch Polys 
bius Anfehen fich hat blenden laffen? und wenn er dem Phylarch 
auch noch an einem andern Ort (vit. Themistocl. 32) Pathos 
und tragifche Staffirung vorwirft, fo nimmt er ihn doch in ans 
dern Biographien, aud) wo er ihn nicht namentlich anführt, zum 
Führer, wie in denen des Kleomenes felbft, des Agid und in 
einem Theil vom Leben des Pyrrhus; fo daß Plutarchus bey 
folhem Verfahren nicht mit Unrecht mancher Inconfequenzen 
bezüchtigt werden darf. — Außer dem Plutarch haben audy Tro- 
gus Pompeius und aus ihm wieder Zuftinus Vieles und Mans 
ched wörtlih dem Phylarch entnommen; wie fi denn auch 
Spuren zeigen, daß felbft Plutarch nicht bloß den Stoff, fon= 
dern auch die Einfleidung des Phylarhus aus feinen Werfen 
entlehnt hat. 

Im Allgemeinen muß eine durch Partengeijt nicht beftochene 
Kritif den Phylarch gegen Polybius in Schuß nehmen, und ein« 
geftehen, daß jener die Hauptforderungen, die diefer an den 
pragmatifchen Hiftorifer macht, erfüllt hatte. Dreyerley for: 
dert nämlih Polybius zu einer pragmatifhen Gefhichte: er— 
ftend Sammlung der Materialien und Abfajfung von Denfwür: 
digfeiten (Memoiren), zweytens Rocalfenntnijfe aus eigenen 
Reiſen gefchöpft, drittens Runde des öffentlichen Lebens und der 
bürgerlichen Verhältniffe (Polybii Excerptt. Vatican. XII. 14. 
p.390 ed. A.Mai). — Nun batten aber Arijtoteles und die Pe: 
ripatetifer dem Gefhichtöftudium diefe Richtung gegeben. Die 
Hiftorifer befchränften fich nicht mehr auf'8 Sammeln der Sagen, 
fondern fie ſchloſſen fi denjenigen Logographen an, die durch 
eigene Reifen fi Länder» und WVölferfunde erworben hatten. 
Jetzt aber, nad) den firengeren Forderungen der fortgefchritte: 
nen Zeit und bey den reichern Hülfsmitteln, wurden die Dert: 
lichfeiten genauer unterfucht, die Denfmäler des Alterthums 
forgfältiger aufgeſucht und fchärfer geprüft, die Sitten und Ver: 
faffungen der Völfer aufmerffamer betrachtet und unter einander 
verglichen, und endlich oft mit Aufwendung von großen Mitteln 
Sabre lang Denfbücher zum Behuf der Gefchichtöwerfe angelegt. 
Und diefer neuen Methode hatte ſich unter Andern auch Phylar- 
chus angefchloifen. E8 war, wie bemerft, Feine andere, als 
die des Polybins felbft. — Nur Parteygeift fonnte diefen Tegtern 
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hindern, ſolche den ſeinigen verwandte Bemühungen feiner Vor: 
gänger anzuerkennen, und namentlich auch gegen Phylarchus 
gerecht zu ſeyn. 

Ein Anderes iſt es mit dem Urtheil über Sprache und Styl. 
Die Atticiften fanden einzelne Ausdrüde daran zu tadeln (f. 
Phrynich. Eelogg. mit Lobeck p.425 sq.); und der fcharfe 
Kunftrichter Dionyfiud (de compos. IV. p. 64 — 66) fand von 
ihm und vielen neuern Schriftitellern, ja von Polybius felbit, 
die von den Alten fo forgfältig beobachtete Vorftellung vernadh- 
läßigt , welches der Aufnahme ihrer Werke großen Eintrag thue, 
Sein Vortrag war belebt, hatte im Ganzen wohl rhetorifche 
Sarbe, und da die Begebenheiten jener Zeiten ernft und düſter 
waren, fo fcheinen feine Darftellungen mitunter einen tragifchen 
Zon angeftimmt zu haben; wie ihm denn auch Uebertreibung 
und Pathos zum Vorwurf gemacht wird. Andrerfeits fcheint 
er das Intereſſante und Erheiternde durch Wechfel des Tons und 
durch Einflechten geiftreicher und fcherzhafter Sprüche bedeuten- 
der Männer recht gefliffentlich gefucht zu haben (T,ucht p. 23 sqq. 
p-82 sqq. Preller ad Polemonis Fragg. III. p. 186 sgqgq. gl. 
auch C. Müller p. LXXIX sqq.). 

Die Fragmente des Phylarhus, von denen Voilius 
nur wenige anführt, find durch Lucht auf die Zahl von 83 ges 
bradht, und meiftend zwecmäßig erläutert worden; wozu ich nur 
Weniges hinzuzufügen babe. Zu Nr. 7 (p. 55 ed.Lucht, p. 336 
ed. C.Müller) bat Erfterer fchon bemerft, daß der Antiochoß, 
deifen liederliche Lebensweife dort gefchildert wird, von Schweig ⸗ 
bäufer für A. Soter, von Niebuhr (Fl. Schr. I. &. 268 f.) aber 
mit beffern Gründen für Antiohus II., Deus, gehalten wird; 
wozu er noch Folgendes bemerft, das hier mitgetheilt zu werden 
verdient. »Es ift interejlant, die Vertheilung des Inhalts ver- 
Iorner Schriften zu überfehen. Phylarchus erzählte die Lieder- 
lichkeit des Königs Antiochus im fechöten Buche feiner Geſchichte: 
im dritten hatte er von Patroflus Seezug im ägäifchen Meere 
geredet, der um die 127. Olympiade fällt; im zwölften handelte 
er von den Vorfällen nach dem Tode Antiohus II., der nur fünf- 
zehn Jahre regierte; fein ganzes Werk begriff in 28 Büchern den 
Zeitraum von Pyrrhus Tode bis zum Ende der 139. Olympiade. 
Diefe Erzählung fällt alfo wohl an den Anfang der Gefhichte 
von Antiochus II.« — Eigentlich von dem Beldzuge des Pyrrhus 
in den Peloponnes, Olymp.127, 1, vor Ehr. 272, bis Olymp. 
1389, 3, vor Chr. 221 (vgl. oben und die Zeittafel bey Lucht 
p- 43 6q.). — Ich bemerfe no, daß zur phylardhifchen Erzaͤh⸗ 
lung von Antiochus II. die Münzen dienen fönnen, die wir von 
ihm haben, und welche uns auch den Herkules zeigen (Eckhel 
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D. N. III. p.217 sq. Mionnet V. p.16 sq. und Supplem. VIII. 
p. 14).— Zu Nr. 34 über Kronos, als ypovos, Zeit, u.f.w. 
find jegt die Scholien des Proflos zu Platons Cratylus Nro. 103 
sqq. p- 58 sqq. ed. Boisson., fodann aber dad Büchlein des Jo. 
Laur. Lydus de menss, I. p.2 und II. 11 p.110 nachzulefen, 
wofelbft NRöther auf das größere Fragment, woraus die @telle 
des Phylarchus entnommen ift, fhon hingewiefen hat. Ueber 
Kronos, ald König zunächſt vorher, f. Polemon mit Preller 
p- 152. — Zu Nr.37 oder zur Geſchichte des Seleucus und 
des indifchen Königs Sandrofottos oder Sandrokyttos (vergl. 
p- LXXXI). Darüber habe ich ſchon in der Symbolif J. S. 484 f. 
dritte Ausg. mit Hinweifung auf die Alten und Neuern und felbft 
auf Phylarchos und feinen Herausgeber Mehreres bemerft. Jetzt 
füge ih nur hinzu, daß auch L. Kayfer bey Philostrat. Vit. 
Apoll. H. 20 in feinem Tert (p.33) das avöpös zu ändern fich 
nicht bewogen gefunden. — Zu Nr. 41. Die Erzählung von Lurus 
der Freunde Aleranders des Sr. hat auch Saintecroix, Exam, 
p. 378 sq. befprochen, und vermuthet, auch Aelianus (V. H. 
IX. 3) fönne feinen Bericht aus dem Werfe des Phylarchus ent- 
lehnt haben. — Zu Nr.47. Diefe fämmtlichen Ereigniffe mit 
fammt dem Tode des Pyrrhus (worüber Ref. in der Praefatio 
zu Schubart'$ Quaest. genealogg. p. XI — XIV ein Mehreres 
bemerft hat) fcheinen aus den Hiftorien des Phylarchus entnoms 
men zu ſeyn. — Zu Nr.69 (vgl. jegt Paroemiographi Graeci 
ed. Leutsch et Schneidewin p. 165). Wenn diefe Erflärung 
des Sprichworts »der weiße oder gute Tag,« wie Blomfield ad 
Aeschyli Pers. vs.306, welcher verglichen zu werden verdient, 
behauptet, abgefchmadt ift, fo dient dief zum Beleg, wie aud) 
Phylarhus, gleich andern Griechen, über die Sitten fremder 
Völfer mitunter übel berichtet war. — Zu Nr. 76 über die zwey 
Statuen der Eumeniden zu Athen vom Bildhauer Sfopas muß 
jegt L. Preller zn den Fragmenten des Polemon p. 73 nachgelefen 
werden, der bereits darauf hingewiefen, was Ref. (Symbolik I. 
&.150 ff.) darüber ausführlich bemerft hat. — Zu Nr.82 (vgl. 
Lucht p. 144). Leber Thetis und die von ihr genannte theilalifche 
Stadt Thetideum hat Nef. zur Gallerie der alten Dramatiker 
&.121 f. Mehreres beygebracht, und auch das Fragment des 
Phylarchus angeführt. Jetzt muß er auf die ausführlichen Erör- 
terungen des Max. Fuhr ad Dicaearchi Fragg. p. 367 sqgq. über 
diefe theifalifchen Dertlichfeiten verweifen. — Zu Nr.83 oder zu 
den Mythologumenen vom Sternbild des Bechers vgl. man Sta- 
veren ad Hygin. poet. astronom. 11.40. p.493 und des Ref, 
Dionyfus p. 91, um jegt von den geograpbifchen Metaphern nicht 
zu fprechen, wozu der Hafen Erater am Schluß der Erzählung 
Stoff darbieten fönnte. 
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Den Beſchluß machen die Berichte über die Verfaſſer der 
fogenannten Atthiden (p.-LXXX1— XCI) mit der Samm— 
lung ihrer Fragmente (p.359 — 427). — Befanntlid war 
unferm Verf., Herren Theodor Müller, auf diefem Felde in den 
beyden Sammlungen: Philochori Atheniensis Librorum 
Fragmenta edd. Lenz et Siebelis. Accedunt Andro- 
tionis ATOIJOZ Reliquiae; Lips. 1811, und: Phano- 
demi, Demonis, Clitodemi atque Istri ATOIINN 
et reliquorum librorum Fragmenta edd. Lenz et Siebe- 
lis. Accedit (Siebelisii) Prolusio scholastica de ATOIJNN 
scriptoribus et Additamentum ad Philochori Fragmenta. Lips. 
1812 — vortrefflicy vorgearbeitet, fo daß dem jetzigen Heraus⸗ 
geber nur Nachlefen übrig geblieben find, welche aber einerfeits 
von fleißiger Benügung der neueſten Arbeiten zeugen (wobey ic) 
die verbejlerte Anordnung der Fragmente des Philochorus, nach 
Böckh's Abhandlung: »Ueber den Plan der Atthis des Philocho— 
rud« in den Schriften der Berliner Afad. d Will. 1832, für 
wefentlich halte), andererfeits ein felbititändiges Urtheil beurkun— 
den. — Nur meine ich, der Bericht über diefe Autoren hätte 
durch eine gedrängtere Behandlung überfichtliher gemacht, und 
verfchiedene Wiederholungen vermieden werden fünnen; da jept 
1) unter der Weberfchrift: De Atthidum scriptoribus, einige 
allgemeine Motizen vorausgefchict werden; 2) unter dem Titel: 
Clidemi, Phanodemi, Demonis, Androtionis, Philochori 
et Istri vitae, Perfonalien folgen; 3) unter der Rubrif: De 
operibus horum scriptorum, von jenen allgemeinen Notizen 
nochmals Mehreres befprochen, und dann erft dad Schriftenver- 
zeichniß von jedem einzelnen Autor mitgetheilt wird. Es wird 
alfo Abfürzung Noth thun, wenn diefer legte Artifel nicht zur 
Ungebühr ausgedehnt werden foll. 

Zuerft werden nun dieſe Attbidenfchreiber unter: 
fhieden theild von den ältern Logographen, denen Atthiden bey: 
gelegt werden, die aber, wie Pherefydes und Hellanifos, nicht 
befondere Werfe diefes Titeld gefchrieben, fondern Attifa’s alte 
Sagen und Denfwürdigfeiten nur in einem oder mehreren Büs 
chern eines größern Werfed mit behandelt hatten, theild von den 
Poeten, die, wie Hegefinous und Aleris, ihren Dichtungen den 
Namen Atıhis bepgelegt hatten, theild endlich von dem moch vor⸗ 
bandenen Paufaniad, der den Theil feiner Periegefe, worin er 
von Attifa handelt, aud einigemal die attifche Schrift (av 
Ardida suyypapyv) benenne. — Wobey denn in Bezug auf jene 
erite Claſſe unſer Verf. die Vermuthung äußert, daß die angeb- 
liche Atthis eines alten Logographen Melefagoras oder Amelefa- 
gorad von Chalcedon, von Athen oder von Eleufis, aus der fo 
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viele andere Schriftſteller, von Hekataͤos an bis auf Philochoros 
und Androtion herab, wetteifernd geſchöpft haben ſollen, — 
nichts als ein aus dieſen Autoren ſelbſt in der alexandriniſchen 
. Periode zufammengefegtes Machwerf bezeichne. 

Dbfchon nun die hier aufgenommenen Verfaffer 
von Atthiden größtentheils diefer Periode angehören, fo re— 
präfentiren fie diefelbe doh im Ganzen nur ald Diplomaten, 
d. h. Urfundsperfonen , daß ich fo fage, ald Kritifer und als 
Annaliften. 

Ich will, um die Lefer ohne Umfchweife auf den rechten 
Standpunft zu verfesen, von Stellen eines alten und eines 
neuern Gefchichtfchreibers ausgehen, und daran auszugsweiſe 
anfnüpfen, was unfer Verfaffer weiter im Beſondern darüber 
fagt. Dionyfius von Halikarnaß, indem er von feinem römi- 
fhen Geſchichtswerk Rechenfchaft gibt, fagt unter Anderm (An- 
tiqq. Romm. I.8. p. 23 Reisk.): »Auch gebe ich diefem meinem 
Werke nicht eine Form, jenen chronifmäßigen ähnlich, derglei: 
chen ausgegeben haben, welche die Atthiden audgearbeitet, 
denn diefe find einförmig und widerftehen alfobald den Zuhörern« 
(d. 5. fie erregen Efel im Publifum). — Niebuhr aber (röm. ©. 
1. S. 174) erflärt ſich über die Unempfänglichfeit der älteren 
Römer für eigentlihe Hiftorif fo: »Denn nur was fih Ge— 
ſchichte nannte ward, ald Schriftfteller entftanden, beachtet, 
Denfmäler und Urfunden hingegen blieben unbenußt: 
vielleicht aus Nachläßigfeit, vielleicht weil fie fi mit den dich« 
terifhen Sagen nicht in Uebereinftimmung bringen ließen, und 
man eine fragmentarifche urfundenmäßige Geſchichte der lebendi⸗ 
gen dichterifchen nachfegte. In Griechenland bildeten in fpäterer 
Zeit Ephorus, die Verfaffer der Atthiden und der 
freylid mitunter unwahrhafte Timäus aus diefem Stoffe Ge- 
fhichten, wie wir fie vom Mittelalter fchreiben: voll Verdienft, 
doch ohne Beſtand für die Nachwelt; in Rom ward diefe Quelle 
vielleicht nur von 8. Eincius mit Sinn und einigem Fleiß, in 
einem geringen Maße benupt.« Derfelbe fagt über Krateruß, 
den Bruder des Antigonus (fl. Schriften I. ©.225): »Er war 
Scriftfteller, und lebte zu einer Zeit, wo man, da Athens Ges 
fhichte ihr Ende erreicht hatte, die der älteren Zeiten diploma- 
tifh aus Geſetzen und Volfsbefchlüffen und chronologifch ſchrieb 
(wie Philohorus, Androtion, Jdomeneus, deren Werfe für 
und unfhäßbar wären), und fein Werf von den Pfephismen, 
von dem Stephanus der Ethnifer bi zum neunten Buche an: 
führt, fcheint eine Sammlung derfelben gewefen zu feyn, aus 
den unzähligen Tafeln zu Athen.« (Leber diefen Kraterus, Bru⸗ 
der ded Antigonus Gonatas, muß man jegt Weftermann zum 
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Voſſiud p. 97 und über den Idomeneus von Lampfafus denfelben 
p. 105 nachfehen. Unfer Verfaifer hat ihrer nicht erwähnt, wohl 
aber p. LXXXI sq. den übrigen Autoren diefer Claſſe, welche 
in feiner Sammlung ftehen, eine Notiz über zwey andere voraus— 
geſchickt, nämlich über Andron von Halifarnaß — zu deijen 
Atthis-Fragment bey Plutarch Thes, cap. 25 ich auf Böttigers 
Vaſengemaͤlde VI.2. S. 136 verweife, wo der Atthiden eben« 
falld Erwähnung gefchieht (wofelbft aber Böttiger, wohl nicht 
ohne Abficht, die höchit verdorbene Stelle des Paufanias 11. 1.8 
über den Fichtenbeuger Sinis übergangen hat. Sie ift jetzt von 
unferm gelehrten Spengel verbejfert worden im Specimen 
commentarr. in Aristotel. de arte rhetor. Heidelb. 1844. 
p- 3); — fodann über Melanthios, ebenfalls Verfafler einer 
Atthis. 

Ueber dieſen Titel erkläͤrt ſich nun Ih. Müller (p. LXXXV) 
dahin, daß er annimmt, die Schriftſteller, die über „attifche Se: 
fhichten und Denfwürdigfeiten geſchrieben, hätten ’ Arsis fchon 
felbft für ’4r9is svyypapn (gerade fo, wie ed bey Paufanias u. 
A. vorfomme) gebrauht.— In den Schriften diefer Gattung 
fey e8 zwar auf factifhe Ausmittelung alles deſſen, was das 
griehifche, namentlich das attifche Altertum in Mythen, Sa— 
gen, Bildern, Culten und Gebräucden aller Art und Denkwür— 
digfeiten dargeboten, angelegt gewefen; die Schriften jedoch 
felbft feyen mehr Materialienfammlungen- ald organifch geordnete 
Gefhichtöwerfe gewefen, und die Annalenform habe in ihnen 
vorgeherrfcht. Die Forſchung ſey bis an den Urfprung der Dinge 
zurücdgegangen und habe ſich mit der Vorzeit am umftändlichfien 
beſchaͤftigt, doch nicht den ältern Cogographen glei, weldye die 
Dichter audgezogen, fondern mit einem Mißtrauen gegen diefe, 
wie denn ein Ausſpruch ded Philochorus (Fragm. 1) beurfunde, 
welcher geradezu fage: »Vieles erlügen die Dichter. Diefer 
Ehroniffchreiber Hauptaugenmerf fey vielmehr auf's Thatfächliche 
gerichtet gewefen, auf Denfmäler, Infchriften (f. oben Niebuhr 
und Böckh, Staatshaushalt der Athener J. 212 von Philochorus 
als Infchriftenfammler). Daher ſeyen diefe Atthiden auch von 
Grammatifern und Lerifographen vorzüglich ausgezogen worden. 
Befonders hätten jie auf die Chronologie geachtet, die älteren 
Begebenheiten nad) dem trojanifchen Kriege oder nad) den Olym: 
piaden, die fpäteren nad) der Folge der Archonten beſtimmt. 
Ueber ihre fchlichte, eintönige und abftoßende Schreibart werde 
das Urtheil des Dionyſios von Halik. durch die Bruchftüde ihrer 
Schriften beftätigt. Auch in andern Werfen, die fie gefhrieben, 
wie über Sprachformen, Sprichwörter u.dgl., bewähre ſich das» 
felbe redliche Streben nach Wahrheit. Doch feyen fie an Glaub: 
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wirdigfeit und biftorifhem Gewicht unter einander nicht gleich. 
In erjter Linie jtehen Klitodemus und Philochorus, an die An= 
drotion ſich zunähft anfchließe. Phanodemus, zwar fleißig im 
Forſchen, doch durch Waterlandsliebe mitunter geblendet; Da: 
mon, ſchon dadurch verdächtig, daß der forgfältige und urtheils— 
fähige Philochorus gegen ihn gefchrieben; Iſter endlich nicht 
wirdig ded Namens eines Kritiferd und häufig getadelt. 

Ehe wir nun auf die Reihe diefer Schriftfteller einen Blick 
werfen, müffen wir bemerfen, daß auch Th. Müller die doch 
fhon 1838 erfchienene neue Bearbeitung des Vossius de histo- 
ricis graecis nicht gefannt hat. Der Kürze wegen werde ich 
mich aber mehrentheild begnügen müffen, auf diefed Werf bey 
den einzelnen Autoren zu verweifen. Sogleich beym Elidemus, 
wie unfer Verf. fchreibt, Voſſius und Siebelis (f. Weftermann’s 
Ausgabe p.418) haben die Schreibung Clitodemus vorge: 
zogen. Die Namensform variirt nämlich zwifchen KAsiöynos 
und KAsıroönnos, welches einigemal fogar in 4ñuos ift verdreht 
worden (f. Müller p. LXXXI). Aus Paufanias (X.15.5, wo 
aud in Schub. und Walz Ausgabe p. 541, gelegentlich bemerkt, 
KAeıroönnos ohne Variante fteht) erfehen wir, daß er unter den 
Atthis= Schreibern der ältefte gewefen, und den Ausgang des 
fieilifchen Feldzugs der Athener, und aus Photius (p. 280 Por- 
fon, vgl. jegt 8. Fr. Herrmann Lehrb. der griech. Staatdalterth. 
©. 219 dritte Audg., der auch auf Klitodemus verweifet), daß 
er noch das Jahr 3 der Ciymp. 100 erlebt hat. Aus Plutarch 
(de glor. Athen. p. 345) fchließen wir, daß er ein geborner 
Athener gewefen. — Ein preiswürdiger Schriftfteller, ausger 
zeichnet durch ein fcharfes Urtheil, Sorgfalt und Ausführlichfeit, 
welche legtere manchmal fich bis in's Kleinliche verfteigt. 

Vier Werke werden ihm beygelegt: 1) eine Atthis, oder 
Aoyos ’Arrızös, von wenigftens zwölf Büchern. 2) Protogonia, 
böchft wahrfceinlich Feine befondere Schrift, fondern das erfte 
Buch der Atthiß. 3) Exegeticon, über Sprache, Sitten, Ge— 
bräuche, befonders heilige, nach Siebelis, vermuthlich ebenfalls 
in Profa. 4) Noften (Nosror), vermuthlich auch ein Theil der 
Atthis, worin unter Anderm auch von. den verfchiedenen politis 
fhen Wiederherftellungen des Pififtratus gehandelt war. 

Phanodemus (Bavodnuos), ein Zeitalter nicht ganz 
beſtimmt, doch wahrfcheinlich bald nach Klitodemos zu feßen; 
auch fein Vaterland ungewiß, vermuthlich nicht Tarent, fon: 
dern Attifa oder Ikos, eine der Cyeladen, deren Geſchichte er 
befchrieben (vgl. Voſſius mit Weftermann p. 488). 

Bein wirfenfchaftlicher Werth ift nach Aeußerungen einiger 
Alten nicht gering anzuſchlagen. Er hatte ein gutes Urtheil, 
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wenn es durch ſeinen Patriotismus nicht irregeleitet wurde, und 
feine Schriften enthielten viel Neues. Genaunt werden: 1) eine 
Atthid von wenigflend neun Büchern. 2) Delifhe Geſchichten 
(Iyrraxa), welde Voflius jedoch einem Phanodifod beyzulegen - 
geneigt war, wogegen Siebelis p.6 einen Andern, Semus 
(ZHjuos), ald Verfaſſer diefed Buches annimmt. Th. Müller 
(p. LXXXVII) widerfpricht, indem nichts im Wege ftehe, daß 
auch Phanodemos eine Schrift über Delos gefchrieben haben 
fönne; zumal, fügt Ref. hinzu, da eine fo berühmte Inſel zu 
vielen Schriften reichen Stoff liefern fonnte. 3) Ikiaka (Ixıaxa), 
Befchreibung und Geſchichte des Eilandes Ikos (f. oben). Frag⸗ 
mente diefer Schrift haben fich bisher nicht gefunden. 

Demon (Iyawv, vgl. Voſſius p.427), Zeitgenoffe des 
Philohorus, der ihm feine Atthis entgegenfepte, oder. vor ihm. 
Sein Vaterland unbefannt. Seine Glaubwürdigfeit will ver 
dädhtig erfcheinen, einmal weil der gelehrte und gewiilenhafte 
Philochorus fich gedrungen gefunden, eine Schrift gegen ihn 
herauszugeben; fodann, weil er über das dodonäifche VBeden- 
Drafel Berichte gegeben, die mit den Zeugniſſen anderer Schrift: 
fteller für unverträglich gehalten werden. Da ihn. Th. Müller 
der letztern wegen geradezu der Lügenhaftigfeit bezüchtigt, fo 
verweile ich dagegen die Leſer auf die neueren Unterfuchungen 
darüber, die in der Symbolik III. S. 184 ff. 3.4. zufammen: 
geftellt find. 

Schriften werden drey angeführt: 1) eine Atthid, in wer 
nigftens vier Büchern, deren Fragmente fi auf Erflärungen von 
Mythen und Eulten beziehen. 2) Bon den Sprichwörtern. Er 
gehört alfo zu den zahlreihen Parömiographen ; feine Erfläruns 
gen waren jedoch, wie auch die des Hiftoriferd Ariſtides, aus 
der Menſchen- und Sittengefchichte geſchoͤpft. 3) Won den 
D:pfern (zepi Yvoıv). 

Den folgenden Artifel über Androtio( ’ Avdporiwv)- eröff: 
net Müller mit der Bemerfung, diefer Androtion fey weder mit 
dem Rhetor gleichen Namens, noch mit dem Androtion, der über 
Aderbau gefchrieben , zu verwechfeln. &o meinten. aud) Andere, 
Dagegen bemerft Weftermann (ad Voss. p 386. not. 44) meined 
Bedünfens richtig, da in einer Biographie des Iſokrates (p. XI 
ed. Dindorf) der Androtion, gegen den Demofthenes gefchrieben, 
als Verfajfer der Atthis bezeichnet werde, und mehrere Jfofratis 
fer fi der Hiftorie zugewendet hatten, fo möchte der Redner 
und der Gefchichtfchreiber Androtion Eine Perfon ſeyn. — Oele: 
gentlich fey hierbey noch bemerft, daß Androtion in der Encyclos 
pädie von Erf und Gruber fehlt; dagegen in der von Pauly 
hat er, fo wie die übrigen Atthidenfchreiber, feinen Artifel, der 
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aber anjegt vermehrt und berichtigt werden kann. — Aus einer 
Hauptftelle des Plutarch (de Exilio p.605, C. p.439 Wyt- 
tenb.), worin von den Hiftorifern die Rede ift, die ihre Werfe 
in der Verbannung gefchrieben, und gefagt wird, der Athe— 
ner Androtion habe das feinige in Megara gefchrieben, 
lernen wir fein Vaterland kennen, und aus andern Zeugnijfen 
fönnen wir fchließen, daß er des Timäus und des Philochorus 
Zeitgenoffe, zwifchen Olymp. 115 — 180, gewefen, feine Atthis 
aber herausgegeben habe, che Philochorus die feine vollendet 
gehabt. 
’ Er wird zu den ausgezeichneten Hiſtorikern gezählt, der 
namentlich über die vom Archonten Archias neu eingeführte Bür— 
gerordnung (Recenfion oder Ausmufterung der Bürger nach den 
Demen) auf's vollfommenfte gefchrieben. Er muß fih auch als 
Staatömann thätig erwiefen haben, weil er aus Athen verbannt 
worden. Mef. wird unten ein Fragment nachtragen, das ihn 
als einen Gefchichtfchreiber der neuern Vorfälle Griechenlands 
befundet. 

Es folgt der bedeutendfte diefer Schriftitellerclaffe, Philos 
horus (BıRoyopos). Aber über feine Perfonalien hat Euidas 
(p. 8808 Gaisf.) wieder vieled verwirrt, welches zu entwirren 
fhon Voffius (p- 154 sqgq. mit Weftermann) fih Mühe gegeben. 
Sept ift durch Lenz und Siebelis fo viel ausgemittelt, daß diefer 
Athener, Sohn des Kyfnos, Gemahl der Archeftrate, zwifchen 
Dlym. 115 — 180 lebte, daher er bereits Olymp. 118, 3 dad Amt 
eined Opferfchauers und Weiſſagers verwaltete, daß er nicht 
lange nach der Eroberung Athens durch Antigonus Gonataß, 
auf deffen Anftiften, weil er desfelben Gegner, den Ptolemäus 
Philadelphus, begünftigt hatte, hingerichtet wurde. 

Wir fehen in ihm alfo einen Mann, der durch feine prie: 
fterlihen Aemter eben fowohl, wie durch feine Theilnahme an 
Staatögefchäften unter den Ariftofraten der athenifchen Republik 
fehr Hoch geftellt war. Sein politifches Syſtem hatte fich näms 
lich die Erhaltung der Freyheit feines Waterlandes zum Ziel ge: 
fegt, aber nicht unter den Schwanfungen einer Pöbelherrfchaft, 
fondern unter der Bürgfchaft, die nur Männer von Geburt, 
Bildung und Mäfigung gewähren fonnten. Daher war er ein 
eben fo erbitterter Widerfacher des Demetrius Poliorcetes, der 
unter der Maske von Freyheit die Athener tyrannifirte, als def 
fen Sohnes Antigonus Gonatas, der die Freyheit ebenfalls un: 
terdrüdte, und in deffen Befämpfung er, der redliche Patriot, 
als Opfer fiel. 

Die verhältnigmäßig größere Zahl der Fragmente feiner 
Schriften gibt fehon zu erfennen, daß fie am fleißigften gelefen 
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worden, und fie verdienten ed, denn ihr Verfaſſer zeichnete fich 
vor andern Schriftitellern diefer Claſſe eben ſowohl durch Urtheil 
als durch Gelehrfamfeit aus. Sein Hauptwerf war planmäßig 
angelegt (vgl. Böckh über den Plan desjelben, Berlin 1832). 
Ueber die Mythen übte er eine verftändige Kritif. Manche über: 
ging er gänzlich, andern fuchte er Durch Auslegung einen befrie 
digenden Sinn abzugewinnen, wobey er mitunter auch von der 
Etymologie Gebrauh machte. Im Hiftorifchen fheute er die 
mübfamften und in die fleinften Einzelnheiten herabfleigenden 
Korfhungen nicht. In der Zeitrechnung war er fehr forgfältig. 
Die Ereignijfe jeded Jahres ordnete er genau nad) den regieren: 
den Archonten, und damit nicht zufrieden, fcheint er fpäter, 
vielleicht nach dem Worgange des Timaͤus, noch Unterfuchungen 
über die Olympiaden und Olympionifen angeftellt zu haben. In 
der Schreibart war er fhlicht, fhmudlos und einzig der Klar: 
beit beflijfen. -— Als feine Schriften werden angeführt: 

1) Atthis, auch’’Arsides und isropiar benannt, eine 
Ehronif Attifa’s vom Urfprung des Menfchengefchlechts bis auf 
Antiohus Deus, in 17 Büchern, denn die einmal vorfommende 
Biffer 19 fcheint auf einem Schreibfehler zu beruhen. Zwey Bü: 
cher waren den Mythen» und Eultengefchichten gewidmet. Es 
folgten vier hiftorifche Bücher bis auf des Verfaſſers Lebzeiten. 
Die Geſchichte feiner Zeit füllte eilf Bücher. 

2) Ein Auszug aus feiner eigenen Atthis. 
Ein folder wird aber auch einem Afinius Pollio, vermuthlich 
einem gelehrten griechifchen Freygelaſſenen des berühmten Nö: 
merö diefed Namens, beygelegt (vgl Voss. et VWVesterm. p.197 
sq.), und ed ift die natürlichfte Anficht, das Daſeyn beyder 
Epitomen anzunehmen, wovon die leptere für die Römer bejtimmt 
war. Keine fcheint das Glüd gemacht zu haben wie des Juſti— 
nus Epitome des Trogus Pompeins, die und den Verluſt des 

ößeren Werfes gebracht hat. Die Bragmente des Philohorus 
cheinen meiſtens aus der volljtändigen Atthis entlehnt zu feyn. 

3) Gegen die Atthis des Demon. Diefer Zitel 
ift entweder nur ein Zufagtitel der Atthis felbft, oder die Auf: 
fchrift einer befonderen Polemif, weldhe Philochorus vor Vol: 
Iendung feines größern Werfs gegen Demon in die Welt gefchidt. 

4) Vonden Arhonten zu Athen feit Sofrati- 
des bis auf Apollodorosz; entweder ein Theil der Atthis 
felbft, nach Lenz, oder eine dhronologifche Einleitungsfchrift 
dazu, nah Müller. 

5) Die Olympiaden, in zwey Büchern (f. oben). 

6) Von der Tetrapolisd, vermuthlich über die Mythen 
und Eulte der Vierftädte Denoe, Marathon, Probalinthos und 
Zriforpthoß. 
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7) Attiſche Inſchriften, vermuthlich ebenfalls in 
Proſa (vgl. Böckh, Staatsh. der Athener J. 212, Corpus In- 
scriptt. Praefat. p. VIII und Weſtermann zum Voſſius p. 157); 

gänzlid) verloren. 

8) Epirotifche Gefhihten; 9) delifhde Se 
ſchichten, in zwey Büchern; 10) von den Kampfſpie— 
len in Athen; 11) von den Seften; 12) von den Ta— 
gen; 13)von den Opfern; 14)von der Weiffagung; 
15) von den Sühnmungen; 16) von den Myſterien 
zu Athen. Kein Fragment übrig, wenn nicht etwa Nr. 148 
dahin gehört, wo erzählt wird, daß Olymp. 119, 3 Demetrius 
Poliorcetes in den Mpfterien zu Athen zugleich Novize und Epopte 
wurde (vgl. Weltermann zum Voſſius p. 157). 17) Ueber 
Alfman; 18) über die Mythen des Sophokles; 
19) über Euripides; 20) Zufammenftellung von 
Heroiden oder pythagoräiſchen Frauen; 21) der 
Brief an Alypos (wahrfcheinlich über Gegenftände des Eul- 
tus); 22) Auszug aus des Dionyfios Werf über 
Heiligthümer; 23) die Gründung von Salamis. 

Vom vornehmften diefer Autoren fteigen wir endlich zum 
geringften herab, zum 

Iſter (lsrpos, ſ. Suidas p.1830 Gaisf.; vgl. Reinesii 
Observv. in Suid. ed. C. G. Müller p 120 und Voſſius mit 
Weftermann p. 144 sqq.), vermuthlich von einem andern Ziter 
aus Kalatis am Pontus zu unterfcheiden. Jener heißt der Kal 
limacheer, und die verfchiedenen Notizen über ihn lajfen ſich am 
füglichiten fo vereinigen: Geboren in Cyrene, war er erſt Sflave 
des Kallimahod, dann dejfen Freund, und von ihm unterrichtet 
zog er mit ihm nach Alerandria, von da nad) Paphos auf der 
Inſel Enpern, welche, wie Aegypten, damals den Prolemäern 
unterworfen war. Hieraus ergibt fich auch fein Zeitalter, näms 
lih zwifchen Olymp. 133, 2 und 139, 4. Gegen ihn fchrieb Pos 
lemon, der zwifchen Olymp. 189, 4 und 149, 4 lebte. 

Iſter war Grammatifer, Poet und Hiftorifer; als legterer 
bauptfählid Compilator aus den Werfen Anderer. Daher wird 
feine Atthis auch unter den Titeln Arrıza, ouunıxra, Guvaywyai, 

araxra u. f. w. angeführt, und mit einem Wortfpiel wird beym 

Athenäus (IX. p.387, F.) über feinen Gegner Polemon gefagt, 
er habe den Iſter im gleihnamigen Fluß (in der Donau) ertränft 
(vgl. Siebelis ad Istr. p. XXII und Preller ad Polemon, 
Fragg: p. 96). 

Seine Werfe waren: 1) Atthis oder Attifa (f. vorher), 
eine Compilation von wenigftens fechzehn Büchern; 2) Apol: 
lou's Offenbarungen (AxoAAwvos Erıpaverar), worin 
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dieſes Gottes Erſcheinungen, beydes zur Hülfe und zur Strafe, 
erzaͤhlt waren; 8) Argolifhe efhidten; 4) Geſchich— 
ten von Elis; 5) Eolonien der Aegyptier (worin 
Iſters VBeftreben gewefen war, zur Verberrlihung Aegyptens 
viele, namentlich auch griechifhe Städte als Pflanzftädte von 
dortauß zu bezeichnen); 6) Denfwürdigfeiten (vermuth: 
lich zur Geſchichte Griechenlands) ; 7) Schriften gegen den 
Zimäus (unter welchem Titel auch eine Schrift des Periegeten 
Polemon angeführt wird, ſ. Preller ad Polem. Fragg. p. 69); 
in diefer Schrift follte After dem ZTimäus den Namen 'Erıri- 
paros, der Tadelfüchtige, gegeben haben; nach Andern 
follte ihm diefer Name von den Athenern gegeben worden feyn 
(vgl. Athen. 111.74,e, Siebelis p. XXII und Nokk zum Guidas 
p-3989 ed. Gaisf., der auf feine Aenderung im Terte des Sui— 
das felbjt nicht viel gegeben zu haben fcheint); 8) Sammlung 
der fretifhen Opfer; 9) über die Eigenthümlich— 
feit der Wertfämpfe und Kampfpreife; 10) von 
den Rampffpielen zu Ehren der Sonne; 11) Ptos 
lemais (wahrfcheinli ein Gediht); 12) Attifhe Aus 
drüde. Zweifelhaft ift, ob er auch von den Kränzen gefchries 
ben, einen Commentar über Homer verfaßt und eine befondere 
Sammlung merrifcher und profaifher Orakelſprüche herausge⸗ 
geben. 

Was nun die Fragmente felbft betrifft, fo werden wir 
und dabey kurz faffen fönnen. Beym Klitodemus bemerfe 
ich zu Mr. 11, daß die veraltete hieratiſche Bedeutung der Pas 
rafiten (zapasıroı) auch in den Fragmenten des Polemon, im 
Abſchnitt von den unedel gewordenen Namen (zepi aboEwv 0v0- 
parwv, p.115 ed. Preller), ausgehoben worden ift. Vgl. eben 
. denfelben zum Bragment des Philohorus Nr. 156, wo der Pas 
rafiten des Herafled gedadht wird, ad Polemon. p. 116 sq. — 
Zum Androtion weiß ich einem neugewonnenen Fragment 
feinen andern Pla anzuweifen ald unter Nr.28 (wo der Scho« 
liaft des Pindar zu lsthm. VIl.13 von der Flucht des Kadmos 
aus Phönicien nad Theben aus jenem Ehronifjchreiber Meldung 
thut): Adoorico⸗ de yysı Yvyoryra ix rs Borvixns röv Kadnov 
— eis Oyßas. Von einer viel fpätern Flucht aus Iheben 
nad) Athen meldet derfelbe beym Scholiaften des Ariftides zur 
Oratio Leuetrica III (p.89, ed. Frommel), da leſen wir: 
Terpaxosıoı ı) ysav oi Quyades, ws "Avöpori o»v Atyaı,— Ka- 
rasyeSeisys yap rjs Kadyeias v Onßaiwv eis ’ 49yvas zarepvyor ; 
nämlich nach Ueberrumpelung der Thebanerburg Kadmea durch 
den Spartaner Phöbidas, in Bolge welcher vierhundert Ihebaner, 
worunter Pelopidas, nad Athen flüchteten (Xenoph. Hellen, # 


——— 
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V.2. 22. Diodor. XV. 20. p.18 Wesseling. Corn. Nep. in Pe- 
lopid. 11.2.4) —. Wobey wir zweyerley bemerfen: 1) Wie ein 
und »erfelbe Atthidenfchreiber zugleich die mythifhe und Die 
neuere Geſchichte in fein Werf aufgenommen hatte; 2) daß er 
in der Zahl 400 der Flüchtlinge mit Xenophon übereinftimmte, 
wogegen Diodorus mit feiner Zahl 300 eine andere Quelle ver=- 
raͤth. Zu Nr.40. Bey demfelben Scholiaften (p.206 From: 
mel) findet ſich Androtion’d Vergleichung der Zeitalter des Or- 
pheus und des Homerud. — Zum Philohorus Nr.5. Ueber 
die apxreia, oder über die Jungfrauenfeyer der Artemis zu Braus 
ron in Attifa, f.Craterus ap. Harpocration. in apxreüsaı; vgl. 
Westermann ad Voss. p. 97, not.37. Ausführli habe ich 
mich über diefen Eultus neulich in der Symbolif IV. S. 712 ff. 
dritte Ausg. erflärt.— Zu Nr. 18 hätte der ausführliche Artikel 
ded Parifer Stephanus I. p: 131 sq. angeführt zu werden vers 
dient, wo das Bragment des Philochorus fchon verbeifert ange— 
führt iſt. Ueber Amphiftyon, als einen der Stifter der Dio: 
nyfos:Eulte, ſ. Spmbolif IV.&.182 dritte Ausg. — Zu Nr. 25 
vgl. man noch Scholiast. Luciani Deorr. dialogg. XX. 16. p. 266. 
— Zu Nr. 26. Am Schluß beißt es nad) Müller'd Zert: — Pı- 
Aoyopov d& Ev 77 deur£pa* os ye xal 70v xaradovra 7ö £908 
"Epıy3oviov ouviorysı. Die Ledart bey Lenz und Biebelis p.25 
xaraidovra ift ftillfehweigend von Ih. Müller geändert. 8. D. 
Müller (Panathenaica p. 24) fehlug vor: xarasevra. Ich lefe: 
xaraıdoüvra. ©. Zonar. Lex. p. 1174 sq. Das Wort 
fommt beym Plutarch vor (f. Wyttenb. im Index p. 859), aber 
auch bey Andern. Der Sinn ijt demgemäß: Philochorus habe 
den Erichthonios als den vorgejtellt, der dem Gebrauch der Thal: 
lophorie Ehrfurcht zu Wege gebracht (oder ihu zum Gegenſtande 
religiöfer Achtung erhoben) habe (f. Spmbolif III. ©. 511, vgl. 
1.153 f. dritte Ausg... — Zu Nr.28 vgl. Scholiast. Aristid. 
p- 22 ed. Frommel und Symbolik IV. &.294 dritte Ausg. — 
Zu Nr.61 vgl. man den Scholiaften zum Plato der Heidelb. 
Handfhrift Nr. 129, abgedrudt in meinen Meletemm.1 p.103. 
— Zu Nr.146 vgl. Siebelis de Philochoro p.2 und p.80, 
Müller p. LXXXIV und meine Commentationes Herodoteae 
pP-239.— Zu Nr.162 ſ. Symbolif IV. S. 374 und zu Nr. 170 
U. ©. 566 dritte Ausg. — Zu Nr.186 ſ. Symbolif 11. ©. 529 
und zu Mr. 204 ebendajelbft IV. ©. 375 dritte Ausg. — Endlich 
zum Iſter Nr. 8 vgl. Symbolik IV. S. 297 dritte Ausg. 


Schließlich wird nun die Beantwortung der Frage: wozu 
alles dieſes Sammeln von Bruchſtücken verlorner griechiſcher 
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Geſchichtswerke und dieſes Bemühen um ihre Ergänzung und 
Erläuterung, nicht vieler Worte bedürfen. Es ftellt ſich als 
nothwendig in zwiefacher Hinficht dar, einmal materiell, fodann 
formel. Materiell, weil von Kenophon an bis auf Polys 
bius die hiftorifche Literatur nichts ald eine ungeheure Lücke zeigt, 
die nur von Schriftftellern zweyten Ranges, wie Diodor, Dio— 
nyfius, Arrianus, Paufaniad u. X. einigermaßen ausgefüllt 
wird. Diefe aber haben das Meifte aus Hiftorifern vor und 
nad) Aleranderd Periode, deren Verluft wir beflagen, gefchöpft, 
und um fie zu controliren, bedürfen wir eine möglichft vollſtaͤn⸗ 
dige Zufammenftellung und Unterfuhung der Bruchftüde aller 
der Geſchichtswerke, die ihnen ald Quellen gedient. So gewin» 
nen wir erft Bürgfchaft für die meiften Berichte, die wir in den 
Werfen diefer fecundären Autoren finden. Sodann formell: 
Nach den Logographen, von denen wir auch fein einziges ganzes 
Werk mehr übrig haben, fo daß wir die Entftehung der grie— 
chiſchen Hiftorie ebenfalld nur aus Bruchſtücken zu erforfchen 
ſuchen müffen, gewähren und Herodot's, Thucydides und Xe- 
nophon's Werfe die deutliche Erfenntniß der griechifchen Ge: 
Thichtfhreibung in ihrer Höhften VBollfommenbeit. Nun 
aber würde das fernere Wachsthum derſelben uns in gänze 
liches Dunkel verfhwinden, wollten wir nicht den Spuren der 
Hiftorifer dritter und vierter Periode, d. h. von Phi: 
liſtus bis zu den Gefchichtfchreibern Aleranders des Großen und 
von dem Atthiden bis zu Polybius herab, mit Fleiß und Borg» 
falt nachgehen. Diefe zeigen ſich aber eben in den bier geſam— 
melten und andern Fragmenten diefer beyden Perioden. — Möch- 
ten alfo noch mehrere Sammlungen gleicher Art nachfolgen! In« 
dem wir das Verdienftliche der vorliegenden auch in diefem legten 
Theile willig anerfennen, möchten wir den Heraudgebern doch 
eine größere Aufmerkfamfeit auf die Latinitaͤt anempfehlen. 


Heidelberg. Greuzer. 


Art. II. Geſchichte des großen deuffhen Krieges, vom Tode Guftav 
Adolf ab, mit befonderer Rüdfiht auf Frankreich, verfaßt 
von F. W. Bartbold. Erſter und zweyter Theil, XIV, 
400 ©., XV. 6968. Stuttgart, Berlagvon ©. G. Lie 
ſching, 1842 und 1843. 


(Schluß. 


Mie gewöhnlich in der großen moralifchen Welt die That: 
fachen mit Erfcheinungen auf dem geiftigen Gebiete in inniger 
und nothwendiger Verbindung ftehen, fo zeigt fich in diefer Zeit 
durch ein ftaatsrechtliches Werf, wenn man es fo nennen foll, 
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der aͤußere politiſche Verfall Deutſchlands vollſtaͤndig erklaͤrt und 
erläutert; in derſelben Weiſe ungefähr, wie Montesquieu's, 
Rouſſeau's und Quenel’8 Schriften der franzöfifchen Revolution 
vorbergingen und fie begleiteten. Dieß war das berüchtigte 
Werf: »De ratione status in imperio Romano Germano,« 
unter dem verfappten Namen des »Hippolitus a lapide« Un: 
zweifelhaft ein von fehwedifcher Seite her veranlaßtes politifches 
Pamphlet, aus denfelben Triebfedern entfprungen, wie in neues 
fter Zeit jene vielbefprochene Schrift des Pentardiften. Der 
wahre Urheber ift, wie fih wenigftens mit Wahrfcheinlichfeit 
vermuthen läßt, einer der Chemnige, deren mehrere fih auf 
fhwedifcher Seite befanden, und von denen namentlich Boleslav 
Philipp von Chemnig, der befannte Gefchichtfchreiber diefes 
Krieged. Die Haupttendenz diefes Buches ging dahin, mit Auf— 
löfung aller Hiftorifh gebildeten Nechtsverhältnijfe des Reichs 
dasfelbe in eine republifanifch:arijtofratifche Form umzuwandeln, 
in welchem die einzelnen Reichsfürften dem Kaifer gegenüber etwa 
wie die großen Gefchlechter zu den Dogen in Venedig und Ger 
nua eine durchaus felbftjtändige und überwiegende Macht haben 
ſollten. Man fieht, daß diefe wilfenfchaftliche Ericheinung ganz 
genau an die damals fich ausbildende Emancipation der einzelnen 
Keichöfürften fi) anfhlog. Dem gemäß ward das bisher gel: 
tende uralte Verhältniß des Kaiferd zu den Ständen des Reichs 
als ein ufurpirtes, durch widerrechtliche Gewalt aufgedrungenes 
und wie ein felavifches Zoch desfelben angefehen. Darin bejtand 
dann befonders die germanifche Freyheit, fi von Ddiefer Unter: 
drüfung loszumadhen. Ganz im Einflange mit den Behauptuns 
gen der Reformatoren binfichtlich der kirchlichen Autorität, daß 
nämlich diefelbe erft durch die Päpfte der legteren Zeit zu einer 
unnatürlichen Uebermacht gefteigert, ward das Haus Habsburg 
vorzugsweife befchuldigt, jene tyrannifche Gewalt in Deutfch- 
land eingeführt zu haben. Daher forderte denn auch der Ver: 
faffer auf, gegen die Kinder des verftorbenen Tyrannen umd 
gegen dad ganze Haus, ald Verderben drohend der uralten Freyheit, 
die Waffen zu ergreifen, und die Vertreibung desfelben vom 
Reichsboden und Einziehung aller öfterreichifchen Lande zum 
Keichögebiet zu bewirfen. Offenbar war diefes Werk eben fo ein 
revolutionäres Produft, als wie ähnliche Schriften der neuern 
Zeit, und diente fehr wohl den meineidigen Neichsgliedern und 
den fremden Kronen zur Befchönigung ihrer felbftfüchtigen,, das 
Reich zerftörenden Zwede. Zugleich gibt es aber einen Maßitab, 
wie in dem geiftigen Gebiete nicht weniger die urfprüngliche Idee 
ded Reiches gänzlich aufgelöft und zerfallen war. Daß unfer 
Verfaſſer diefe Schrift in ihrer Schlechtigfeit würdigt, läßt fich 
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nach der durch ſein ganzes Werk hindurchgehenden legitimen und 
vaterländiſchen Geſinnung von ſelbſt erwarten. 

Nach Banners Tode trat wiederum eine jener günſtigen Epo— 
chen in diefem verbängnißvollen Kriege ein, wo vielleicht mit 
einem Schlage die Feinde hätten vernichtet und der lang erfehnte 
Friede den Fremden mit Ehren abgedrungen werden fönnen. 
Denn auf der einen Seite ftanden der Erzherzog Leopold Wilhelm 
und Piccolomini mit einem flarfen, gleihfam fiegreichen Meere 
in der Verfolgung des Feindes begriffen. Auf der andern war 
das in fluchtähnliche Bewegung gefegte Heer des Feindes, plöß- 
lic feines talentvollen Heerführerd beraubt, nicht allein in große 
Verwirrung gerathen, fondern es entjtanden auch meuterifche 
Bewegungen in demfelben, vermehrt durch den Parteyfampf der 
deutfchen Bundesgenoffen mit dem franzöfifchen Zeldherrn, der 
mit feinem Heere bey der Noth Banner fchon früherhin wieder 
berbeygeeilt war. Deſſen ungeachtet blieb bey fo günftigen Aus: 
fihten auch dießmal ein entfcheidender Erfolg aus. Die Kaifer: 
lihen verfäumten, die zerftreuten und im Anfange muthlofen 
Haufen fofort anzugreifen, und ald es fpäterhin bey Wolfen: 
büttel, wo fi das ganze Heer der Verbündeten faft 25,000 
Mann ftarf zufammengezogen hatte, zur Schlacht Fam, fiel diex 
felbe trog der größten bewiefenen Qapferfeit zum Verluſte des 
Reichsheeres aus, vorzüglich weil der Feind hinter mächtigen 
Verſchanzungen den Angreifenden den größten Schaden zufügte. 
Eben fo mifglüdte eine andere Unternehmung. Der berühmte 
und einfichtige fächlifche Feldmarfchall Arnim, aus der Gefan— 
genfhaft der Schweden in Stodholm entronnen, hatte ein be= 
deutendes Truppenforp8, wie man fagte auf 16,000 Mann be- 
laufend, zufammengebracht, und war vom Kaifer ald des Kai— 
ſers und Ehurfürften Generallieutenant in Schlefien und Sach— 
fen aufgeftellt,, als er plöglih am 28. April 1641 ftarb und fo 
auch diefe Hoffnung zu Grabe ging. Noch ein anderes Mißge: 
fi indeß, das auf den weiteren Verfolg des Krieges für die 
Ruhe Deutfchlands den ungünftigften Einfluß äußerte, war die 
Meutralität Brandenburgs. Alles Fam darauf an, an der Nords 
gränge Deutſchlands einen Stügpunft zu haben, gleihfam eine 
jener alten Marfen, die ald Bollwerk gegen die Angriffe des 
Beindes von diefer Seite her dienten. So lange Brandenburg 
für die Sache des Reichs alle feine Kräfte daran feste, waren 
die Angriffe der fchwedifchen Heerführer auf Sachfen, Sclefien 
oder gar auf die Erbländer des Kaiferd ein höchft gewagteß, 
felbft abenteuerliches Unternehmen, wie wir dieß an den Gtreif: 
zügen Banners gefehen haben. Daher mußte der ſchwediſchen 
Politif von jeher daran liegen, den Ehurfürften in ihr Intereſſe 
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zu ziehen. Früherhin hatte Guftav Adolf bey Georg Wilhelm 
dieß dur die Macht feiner Kanonen bewirft, jegt mußte es 
durch diplomatifche Kräfte ausgeführt werden. Diefe aber was 
ren flet8 an der Standhaftigfeit Schwarzenbergs, Georg Wil- 
helms Minifter, gefcheitert, der im wärmften Intereſſe des Kai— 
ſers die Kunftgriffe der Bremden fcheitern machte, wofür ihm 
bis in die neueften Zeiten die Befchuldigung landesverrätherifcher 
Abfihten von denjenigen Gefchichtfchreibern und Schriftftellern 
im Uebermaße zugeworfen wurde, die aus religiöfem Vorurtheile 
lieber das Vaterland der fremden Botmäßigfeit hätten unterwer- 
fen ſehen, ald mit Darangabe desfelben dem Rechte der legiti— 
men Herrfchaft zu huldigen. Als indeß Schwarzenberg nach dem 
Regierungsantritt des jungen Ehurfürften durch die fchwedifche 
Partey im Rathe deöfelben geftürzt, und von Schweden aus 
trügerifche Verheißungen auf die Hand der jungen Königin Chris 
ftine dem jugendlichen Herrfcher dargeboten wurden, ließ Ddiefer 
fi verleiten, den anſcheinenden Vortheil für Erhöhung 
feines Haufes dem Intereſſe des gemeinfamen Waterlandes vor: 
zuziehen. Seit diefer Zeit fann man überhaupt fagen, daß die 
brandenburgifche Politif mehr einer einfeitigen Richtung, ge— 
trennt von dem Nugen und Wohl des großen Reichöförpers, dem 
es fein Dafeyn und feine höhere. Stellung zu verdanfen hatte, 
folgte. Es ward, wie &tenzel durch fein auf diefen dynaftifchen 
Zwed ganz hin gerichtetes Werf Flar vor Augen ftellt, von dem 
großen Churfürften an, die Vergrößerung der Hausmacht als lei⸗ 
tendes Princip der innern und dußern Staatsfunft betrachtet. 
Auch die andern Reichsfürften, namentlich Würtemberg und Hefe 
fen, beabfichtigten wohl gleiches, allein es blieb ſolches Streben 
einem gewiffen patriarchalifchen Maßitabe unterworfen, der mehr 
ein felbftifches Wohlbehagen, als den Erwerb einer wahren Macht 
in Ausficht hatte. Dieß Leptere eben fann man als das Ziel und 
Zwed des Ehurfürften Friedrich Wilhelm feine ganze Regierung 
bindurch bezeichnen, und dergeftalt war ed dur ihn gleichfam 
zur Tradition des neu gefchaffenen Staates geworden, daß ed 
fpäterhin bleibende Tendenz deöfelben wurde und die Auflöfung 
des Reiches vorzugsweife herbeyführte. Allerdings griff diefe 
Erhebung Brandenburgs in die fpätere Umgeſtaltung der großen 
europäifchen Verhältniffe mit ein, und wie fich in Defterreich 
die Intereffen des füdlichen und fatholifchen Deutfchlands fchon 
feit dem dreyßigjährigen Kriege vereinten, fo hat fih in Bran— 
denburg das norddeutfche und proteftantifche Element zufammene 
gefügt. ine feit der Reformation naturgemäße und nothwen- 
dige Scheidung, die erft in der neueften Zeit nach den größten 
Leiden und Kämpfen und nachdem dem Erbfeinde von Weften 
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ber das dergeftalt feindlich getheilte Deutſchland nicht zur Beute 
werden fonnte, in eine höhere Harmonie und nationelle Einheit 
wieder aufzugeben fcheint. 

Je mehr die perfönlichen Verhältnijfe des Verfaſſers, Was 
terland und fonftige Stellung ihn an Preußen fnüpfen, um fo 
ebhrenvoller ift die Unparteylichfeit, mit welcher er jenen Schritt 
des großen Churfürften, wodurch er im fo verhängnißvollen Aur 
genblice fi den Schweden zuwandte, beurtheilt. Schon in der 
Vorrede des zweyten Theils bat er darauf hingedeutet, indem 
er von fich fagt: daßder Deutfche Forfcher nicht engherziger 
Brandenburger fey, lehrt die Weife, wie er dad Ausfcheiden 
des jungen Churfürften vom Kampfplape betrachtet. »Unter fo 
planmäßigen Fortfchritten des Neichöfrieges,« heißt ed p. 332, 
»ben der Abfperrung des hauptloſen meuterifchen Banner’ichen 
Heeres im Braunfchweigifchen und bey der fhwächlichen Haltung 
des ſchwediſchen Haufens in Schlefien hing in Wahrheit dad Ende 
des deutfchen Krieges von dem Entfchluffe des neuen Churfürften 
von Brandenburg ab. Raffte der junge Friedrich Wilhelm muth- 
voll die legte Kraft Preußens und der Mark zufammen, und er- 
fhien, felbft Beldherr und die trägen Gemüther durch die Macht 
feiner perfönliden Eigenfchaften fräftigend, mit einem Heere, 
an weldyem ed nach Arnimd Borbereitungen fo wenig, wie an 
entſchloſſenen tüchtigen Offizieren fehlte, zwifchen Elbe und Oder, 
ebe der neue fchwedifche Generaliffimus herbeykam, fo war, 
nah menfchlidher Einfiht, nicht allein Pommern, das unbe- 
ftrittene Erbe feines Haufes, gewonnen, fondern die fchwedifche 
Krone zum Frieden gezwungen und Deutfchland feines gefähr: 
lihften Gegners erledigt! Aber der junge Fürſt, feiner eigenen 
Einfiht und Kraft noch unbewußt, erfaßte nicht den Beruf feir 
nes Haufes, die Vertretung des deutfchen Proteftantismus, wel⸗ 
hen Sachſen nicht behaupten fonnte, den zudringlichen Fremden 
ju entreißen. Geleitet von einer Partey, welche den bisherigen 
allgewaltigen Diener feines Waters, den Grafen Adam von 
Schwarzenberg, bitter haßte, und gefchmeichelt durch die hodh- 
trabende Hoffnung, an der Hand der jungen Königin Schwedens 
auch Pommern und eine entfcheidende Macht im Norden zu ger 
winnen, bereitete er im Stillen einen Entfchluß vor, der, fo 
viel ihm auch die Ohnmacht des Staates und das Elend des Lan⸗ 
des das Wort reden mag, dennod ald Verrath an dem höch— 
ften Intereffe heraustrat, und für das gemeinfame deutfche Ba: 
terland die beflagenswertheften Folgen hatte. Nur leife, un— 
merklich, verftecft that Brandenburgs Abfal von der guten deut- 
fhen Sache und von dem Ehrenflreite des Haufes fich fund; was 
binterdrein, nach einer beflagenswerthen Wendung der Dinge, 
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die Brandenburg verhindern fonnte und mußte, als politifche 
Klugheit und Berechnung fich geltend machte, war im Anfang 
nur Schwäche und politifcher Kleinmuth und ränfevolle Leiden 
fhaftlichfeit einer Kabinets- und Höflingspartey, welcher der 
junge Regent, wie fo häufig mit dem erjten Minifter feines Va— 
ters in übelm Verhältniß, willig fein Ohr lieh. Dazu fam die 
fanguinifche Hoffnung des Zünglings, mit welcher Frankreichs 
und Schwedens liftige Staatdmänner ihn föderten und ihn fo 
lange hinhielten, bis er, herb enttäufcht, feine Wahl mehr 
hatte, als den einmal angebahnten Weg fo Flug wie möglich zu 
verfolgen. Es ift jegt wohl fein Zweifel mehr, daß Schwarzen: 
berg der abfcheuliche Verräther nicht war, ald welchen Leicht: 
gläubige ohne Prüfung hundert und achtzig Jahre hindurch ihn 
herkommlich brandmarften; e6 gab feine gefundere Politif für 
Brandenburg, ald ed mit dem Kaifer gegen Schweden zu halten, 
welches Pommern an fich geriffen, jenes mittelreihe Land, wels 
ches, zu Preußen mit der Marf verbunden, dem Churhauſe die 
machtvollſte Stellung in Deutfchland fiherte. Selbſt wenn bey 
der Erfchöpfung des brandenburgifchen Staates der Krieg gegen 
den Reichöfeind auch nur fchwach geführt werden fonnte, fo wur 
den die fchwedifchen Meerführer, die Stimmung Pommerns ken— 
nend, doch immer in unruhiger Beforgniß erhalten, und blieb 
ihre Operatiouslinie auf die Faiferlihen Erbländer und auf Sach— 
fen immer bedroht. Schwarzenberg beharrte unerfchütterlid in 
feiner Politif, und hatte deßhalb gleich mach dem Tode des Chur: 
fürften Georg Wilhelm durch Fleine Unternehmungen gegen den 
Feind die Entfchlüffe des Nachfolgers zu binden geftrebt. Aber 
Friedrich Wilhelm, dem Minijter abgeneigt, wechfelte mit demfel- 
ben, ohne die Noth des Augenblids, ja in der günftigften Fügung 
der Dinge, auch die Politik; ein brandenburgifcher Trompeter 
trug in Stettin auf vorläufige Waffenruhe an, und erhielt um fo 
leichter die Zuficherung, eben als der Srälhandsfe, um dem wage 
balfigen Banner nahe zu feyn, fich auf die Laufiß wenden mußte. 
Dem Kaifer unverbrüchlihe Anhänglichfeit gelobend, bemühte 
fi Sriedrih Wilhelm , feines doppelt verpflichteten Heeres Mei 
fter zu werden, unter unbefchreiblicher Verwirrung, Aufruhr 
und unlöblicher Gewaltthat gegen die Oberften Rochow, Kracht 
und Goldader, die eben auf Arnims großartige Pläne blidten. 
Noch ehe gegründete Furcht vor der Ungnade feines neuen Ge— 
bieters das Lebensende des Grafen Schwarzenberg, ded Statt⸗ 
balters der Marf, zu Spandau befchleunigte (Z. März), faßen 
fhon Sigismund von Göge, Samuel von Winterfeld, Gerhard 
Rumelian von Kalchun und andere Gegner ded Minijterd im 
hurfürftlihen Geheimrathe, und horchten auf Herzog Georgs 
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geheime Einflüfterungen ; fämmtlich Anhänger der ſchwediſchen 
Partey und deghalb von Schwarzenberg früher verdrängt, uns 
terhandelte Winterfeld zuerft mit Avaur, dann auch mit Sal— 
vius um Neutralität, welche in trüglicher Mbficht die Hoffnung 
auf die Hand der Königin erregten, um nur für's Erfte bis zur 
Anfunft deö neuen ſchwediſchen Generalfeldmarfhalld die Dinge 
hinzuhalten. So that fich allmälich die Entfremdung der bran- 
denburgifhen Waffen fund, obgleich der Ehurfürft, feiner Lan 
deöveiten bis auf die von den Schweden befesten ficher, ſchein— 
treu die Neiter, welche durch den Doppeleid gebunden waren, 
dem Heere des Erzherzogö und Piccolomini's überließ. Aber die 
gebotene Schonung traf die enttäufchten Führer des Neichöhee- 
res um fo empfindlicher, ald auch aus der Unentfchiedenheit die 
Gegner alle Vortheile zogen. Avaur und Salvius in Hamburg 
und die fchwedifchen Statthalter in Pommern webten im May 
den leifen Baden fefter; e8 war der Triumph der franzöfifchen 
und fchwedifchen Staatöflugheit, mit dem Vorbehalte Pommerns 
ein Werf zu beenden, an welchem Beuquiered und Nichelieu im 
Jahre 1633 verzweifelten!« 

Nachdem ein brandenburgifcher Botfchafter in Stockholm 
erfchienen, und derfelbe von der jungen Königin felbft eine ab: 
fhlägige Antwort auf feine Bewerbung erhalten, wurden den— 
noch, in Hoffnung eines fünftigen günftigen Erfolgs. die vor: 
läufigen Bedingungen eines Neutralitätd: und Waffenſtillſtands— 
vertraged auf zwey Jahre gefchloffen, welcher den Prager Fries 
den vollends durchlöcherte, allen. Vortheil den Reichöfeinden, 
auch felbft vor feiner Betätigung, gewährte, und. zumal dem 
fhwedifchen Heere bey jedem Kriegögefchic eine fihere Wormauer 
bot. 

In derfelben - Zeit erneuerte fih auch das Bündniß zwifchen 
Schweden und Branfreich, welches mit dem 15. Mär; 1641 ab» 
lief. Das gegenfeitige Mißtrauen, die hinterliftigen diplomati= 
fhen Hin» und Herzüge beyderfeitiger Gefandten während jener 
Verhandlungen, um mit den geringften Opfern von dem anderen 
Theile die höchft möglichiten WVortheile zu erhalten; jenes Aufs 
fpüren von Verlegenbeiten des Gegners, um fie für fih auszu« 
beuten, oder auch durch verftellte, halb geheimnißvoll, halb 
öffentlich mit dem beyderfeitigen Feinde gepflogene Unterhand— 
lungen zu ſchrecken, zeigten recht eigentli die niedrige Geſin— 
mung derjenigen, in deren Hände jetzt das Schickſal Deutfch- 
lands gefallen, und die deifen ungeachtet ald die Retter evanges 
lifcher Freyheit gepriefen wurden und noch werden. 

Noch war eine Hoffnung übrig, die fremden Einlagerer los 
zu werden, nämlich die fortdauernde Meuterey in dem fchwedifch- 

3 


36 Geſchichte des deutihen Krieges. CVIII.Bd. 


deutfch = franzöfifchen Heere. Nachdem Torſtensſon, der zum 
Nachfolger Banners ernannte fehwedifche Feldmarſchall, nod) 
immer nicht angefommen, es theilweife an Geld mangelte, theil- 
weife von Seite des Kaifers glänzende Verfprehungen für die 
Ueberläufer umliefen, fodann die Menge der unteren Befehlö- 
haber fi) den Oberbefehl ftreitig machte, endlich die deutfchen 
Dberften die ausfchweifenditen Bedingungen für ihren ferneren 
Dienft vorfchreiben wollten, entftand eine foldhe Verwirrung un: 
ter den fchon mationell vielfach gefchiedenen Haufen, daß eine 
förmliche Auflöfung der Armee nahe bevorftand. So weit fam 
es fchon, daß unter den Deutfchen eine Art ficilianifcher Veſper 
gegen die Fremden im Werke war. Wie die Sachen fianden, 
fieht man aus einem Briefe Guébriant's an den Minifter, worin 
es heißt: »Ich befchwöre Sie, ald Mann von Ehre, daß, außer 
der Ungnade des Königs, ich nicht allein die Baftille, ſondern 
felbit den Tod vorziehe, als länger hier zu bleiben, wo ich eine 
gänzliche Niederlage meiner Ehre, die ich feit zwanzig Jahren, 
Blut und Leben willig daran gebend, zu befeftigen fuchte, zu 
erwarten habe.a In welchen peinlihen DVerhältniffe überhaupt 
die Fremden waren und wie eben nur Alle ihre befonderen hab: 
füchtigen und felbftifchen Zwede verfolgten, nirgend aber, wie 
man ſtets vorgab, die höhere Idee der Freyheit oder gar der Res 
ligion diefe irrenden Ritter verband, zeigt am beften die fols 
gende Stelle des Geſchichtſchreibers Guébriant: »Il n’y a point, 
heißt es dort, des quatre (nämlich von den verbündeten Fuͤrſten) 
Yun qui se soit arme pour la religion, ny pour la liberte de 
Empire; chacun l'a fait par interest, et si ... a pris 
nötre party, nous n’en avons eu que la preference: Si bien 
que c'est un pur miracle que, non obstant la prudence de 
nos Ministres, que nous ayons fait tant de conquestes en 
Allemagne; ou plutöt que nous n’en ayons pas éié chassez 
avec honte, et par ceux m&mes qui nous avaient ouvert la 
porte. Il y a trois ans que l’armee du Roi court Talle- 
magne, et qu’elle ne subsiste que par l'industrie de ceux 
qui la commandent et comme par la charite de nos Aliez, 
elle ne recoit d’argent qu’avec des peines et après des plain- 
tes extr&mes contre les chefs qui ont à soutenir, et contre 
leurs propres Soldats et contre les villes et contre la cam- 
pagne. 

Unterdeß rüdten freylich die Kaiferlichen unter Piccolomini 
immer weiter vor und der Lebtere zeigte fich fogar in der Nähe 
von Kaſſel, während jene verbündete Armee an das Auferfte Ende 
von Sachſen fich zurüdgedrängt ſah. Indeß allmälich verän- 
derte ſich diefe günftige Ausficht, nachdem Torftensfon, ein höchft 
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unternehmender,, mit großer Feftigfeit und Umſicht feine Ent- 
würfe ausführender Feldherr, anlangte und den Oberbefehl über 
die Truppen übernahm. Denn, wie der Verfaſſer fagt, Tor: 
ftensfon war der rechte Mann, Defterreih8 Macht an der Wur:- 
zel zu erſchüttern, der ſtreng überlegend, fühn das Unerwar- 
tetfte vollführte ; den ftarfen, aus dem Boden gerüttelten Baum 
dem Sturze nahe zu bringen vermochten endlich gemeinſam nur 
der jüngere Wrangel, Koͤnigsmark, Enghien, Condé und Tü— 
renne durch deutſche Heere, durch Geld und die Diplomaten Frank⸗ 
reichs! Zwar Guebriant mochte unter feiner Bedingung mit dem 
ihm untergebenen Heerhaufen die zweifelhaften Schickſale des 
nordifchen Heerfuͤhrers theilen. Unaufhaltſam mit den Heilen 
vereint, ging er dem Rheine zu, wo er im Januar 1642 mit 
2000 Mann zu Fuß und 2500 Reitern, fo weit hatte er die 
Hefte des Weimar’fhen Korps noch zufammengehalten, über den 
Strom ſetzte. Wohl durfte, fagt der Verfaſſer, Richelieu in 
hohem Maße zufrieden ſeyn, daß Gucbriant mit fo geringen 
Mitteln zwey Jahre hindurch die Waffen des Kaiferd mitten in 
Deutſchland befhäftige und ihm Zeit gab, frey von Sorge für 
das Eroberte, die Kraft Frankreichs an anderen Punften zur 
Demüthigung Haböburgs zu verwenden. 

Während unter gegenfeitigem Truge mit dem Herjoge von 
Lothringen eine Ausföhnung mit Frankreich eingeleitet wurde, die 
derfelbe eben fo fchnell wieder brach; eine Schilderhebung der frans 
zöfifchen Prinzen gegen den Cardinal in offene Waffenthat aus: 
brach, und, obgleich von den Kaiferlichen unterftüßt, zu feinem 
Refultate führte; Hohentwil, die immer noch für Sranfreich ge: 
baltene Veite Würtembergs, vergeblich von den Kaiferlichen bes 
lagert ward; endlich der Reichstag in Regensburg unter den 
günftigften Bedingungen für die widerfpenftigen Reichsmitglieder 
zu Ende gegangen war, hatte Torftensfon Mittel gefunden, das 
meuterifche Heer zu beruhigen, und fland plöglicdy an der er 
einer Macht von 18,000 Mann und 60 Kanonen. Am Na 
theiligften wirkte dies in Hinficht Brandenburgs. Der junge Chur— 
fürft fah fich genöthigt, der Stärfe jener Macht zu weichen und 
eine unbedingte Neutralität zu unterzeichnen. Sehr richtig be— 
zeichnet der Verfaſſer dieſes wanfelmüthige Schwanfen, worin 
der junge Churfürft immerfort zögernd und lauernd, wie er zwir 
fhen Schweden und feiner Pflicht zum Reiche den größten Vor: 
theil für fi gewinnen fönne, längere Zeit verharrte, p. 374 
mit folgenden Morten: »&o war nur dad Werf vereitelter Pläne 
und eine Reihe von Werlegenheiten, was man hintendrein als 

tiefe Berechnung der Staatöflugheit zu betrachten gewohnt iſt, BA 
und dagegen die Entfchädigung, welche ————— der 
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weftphälifchen Frieden erhielt, als die Folge fo befonnener Neu 
tralität pried. Aber fodald Friedrih Wilhelm nod im Spät 
berbit 1641 fraftvoll Partey ergriff, blieb gleich fein Land eine 
Zeit hindurch Kriegsfhauplag ; fo errang er nicht allein Pom— 
mern, deifen Befig feinem Staate das felbfitändigfte Daſeyn 
verbieß, fondern hatte er auch noch Anfprud auf den Lohn des 
Kaifers, der ihm vielleicht Theile von Schlefien fo wenig vorent= 
bielt, wie er die Laufi an Churfachfen gegeben. Die damals 
bewiefene Halbheit aber und die daraus erfolgte dem Reiche fo 
unheilvolle Neutralität verwidelte den zum Bewußtfeyn erwach- 
ten Helden in zwey unfruchtbare Kämpfe, indem er, zweymal 
der Eroberer von Pommern, dennoch den Preis des Schwertes 
derfelben Macht lajfen mußte, der er früher Fleinmüthig und un« 
politifch ohne Zwang fein Necht hingegeben hatte. 

Mitten unter diefen, die Selbititändigfeit und Hoheit des 
Reiches immer mehr verfümmernden Rerhältnijfen ſchimmerte 
der erfte Strahl einer wirklichen Sriedenshoffnung. Im Dezem— 
ber 1641 ward zu Hamburg der Präliminar: $riedendvertrag 
durch Konrad von Lüzow, den Grafen Avaur und Adler Salvius 
unterzeichnet. Allerdings Seitens Franfreichd mit der gegründe: 
ten Ausficht, daß der Friede nicht das Werf der nädhiten Zur 
funft feyn würde. Auch hier wurden die beyden Städte Mün: 
ſter und Osnabrüf, wie fchon früher zwifchen Franfreich und 
Schweden, ald Orte der Verhandlungen bezeichnet. Natürlich 
binderte dieß Alles nicht den Fortgang des Krieges, fondern 
beyde, Friede wie Krieg, gingen neben einander fort, bald 
der eine den andern, oder umgefehrt, ſchwächend und flärfend, 
»Von feiner Gebieterhöhe,« fagt der Verfaſſer, »feit dem Tage 
von Nördlingen jtieg der Kaifer freywillig hernieder, wenn auf 
den Grund diefer vorläufigen Uebereinfunft die Friedensarbeiten 
begannen ; noch aber gab das fchwanfende Glück der Waffen dem 
Neichsoberhaupte Hoffnung, den Verluft des Idealen aufzuwaͤ— 
gen, um dem Feinde des Neiches die Ausficht zu rauben, die 
wanfende Größe mit Hohn in den Staub zu ziehen.«e Der Kai— 
fer hatte nämlich zugelaffen, daß alle mit den beyden Kronen 
verbündeten Reihömitglieder zu gleichem Vortheil und Bedinguns 
gen wie jene in den Frieden mit aufgenommen würden, hatte 
alfo diefelben ſich gleichſam gegenübergeftellt. 

Der Anfang ded Jahres 1642 begann mit bedeutenden 
Nachtheilen für das Reih. Gurbriant, der mit feinen Truppen 
jenfeitö des Rheines der erfehnten Ruhe gepflogen, ging mit den 
Heilen vereint über den Rhein zurück, und überfiel plötzlich den 
bey Kempen und Erefeld ftehenden Faiferlichen General Lamboy 
mit ſolchem Erfolge, daß er dejjen ganzes Truppenforps zer: 
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fireute und gefangen nahm, und fi darauf am Miederrhein 
ungehindert auöbreitete. Cinigermaßen ward diefed widrige Ge- 
fi durch die Auswehslung Johanns von Werth gegen den 
fhwedifhen, in der Schlaht von Nördlingen gefangenen Feld» 
marfchall Horn ausgeglichen. Auch hatten fich endlich die Her- 
z0ge von Lüneburg und Braunfchweig zur Ausföhnung und Frie— 
den mit dem Kaifer verftanden. Endlich fingen die Weimarer 
unter Quebriant von Neuem an, durch ihre Habfucht nach Geld, 
wofür fie Alles feil hatten, den Marfchall in die peinlichiten Ver: 
legenheiten zu fegen ; fie forderten ald ehrenhafte Edelleute, 
die nicht Bettler werden wollten, ihren rüdfländigen Gold, und 
drobten, fih im Weigerungsfalle einen andern Herrn zu fuchen. 
Vergebens ftellte der von allen Mitteln entblößte Marfchall feine 
DVerlegenheiten dem Hofe dar; er erhielt von dorther nur Vers 
tröftungen und fchmeichelhafte Anerfenntnijfe feiner Verdienite. 
Doc Alles dieß, obgleich es am Rheine die fehnelleren Fort: 
fhritte der Feinde hinderte und die Verbindung mit dem fchwer 
difchen Heere unter Zorftensfon unthunlich machte, fonnte diefen 
nicht abhalten, mit der ihm eigenthümlichen Schnelligkeit: und 
Kraft den Krieg im Norden zu eröffnen. Ehe e8 die faiferlichen 
Generale vermutheten, ging er am 3. April 1642 bey Werben 
über die Elbe, drang über Sranffurt und die Laufig nah Schle— 
fien, ehe die dort in den Winterquartieren liegenden kaiferlichen 
Truppen fi fammeln fonnten, erftürmte die meijten feſten Plätze, 
drang nah Mähren, eroberte Olmüg und trug den Schreden 
feines Namens felbft bis vor Wien. Erft nachdem der Erzherzog 
Leopold Wilhelm und Piccolomini mit einem ftarfen Meere ſich 
ihm entgegen warfen, ward Torftensfon wieder bis in die Lauſitz 
zurüdßgedrängt. Man fieht, der Krieg nahm immer mehr den 
Eharafter des bloßen Parteyganges an, und was häufig zwifchen 
einzelnen fühnen Führern in Ueberfall und ſchnellen Märfchen, 
ohne daß dadurch etwas Entfcheidendes geleiftet wird, gefchieht, 
ftellte fi hier im Großen dar. Dieſes Unglüd ließ den Kaifer 
alle Bedenflichfeit vergeffen, und endlich den Präliminar: Fries 
densvertrag zu Hamburg, womit er noch immer gezögert hatte, 
beitätigen. Daher fagt auch der Verfaſſer, ſolches Zugeftändniß, 
durch kaum überfehbar vermittelte Ihatfachen dem Faiferlichen 
Stolze abgedrungen, bezeichnete den Anfang einer neuen trauris 
gen. Phafe des deutfchen Reichslebens. Der Friede zu Prag, 
fieben Jahre früher gefchloffen , ward für erlofchen erklärt; eben 
als nur noch ein deutfcher Stand, vertreten durch eine Frau, 
die Waffen in Händen hielt, Tieß der Kaifer das Prinzip fallen, 
und gab ein weltfundiges Zeugniß, daß er nicht unbedingt dem 
Wechfel der Waffenereignijfe vertraue, 
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Bon bier an beginnt dad vierte und legte Buch unferes 
Werkes, nämlich von der Beftätigung des Hamburger Prälimi- 
nar-Friedensvertrages, Zuly 1642, bi6 zum weftphälifchen 
Frieden. Diefer Zeitraum zeichnet ſich befonders dadurch aus, 
daß Franfreih allerdings der Hauptfache nach durch deutjche 
Bundesgenoffen und Armeen, doch mit größerer eigener Kraft» 
anftrengung feiner Heere und Feldherren den Krieg fortjegt, 
und gleichfam den erften Grund zu jenen fpätern blutigen An 
griffen auf Deutfchland und auf die Rheingränze legte. Tü— 
renne und Condé waren die Vorläufer jener großen militärifchen 
Zalente , die fpäterhin unter Ludwig XIV. Verwüftung und Zer- 
ſtoöͤrung über das füdweftlihe Deutfchland bradten. So viel 
wird jedem, aucd dem Verblendetſten, nachdem der Krieg in 
diefe Phafe getreten, Flar, daß es fich bloß um Habgier der 
Sremden, um niedrigen Eigennuß einiger Einheimifchen handelte. 
Daher fagt auch der Verfaffer p. 411: »Der Charafter des Kam— 
pfes, faum einige Zahre der frommen Vefchränftheit als ein 
religiöfer erfchienen, hatte längft in feiner fheußlichen Nacktheit 
als Plünderungsfrieg des vorher fo prangenden Deutfchlande fich 
bargethan ; längft war den Wohlgefinnten und Alugen die Binde 
von den Augen gefallen, die wahre Abſicht Schwedens und Frank» 
reichs Flar; nur ein erfaufter Reichsſtand, welcher Machtver- 
größerung und Bereicherung hoffte, oder Straflofigfeit für frü- 
beren Bruch der NReichägefege, hielt die Maske des Firchlichen 
Eifers oder der alten deutfchen Libertät noch an ſich. Aber noch 
ftanden, nach wiederholten harten Schlägen, Defterreich und 
Bayern mit wunderbarer Wiedererzeugungsfraft aufrecht gegen 
die verfchworenen Räuber. Zwar Brandenburg hatte ermüdet 
die Waffen niedergelegt und baute flill und unficher an feiner 
felbftftändigen Größte; aber Sachfen, wiewohl furchtbar verödet, 
hielt beym Kaifer noch aus.« 

Wohl fonnte ein damals lebender Schriftfteller, mochte 
man auf das aͤußere Verhältniß des Vaterlandes oder das ins 
nere fürchterliche Elend bliden, ein von ihm verfertigtes Werk 
rder nunmehr Hinfterbenden Nymphe Germania elen- 
deſte Zodeöflage« benennen. Alles, was feit 1618 in einzelnen 
Landftreden als fürdhterlihe Gräuel ded Krieges verübt, nur 
als fchredbared Gerücht durch die entfernteren Gauen verkündet 
worden, das war feit den legten fechd Jahren das gemeinfame 
2008 von ganz Deutfchland geworden. Schon entfeglich find die 
Schilderungen aller gleichzeitigen Schriftfteller über die unmit: 
telbar an den einzelnen Truppentheilen aller Parteyen verübten 
Graͤuel. Im Jahre 1629 werden die Kroaten gezüchtigt, daß 
fie überall raubten, brennten und Menfchen auff8 Aergfte miß- 
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handelten; eben fo das Faiferlihe Heer nach der Schlacht bey 
Liegnig, nachdem das Heer geſchlagen und die zerfireuten Ban— 
den ohne Haupt waren. In gleicher Weife verfuhren die Sol— 
daten von Bernhard's Heere, nach dem eigenen Zeugnijje von 
Chemnig, dem Gefchichtfchreiber der Schweden felbit. Sie raub: 
ten, ſchoſſen und fchlugen die unfchuldigen Unterthanen nieder, 
und begingen alle möglihen Ausfchweifungen der ärgften Art. 
Bon Banner felbit it ed ja befannt, wie er fagte, daß, wenn 
ein fo teuflifched Morden und Rauben fortgefegt werde, der Erd⸗ 
boden felbft die Uebelthäter verfchlingen müffe. Der Schweden: 
trunf, wo man den armen Leuten Waſſer oder gar Miſtjauche 
mit Gewalt eingoß, und den von der Flüjfigfeit ganz Aufgetrie: 
benen auf den Bauch trat, biß fie diefelbe wieder von ſich gaben, 
ift eine der fchredlichen Reminiscenzen diefer Zeit. Wie Wal: 
lenfteind Truppen gehauft hatten und wie fie das ganze Neid) 
mit Schreden erfüllten, und Freund und Feind mit gleicher 
Graufamfeit behandelten, ward felbit Gegenftand der Befchwerde 
des Herzogs von Bayern und der übrigen dem Kaifer treu ges 
bliebenen Fürſten. Daß das franzöfifch: weimarifche Korps hin» 
ter allen diefen nicht zurüdblieb, fann man fchon aus feinem 
ganzen während des Krieges gezeigten politifchen Charafter ab- 
nehmen. »Im Jahre 1642 Löfte ſich das franzöfifch » weimarifche 
Heer unter Gucbriant in einzelne Schaaren auf, fharmuzirte, 
plünderte, brannte, fhlug todt, wo und was ed fonnte und 
vermochte, fo daß allenthalben großer Jammer entftand, wie ed 
zu gehen pflegt, wenn der Schreden im Lande und dawider feine 
Hülfe iftz« fo fagt Engelfüß in feiner Gefchichte diefer Feldzüge. 
»Die franzöfifchen Heere,« heißt es ferner, »hauften allenthalben 
ſehr übel; e8 wurde Niemand verfchont, Rauben und Nehmen 
für nicht geachtet, Offiziere und Knechte fahen nur nach dem, 
was den Bauch und Seckel füllen möchte ; die Inſolentien, die 
mit. Männern und Weibern getrieben, waren groß, gleichfam 
als ob Hurerey und Ehebruch ihre Erpedition und die föniglichen 
Waffen felicitiren, und zu defto größeren Progreſſen benedeyen 
und fegnen würde.« 

»Doch,« wie der Verfaffer fagt (p.412), »die unmittelbare 
Nähe großer fehlachtbereiter Heere, ſchnell vorüberziehend,, war 
keineswegs Deutfchlands härtefte Plage; vielmehr die nie ru— 
bende Thätigfeit der unzähligen einzelnen Garnifonen und ihres 
Gefolges, der Meroder. Ueber Elfaß, Breisgau, Baden, Wür: 
temberg, Lothringen, um Erfurt in Thüringen, über der Rhein: 
pfalz, feit 1642 auch über Zuülich und im Bisthume Köln, über 
Weftphalen, im Bergifchen, im Münfterlande, über Oftfried: 
land, das Eichöfeld, das Lüneburgifche, Brandenburgifche, 


AA 


42 Geſchichte des deutfchen Krieges. CYII.8D. 


Magdeburgifhe, in Medlenburg, der Taufig und in der Marf 
und in Schlefien, war feit Jahren ein@&ig von unbezahlten Gar— 
nifonen, in feiten Städten und Flecken verbreitet, entweder vom 
weimar » franzöfifchen, oder vom fchwedifchen und heilifchen, oder 
vom faiferlihen, bayerifchen oder lotharingifchen Kriegsvolfe, 
welche nicht allein nach dem Nechte des Stärferen aus der Um— 
gegend ſich nährten, unerfchwingliche Steuern auflegten, und 
diefelbe abwechfelnd bey beyden Parteyen fich loszukaufen nö— 
thigten; fie thaten den in abgefchloffenen Geſellſchaften ftreifenden 
Merodern beyder Parteyen, zur himmelſchreyenden blutigen Un— 
terdrüdfung des armen Volkes, obenein öffentlih Vorſchub.« 

Der Zeitraum bid zum eigentlichen ernfthaften Einfchreiten 
der Sranzofen durch Türenne und Condé gegen dad Ende des 
Jahres 1643 verlief ſich im nichts entfcheidenden Ereigniffen. 
Sohann von Werth war an den Niederrhein gefandt, und 
dort ald Retter von den Feinden jubelnd empfangen worden. 
Der ſchlechte Zuftand der Truppen ließ ihn aber nichts Bedeuten— 
des vornehmen. Torjtensfon rücte auf Leipzig und zwang diefe 
reiche Stadt zur Uebergabe, Guebriant machte wie gewöhnlich 
den irrenden Ritter, theils von dem guten Willen feiner Trup— 
pen, theils von den felbjtfüchtigen Maßnahmen feiner deutfchen 
Verbündeten, befonders der Landgräfin von Heilen, abhängig. 
Der diplomatifche Verkehr zwifchen diefer und ihm bietet eine 
hoöchſt interejlante Einficht in die damaligen politifchen Verhält- 
nijfe dar. Auf der einen Seite Guebriant’5 gänzliche Hültlofig: 
feit, wenn er nicht auf den Beyſtand jener rechnen fonnte, auf 
der andern ein aͤußeres Felhalten und Stützen auf die Macht 
und den Einfluß feiner Krone; fodann die niedrigen Künſte der 
Landgräfin, ihren Beyſtand ſich möglichjt theuer bezahlen zu 
laffen. Er habe auf feine höflidhen Bitten, fchreibt Guebriant, 
eine entfchieden abfchlägige Antwort erhalten, wenn Banner nad) 
feiner groben Art fordernd (par son ordinaire maniere d'agir), 
das Verlangte immer erreichte. Endlich redete er mit Torftend: 
fon einen Plan ab, wonach die Weimarer um Heilbronn am 
Nedar ſich dem bayerifchen General entgegenitellen und den Weg 
nach Bayern fihern, die Schweden aber über Hof in die Ober: 
pfalz dringen follten. Indeß der Schwede hielt fein Wort; 
ſtatt den gemeinfchaftlihen Plan auszuführen, fegte er alles 
daran, Freyberg zu erobern, und überließ, da diefes fich hart: 
nädig vertheidigte, den Franzoſen feinem Schickſale. So ge: 
fhah es, daß diefer, von Mercy und Johann von Werth gedrängt, 
in der größten Auflöfung feines Heeres in's Breisgau zurücgehen 
mußte. Sogar ein zweyter Feldzug auf die bayerifchen Länder 
zu, den er in der Mitte des Jahres von Neuem unternahm, 
führte zu demfelben Fläglichen Ende, wie jener erftere. 
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Das Wichtigſte indef, was in diefem Zeitraume vorfiel, 
war der Tod Richelieu's, der am 4. Dezember 1642, unter den 
Schreden des Todes nody mir Staatögefchäften befchäftigt, und 
mit dem Triumphe, alle feine äußern wie innern Feinde gebeugt 
und erniedrigt zu haben, aus diefer Welt fchied. »Unbedauert 
von feinem Herrn,« fagt der Verfaſſer, »der ihn nie geliebt hatte, 
gefürchtet und gehaßt von einem großen Theile Frankreichs, bins 
terließ er dem Staate den fihern Auffchwung zu einer verhängs 
nißvollen Größe, dem Königthume die verderbliche Erbfchaft der 
Unumfchränftheit.a Mit Nichelieu nimmt allerdings jene vers 
derbende und zerjtörende Politif ihren Anfang, welche die durch 
die Bande der Eivilifation und der chrijtlichen Religion zu einem 

roßen Bamilienleben , verbundenen europäifchen Volksſtaͤmme 
in feindfelige Gegenfäße trieb, und die Herrfchaft des Einen 
über Alle oder doch die höchſt möglichite Machtvergrößerung 
ded Einzelnen auf Koften des Anderen, vorzüglidy des wehr: 
lofen und fchwächern Theils fi als höchites Ziel vorftedte. 
Eine Politif, welcher außer Deflerreich beynahe alle Staaten 
gehuldigt haben, bis der Abgrund der franzöfifhen Revolution 
und des daraus entitandenen Kaiferreichs die rächende Nemefis 
einer folchen heidnifchen öffentlichen Moral war. Daher fagt 
auch der Verfaffer mit Recht (p. 435): »Richelieu's Grundfag 
der Politif, in allen Staaten Europa’s Zwietraht und Aufruhr 
zu fliften, um Branfreich zu erheben, verfchuldete die beflas 
genswerthen Bewegungen, welche den Welttheil nachtheilig zer: 
rüttet. Sein Werf war Waldfteind Empörung ; er fchürte das 
euer in Katalonien an, bereitete den Abfall Portugals vor, 
trieb die Schotten zum Aufftande gegen Karl I., woran der Sturz 
der Stuarts fich reihte. Die Erniedrigung des Hauſes Defter: 
reich im Auge, welches Heinrich IV. nimmer fo mörderifch ver: 
folgt hätte, war er e8 allein, welcher, Buftav Adolf zum Kampfe 
rufend und ausrüftend, die Glieder des Reiches zur Auflehnung 
gegen dad Oberhaupt verlodend, den entfeglichen Krieg zwölf 
Jahre hindurch nährte, und auch über feinen Tod hinaus ver« 
erbte. Unfäglich viel Blut floß bey feinem Leben; fein Geift, 
im gelehrigen Nachfolger fortwaltend, vergoß deſſen noch mehr 
nad) feinem Tode. Weberfchauen wir ferner den Zufammenhang 
der Dinge im Großen, fo mögen wir nicht zweifeln, daß Lud— 
wig’d XIV. Defpotismus über Europa ohne Richelieu's Vorar— 
beit nicht denfbar war, und daß endlich der frevelhafte Mißbrauch 
unumfchränften Königthums die franzöfifhe Revolution, das 
Haupt des Urenfels treffend, als ungeheure Reaction hervorrief.« 

Daher brachte der Tod Nichelieu’8 Feine Veränderung der 
Politif in Bezug auf Deutfchland hervor. Dieß war überhaupt 
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nicht möglich, da fi ſchon vor ihm in Frankreich ein Regie— 
rungsfpftem gebildet hatte, dad nach Innen und nach Außen 
auf die Zerftörung jeder Selbititändigfeit hinarbeitete, und Ma: 
zarin befolgte fomit ganz fonfequent die Grundfäge feines Vor— 
gängerd. Es ward im Gegentheile der Anfang gemadt, jetzt 
auch mit franzöfifcher Waffenfraft Deutfchland anzugreifen. Gues 
briant's unglüdliche Verfuche gegen die bayerifhen Feldherren, 
nah Schwaben oder gar nah Bayern einzudringen, madten 
dorthin Hülfe und Verflärfung dringend nothwendig. Enghien 
und Türenne waren, wie wir fchon erwähnten, die eriten jener 
großen Krieger, die Franfreid zur Zerftörung und Eroberung 
unſeres Vaterlandes bis in die neuefte Zeit in furchtbarer Weife 
bervorrief. Sept wurde Enghien (nach dem Tode feines Waters 
Eonde) und von diefem vorläufig der franzöfifhe Feldmarſchall 
Ranzau dem weimarifchen Heere mit einem bedeutenden Truppen 
forps zur Unterftügung zugefandt. Enghien führte diefe Hülfe 
felbit in das Elſaß. Ein prächtiges Gaftmahl empfing den Sie— 
ger von Nocroir, zu welchem die Städte im Elfaß, im Breid« 
gau, felbit in Lothringen und in der Schweiz Ledereyen aller 
Art, Fiſche, Paſteten in Geſtalt eines lebenden Auerhahns, auf 
Befehl liefern mußten; in gleicher Weife, wie fpäterhin noch 
häufig auf deutſchem Boden gefhehen. Bon den geladenen deut: 
fhen Oberſten ward unter Kanonendonner auf gut deutſch 
Sefundheit getrunfen. Nachdem Enghien das Elfaß gleich einer 
franzöfifhen Provinz befichtigt und feine Befehle erteilt, ging 
er zu feinem eigentlichen Heere und von da an das Hoflager nad) 
damaligem Brauche aller franzöfifhen Marfchälle zurück. Welche 
Männer und Feldherren auch von diefer Seite ber das unglüd: 
lihe Deutfchland heimſuchen follten, läßt fih nach diefem bes 
rühmten franzöfifchen Heros ermeſſen, deifen Leben den bunte: 
ſten Wechfel gemeiner und vornehmer Liebesabenteuer, in Stadt 
und Land und am Hofe, gemifcht mit den blutigften Schlacht: 
und Lagerfcenen darbietet, und der ſchon, ein entfernter Vor—⸗ 
bote des revolutionären Krieges, mit Menfchenleben in leichtfin= 
nigfter Willfür fchaltete. Einen feiner würdigen Stellvertreter 
hatte er in jenem Ranzau, der, ein Deutfcher, aus einer berühm: 
ten Familie in Holftein ftammend, bald beydem dänifchen, bald 
bey dem Faiferlichen Heere focht, darauf zu den fchwedifchen 
Waffen fi wandte und endlich in franzöfifche Dienfte trat. Als 
der fchönfte Mann feiner Zeit, fonnte es ihm nicht fehlen, am 
Parifer Hofe großes und fchnelles Glüf zu machen, und fatho- 
lifch geworden, den franzöfifchen Marfchallitab nebit einem Her: 
zogthume von 50,000 Thalern Einfünften zu erringen, dad er 
aber, nebit dem Vermögen feiner Frau, eben fo fchnell vergeudete. 
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Auch er war dergeftalt von Kampfbegier und Streitluſt erfüllt, 
daß er fehzig Wunden an feinem Leibe trug, und von allen 
Gliedern, welche der Mann zweyfach hat, nur die Hälfte befaß. 
Daber audy feine Grabfchrift: »Du corps du grand Rantzow 
tu n’a qu’une des parts, L’autre moitie resta sur les plaines 
de Mars.« j 
Man hatte am Faiferlidhen Hofe geglaubt, eine vortheilhafte 
Ableitung des fchwedifchen Angriffes unter Torftensfon bewirken 
zu müſſen, der, ſtets bereit mit fo viel Kühnheit ald Geſchick⸗ 
Iichfeit in großartigen Streifzügen von dem äußerftien Norden 
Deutichlands den Krieg bis in das Herz der öfterreichifchen Mo— 
narchie zu tragen, wohl einfah, daß dieß allein zu einem ent» 
fheidenden Schlage führen könne. Daher fuchte man die Dänen 
aus ihrer Stellung als Sriedensvermittler zum wirklichen Kriege 
egen Schweden zu bewegen. Der ſchwediſche Reichsrath fam 
ndeß diefem zuvor; Torftensfon ward fchnell aus Schlefien zu- 
rücberufen, und in Kurzem waren alle deutfchen Vorländer 
Dänemarfs in fchwedifcher Gewalt. Unglüdlicher Weife er: 
nannte der Kaifer Gallas wieder zum Oberfeldherrn; ein Name, 
der die ganze letzte Epoche des dreykigjährigen Krieges hindurch 
nur Unfälle und Niederlagen des Faiferlihen Hauſes bezeichnete. 
So auch jept; liſtig lockte Torftensfon die feindliche Armee hinter 
fi her im fchnellen Marfche nach Norddeutfchland zu. Bald 
war Gallas bey Magdeburg umfchloffen, und von allen Seiten 
von Zufuhr und Lebensmitteln in einem verödeten Lande abge: 
ſchnitten, Töfte fich feine Armee in größter Unordnung auf, fo 
daß kaum zweytaufend Mann über Wittenberg und Dresden nach 
Böhmen zurücgelangten. Unaufhaltfam, nachdem der dänifche 
Krieg glüdlich beendigt, drang Xoritensfon in die nun unbes 
fhüsten Faiferlihen Erbländer. Wergebens ward vom Rheine 
ber Johann von Werth herbeygerufen, vergebens beaab ſich der 
Kaifer felbft nach Prag, um mit der That und frommen Gebe: 
ten in allen Kirchen die drohende Gewalt des Feindes von fich 
abzuwenden. Die blutige Schlacht bey Janfau in Böhmen am 
5.Mär; 1645, von Hapfeld, Werth und Götz gegen Torftensfon 
gefhlagen, endete mit der gänzlihen Niederlage des Faiferlichen 
Heered. Torftensfon drang bis in die Nähe von Wien, und wie 
die Hauptftadt vor 26 Jahren vor den böhmifchen Mebellen ge: 
zittert, fo war jegt nach dem wunderlichiten Wechfel der Dinge 
der Krieg wieder in diefelbe Gegend gefpielt und führte diefelben 
Ereigniffe berbey. Denn wie damals Ferdinand II, fo aud 
entfaltete fein Sohn gleichen Muth und Stärfe im Unglüf. Auch 
damals zeigte fich, wie durch alle folgenden Zeiten bis in die 
welthiftorifchen Ummwälzungen der Gegenwart, jene ftabile uner: 
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fchütterliche Gewalt Defterreichd. Binnen Kurzem war der Feind 
aus Mähren und Böhmen vertrieben. Ein Mönd), der Abt des 
Eifterzienfer » Kloflers Lilienfeld, Cornelius Strauch, ald Theo— 
log und Staatsmann gleich ausgezeichnet, ja felbit im Kriegs— 
wefen nicht unerfahren, ein inniger Freund Johanns von Werth, 
erſchien in diefer unglüdlichen und ‚gefahrvollen Zeit als Retter 
ded Waterlandes. Mit umermüdlicher Ihätigfeit regte er das 
ganze Land auf, war überall hülfreich bey der Hand und ermus 
thigte dergeftalt zum Widerftand und zur Ausdauer gegen den 
Feind, daß dadurch befonders alle Fortſchritte desſelben gehin— 
dert wurden. »Thöricht jubelte dagegen,« fagt der Verfaſſer, 
vein Theil der Deutfchen in einem &iegesliede auf »den theuren 
Durftenfohn,« ohne zu bedenfen, daß, wer aud) fiegte und ver- 
lor, Deutfhland den Verluft immer erlitt, daß alles Glüf nur 
zum Vortheile der Fremden ausfchlug, die ihre Ehre und ihren 
Gewinn in der Schmad eines edlen Volfes fanden.« 

Die Kriegögefchife am Oberrhein waren unterdeß nicht we— 
niger blutig, ja von noch weit mörderifcheren Kämpfen begleitet 
gewefen. Am 2.November hatte jenes unter Quebriant und 
Ranzau vereinigte franzöfifch - weimar'fche Corps den Rhein über- 
fchritten, und war bis Rothweil gedrungen, diefe Veſte unter 
allen Umftänden in ihre Gewalt zu bringen. Dieß gelang; in: 
def von einer Stücfugel tödtlich getroffen, fchloß hier Guebriant 
zum unerfeglihen Schaden für Franfreich feine ruhmvolle Lauf: 
bahn. Unter den Kriegshelden diefer Zeit in jeder Hinficht eine 
edlere und großartige Erfcheinung, der allein noch jene alte fran— 
zöfifche ritterlihe Gefinnung bewahrte, wie fie die Zeit des Rit— 
ter ohne Furcht und Tadel in mannigfachen Beyſpielen zeigte. 
Diefer unglüdliche Todesfall war gleichfam das Vorzeichen eines 
noch weit blutigern Trauerfpieles. Während der Sterbende in der 
Hitze des Fiebers die Worte ausrief: »Ah ma pauvre armee, 
on la defait, mes bottes! mes armes! mon cheval! tout est 
perdu, si je n'y suis!« erlitten die Seinen unter Ranzau und 
den übrigen Oberften der Weimarer eine der fchredlichiten und 
blutigften Niederlagen. Um Tuttlingen in der größten Sorg— 
logfigfeit in zerftreuten Quartieren gelagert, hatte der wachfame, 
überall fpähende Johann von Werth mit den übrigen bayerifchen 
Beldherren unter dem Schuge der Nacht, undurchdringlicher 
Wälder und fteiler Gebirgsrüden einen Ueberfall vorbereitet, 
der fo ausnehmend gelang, daß beynahe das ganze feindliche 
Eorps vernichtet und fämmtliche Generale desfelben in die Ge— 
fangenfchaft geriethen. Noch lange ging hierauf der Volfswig 
durch das Land, die Franzoſen hätten in Rothweil (wo ja ein 
altes Faiferliches Hofgericht war) den Prozeß verloren und nad) 
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Laufenburg appellirt. Kaum fonnte die Leihe Guébriant's aus 
dem Getümmel der Niederlage gerettet werden, und endlich in 
Notre Dame zu Paris ihre Ruheſtätte finden. Einen ſolchen 
Schimpf und herben Verluft mochte Sranfreih nicht ungerächt 
laffen. Der Vicomte de Türenne mußte die Reſte der gefchlas 
genen Truppen fammeln, und Condé ward angewiefen, ihm 
nöthigenfalls zu Hülfe zu eilen. Doch auch Marimilian rüftete 
fi) mit aller Kraft, diefem Angriffe zu begegnen. Vor allen 
Dingen fuchte der bayerifche Feldmarſchall Mercy Freyburg, 
das vom Feinde befegt war, zu bewältigen. Auch Türenne fam 
dem bedrängten Plage zu Hülfe, den Zuzug Condé's gewärtigend. 
Mit unendlicher Mühe gelangte Mercy noch vor der Anfunft des» 
felben im Angefichte der feindlichen Armee zum Ziele. Won Zorn 
entbrannt über den Verluft Freyburgs befchloß Conde, es koſte 
was es wolle, dem Feinde die Beute zu entreißen. Eine der 
blutigften Schlachten begann. Die Bayern, hinter den ftärf- 
ften und vortheilhafteften Verfohanzungen gelagert, eben fo von 
Muth und Friegerifchem euer erfüllt, unter feiner Bedingung 
gu weichen gefonnen; Enghien diefe Stellungen ftürmend, das 
vergojlene Blut von Taufenden für nichts achtend, feine Angriffe 
fletö wiederholend, dauerte der Kampf unentfchieden zwey Tage 
hindurch. Als endlich 4000 Franzofen todt oder verwundet und 
die vornehmften Marfchälle und zahllofe Offiziere Berg und Ges 
filde bededten, ftand der Franzofe von feinem Unternehmen ab. 
Die Bayern indeß, gleichfalls aufs Aeußerfte gefhwächt, und 
da das feindliche Heer fich bald wieder ergänzte, fahen fich ge: 
nöthigt, den Rüdzug unter beftändiger Verfolgung des Feindes 
anzutreten, jedoch mit folcher Befonnenheit, daß der weit überle: 
gene Feind ihnen nichts anhaben fonnte, und felbft Türenne die 
Klugheit Mercy’s nicht genug bewundern fonnte. Leider führte 
indeß diefe Entfernung der Bayern vom Rheine zum alle von 
Philippsburg und zur Bewältigung des ganzen linfen Rheins 
ufers von Landau bis Bingen. Mit großem Zubel ward En: 
ghien in Paris empfangen, denn feit den Tagen Guſtav Adolf’s 
waren folche Vortheile über das Reich noch nicht errungen wor= 
den. Dieß alles gefhah im Herbfte 1644; doch im Frühling 
des folgenden Jahres, ald Türenne bey Speyer über den Rhein 
gegangenund nad) Schwaben vordringen wollte, ward er bey Mer: 
gentheim in einer einzigen Stunde dergeitalt und zwar zum erften 
Male fchimpflich befiegt, daß beynahe das ganze Heer mit Kano— 
nen und Gepäde theild zu Grunde gerichtet ward, theils in die 
Hände der Sieger fiel. Unterdeß führte Enghien in Paris fein 
gewohntes, in allen möglichen Abenteuern und Hofintriguen abs 
wechjelndes Leben fort, und fonnte nur mit Mühe zur Abreife 
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und Hülfe für den befiegten Marfchall gedrängt werden. Leider 
waren auch jegt wieder es Deutfche, welche das Vaterland, das 
durdy den Muth und die Tapferfeit des Bayernfürften und feines 
Heeres von diefer Seite gerettet gewefen wäre, von Neuem in's 
Verderben ſtürzten. Wahrlich befhämende Auffchlüffe geben 
hierüber der Briefwechfel zwifchen der undeutfchen Landgräfin 
Amalia von Heſſen und den beyden franzöfifchen Feldherren, die 
in ihrer Noth ihre Hülfe in Anfpruch nahmen. Je m’assure, 
ſchreibt Türenne nad) feiner Niederlage an jene, que V. A. te- 
moignera en cette occasion l’aflection qu’Elle a toujours fait 
paroitre pour la service du Roi, en envoyant vers Mayence 
Infanterie qu'il Jui a plü de faire esperer ä Sa Majeste, et 
tenant quelque Corps considerable pret, le plus pres du 
Rhin qu'il se pourra, pour une necessite. J’ose bien assu- 
rer V. A. que s’il plait a Dieu, avec assistance de sa part, 
les aflaires se releveront ensorte que les Ennemis ne pour- 
ront pas en profiter, pour en pouvoir nuire à Mr. Torsten- 
son, ni rallentir les conquetes. J’ose assurer que V. A. ne 
considerant pas seulement les affaires du Roi, mais aussi 
celle de l’Allemagne, y contribuera de tout son pouvoir. 

Eben fo Enghien: Je suis tout assure, connoissant le 
zele que vous avez toujours temoigne pour 
la France, que vous ne m’abandonnerez pas en cette 
rencontre et que Vous donnerez encore au Roi une preuve 
de votre affection, dans une occasion si importante. 
Vous savez que les lettres n’ont point de Repliques et qu'il 
yaloin ä negocier. C'est pourquoi je ne craindrai point 
de Vous dire que la chose est absolument necessaire; et que 
vous ne sauriez me refuser sans vouloir rompre absolument 
avec la France et sans m’obliger en morte (mon) particulier 
ä me porter ä toules sortes d’extremites. Je sais, Madame, 
que cela n’arrivera pas et que ma consideration seule Vous 
obligeroit a quelque chose. 

Hingegen entgegnete höflichit die Landgräfin: J’airecu celle 
que vous m’avez fait la faveur de m’envoyer par un Gentil- 
homme expre&s qui m’a aussi entretenu de vive voix de l’etat 
des affaires et ce que V. A. la charge de me representer. 
Je me tiens entierement persuadee que mes dernieres decla- 
rations n’auront laisse aucun sujet à V. A. de douter de la 
fidelit& et passion constante, qu'avec verite je 
puis dire avoir eu et meme fait paroitre pour le bien 
commun des Couronnes alliees et le service 
particulier de Leurs Majestes, eüt-ce été m&me 
aux depens de mes propres interets que j'y ai plus d’unc fois 


1844. Geſchichte des deutfchen Krieges. 49 


sacrifies selon la sincerite de mes intentions qui n’ont ete 
ny seront jamais que’ conformes ä l'obligation que l’Alliance 
que jail’'honneurd'avoiravec la France et la haute 
estime que je fais de Vos rares merites me dictent. J’ai sur 
ce prie le dit Gentilhomme d’en porter à V. A. les assuran- 
ces les plus evidentes de donner charge au Sieur de Geiso 
de l’entretenir particulierement des ordres que je lui envoye 
par cette voye, lesquels ne tendent qu’ä tächer de la satis- 
faire en tout et par-tout oü mon petit pouvoir et la consti- 
tution de mon Etat pourront s’etendre. J’ose me promettre 
le reciproque de V. A. et qu’elle n’aura pas moins plus 
agreable de considerer l’importance des raisons que par le 
dit Sr. Geiso je prends la hardiesse de lui faire representer 
et de deferer, s’il lui plait aux prieres tres -justes et tres- 
sinceres qu’il fera a V. A. de ma part comme celle qui est 
avec une passion toute pleine de respects et de deference. 

Nach ſolchen Beweiſen ift es freylich fhwer, nach dem 
Vorgange früherer proteftantifcher Gefchichtfchreiber , deutfche 
und vaterländifche Gefinnung hier zu preifen, wo offenbar der 
ſchmaͤhlichſte Verrath und die fchnödeite Unterwürfigfeit gegen 
die Fremden Hand in Hand gehen. Bon diefer Hülfe geftärft 
und vom Eifer befeelt, die dem franzöfifhen Namen zugefügte 
Schmach zu rähen, drang Enghien von Neuem gegen das bayes 
rifche Heer vor. Ben Allerheim fam ed noch einmal zur blutig« 
ſten Schlaht. Der linfe Flügel der Branzofen ward durch Jo: 
hann von Werth vollftändig gefchlagen. Der Tod indeß Mercy's, 
der durch unglücliches Werfehen vielleicht von feinen eigenen 
Leuten erſchoſſen ward, dann die noch ganz frifche Reſerve der 
Heilen, die Enghien, ſchon am glüdlichen Erfolge verzweifelnd, 
auf das Mitteltreffen der Bayern führte, entfchieden den Sieg 
für den franzöfifchen Feldherrn, um fo mehr, ald auch Johann 
von Werth fich hatte unvorfichtiger Weife verleiten laſſen, den 
von ihm gefchlagenen Feind zwey Stunden weit zu verfolgen, 
und zu fpät auf das Schlachtfeld zurüdfehrte. Die Blüthe des 
franzöfifhen Adels decte rund herum die Gefilde, mit foldhem 
Verluſte hatten die Franzoſen diefen Sieg erfauft. Der Mar- 
fhall Grammont felbft gerieth in Werth's Gefangenſchaft, und 
ed bezeichnet das Fräftige Nationalgefühl der Zeit, wie ein Edel: 
fnabe Mercy’s, der den blutigen Leichnam feines Herrn bewachte, 
bey dem Anblicke des Franzofen in folhe Wuth gerieth, daß er, 
um feined Herrn Tod zu rächen, des Marfchalls Piftol aus dem 
Sattel rif, ed auf diefen abdrüdend, indeß feinen Zwed ver: 
fehlte, da dasfelbe verfagte. In Paris erregte diefer Sieg, 
welchen, wie der Verf. fagt, deutfche Tapferkeit über Deutjche 
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errang, wegen des großen Verluftes, von dem beynahe alle vor⸗ 
nehmen Familien getroffen wurden, eine folhe Trauer, daß 
Mademoifelle de Montpenfier bey dem zur Beyer des Sieges ans 
geitellten Te Deum mit Recht fagen fonnte: Il eüt mieux valu 
faire dire un De profundis pour les morts. Und eben fo ent= 
gegnete Mazarin der Königin: Madame, tant de gens sont 
morts, qu’ilne faut quasi pas que Votre Majeste se rejouisse 
de cette victoire. Auch die Folgen diefes Sieges find nicht 
von großer Bedeutung. Enghien fiel in eine bedeutende Kranf- 
beit, und mußte nach Paris gebracht werden. Das bayeriſche 
Heer indeß erfchien von Neuem im Felde, von dem Erzherzog 
Leopold Wilhelm verftärft. Unaufhaltfam drang e8 gegen den 
urücgelaffenen Türenne vor, und nur mit Mühe gelang es die: 
* in ordnungsloſem Rückzuge ſich unter die Wälle von Phi— 
lippöburg zu retten. Ein merfwürdiges Gefchid der Franzoſen, 
welches durch ihre ganze Ariegsgefchichte geht, daß ihre anfäng- 
lichen fehnellen Siege gegenüber deutfcher Gemädhlichfeit und 
langfamer Entfchliegung größtentheils mit fluhtähnlichen Rüd: 
zügen vom deutfchen Boden ſich enden. 

Während dem indeß von diefer Seite der Krieg einen glüd: 
liheren Ausgang nahm, als man erwarten fonnte, und aud) 
Zorftensfon, wie wir erwähnten, aus Böhmen zurücgetrieben, 
an der Gränze deöfelben nur noch mit 2500 hinfälligen Fußgän— 
gern lagerte, mit bitterem Verdruß nad) dreymaligem Anfape 
Deiterreich dennoch nicht niedergeworfen zu haben, errang für 
ihn ein armfeliger Parteygänger, was den Vortheil der fremden 
Kronen von Neuem auf's Höchfte fteigerte. Königsmarf, nach— 
dem er Franken gebrandfchagt, erfchien plöglich in Sachſen, 
plünderte und verbeerte biß unter die Wälle von Dresden, und 
feste den Churfürften, da auch eben damals Torjtensfon feine 
fiegreihen Waffen bis vor Wien getragen hatte, in folchen 
Schrecken, daß er zu einem Waffenflillftande die Hand bot. 
Indeß, wie der Verfaſſer fagt, felbit in größerer Noth und 
nach größeren Opfern dem Kaiſer treuer ald Brandenburg, ſchloß 
er denfelben nur auf ſechs Monate ab, ausdrücdlich feine reiche: 
pflichtige Beyhülfe dem Kaifer vorbehaltend. Statt des gänz- 
lich erfranften Torftensfon erhielt der jüngere Wrangel den Ober: 
befehl über das fchwedifche Heer, und verfuchte von Neuem, 
wie auch Banner und fo oft Torftensfon, den Angriff auf die 
Erbländer des Kaiſers. Indeß er mußte, gleichfalls durch den 
Erzherzog gedrängt, diefe Abficht wieder aufgeben. Dafür ge: 
lang ein anderer, leider für das Unglück Deutfchlands entfcheis 
dender Plan, die Vereinigung Türenne's, der bey Wefel uber 
den Rhein gegangen, mit den Schweden. An der Spike eines 
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Heeres von 40,000 Mann drangen die beyden Heerführer auf 
die Donau vor, Augsburg ward belagert, und jegt endlich felbit 
Marimilian, dejfen Treue und Ausdauer fo lange unter den 
wechjelnditen Gefhiden dem Kaifer unverbrüchlich zugehalten 
hatte, ald er von Neuem fein unglüdliches Land den fchredlicdy: 
ften Verbeerungen des Feindes preis gegeben fah, zum Waffen 
ftilltandsvertrage zu Ulm gezwungen. Gleicher Weife wurden 
Mainz und Darınjtadt entwaffnet, und fo ftand plöglich der 
Kaifer und mit ihm das Geſchick des Reiches von allen verlaffen, 
und war, wie ed fchien, eine fichere Beute des Feinded. Indeß 
auch jegt verlor er den fo oft bewährten Muth nicht, und dies 
jenigen Männer, welde, von unverlöfchliher Waterlandöliebe 
entbrannt, lieber mit den Waffen in der Hand flerben, als in 
die Rnechtfchaft des Feindes fallen wollten, zögerten nicht, ihr 
Schickſal und ihre Thatfraft mit ihm zu verbinden. Allgemein 
brady zuvörderft ihr Unwille gegen die anfcheinende Bundbrüdig- 
feit Bayerns los, nicht fowohl bey denen, die noch unter den 
Fahnen des Kaifers verblieben, ald noch mehr in jenen, die bis 
dahin in Marimilians Meere felbit fo ruhmvoll für den eigenen 
Herren wie für dad Neich geftritten hatten. Ald Brandenburg 
den Neutralitätövertrag mit Schweden abfchloß, hatten fi un: 
ter ähnlichen Umfländen mehrere Anführer des brandenburgi- 
fhen Heeres, indem fie dasfelbe nur ald Theil des Reichsheeres 
betrachteten, namentlich der berühmte Ernft von Krockow, der 
fo muthig und unermüdlich im Rüden der Schweden den Par: 
teygängerfrieg geführt, durch die Flucht dem Dienfle ihres Lan— 
deöherrn entzogen, und waren zu dem Faiferlichen Meere überges 
treten. Ein Gleiches ſchien auch jegt nicht pflichtwidrig. Zuerft 
daher danfte Geelen, der alte Beldmarfchall, aus Ueberdruß 
und Zorn eines folhen Ausganges ab; Erzherzog Leopold, ob« 
gleich naher Verwandter Bayerns, Fonnte ſich nicht enthalten, 
Öffentlich zu fagen, der Bayer habe fich eines ſchwaͤrzeren Ma- 
jeftätöverbrechens gegen den Kaifer ſchuldig gemacht, als felbit 
der fo hart beitrafte Pfälzer. Vor Allen aber fah ſich Johann 
von Werth, bey feiner brennenden Vaterlandöliebe und unver: 
tilgbarem Haſſe gegen die Bremdherrfhaft, von der Entſchlie— 
fung feines Herrn am härteften getroffen. Ueberhaupt war die 
Idee der Gemeinfamfeit deutfchen Reiches und Kaiſerthums da— 
mals noch in einem großen Theile der Nation fo lebendig, daß 
man den Kaifer nach dem Maßftabe früherer Zeit ald die höchſte 
Autorität und Macht, gewiſſer Weife auch über den eigentlichen 
Landesherrn hervorragend, betrachtete. Iſt ja doch diefer Ge: 
danfe felbft bis in den legten Zeiten, kurz vor der Auflöfung des 
Reiches, nicht ganz verfchwunden. Das — Heer hatte 
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überdieß ſtets in innigiter Verbindung mit dem faiferlichen Heere 
die ganze Zeit des verhängnißvollen Krieges hindurch gefochten, 
war in gewijfer Weife mit demfelben ein und dasfelbe Reichsheer 
gewefen und genannt worden. Was war alfo natürlider, als 
daß in den hochgeftellten thatendurftigen Männern diefer Zeit, 
die ihr Vaterland durch Marimilian’s Entfchluß dem WVerderben 
entgegengehen fahen, der peinlichfte Eonflict entitand, in wie 
weit fie mit den ihnen Untergebenen dem Befehle des Churfürjten 
gemäß vom Schauplage des Kampfes ruhig abtreten, oder ob 
fie nicht dem höhern Bande zu Kaifer und Neich zu folgen und 
dort im weitern Kampfe gegen den gemeinfchaftlichen Feind zu 
verharren hätten. In Werth's leidenfchaftlihem , feurigem Cha- 
rafter mußte fich das Legtere geltend machen; freylid trug aber 
auch hier diefe feine Eigenthümlichfeit und feine große Bitterfeit 
über unverdiente Zurüdfegung und Verkennung feiner großen 
Dienfte viel dazu bey, feine Entſchließung in eine ertreme Weife 
hinauszutreiben. Nachdem an ihn und andere hohe Dffiziere 
faiferliche Abmahnungsbriefe, welche zum Gehorfam gegen dad 
Reichsoberhaupt beweglich und dringend aufforderten, gelangten, 
nachdem wie in Branfreich zu Zeiten der Ligue auch religiöfe 
Serupel und Bedenfen über ein der Kirche nachtheiliges und ges 
fährlich fcheinendes Ereigniß, und daher die Verpflihtnng, von 
demfelben fich abzufcheiden, vor Werth's Seele traten, war fein 
Entfchluß gefaßt. Die Räthe des Ehurfürften durch verftellte 
Antworten und Zögerungen täufchend, wollte er die ganze unter 
ihm flehende Heeresabtheilung, beynahe fämmtliche Reiterey, 
dem Kaiſer zuführen. Indeß fein Anfchlag ward verrathen. 
Die auf dem Marfche befindlichen Regimenter, denen Werth 
einftweilen und bis fie nahe genug der benachbarten öjterreichie 
fhen Gränze wären, feinen eigentlichen Entfchluß noch verbor: 
gen hatte, wurden durch churfürftliche Schreiben von Werth's 
Abficht unterrichtet, und daß er ald Landesverräther geächtet 
und fie in der Treue zum Churfürften zu verharren hätten. Dieß 
that, wie bey jenem Unternehmen Wallenftein’s, da Werth eben: 
falls nur einige wenige der oberen Offiziere in das Verſtändniß 
gezogen, eine gleiche Wirfung. Denn wenn auc) hier nicht wie 
dort von einem wahrhaftigen Verrath gegen den Feind die Rede 
feyn fönnte, fo hatte fich Doch fchon in den unteren Klaſſen des 
Volkes jene landeshoheitliche Idee auch der einzelnen Reichsfür— 
ften, überhaupt das provinziell feparatiftifche Element fo ftarf aus— 
gebildet, daß die Anhänglichfeit an das angeborne Fürſtenhaus 
den höheren Gedanfen des gemeinfamen Vaterlandes verdrängte. 
Ein allgemeiner Aufftand fämmtliher Truppen brach aus, und 
ergoß fi in Verwünfchung und Zorn gegen Werth und feine 
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Anhänger ; fein eigenes Regiment fündigte ihm den Gehorfam 
auf, und nur mit genauer Noth Fonnte er fi in Begleitung 
einiger zwanzig Diener und feines treuen Freundes Sporf in 
fohleunigfter Flucht über die böhmifche Gränze retten. So weit 
ging der Zorn des Ehurfürften über diefen Verrath Werth's, daf 
diefem nicht allein in feinem Lande Ehre, Güter und Leben ab» 
gefprochen wurden, fondern fogar die franzöfifchen und heſſiſchen 
Befehlshaber dringend von ihm erfucht wurden, alle ıhnen er: 
reichbaren Güter und Befigungen Werth's niederbrennen zu laifen. 
Nicht fo der Kaifer. Welchen Empfang freylich durfte der Slüch- 
tige, Befchimpfte und Geächtete wohl erwarten, der, flatt an 
der Spitze eines ftattlichen Heeres, felbit hülflos, kaum feinen 
BVerfolgern entronnen, vor Ferdinand erfchien! »Wie verdüftert,« 
fagt der Verfaſſer, »war des ehrgeizigen Mannes Blick in’s Le: 
ben, wenn er zurüdfah auf eine Reihe ruhmgefrönter, glän: 
gender Fahre, in welchen der Sohn des Bauern im Bewußtfeyn 
ritterliher Thaten, überhäuft mit Ehre und Glück, Königen 
und Fürften fühn genaht, und dem jebt, verzichtend auf alle 
erworbenen Güter feines rafllofen Mannesalters, geächtet und 
ärmer ald er vor fünf und zwanzig Jahren fi; als gemeiner 
Reiter unter Spinola’8 Fahnen geftellt, nichts weiter zu hoffen 
ftand, als die ungewijle Großmuth eines Herrſchers, deflen 
Ehre felbft durch den mißlungenen, zweydeutigen Anfchlag fi) 
gefränft fühlen fonnte. Aber wie die Habsburger des fechzehn- 
ten und fiebzehnten Jahrhunderts immer gegen treue, wenn aud) 
unglüdflibe Diener milde und fürftlich fich bewiefen, fo fand 
aud Johann von Werth einen edelfinnigen, gütigen Kaifer.« 

Ferdinand hob die Achtserflärung des Churfürften auf. er: 
bob in feyerliher Mufterung Werth zum General der Kavallerie, 
befchenfte ihn zur Entfchädigung feiner Verlufte mit der Herr- 
[haft Benatef in Böhmen, wo einft Tycho de Brahe gelebt, 
und rechtfertigte durch zwey Faiferliche Schreiben, wovon das 
eine an Marimilian gerichtet war, und worin er die Verpflich— 
tung der bayerifchen Kriegsvölfer zu Handen des Reichs gründ— 
lih ausführte, den Verunglimpften. »Iſt auch daneben Flar,« 
fagt der Kaifer, »daß E. L. fich hiedurch Ihres von mir und mei: 
nem geliebten Herrn Water heiligen Andenfend anvertrauten 
Reichögeneralats über diefe Völker felbit beraubt, und daß diefe 
BVölfer nachmals mir und dem R. Reiche bleiben, und haben 
ihrer Ehre und Pflicht gemäß gehandelt, wenn fie bey diefem 
Bruch von E. 2. ab zu mir, ald ihrem Kaifer und Oberhaupt, 
von welchem auch die Generalöperfonen fich für faiferliche Kriegs— 
—— gehalten, und dafür geehrt worden ſind, gewendet 
aben.« 
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Indeſſen Marimilian blieb einftweilen bey feinem Vorhaben. 
Er ließ von Neuem die wieder zurücgefehrten Truppen als feine 
eigene, feiner Perfon allein verbundene Heeredabtheilung ſchwö— 
ren, und feste ihnen den Grafen von Gronsfeld als Feldmar⸗ 
ſchall vor, entfchuldigte fi aber zugleich bey beyden fremden 
Kronen auf das Nachdrüdlichfte, daß jener verfuchte Abfall 
Werth's durchaus ohne fein Wiffen und Willen gefchehen. 

Kaiferliher Seits hatte man den berühmten heflifchen Heers 
führer Melander oder Graf von Holzapfel, der den Dienft feis 
ner ränfefüchtigen Sürftin und im Ueberdruße und Schmerz des 
durch die Fremden immer mehr und mehr abfichtlich verlängerten 
Elendes des deutfchen Waterlandes verlajfen, und fi dem Kai— 
fer zugewandt hatte, zum oberflen Anführer des neuen Heeres 
gemadt. Ein Mann, der das Glüd der faiferlihen Waffen 
unter anderen, günftigeren Merhältniffen vielleicht wieder her: 
geftellt Hätte. Denn, fo befchreibt ihn ein Zeitgenoffe, »er war 
alt und ftreng, fein Geficht nicht freundlich, feine Sitten nicht 
überfhön, aber in ihm ein neuer frifcher Adel, fertig, adelige 
Thaten zu thun, nicht den Edelmann zu fpielen.« 

Zuvörderft fonnte er zwar nicht Wrangel's in Böhmen Mei: 
fter werden. Längere Zeit lagen beyde Heere um Pilfen gegen 
einander, und beynahe wäre Ferdinand bey einem nächtlichen 
Ueberfalle felbft gefangen genommen worden; indeß auch Wrans 
gel vermochte nichts Beſonderes audzurichten, und zog fich an 
die Graͤnze zurüd. 

Doch Marimilian fah fich in allen feinen Erwartungen ges 
täufcht. Er hatte durch den eingegangenen Waffenftillftand und 
die erlangte Neutralität die beyden Kronen trennen und, fich an 
Frankreich anfchließend, die Macht der Schweden brechen wollen ; 
allein die franzöfifche Diplomatie hinterging ihn, und benugte 
feine Trennung vom Kaifer allein dazu, ihn gänzlich zu unter= 
johen. Dieß bewog ihn, von Neuem mit dem Kaifer im Ver: 
trage von Pilfen im September 1647 ein Bündniß abzufchließen, 
den Waffenftillitand mit den Beinden wieder aufzufündigen, und 
feine Armee mit der faiferlichen zu vereinen. Ausdrüdlich ward 
indeß ausbedungen, daß Johann von Werth einftweilen außer 
Thaͤtigkeit gefept werde. So groß war der Groll und Zorn des 
Ehurfürften gegen feinen frühern Seldherrn. 

Eine günftigere Ausficht für die Sache des Kaifers fchien 
fi) zu eröffnen. Wrangel wich vor der vereinigten Armee nad) 
Niederfachfen und Weftphalen bis über die Wefer, um ſich möge 
licher Weife mit Zürenne zu vereinigen. Aber unglüdlicher 
Weife hatte Marimilian durch geheime Inflructionen, um fich 
die Freundſchaft der Franzoſen noch möglicher Weife zu fichern, 
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gegen diefe alle Feindfeligfeiten zu vermeiden 
feinen Feldberrn aufgegeben, und dadurch die Kraft 
der gemeinfamen Operationen gelähmt. Andrerfeitö hberrfchte 
zwifchen Melander und Gronsfeld ein höchſt unglüclicher Zwie: 
ſpalt. So fonnte e8 gefchehen, daß ZTürenne und Wrangel, 
obgleich dem erfteren nach einer gefährlihen Meuteren beynahe 
das ganze Weimar’ihe Korps entronnen war, und fich zu Koͤ— 
nigsmark ſchlug, fich vereinigten, und auf die Donau zogen. 
Vergebens wollte ſich Melander diefer überwiegenden Macht ent= 
gegenftellen, im Treffen bey Zusmarshaufen ward er gefchlagen, 
und ftarb todesverwunder, drey und fechzig Jahre alt, in Augs—⸗ 
burg. Nach diefem großeu Unglüde war e6 vergebens, daß 
Gronsfeld und Montecuculi fi hinter dem Lech aufitellten, um 
mit dem ganz gefchwächten Heere dem Feinde den Uebergang zu 
verwehren. Man mußte ſich, der Uebermacht weichend,, in das 
Innere von Bayern zurüdziehen, und Marimilian abermals 
feine Reſidenz mit dem Rüden anfehen. Eine ſchreckliche Ver—⸗ 
wüftung des von Rache entbrannten Feindes ging über das un« 
glüdlihe Land aus. Brennende Schlöffer und Dörfer verfüns 
deten bis nad) Braunau hin den unfäglichen Jammer der Be: 
wohner. Schon hatte Wrangel den Plan gefaßt, mit den fei- 
ner barrenden lutherifhen Bauern in Niederöfterreich auf Wien 
los;udringen. Doch nicht allein hier laftete das Unglück ſchwer 
auf Habsburg und feinen Werbündeten, fondern auch in den 
Niederlanden erlagen die Waffen Leopold Wilhelms Conde, der 
aus Spanien an die Nordgränge des Reiches gerufen war. 

Nur mit großer Mühe gelang es dent Kaifer, ein neues 
Heer, 22,000 Mann flarf, aufzubringen, das fegte, welches 
diefen verhängnißvollen Krieg befchließen ſollte. Unter Piccolo» 
mini und Werth, den wir jegt von Neuem auf dem Schauplage 
erblicken, bildete fih mehrere Monate hindurch ein nichts ent= 
fcheidender Fleiner Krieg zwifchen beyden Heeren aus, bis end- 
lich die immer mehr wachfende Noth in dem verwiüjteten Lande 
den Feind zum Rüdzuge und endlidher Räumung Bayerns zwang. 
Das legte bedeutende und gewijler Weife interejfante Kriegs— 
abenteuer beitand wiederum Werth. Es war damals nicht 
Ungewöhnliches, daß die Feldherren neben dem Kriege und mit« 
ten unter den Gefahren desfelben dem edlen Waidmanndwerfe 
oblagen. Auch Wrangel und Türenne wollten während jenes 
Rückzuges fich diefer Luft hingeben, und bey Dachau unweit 
München eine große Hirfchjagd veranftalten. Alle Vorfiht war 
genommen, um einem möglichen Leberfalle zu begegnen, und 
an den gefährlichften Stellen ftarfe Reiterſchaaren aufgeftellt. 
Indeß nichts fonnte Johann von Werth, der von diefem Wer: 
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gnügen Kunde befam, abhalten, bier feine alten Künfte des 
Ueberfalld noch einmal zu bewähren. Alles gelang vortrefflich. 
Unvermuthet fahen ſich die feindlichen Generale mitten in ihrer 
Beluftigung ftürmifch angegriffen, ihre ganze Begleitung nieder: 
gehauen und gefangen, und fie felbit nur wie durch ein Wunder, 
durch einen tiefen Morajt wadend, fich gerettet. Während indeß 
fo der Feind aud Bayern wich, hatte ein bloßer Abenteurer, 
deſſen Glüd feine Kühnheit noch übertraf, die Hauptitadt Böh— 
mens beynahe erobert. Königsmarf, der von Wrangel nad 
Sranfen detahirt, war in unglaubliher Gefhwindigfeit, als 
ein folcher Anfall am wenigiten gewärtigt, auf Prag marfcirt, 
und hatte am frühen Morgen die Kleinfeite, angefüllt mit allen 
Reichthümern und Schägen der dorthin Geflüchteten, zum größ— 
ten Theil der vornehmften Samilien, überrumpelt. Cine unge- 
beure Beute fiel ihm anheim, denn felbit die Bewohner und 
friedlichen Bürger der Stadt, namentlich alle jene Vornehmeren, 
mußten fich glei Kriegögefangenen auslöfen. Nur der tapferen 
Anführung der Prager Studenten durch einen Zefuiten, ihren 
Lehrer, gelang es, die heftigen Stürme ded Feindes auch auf 
die Altſtadt abzufchlagen. Deſſen ungeachtet hätten doch endlich 
diefe tapfern Vertheidiger dem fchwedifchen Beutemacher, der 
überdieß noch eine bedeutende Beyhilfe erhielt, unterliegen müſ— 
fen, wäre nicht plöglich die Friedensnachricht erfihollen, und 
bier fomit der legte Aft jenes traurigen, blutigen Krieges an 
derfelben Stelle gefpielt worden, wo derfelbe vor dreyfig Jah: 
ren begonnen. Wir haben abfichtlich den Baden der Kriegsereig- 
niſſe bi8 hieher fortgeführt, um denfelben in feinem Gange nicht 
zu unterbrehen. Wir müſſen indeß jept noch einen Bli auf 
das Friedensgefchäft werfen, wie dasfelbe von dem Verfaſſer 
an verfchiedenen Stellen feined Werfes im Laufe der Zeit be: 
rührt worden. 

Wir haben fchon früher gefehen, daß ſchon in Köln und 
Hamburg Friedensunterhandlungen eröffnet worden, erft indeß 
im April 1644 ward ein eigentliched Refultat erzielt, indem zu 
Muünfter und Osnabrück, im erfteren Orte mit den Branzofen, 
im andern mit den Schweden, das wirkliche Friedensgefchäft auf: 
genommen wurde. Denn feit fünf Jahren hatte man fich in 
Hamburg herumgezanft, daß auch die noch nicht mit dem Kai- 
fer ausgeföhnten Stände den Friedenstag befchiden follten ; aber 
auch jetzt bey der wirklichen Eröffnung hatten ſich außer den offe: 
nen Anhängern der fremden Kronen feine Abgeordneten in Müns 
fler eingefunden. Ueberhaupt wandten diefe Letzteren alle Kunft 
auf, nicht mit dem Kaifer ald Reichsoberhaupt und Vertreter 
einer großen Gefammtheit zu unterhandeln, fondern eine Maife 
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von Einzelnen neben denfelben zu ftellen, und ihm dergeftalt zu 
fhwädhen und in der Verwirrung fo mannigfacher Intereſſen 
ihren Vortheil und die Unterjohung des Reichs durchzufegen. 
Es ift überhaupt, wenn auch eine ziemlich conjtante und allge: 
meine Meinung, doch ganz falfh, als fey der wefiphälifche 
Friede eine nationale, innere Begründung eines religiöfen und 
politifhen Briedenszuftandes gewefen. Im Gegentheil war es 
eine in legaler Form von den Feinden durchgefegte Zerftüdelung 
der innern und äußern Macht ded Reiches, und man fönnte in 
gleiher Weife den Lüneviller Frieden für diefelbe national» deut⸗ 
fhe Begründung ausgeben. Nur daß der weitphälifche Friede 
für gewiſſe fecundäre Verhältniffe im Innern Deutfchlands als 
gefegliche Norm gegolten und fortwährend dafür angerufen ift, 
bat ihm jenen Schein einer nationalen Organiſation gegeben. 
Wäre dieß wirklich gewefen, fo hätten ja eben Kaifer und Neid 
als die erften und vornehmften Kräfte das Friedensgefchäft lei- 
ten und beſtimmen müffen. Aber weir entfernt hiervon übten 
die fremden Kronen jenen vorherrfchenden, ja allgewaltigen Ein— 
fluß aus. Man wird von Erftaunen und beynahe verzehrendem 
Schmer; ergriffen, wenn man bey näherer Einficht und Kenntniß 
der Sriedensverhandlungen gerade das NReichsoberhaupt beynahe 
in der Stellung eines Bittenden und lebenden gegenüber der 
ungezähmteiten Frechheit der Fremden erblidt. Seit jenen Ta— 
gen, wo der ftolze Sallier mitten in Nom, der fpäterhin welt: 
gebietenden Stadt, mit der Wucht feines Schwertes die Fries 
densbedingungen vorfchrieb, war ein ſolches Schaufpiel der Welt 
nicht wieder gezeigt worden, und es ift nur einer ganz verblen« 
deten, jedes deutfchen Gefühle entäußerten Gefchichtfchreibung 
zuzuwerfen, wenn jene Schmach alö foldhe feit den verfloffenen 
Jahrhunderten gar nicht erfannt, ja wohl als die herrliche 
Frucht einer mit vielen Opfern durch die großmüthige Hilfe der 
Sremden erfauften Glaubens» und Gewiſſensfreyheit angefehen 
wird. 

Kaum waren daher beyde franzöfifche Gefandte in Mün— 
fter angelangt, als fie auch ſchon ein Rundfchreiben an die Für— 
ften und Stände des Franffurter Deputationstaged ergehen lie- 
fen, worin fie in der hämifchiten Weile das Haus Defterreich 
befhuldigten, fünf Jahre hindurch den Frieden verhindert zu 
haben, »um auf den Trümmern der deutfchen Freyheit eine un: 
umfchränfte Herrfchaft in ganz Europa zu errichten.« 

»Da es bier nicht die Aufgabe ift,« fagt der Verfaſſer 
(p.534), »die Löfung des verwidelten Kriegögefchäftes, welches 
fait hundertjährige Zwiftigfeiten des gefammten Europa betrifft, 
im Einzelnen zu bezeichnen, fondern nur im Allgemeinen die 
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Raͤnke Frankreichs, die Lift, den Gewaltfinn und den unbe: 
fhreiblihen Hochmuth der franzöfifchen Gefandten und ihre fol- 
genreihen Schritte zur Auflöfung der kaiſerlichen Herrfchaft ber: 
vorzubeben, fo bemerfen wir nur, daß jene fortfuhren, Bürften, 
Stände, NReichsftädte und mittelbare Städte, ja einzelne Per: 
fonen in zudringlichen Briefen, wie Augsburg, zur Verſamm— 
lung einzuladen, und durch Schugverheißung ihre Partey uns 
überwindlich zu verftärfen. Bei der Abwehr des Kaiferd und unter 
nedender Unterfuchung der Vollmachten ftodte das Geſchaͤft, 
zumal in Odnabrüf, da wegen des ausgebrochenen dänifchen 
Krieged der Vermittler fehlte; bis die ungünftige Wendung des 
Krieges im Herbite ded Jahres 1644 und die Sorge, auch auf 
der Friedensverfammlung vereinzelter dazuftehen, den Kaifer 
erft vermochte, die Franffurter Deputation anzuweifen, fic) 
nad) der Sriedendverfammlung zu begeben, und auch den andern 
Ständen die Beſchickung freyitellte. Der fränfifhe Kreis ver: 
zichtete, Bayern verweigerte die Beſchickung bis zur heimlichen 
Abfendung des Pater Vervaur; die Franzoſen ruhten jedoch nicht. 
&o wurden, als im Namen des churfürftlicen Kollegiums am 
Ende Novembers 1644 der Bifhof von Osnabrück in Münfter 
ſich eingeftelt, erft am 4. Dezember die vorläufigen Friedens— 
vorfchläge den Vermittlern eingereicht, und inzwifchen die eins 
zelnen Stände drey = bis viermal von den Franzoſen eingeladen. 
Aber zugleich wandten jene ein neues Mittel, das Friedensge— 
fhäft zum Verdruffe der Vermittler zu verzögern, an, fie ver- 
langten vor der Eröffnung der Unterhandlungen die Herftellung 
des Churfürften von Trier, welcher, weil er fih in den Schuß 
Sranfreih8 begeben und feine Landesveſten an den Reichöfeind 
verrathen, feit zehn Jahren in Faiferlichem Gewahrfam gehalten 
wurde.« 

Auch fehlte e8 nicht an den niedrigften perfönlicdhen Be: 
fhimpfungen der fremden Gefandten gegen die Deutfhen. End» 
li kam e6 zu den Forderungen derfelben felbft. »Beyde forder: 
ten (p. 537) eine unumfchränfte Amneftie auch in den öflerrei- 
chiſchen Erbländern, in der Pfalz, in Würtemberg und Baden, 
nach Maßgabe des Zahres 16185 Gicherftellung der Neichöver: 
faffung, d. h. im Prinzipe der Auflöfung der Faiferlichen Ger 
walt; die Abfhaffung der römifhen Königswahl; das Recht 
der Stände, mit auswärtigen Mächten Bündniſſe zu fchließen ; 
für fi Genugthuung ald Schadloshaltung für dad Vergangene 
und Sicherheit für die Zufunft; Bezahlung für ihre fremden 
Kriegsvölker; Entfchädigung für ihre Bundesgenoffen, nament- 
lich für die Candgräfin und für den Siebenbürgen, fo wie für 
deren Heer! Schweden beitand außerdem noch auf gütliher Aus: 
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gleihung der politifchen und Firchlichen VBefchwerden der Reiche: 
glieder unter einander; Frankreich, daß nad) Abfchluß des Fries 
dend zwifchen ihm, dem Kaifer und Spanien, der Kaifer fich 
nicht in die Streitigkeiten, welche ferner mit Spanien entitehen 
fönnten, einmifche, und endlich den Feinden beyder Kronen nicht 
beyfiände.« 

Doch diefe ungeheuren und maßlofen Forderungen wurden 
noch überboten, als die unglüdlihen Kriegsereignijfe des Jah: 
red 1645 und vorzüglich die Hoffnung Sranfreihs, Bayern vom 
Kaifer zu trennen, die Feinde noch fühner machten. Frankreich 
verlangte (p. 538) die Ausfchließung des Lothringerd aus dem 
Briedendgefhäfte, die Amneftie von 1618, die Befreyung des 
Prinzen von Braganza, welchen der Kaifer den Spaniern über: 
laffen, und zu feiner Genugthuung außer den drey Bisthümern, 
»welche fchon vor Alters her den Franzoſen gehörten,« das obere 
und untere Elfaß mit dem Sundgau, den Breidgau mit Brei— 
ſach und den Waldftädten, alles mit dem Beſitzrecht des Haufes 
Defterreich; endlich Philippsburg mit feinem Bezirfe. Der Kö— 
nig wolle, falls Kaifer und Reich es billigen, diefe Länder als 
Lehen des Reiches mit Sig und Stimme vom Neichötage em: 
pfangen, dafür Speyer, Worms und alles, was er in der- 
Miederpfalz und in den geiftlihen Churfürftenthümern befige, 
herausgeben. Er verlangte die Genugthuung für die Landgräfin, 
um welche diefelbe felbft anhalten würde, Zahlung für die fremden 
Söldner, und verweigerte den Waffenftillftand ald Hinderniß 
ded Briedend. Die Schweden begehrten die Ausdehnung der 
Amneftie vom Jahre 1618 auf alle Angelegenheiten, auch 
auf die Erblande, dreyfache Genugthuung für fi, 
für die Candgräfin und für ihre Soldaten. Für die 
Krone ald Erfag ded Schadens und des „Königs Blut« ganz 
Sclefien, Pommern mit Kamin, Wismar mit feinen Weiten, 
Pool und Walfiih und Warnemünde, das Erzitift Bremen, 
dad Stift Werden, über welche die nordifche Krone zum Wafal- 
Ien zu haben dem Kaifer, der auch die Könige von Spanien und 
Dänemarf als ſolche zähle, nur zur Ehre gereichen könne! 
Gleich waren auch die Minifter der Landgräfin, welche inzwi— 
fhen des Marburger Erbe ſich bemädtigt, zu Handen, und 
forderten fo unverfohämt, daß felbft die Proteftanten in Unwil- 
len geriethen. 

So weit-war der Kaifer von Allen verlajfen, daß felbft 
dieſes ausfchweifende Verlangen nicht mehr geradezu, wie ed 
fi) gebührte, zurüdgewiefen werden fonnte, und felbft Breifach, 
dieſes Bollwerf Deutſchlands, dargeboten ward. Ueber den 
Zuftand des Sriedendgefchäftes während der legten Epoche des 
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Krieges ſagt der Verfaſſer (p. 632): »Unter dem Einfluſſe der 
Waffenereigniſſe, deren glücklicher Ausgang für Oeſterreich die 
Zurücknahme alles bisher Zugeſtandenen gerechtfertigt hätte, 
ward inzwifchen ftoßweife das unüberfehbar verwidelte Friedenb— 
werf gefördert, welches viele proteftantifche Stände, durch be= 
ftrittene Vortheile bethört, in trauriger Vergeſſenheit um das 
Ganze und unbefümmert um fünftige Wohlfahrt, ald Wohlthat 
erwarteten, als Schuß gegen die Uebermacht des Kaiſers und 
als Befreyung der bedrängten Gewiſſen.« 

Ferner p.633: »In Bezug auf legtere (nämlich auf die 
von den Schweden verlangte Gewiſſensfreyheit in den Erblän- 
dern des Kaifers) berief fih der Kaifer auf das Reformationd: 
recht, welches fogar von der geringften Stadtobrigfeit ausgeübt 
werde, und Schweden, welches mit fcheinheiligem Eifer fo mans 
ches edle deutfche Gemüth für die Sache der Religiondfreyheit 
zu feinem &treite gerufen, und unter folhem Vorwande den 
finnigften Theil der Nation zu Aufopferung Guts und Bluts 
getrieben, war falfch genug, dieſes heilige Anrecht der Ge— 
täufchten um Geld an den Kaifer zu veräußern, ald unter dem 
Nachefriege in Bayern der Kaifer ihnen die Forderung ihres 
Heeres, im Betrage von fünf Millionen Thalern, und unfchäß- 
bare deutfche Länder als Lehen verfichert hatte. Eben fo wurde 
die Sache des pfälzifchen Haufes, welches in alle feine früheren 
Würden und Rechte herzuftellen beyden Kronen als der beharr- 
lihite Vorwand, den Schweden feit achtzehn, den Franzoſen 
feit fünfzehn Jahren gedient, gleichgültig von ihnen hingegeben. 
&o wie Charnace im Jahre 1636 zu Wismar dem alten Oren- 
ſtjerna offen herausgefagt: »Qu’on n’avait pas tant entrepris 
cette guerre pour l’avantage particulier des Allemands que 
pour combattre l’ennemi commun ‚« äußerte jetzt &ervien, 
»die beyden Kronen müßten: se relächer sur les articles de 
linteret public de l’Allemagne, à proportion qu'on les satis- 
ferait sur leurs interets particuliers.« 

&o wurde denn nicht allein Deutfchland getheilt, und gab 
die Sränzländer im Norden und Weften als offene Thüre für die 
Fremden bin, fondern die fieben Reichöfreife mußten, da Defter: 
reich und Bayern die Zahlung ihrer Heere für ſich übernahmen, 
zu fünf Millionen für die Befriedigung des ſchwediſchen Heeres 
ſich verftehen, unter dejfen Bahnen noch im legten Jahre 84,000 
Deutfche ftritten. Dreyzehn Jahre hindurch, feit dem Prager 
Frieden, hatte Deutfchland die unfäglichiten Gräuel des Krieges 
mit der Einbuße des Drittheild feiner Bevölferung und mit der 
Verödung ehemals fo prangender Gauen getragen, und nicht 
mehr errungen, ald was ed durch jenen Frieden fchon befaß. 
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Denn die nominelle Aufnahme der Reformirten in den Religions» 
frieden folgte der thatfächlihen Glaubensfrepheit jener Partey 
bintendrein. Für die verderblichen Berechtigungen der Reichs— 
ftände, unter einem Kaifer, faft nad) den Grundfägen des Hips 
polythos a Lapide, in fpröder Selbftitändigfeit dazuftehen, um 
den Fremden zur leichten Beute zu fallen, ließen fie nicht allein 
die Schmälerung des Vaterlandes zu, fondern bezahlten auch 
obenein, neben dem firomweis vergojlenen Blute, mit Verars 
mung die Werfzeuge des gegenwärtigen Jammers und der foms 
menden Schmach. &o glichen jene Stände, welche im entſetz⸗ 
lichen Wahne die Fremden flarf gemacht, dem Roſſe in der Fa: 
bel, weldyes »dem Hirfch die Weide nicht gönnt, fich dem Jäger 
unter Sattel und Sporn in den Zaum gegeben. Der Hirſch 
war erlegt, aber der Jäger im Sattel geblieben und machte das 
Roß zaumrecht « 

Die weſentlichen Beſtimmungen des Friedens ſind von dem 
Verfaſſer, als nicht mehr zu feinem Zwecke gehörend, nicht weis 
ter ausgeführt. KHöchfi intereffant find indeß noch die Motizen 
über die feindlichen Befagungen, die bis zur Vollſtreckung des 
Sriedens in ihren Veſten bleiben follten. Hiedurch wird man 
erft belehrt, in welche Botmäßigfeit und felavifche Unterdrüdfung 
das ftärffte und größte Volk Europas damals gerathen war. Die 
Franzoſen batten inne durch den Kleinmuth des Domfapiteld von 
Mainz und ald Folge der Schlacht von Freyburg: Mainz mit 
Höchft und Bingen; Heilbronn und Lauingen durh Marimilian 
überliefert; Hohentwiel, Tübingen und Schorndorf, durch Wis 
derholds und des Würtembergerd Untreue, oder durch Ueberrar 
fung im Jahre 1646 gewonnen; Stollhofen durch Erlachs Lis 
ften; acht Veften in der Niederpfalz durch die Weimarer, im 
Elfaß die Reihöftädte durch Verrath des Rheingrafen und Löff: 
lers; die Waldſtädte nebft vierzehn feften Städten und Sclöf: 
fern im Elfaß und Breisgau durch die Erbfchait Bernhards und 
den Breifacher Handel; eben fo ohne eigene Waffenthaten die 
oberrheinifchen Städte Worms, Speyer, Kreuznach, Saarbrüd. 
Die Schweden befaßen Ueberlingen, Dünfelsbühl, Nördlingen, 
Donauwerth, durch Bayerns politifchen Wankelmuth; die Ve— 
ften am Bodenfee und auf der Inſel Mainau. Im Oberelfaß 
Benfeld, Oberfirhen, Dambach aus Guſtav Adolf Tagen; in 
der Oberpfalz durch Waffengewalt Weiden, Neumarkt und drey 
Schlöffer; in Branfen Schweinfurt, Windsheim und fünf fefte 
Drte; in Böhmen Prags Fleine Seite durch Odowaldski, Eger, 
Leutmerig, Pilfen nebſt neun Schlöffern; in Mähren Olmüg, 
durch des alten Italiener Miniati eheliche Zärtlichfeit, und vier 
Schloͤſſer. In Meißen und Thüringen Leipzig, Erfurt, Hals 
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berftadt, Afchersleben, Oſterwik nebft fünf Schlöffern ; in der 
Marf Brandenburg Gardelegen, Landsberg und Driefen durch 
den Kleinmuth oder die Abtrünnigfeit des Churfürften. In Weft- 
phalen Minden durch den Verrath der Befagung des Buelfen ; 
Lemgo, Vechte und Fürftenau, während des Waffenflillitandes 
mit Köln von Königsberg übereilt; Werden, den Dänen abge: 
nommen ; andere Städte durch Heſſens Benhülfe oder Abtretun 
gen. Im Erzitift Bremen alle Veften, felbit Stade, das einft 
den Ruhm der Unüberwindlichfeit trug, aus den Tagen, als 
Ehriftian IV. gegen Zorftensfon niederlag; endlich alle pommer⸗ 
fhen Velten, von Guflav Adolf dem fchwachen Bogislav oder 
dem zerrütteten hauptlofen Heere nah Walditeins Abdanfung 
abgenöthigt; in Medlenburg die Hauptwaffenpunfte zum Theil 
als Lohn für die vetterliche Hülfe von den Herzogen eingeräumt. 
In fo vielen deutfchen Velten fchwedifche Befagung lag, möchte 
doch ein Roß beffer als der Reiter erforderlich gewefen feyn, »um 
auf der Runde durch das Reich allnächtliy in einer anderen 
fhwedifchen Garnifon zu herbergen!« Die Heffen endlid hatten 
die Schlöffer und Städte in der Wetterau und in Fulda; in 
Weltphalen: Warburg, Lippftadt, Kösfeld, Bocholt, VBorfen ; 
drey Schlöffer im Erzitift Köln und Neuß, Linn, Kempen durd) 
die Weimarer feit 1642; im Zuülichfchen Düren und zwey Schlöf: 
fer inne; alle Veften in der Graffchaft Nieder » Kagenellnbogen; 
in Oftfriesland, feit Wilhelms haͤmiſchem Angriffe auf den un» 
gewarnten Grafen, vier Städte und drey Schlöjfer. So hatte 
ſich Deutfchland in feinen Gliedern durch feine eigenen Söhne 
feffeln laffen, und die Schlüffel der Bande blieben in den Hän— 
den der Sremden ! 

Diefes der Schluß unferes Werkes, dem noch einige höchft 
anziehende Nachrichten über die legten Jahre und das Ende Jo— 
hanns von Werth beygefügt find. Wir hoffen, was wir in der 
Einleitung diefer Beurtheilung über Wichtigkeit desfelben für eine 
ganz neue Einfiht und Würdigung diefes Theiles der vaterlän: 
difchen Gefchichte gefagt, durch unfere Darftellung für jeden 
Unparteyifchen beftätigt zu haben. Es gibt wiſſenſchaftliche Er- 

eugnijfe, die zu einer beflimmten Zeit unter beftimmten, für 
ihr Wirfen allein günftigen Verhältniffen, und gerade daher 
entftehen, von wo man fie am wenigften vermuthen follte, die 
daher nicht der gewöhnlichen Produftionsfraft der allgemeinen 
literarifchen Thätigfeit zufallen, fondern eine förmlidhe Miſſion 
in der großen Geifterwelt auszuüben berufen find. Für ein fol 
ches halten wir auch das fo eben beurtheilte Werf, und nad 
dem auögebreiteten Beyfalle, den es fchon feit der furzen Zeit 
feines Erfcheinens erworben hat, dem aber, wenn auch nur ein 
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dunfel geahntes, aber ſchon lange gefühltes Bedürfniß fichtbar 
zum Grunde liegt, ift eine ſolche Miſſion in gewiſſer Weife jept 
fhon in Erfüllung gegangen. Mitten nämlih in der Verwir— 
rung und dem Widerjtreite, worin Vergangenheit und Gegen: 
wart, Altes und Neues jich befämpfen, ift nichts nothwendiger, 
beilfamer und fruchtbringender, als die Zeiten, woraus fich die 
jüngfte Geftalt der Geſellſchaft vorzugsweife heraufbildete, in 
größter Treue und hiſtoriſcher Unparteylichfeit darzuftellen. Die: 
fem Bedürfniffe hat der Verfaſſer hinfichtlich des von ihm ge: 
fhilderten Zeitraums auf das Wollftändigfte genügt, und da: 
durch vor allem jene einfeitige moderne Gefhichtfchreibung befei: 
tigt, die nur dad dad Neue vertretende Prinzip vergeiftigt und 
verfchönt, und z. B. nad dem Vorgange Ranke's und feiner 
Schule die Reformation und die aus ihr entfprungenen Thatſa— 
chen, als das vorzugsweife deutfche und germanifche Element, 
welches fich gegen das romanifche und undeutfche geltend machte, 
der Welt aufdrängen möchte. Ein Vorurtheil, dad wahrlich) 
* den Verfaſſer die handgreiflichſte Widerlegung gefunden 
at. 


Art. III. Die Magyariſche Sprache und die etymologiſche Sprachver⸗ 
gleichung. Bon J. E. Klemm. Preßburg und Peſth 
1843. 80. VI. 82S. 


J. Jahre 1838 gab Hr. Profeſſor Gregor Dankovszky in 
Preßburg ein Fritifch :etymologifches Wörterbuch der magyari— 
fhen (d. h. ungarifchen) Sprache heraus, aus welchem hervor: 
gehen follte, welche Wörter die Magyaren (d. h. Ungarn) aus 
ihrer Faufafifhen alten Mundart beibehalten, und welde fie 
von den Slaven, ald Böhmen, Krainern, Kroaten, Zliyrern, 
Polen, Rufen, Serben, Slovafen, Wenden, Walachen, fer: 
ner Griechen, Deutfhen, Stalienern u. f. m. aufgenommen ba: 
ben; und das zu einem Hulfsbuche für Slaven, befonders jene, 
die ungarifch fchnell zu lernen wünfchen, beftimmt war. Wie 
einerfeitö in legterer Hinficht anfchaulih gemacht werden follte, 
auf welche Weife die Ungarn auch durch Ableitung von fremden 
Wortitämmen ihre Sprache gebildet und bereichert haben: fo 
follte andrerfeitd bei Sonderung des Eigenen und Fremden der 
Philologe in den Stand geſetzt werden, zu unterfuchen, zu wel« 
hem Völferftamme der Ungar der Sprache nad) gehöre. 

Diefes Dankovszky'ſche Wörterbuch und die darin enthalte: 
fen Behauptungen, Annahmen, Anfihten u. f. w. bilden den 
Gegenſtand, auf welchen ſich das vorliegende Werf hauprfächlich 
bezieht. Eben deshalb glauben wir, vor einer tiefer eingehenden 
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Befprechung des Lepteren, erft einige Worte über die Haltung 
und Haupttendenz ded Erſteren einfchalten zu dürfen. Ja es 
fheint uns dieß um fo nothwendiger, da eine Würdigung der 
von Klemm bier entwickelten Anfichten unmöglich ift, ohne auch 
unfrerfeits auf den Gedanfenfreis Dankovszky's einzugehen, und 
deffen Standpunft feſt im Auge zu halten. 

Das Wörterbuch Dankovszky's bietet, wie wir fahen, der 
Betrachtung eine dreifache Seite dar. Unmittelbar wollte 
Dankovozky Fritifch:etymologifch darthun, einmal welche Wörs 
ter der ungarifhen Sprache heimifchen, welche fremden ler 
fprungs find; — dann wie &laven, die fehnell ungarifch zu 
lernen wüufchen, fich diefen Umftand zu Nutzen machen fönnen. 
Mittelbar aber wollte er auch dem Korfcher auf dem Gebiete 
der ungarifchen Lrgefchichte philologifhe Hülfsmittel an die 
Hand geben, um zu unterfuchen, zu welchem Völferftamme der 
Ungar feiner Sprache nach gehöre. Klemm unterwirft nur die 
Art und Weife, wie die Sonderung des Einheimifchen und Frem— 
den gefchieht, und hiernach die Ergebniffe diefer Sonderung, 
feiner Unterfuhung, und beitimmt, welcher Werth in Bezug 
auf ungarifche Urgefchichte auf Dankovszky's Forfchungen gelegt 
werden fönne. Diefe nun, auf welche wir uns ebenfalls bes 
fhränfen, Tajfen fi) mit Dankovszky's eigenen Worten folgen: 
dermaßen zufammenfajfen. 

Als eine Frucht vieljähriger Sprachforfhung ergab fich dem 
gelehrten Profeilor, daß in der ungarifchen Sprache fi 4668 
Stammmwörter vorfinden; dafi aber diefe bei weitem nicht alle, ja 
nicht einmal ihrer Mehrzahl nach füreinheimifch gehalten werden 
dürfen ; vielmehr von ihnen 1898 flavifh, 889 griehifch, 334 
lateinifch, 280 deutfch, 268 italienifch, 25 franzöfifch, 4 hebräifch 
und nur 962 eigentlich ungarifch oder magyarifch, und Iegtere 
auch noch zum Theile mit dem Türfifchen verwandt feien. Auf 
diefes Borfchungsergebniß geſtützt, welches er als eine über 
allen Zweifel erhobene Thatfache betrachtet, und 
mit den Refultaten feiner zur irgefchichte der Ungarn gehörenden 
Werfe*) in Verbindung feßt, äußert fih nun Dankovszky: 





„*) Hungarae gentis avitum cognomen, origo genuina, sedesque 
priscae, ducentibus Graecis scriptoribus coaevis. Posonii 
1825. — Fragmente zur Geſchichte der Völker ungariſcher und flas 
vifher Zunge, Prefburg 1825. — Hungarae constitutionis ori- 
gines, gentis incunabula, et diversae sedes e Graec., Arab 
etc. fontibus eb. 1826. — A’ magyar nemzet’ öslakäsa etc. d 
1826. — Anonymus Belae Regis Notarius, Simon de Keza et 
Joannes de Turoez recensiti et illustrati eb. 1826. — Der 


Bölker ungarifher Zunge Urgefhichte, Religion ıc. eb. 1827. 
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Der Gefchichtöforfcher werde nun nicht mehr, wie bisher 
verleitet, den Ungarn eine fremde (?) Abitammung, z. B. finnis 
ſche, lappländifche u. f. w. zuzufchreiben. Die Ungarn feien 
ein Faufajifches Heldenvolf; Pannoniens und Daciend Urein— 
wohner Slaven. Go weit die Gefchichte reicht, feien die Urvd- 
ter der heutigen Ungarn Bewohner der nördlichen Ebene am 
Kaufafus, und folglidy von Alter her Nachbarn der am Don, 
Dneper, Dnefter und der Donau feit jeher wohnhaften Slaven 
zewefen. Schon im grauen Alterthume fei manches Wort durch 
nahbarliche Berührungen von diefen zu jenen verpflanzt worden ; 
und fpäter an der Donau habe fich die ungarifche Zunge auf dem 
Wege der ehelichen Liebe und des täglichen Verkehrs mit den 
Lauten der dacifch » pannonifchen Töchter und Söhne befreundet. 
Stets habe bei der edlen Nation auch das Fremde eine freund: 
lihe Aufnahme gefunden, und fei in den fehönen Breundfchafte- 
franz mit verflochten worden. 

Der etwaigen Einwendung, als ob die gemeinfchaftlichen 
Benennungen magyarifchen (d. h. ungarifchen) Urfprunges wär 
ren, glaubt endlich Dankovszky mit der Bemerfung begegnen zu 
fönnen, daß er nur echt flavifche, großentheil® in der griechi— 
ſchen, ald der flavifchen Schwefterfprache, begründete Wörter in 
diefes Bereich (?) aufgenommen habe. 

Nun hat fih aber in Hrn. 3. E. Klemm dennoch eine höchſt 
achtbare Stimme gefunden, welche gegen die Forfchungen Dan: 
kovszky's und deren philologifchen Gehalt, wie aud) linguiftifche 
und biftorifche Folgerungen Einwendungen erhebt, und da unfe: 
red Erachtens diefe Einwendungen wijfenfchaftlicy recht wohl be= 
gründet, und bezüglich der Stellung, welche fie der von Dans 
kovözky ſcharf Hervorgehobenen, von fpäteren Slaviiten auf die 
äußerfte Spiße getriebenen ungarifchen Sprachs- und Urfpruugs- 
frage geben, höchſt wichtig find: glauben wir auch, daß deren 
Beleuhtung und Würdigung an diefem Orte wahrhaft im Ins 
tereſſe der Wirfenfchaft liege. 

In dem Vorworte des vorliegenden, Seiner k. k. Hoheit 
dem Erzherzoge Stephan gewidmeten Werkes fnüpft der ſprach⸗ 
fundige Verf. feine Betrachtungen an den wirflich werfwürdigen 
Umijtand an, daß die ungarifche Sprache bisher die Beachtung 
der gelehrten Welt in eben dem Maße encbehrt habe, in welchem 
fie diefelbe ſowohl rücfichtlich der Selbitftändigfeit ihres Wurzel: 
ſchatzes, — in wiefern nämlich von einer folchen überhaupt die 
Rede feyn kann, — als insbefondere in Betreff des jugendfris 
fhen, ganz von organifhem Leben durchdrungenen, durchſichti⸗ 
gen Baues ihrer Wort- und Rede-Formen verdiente. Hier: 
nit verbanden fich ihm aber auch noch Rückſichten, welche in 
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der hiſtoriſchen Bedeutung der Sprache überhaupt liegen, fomit 
auch bei der ungarifchen Geltung haben. Denn die Sprade ift 
das ältefie gefhichtliche Denfmal der Menfchheit, in welcher alle 
Erlebniffe unferes Geſchlechtes — wenn aud) oft bloß in höchſt ein— 
fachen, unbeftimmten, vieldeutigen Zeichen, in Hieroglyphen— 
Bildern, welche der angejtrengteite Fleiß des fcharfjinnigiten 
Forſchers vergebens zu enträthfeln jtrebt; in verblicenen, vom 
Tritte der Zeiten verwifchten, durch Ueber: und Zwifcheneinan= 
der-Tragen verwirrten Karafteren, — fo dody ſtets wahr und 
treu, meiſtens in fo fcharfen finnvollen Zügen, in fo Flarer bün= 
diger Darftellung, in fo feinen tief begründeten Beziehungen, 
und immer in fo reiner parteilofer Würdigung enthalten find: 
daß, wenn ein Menfchenalter hinreichte, alle Sprachen zu erler» 
nen, ein großer Geiſt daraus eine viel umfailendere, wahrere 
und treuere Gefchichte des Menfchen entwerfen fönnte, als wenn 
ihm alle authentifchen Dofumente der Archive aller Staaten zu 
Gebote Händen. Und eben fo find die Sprachen im Einzelnen 
in Bezug auf die einzelnen Völker dasfelbe, was die Sprache im 
Allgemeinen in Bezug auf das Menfchengefchlecht ift. Denn die 
Völker, die Alles fehen, auf Alles merfen und fi Alles merfen, 
haben auch ein treues, fcharfes und umfaffendes Gedächtniß, 
dem fein Eindrud verloren geht, fein einmal aufgefaßtes Bild 
mehr ganz erbleicht; und diefes Gedaͤchtniß des Volkes iſt feine 
Sprache; ja fie it auch fein eigentlichiter und einziger Hiſtorio— 
graph, wie ihn die Idee verlangt, der Alles weiß, ald Aus 
gen= und Obrenzeuge, und zugleich als mithandelnd bei Allem ; 
der Alles fagt, was er weiß: denn darin bejteht gerade 
fein Wiſſen; der unparteiifch ift, wie fein Anderer, 
weil er alle Parteien in fidy vereinigt. Wer nur ſtets dad ana» 
loge Merfmal, das verwandte Neben: oder Gegenbild bervorzus 
rufen wüßte, der könnte Dinge im fprachlichen Gedächtnijfe des 
Volfes lefen, von welchen fich nnfere gefchriebene Gefchichte bis— 
ber nichts träumen ließ. 

Bon ſolchen Anfichten geleitet, hat fich Verf. dem Sprach 
ftudium überhaupt, und dem der ungarifhen Sprache insbefon- _ 
dere zugewendet. Er erzählt, wie er nicht nur diefes Studium 
auf die Sprachen als ſolche, und an fich gerichtet hatte, fondern 
auch mit unfägliher Mühe in die eingeftürjte Gruft der Zeiten 
gedrungen fei; die Gerippe, die vermoderten Kleiderlappen und 
verwifchten Sargauffchriften der verftorbenen Jahrhunderte zu 
Tage gefördert, und daraus ihr Leben und Wirken ;ju,ergrübeln 
gefucht habe. Aber nur von wenigen, felbit der einft blühenden 
Sprachen haben wir heute eine erfchöpfendere Kunde. Die 
Stimme fo mancher dringe nur noch aus weiter Ferne in einzel 
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nen, faum vernehmbaren Lauten durch den Lärm der Gegenwart; 
und auch von jenen, welche nahe blieben, find mehrere einfylbig 
geworden, und haben fich bereitö halb abgewandt, und zu verlafs 
fen angeſchickt. Ganz im Widerfpruche mir den ihr eigenen be— 
deutenden Vorzügen ſchien noch vor wenig Jahren auch die uns 
garifche Sprache zuden Lepteren zu gehören ; eine Sprache reich 
an Erfahrnijfen, und zum mindejten eben fo felbitftändig, als 
irgend eine ihrer Nachbarfchweitern. 

Wir erfahren neben diefen Anfichten des Verf., daß es ur- 
fprünglich fein Vorhaben gewefen fei, diefe Spradhe, wie fie 
ift, d. 5. ihrem eigenthümlichen Wefen nah, mit den hödhft 
interejlanten Auffchlüjfen, welche fie über die Genefis der Sprache 
überhaupt liefert, darzuftellen. Das vorliegende Werfchen, größ:- 
tentheild bereits im Jahre 1836 gefchrieben, fei eigentlich dazu 
beſtimmt gewefen, einer Einleitung in eine größere Schrift über 
den Organismus der Sprache überhaupt, und jenen der ungari: 
fhen insbefondere angehängt zu werden, ald nachträgliche Er» 
läuterung, und zum Theile vorläufiger Beweis. Berufsgefchäfte 
haben hierauf den Verf. abgehalten, jene Schrift zu vollenden; 
auch fei ihm das Anhängfel unter der Feder zu ftarf angewad): 
fen, um als folches beigegeben werden zu fönnen. So wurde 
ed denn unbeendet bei Seite gelegt, und wäre vielleicht gar nicht 
and Licht gefommen, hätten nicht die auf gewifje etymologifche 
Schriften gegründeten Urtheile mancher politifcher Schriftiteller, 
Sprahforfcher und Hiftorifer den Verf. veranlaft, ed fpäter 
wieder hervorzunehmen, ihm eine felbititändigere Form zu geben, 
und fo — die oben berührte Darftellung einer fpäteren Muße 
überlajfend — dem Publifum vorzulegen, als vorläufigen Ber 
weis: daß die ungarifhe Sprache dad nicht ijt, wor 
für man fie bisher fajt allgemein gehalten bat. 

Da übrigens nach S. 29 der Verf. von allen jenen Sprach 
forfchern , welche von diefem Standpunfte aus fich bisher mit 
Beltimmung des ungarifhen Sprahfchapes befaßt, und über 
ihre Forſchungen das Publifum aufgeflärt haben, außer Dan: 
kovöszky nur noch dem Werfe Lefchfas: Elenchus vocabulorum 
Europaeorum cumprimis slavicorum magyarici usus etc. 
(Dfen 1825) einige Bedeutung zufchreibt ; — keſchka's Schrift 
aber im Inlande wenig, und im Auslande wohl kaum befannt 
geworden: fo glaubt er fih um fo mehr auf eine Beleuchtung 
des im neuefter Zeit von mehreren Seiten wiederholt ald Autori« 
tät angeführten Dankovszkyſchen Fritifch - etymologifhen Wörter: 
buches der magyarifchen Sprache befchränfen zu fönnen, als 
dieſe Schrift die erftere an Umfang um das Dreifache überfteigt, 


und die gegen fie geführten NRaifonnements natürlich auch auf 
5 


— 


— 


68 Magyariſche Sprache. cvul. Bd. 


jene ihre Anwendung finden. Dem übrigen Unterſuchungen über 
diefen Gegenftand legt Hr. Klemm feine Wichtigfeit bei; indem 
fie alle überzeugt fcheinen, mit einigen beifpielweife und nadt 
bingeworfenen Wörtern, die Sache hinreichend belegt und abge: 
fertigt zu haben; Lefchfa und Dankovszky aber ſich doch wenig 
ftens zu einer fpegielleren und einigermaßen wiſſenſchaftlichen 
Begründung ihrer Behauptungen herablaifen. Und eben die 
Stichhaltigfeit diefer willenfchaftlichen Begründung ift ed, welche 
bier in Frage geftellt erfcheint. 

Der Verf. fnüpft feine Betrachtungen an die von ihm be: 
merfte, leider nur zu häufig vorfommende, und namentlich bei 
den etymologifchen Forfchungen über die ungarifche Sprache 
neuerer Zeit fehr oft wahrgenommene Thatfache, wonach fich ge= 
wiffe Gelehrte feit Jahren darin gefallen, daß fie jedes mit irgend 
einem Worte, irgend einer Sprache an Laut und Bedeutung 
noch fo fern, oft nur in ihrer Einbildung ähnliche ungarifche 
Wort als erborgten Flitter, ja als geftohlenes Gut und fremde 
Bedern, mit welchen ſich der magyarifche Rabe geſchmückt habe, 
bezeichnen ; und diefe Beute ihres kühnen rupfenden Witzed der 
gelehrten Welt mit Siegesgejauchze darreichen, welche oft nur 
eine, oft auch feine der verglichenen Sprachen fennend, diefe 
Behauptungen auf Treue und Glauben binnimmt. 

Nach den philologifchen Arbeiten diefer Herren hätten die 
Ungarn Wörter von allen Völfern Europa’s entlehnt, ohne daß 
irgend eines dieſer auch nur ein einziges ungarifches Wort in 
feine Sprache aufnahm. Ja in wiefern man die ungarifche 
Sprache vorzüglih und faft ausfchlieflic mit den flavifhen 
Sprachen, und unter diefen insbefondere mit der flovafifchen ver: 
glihen, hat man fie als in jeder Beziehung eined Nebenplapes 
neben diefer unwürdig darzuftellen gefucht. 

Wir geben dem Verf. unfere volle Beiftimmung, indem er 
diefes Verfahren als ein folches bezeichnet, an welchem die Wif: 
fenfchaft feinen Antheil hat. Nichte aus einer Fritifchen Unter: 
fuhung feien daher dergleichen Meinungen hervorgegangen; fie 
verdanfen vielmehr ihr Entftehen, ihr Wahsthum und ihr Ge: 
deihen jenem Streben, dad Eigenes in dem Grade zu erheben 
meint, in welchem es Fremdes in den Koth trirt*). 





*) Möbelhafte Gemeinheiten, wie 3. B. das Disticon eines fidh eben« 
falls im diefer Richtung bemeaenden Libelliften (des Verfaſſers des 
1834 in Leivzig erfchienenen » Magvarismus in Ungarn «): 

Os asinis olim claudebat lingua latina 
Nunc aperit rictus hungara lingua boris; — 
würden wir nicht des Ermähnens werth halten, wenn durch fie 
nicht der Geift einer Hauptfraktion diefer Richtung fich charakte⸗ 
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Befragen wir die bisherigen Refultate der wahren Sprach⸗ 
wiffenfchaft, fo ergibt fich die Thatſache, daß jede Sprache, fei 
fie auch noch fo gebildet, ja diefe felbit mehr noch, ald minder 
gebildete, Sremdwörter aufgenommen, und fich diefelben ihrem 
Beifte (innerem Lebens » Organismus) gemäß angebildet hat, — 
als etwas ganz Naturgemäßed. Mur die Sprache einer außer 
allem voͤlkergeſellſchaftlichen Verkehre ſtehenden Horde von Wil: 
den kann völlig rein von Bremdwörtern feyn. Ein Volk, vor: 
züglich ein in der fultivirten Welt junges, das aus mißverſtan— 
dener Selbfiftändigfeitöfucht jedes fremde Wort von fich wiefe, 
befände ſich — wenn diefeö überhaupt möglich wäre — ungefähr 
in dem Verhältnijfe eines jungen Wilden, der fich in der Näbe 
einer bildungsreichen Stadt in ein einfames Thal verfröche und 
forgfam in Acht nähme, daß aus jener ja fein geläuterter Begriff, 
feine neue Erfenntniß bis zu ihm dringe. Hat aber die Fremd» 
wörter aufnehmende Sprache einen feineren Organismus, fo 
wird fie fich nicht auf diefe bloße Aufnahme befchränfen. Nur 
im Unorganifchen, oder auf einer tieferen &tufe des Lebens Ste: 
henden bleibt das Aufgenommene wie e& ift, oder wenn ja eine 
Veränderung an ihm vorgeht, fo ift ed eine zufällige, bloß nega— 
tive, und befteht größtentheild im Verluſte des Glanzes und der 
Farben, oder in dem Wechfel der legteren ; und diefes auf Spra» 
chen angewendet, im Verluſte oder bloß zufälligen Wechfel der 
Vokale. Die mit einem feineren Organismus begabte Sprache 
dagegen wird die aufgenommenen Fremdwörter durch Wegnahme 
oder Zugabe von Buchftaben oder ganzen Sylben, durh Eins 
fegung oder Verwechslung der Vofale — nad beftimmten, 
in ihrem Baue begründeten Gefegen — anbilden. 
Eine foldhe Aufnahme und Anbildung von Fremdwörtern an die 
eigene Sprach: Individualität eine Verftümmelung zu nennen, 
bieße eben fo viel, als den Schüler, welcher die Lehre. des Meir 
fterö im feinen Geift aufnimmt, und ihr den Stempel feiner In+ 
dividualität aufprägt, der Verftümmelung diefer Lehre befchuldi- 
gen, und ihn jenem nachfegen müjfen, welcher bloß die Worte, — 
den Klang der Lehre — zu Gedächtniß bringt, und fie mit eini- 
gen Auslaffungen und Verfegungen nachſpricht. 

Aus diefen Grundfägen folgert nun der Verf. ganz richtig, 
daß man überhaupt die Bildungsſtufe einer Sprache nicht bloß 
nach der Anzahl der Urwortwurzeln, d. h. der Wurzeln, welche 


riftifch am klarſten felbft bezeichnete. Mit dergleichen Erbaulich— 
keiten find namentlich die feit 1843 in Leipzig erſcheinenden or: 
dan’ihen Zahrbücher für flavifche Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft 
angefüllt, 
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fih in feiner andern Sprache vorfinden, fondern nach ihrem 
ſelbſtſtaͤndigen Geiſte und ihrer organifchen Kraft, d. 5. nady 
dem Vermögen, aus und nach dem bereitö vorhandenen Wort 
fchage neue Wörter zu bilden, und fih in allen Formen leicht 
zugleih und fcharf und beſtimmt zu bewegen, — beurtheilen 
muͤſſe. Wollte man anders verfahren, und bei Beurtheilung der 
Vollkommenheit einer Sprache nur die Anzahl ihrer Urwortwur- 
zeln in Betracht ziehen: fo dürfte es leicht gefchehen, daß man 
der roheſten, ungebildetften Sprache den Vorzug vor allen gebil- 
deten Sprachen gebe; wie denn auch die Sprache der Hotten« 
totten in diefer Hinficht höher ftehen mag, als die griehifche und 
deutfche. Eben deßhalb beweilt auch ein Reichtum an reinen 
eigenthümlihen Stammwörtern an und für fi noch gar 
nicht8 für einen Vorfprung an Bildung, den die ihn befigende 
Sprache etwa vor anderen, an einem ähnlihen Schage minder 
reihen Sprachen voraus hätte. Allerdings deutet er darauf hin, 
daß das Volf, weldes im Befige dejjelben it, alt und erfah— 
rungsreich fei, da es fonit diefe Menge fprachlicher Begriffe 
nicht haben fönnte ; er dient aber auch zum Belege, daß es lange, 
insbefondere während der von der Geſchichte beleuchteten Zeit, 
in fehr geringem oder gar feinem Verfehre war 
mit Bölfern von höherer oder auch nur der feinigen gleichen Bıl- 
dung. Denn je gleicher und höher die Bildungsſtufe ift, auf 
welcher fich berührende Völfer ſtehen, um fo größer und folgerei— 
cher ift auch ihr gegenfeitiger Verfehr; um fo umfajjender der 
wechfelfeitige Austaufch ihres phyſiſchen und geiltigen Eigen« 
thumes; um fo fchneller und Fräftiger der Aufſchwung. Aber 
eben darum wird ed auch um fo fhwerer feyn, das 
von dem einzelnen Volfe Geſchaffene, urthüms 
lich Hervorgebradhte zu unterfheiden und abzus 
merfen. 

‚ Wir haben im Vorangehenden die Anfichten des Verf. von 
denjenigen Merfmalen, Eigenfchaften und Eigenthümlichfeiten, 
welche bei Beurteilung der Vorzüge und Vollfommenheiten jeder 
Sprache überhaupt, mit Bezug auf die hier in Frage jtehende 
Geite der ungarifchen, ind Auge zu fallen find, ihrem inneren 
Zufammenhange nach wieder zu geben verfucht. Es ift nun uns 
fere Aufgabe, die im vorliegenden Werfe zerjtreuten Bemerkuns 
gen dejjelben, welche die Subfumirung der ungarifchen Sprache 
unter Ddiefe allgemeinen Anfichten betreffen, ebenfalls unter 
einen Gefihtöpunft zufammenzufaffen. 

Die Ungarn — ein urfprünglich afiatifches Volk, welches 
nad) fo mandyen Schickſals- und Wechfelfällen feit dem Ende 
des neunten Jahrhunderts feine heutigen Wohnfipe in Europa 
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inne hat — ſtanden während ihrer überaus thaten⸗ und begeben⸗ 
heitöreichen Vergangenheit fowohl in Aſien, als in Europa mit 
fehr vielen und verfchiedenen, theild auf einer höheren, theils 
auf einer niederen Bildungöftufe, wie fie befindlichen Völkern, 
und zwar bald ald Freunde, bald als Feinde; bald ald Sieger, 
bald als Befiegte; bald als herrfchendes Wolf, nie aber (wenig: 
flens was die heutige ungarifhe Nation betrifft) ald Beherrfchte 
eined andern Volkes in mannigfahem Verkehre und mannig- 
fachen Verbindungen. Audy heute noch find die: Berührungs— 
punfte zu andern ihnen weder ſtamm- noch fprachverwandten 
Völkern, wodurch folcher Verkehr und foldhe Verbindungen bers 
beigeführt werden, fehr zahlreih. Natürlid war ed daher, daß 
fie in ihre &prache von folchen ihnen fremden Völkern auch Fremd⸗ 
wörter aufgenommen haben, die denn auch gegenwärtig noch in. 
derfelben neben dem, was ihnen urfprünglich eigenthümlich ift, 
vorhanden find. Doc gefchah diefe Aufnahme von Ftemdwör— 
tern nicht bloß auf eine mechanifche Weife. Die ungarifche 
Sprache, wie jeder Kenner derfelben weiß, Mkht bloß reich an 
Stoff, d. h. eigenthümlichen Wurzeln, fondern auch durch ihren 
felbftitändigen Geift, ihre organifche Kraft und ihre wundervolle, 
wnabfehbare Bildungsfähigfeit ausgezeichnet, hat diefelben viel- 
mehr auf die oben angedeutete Art — nad beſtimmten, in 
ihrem Baue begründeten Geſetzen — fi angebildet 
und im eigentlichen Sinne des Worted angeeignet, und hiedurd) 
neben ihren anderen reichen Vorzügen und ihreg gefchichtlichen 
Michtigfeit, auch einen unumftößlichen Beweis ihres feineren Or- 
ganismus und potenzirten Lebens geliefert. Gegen die etwaige 
Einwendung, daf der Ungar bei der Aufnahme von Fremdwör: 
tern wahrfcheinlich wenig an dem Geift und den Organismus feis 
ner Sprache gedacht haben möge, verwahrt fich Verf. durch die 
Bemerfung, daß hiebei er von dem Geifte der Sprache, der in 
ihm wohnt, den er mit der Muttermilch eingefogen, geleitet 
wurde. Auch der deutfche Jäger, Fiſcher, Weinbauer u.. f. w. 
mag bei feinen Wortbildungen an den Organismus der deutſchen 
Sprache nicht gedaht haben; und dennoch wird Niemand die 
Vorzüge diefer Wortgebilde gegen jene der Gelehrten laugnen. 
In wiefern jedoh (©. 7) dad gegenwärtige Schriftchen vor: 
züglich dem der ungarifchen Sprache eigenthümlichen Wurzel⸗ 
ſchatze fein Recht vindieiren will; in Betreff der übrigen nam: 
haft gemachten Woezüge aber, der weitere Nachweid einer um— 
faffenderen Schrift vorbehalten wird: gehen auch wir nicht wei⸗ 
ter auf dieſe Seite ein; — ſondern faſſen bloß den Ausſpruch 
des Verf. auf, wonach die ungariſche Sprache, gleid 
allen gebildeten Sprachen, eine bedeutende Zapl 
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Sremdwörter in fih aufgenommen hat, daraus 
Doch nicht folge, daß darum ihr eigenthümlider 
Stammwortfhag ärmer fei,alöder irgend einer 
lebenden europäifhen Sprade: fie vielmehbrin 
diefer Beziehung alle ihre gegenwärtigen Nach: 
barfhweftern an Reihthbum überbieten dürfte 
Der Tendenz ded ganzen Schriftchend gemäß wird diefer Aus— 
fpruch befonders auf die aus den Vergleichungen der ungarifhen 
Sprache mit den flavifchen, und namentlich der flovafifchen ge— 
zogene Schluffolgerung bezogen, ald wenn fie eined Ne 
benplages neben dieſer unwürdig wäre. 

Wie bereits oben erwähnt wurde, bildet das Dankovszky⸗ 
fche Fritifch » etymologifche Wörterbuch der magyarifchen Sprache 
den Gegenftand, auf welchen ſich unfer vorliegendes Werk vor— 
züglich bezieht. Wir haben dem geneigten Lefer durch Darlegung 
der Anfichten des Verf. über die allgemeinften Beziehungen des 
Wechfelverfehre in Berührung flehender Sprachen überhaupt, 
und mit einem befendern Blick auf die ungarifche, den Stand⸗ 
punft angegeben, von welchem aus derfelbe Dankovszky's Be— 
bauptungen, Annahmen u. f. w. würdigt. Auch in Betreff des 
Wortfchages der Sprachen theilt und Verf. die Grundfäge mit, 
nach welchen der Sprachforfcher feinem Ermeſſen nach bei Sich— 
tung deffelben zu verfahren hat, wenn anders eine folche Arbeit 
den Namen einer wiflenfchaftlichen verdienen, und nicht eine 
philologifch = chaotifhe Spielerei genannt werden will. Nach 
ihnen würdigt er dann die den Wurzelfchag der ungarifchen 
Sprache betreffenden Ergebniffe der Danfovszeyfchen Forſchung. 

Da die Menfchen überall Menfchen find, ihre Organe des 
Geſichtes, des Gehörs und der Stimme fich überall gleichen, 
und die rohe und belebte Natur ihnen überall gleiche oder ähn: 
liche Gegenftände darbietet: ijt gleich von vorne herein die Noth— 
wendigfeit begründet, daß alle Sprachen von «inem Ende der 
Erde zum andern, einander in einem oder dem andern Stüde 
ähnlich feyn müjfen. Eben fo find aber auch alle Sprachen in 
mehreren Stüden von einander verfchieden, und müjfen es feyn, 
weil die Menfchen und ihre Organe ſich nicht überall auf gleiche 
Weife gleichen; weil die Oberfläche der Erde und die darauf be: 
findlihen Gegenftände in verfchiedenen Erdſtrichen mancherlei 
Abwechslung und Werfchiedenheit zeigen; weil die Spiele des 
Zufalles wohl zuweilen einander gleichen, aber doch weit öfter 
von einander fehr verfchieden find *). Willman den einer Sprade 


*) Nah Chr. Gottl. v. Arndt: Ueber den Urfprung der europäifcen 
Sprache ꝛtc.; herausgegeben von Dr. 8. Klüber. ©. 13. 
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eigenthümlichen Wortfchag beftimmen, und hieraus über ihr Wer: 
bältniß zu andern Sprachen Folgerungen ziehen: fo iſt eine — 
wir möchten fagen mehr formelle, ald materielle — genaue Aus⸗ 
einanderhaltung diefer zwei Gefichtöpunfte unumgänglid nothe 
wendig. Eine folche Auseinanderhaltung erfordert dann aber 
wieder fehr viel Sorgfalt; denn fie betrifft nicht fowohl die ein- 
zelnen Wörter ald materielle Elemente der Sprache; als vielmehr 
die als ein compacted Ganze in fich gefpaltene Sprache felbft. 

Bezüglich der Beflimmung und Subfumirung der einzelnen 
Wörter unter eine oder Die andere der oben angedeuteten Sprach: 
fategorien, welche mittelft der vergleichenden Sprachforſchung 
geſchieht, gibt Verf. folgende, ihrer Natur'nach ziemlich über« 
wiegend negative Örundfähe an. 

I. Viele Wörter müſſen aus dem Bereiche der vergleichenden 
Sprahforfhung ganz ausgeſchloſſen bleiben. Solche find: 

1) Sogenannte Onomatopdien, d.’% VBenennungen, welche 
fich die Gegenftände felbit geben ; fo wie alle üßgigen Nachahmuns 
gen der Naturlaute, d. h. der Töne, Klänge Md des Geräufches, 
welches lebende Wefen bervorbringen, wenn fie ihre Stimmen 
bören lajjen, oder fich bewegen, und leblofe, wenn fie bewegt 
werden. Solche Wörter find ihrem Hauptbildungsele 
mente nach allen Sprachen gemein; und wenn man Dies 
ſes in Betracht zieht, erweifen fie fich als feiner für ſich 
eigenthümlih. Wenn daher auch der Kufuf, der Finf, der Ka— 
kadu, — das Brummen, Summen, Quifen und Quafen beleb- 
ter Gegenftände; — wenn der Ton des Windes und deö Don: 
ner, das Beräufch, welches brennende, rennende, fallende 
Sachen hervorbringen, in verfchiedenen, durch ungeheure Land— 
fireden von einander getrennten Sprachen gleich benannt wer- 
den: fo wird dieß durch die Natur der Sache begründet, und ed 
laffen ſich hieraus bezüglich eines näheren Verhältnijjes folder 
Sprachen zu einander, 3. B. Stammverwandtfchaft, gar Feine 
Folgerungen ziehen. 

2) Dasfelbe gilt von den Empfindungswörtern mit ihren Abs 
leitungen, da fie eben auch Naturlaute find. Ab! aha! ih! 
ob! oho! ad! u. f. w. rufen alle Völfer der Erde aus; und 
ed darf uns defhalb auch nicht wundern, wenn viele aus ihnen 
beim Uebelbefinden ächzen (ach =zen) und ihre Fröhlichfeit durch 
Jauch zen (Juch-zen) laut werden laſſen. 

3) Hieher gehören auch jene Wörter, welche offenbar aus dem 
Munde der Kinder in die der Völker übergegangen find; und 
welche eben darum auch zu den Nachahmungen der Naturlaute 
gezählt werden fönnen. Denn die Kinder aller Völfer der Erde 
werden mit gleichen Organen geboren, und diefe bilden ſich bei 
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allen mehr auf gleiche als ähnliche Weiſe, und in mehr 
oder weniger gleihen Verhältniffen aus, und es ift daher natür— 
lich, daß fie alle mehr oder weniger gleiche Wörtchen bilden, um 
damit ihnen befonders auffallende Gegenftände zu bezeichnen, 
weldhe dann zum Theile auch in die Sprachen der Völfer über: 
gehen. Sole Wörter find insbefondere jene, weldhe Gegen: 
ftände bezeichnen, die bei allen Völfern zuerjt von den Kindern 
benannt werden. Zum Belege nimmt Verf. die Benennungen 
von Vater und Mutter auf, und beweift durch Zufammen= 
ftelungen derfelben in 201 der verfchiedenften und verfchieden= 
artigften Sprachen (S. 17— 23), wie diefelben fich bei den 
meijten Völfern gleichen oder ähneln. 

4) An Wörtern, wie die angeführten, die wir fämmtlich ald 
Naturlaute bezeichnen können, ift aber eine Sprache natürlich 
um fo reicher, je länger das Wolf, welches diefe Sprache fpricht, 
fo zu fagen allein mit der Natur zufammengelebt, je innigeren 
Umgang es mit ihr gepflogen; je länger es fie zur alleinigen 
Lehrerin behalten hat; und je Fürzere Zeit e8 mit dem Willen 
und den Sprachbegriffen anderer, auf einer höheren Stufe geiſti— 
ger Bildung ſtehender Völfer befannt ift. Es fönnen darum auch 
in einer Sprache eine Menge von Begriffen mit Nachahmungen 
von Maturlauten ausgedrüdt werden, welche andere Sprachen 
mit abgeleiteten, durch Raifonnement gebildeten Wörtern bezeich- 
nen; und es fann leicht gefchehen, daß wir Benennungen von 
ſtummen Gegenjtänden, ja fogar von bloßen Begriffen durch eine 
Menge von ganz verfchiedenen Sprachen verbreitet finden. Als 
Beifpiel eines folchen Begriffes führt Verf. ©. 9 folg. die Be: 
nennung: der Name an, die durch eine große Zahl von Spra— 
hen mie Na, Ne, Ni, No, Nu klingt. 

II. Aber wenn gleich alle diefe Naturlaut » Nahahmungen 
zur Beflimmung des einer Sprache völlig eigenthümlichen Wort: 
ſchatzes nicht dürfen in das Bereich der vergleichenden Sprach— 
forfhung gezogen werden: fo find fie Doch von der größten Wich— 
tigfeit, wenn jene Vergleihung Auffchlüffe über die Entftehung 
der Sprache oder der Sprachen im Allgemeinen ſucht. Ya felbit 
in Bezug auf die Völfergefchichte jind diefe Wörter von Bedeu- 
tung, indem fie dem Forfcher gerade dort ald Leuchte zu dienen 
vermögen, wo ihn gewöhnlich alle andern Lichtquellen zu. verlafs 
fen pflegen; nämlich wo es fich um die ältefte eigentliche Stamm: 
verwandtfchaft und um die Urfige der Völfer handelt. Die Or: 
gane der Menfchen gleichen fich nicht überall auf gleiche Weife:— 
die Töne, welche diefelben Gegenftände hervorbringen, find an 
verfchiedenen Orten unter verfchiedenen Klimaten verfchieden, 
und die Völfer felbft ahmen, nad) der Verfchiedenheit ihrer Bil: 
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dungsſtufe und Lebensweiſe diefelben Töne auf verfchiedene Art 
nah. — Diefelben Töne haben einen andern Klang auf hohen 
Gebirgen und einen andern in tiefen TIhälern; fie klingen anders 
auf weiten Sandebenen, anders in üppigen hain» und triften- 
reichen Landſtrecken; — und wieder ganz anders auf dem ewigen 
Schnee der falten Zone *). Diefelben Naturlaute des Schmer: 
zens, der Freude, des Zorned, der Verwunderung u. f. w. Flingen 
anders aus dem Munde eined rauhen und rohen Ariegerd; ans 
ders aus dem eines fanften friedliebenden Hirten; und anders 
aus dem eines feinen Weltmannes. 

III. &o oft in den Sprachen verfchiedener Völker eine grö« 
fere oder minder große Anzahl von Wurzel» oder Stammwörtern 
vorfommt, welche fich in Laut und Bedeutung gleichen, wird man 
mit Recht nad) Maßgabe der Menge jener gemeinfamen Wörter 
auf eine unmittelbare Berührung, oder auf einen mehr oder mins 
der großen Verfehr durch Zwifchenglieder fchließen. 

IV. Biel ſchwieriger aber ijt der Schluß, wodurd aus dem 
Wortfchage die Abftammung einer Sprache von einer andern ge: 
folgert wird; und wenn der gemeinfame Wortfchag nicht den 
größeren Theil der Wurzel: und einen großen der Stammwörter 
umfchließt, oder anderweitige hiftorifche Zeugniffe auf einen ge— 
meinfamen biftorifchen Urfprung binweifen: fo kann die Abſtam— 
mung von einer und derfelben Sprache immer nur dur einen 
logiſchen Sprung gefolgert werden. Wenn man bei zwei von 
einander durch große Laͤnderſtrecken getrennten Völfern eine große 
Zahl von Wörtern antrifft (alle werden es natürlidh in feinem 
Falle feyn), die bloße Naturnahahmungen find, und fich in Laut 
und Bedeutung völlig gleichen: fo läßt fi wohl mit Wahr: 
fheinlihfeit auf eine Stammverwandtfchaft diefer Völfer, 
oder doch auf ein längeres nahes Nebeneinanderleben derfelben 
ſchließen. Man würde jedoch fehr vorfchnell feyn, wenn man 
bei Völfern von völlig verfchiedener Bildung oder Lebensweiſe 
fogleich, ohne nähere Unterfuhung, gleihfam blindlings und 
dem bloßen Klange nach auf die gleiche Abftammung zweier Wörs 
ter fchließen wollte, wenn Laut und Bedeutung derfelben einiger: 
maßen ähnlich find. Auch dann felbft, wenn folche zwei Wörter 
feine Nachahmung eines Naturlautes find, würde das Urtheil, 
daß eines davon ein erborgtes, aus der andern Sprache über: 
fommenes fei, ohne nähere und weiter eingehende Unterſuchung 
fehr gewagt ſeyn. Richtig ift dieſer Schluß wohl gewiß, wenn 





*) Im nördlichen Landftrihe Rußlands neigt fih das Volk zur Aus— 
ſprache der Wörter mit dem Bocale 0; im mittleren ‚ur Ausſprache 
mit a; im füdlichen zur Ausſprache der Wörter mit e und i. 
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die beiden Wörter reine Wurzeln oder Stammwörter find; — 
denn fo flein ift die Möglichfeit, daß zwei verfchiedene Völker aus 
taufend und taufend Gegenftänden, welche ſich ihrer Auffaſſung 
darboten, gerade einen und denfelben herausnahmen, um ihn 
mit demfelben Laute aus taufend und taufend Lauten, weldye 
bervorzubringen in ihrem Vermögen ftand, zu bezeichnen, daß 
fie ald Unmöglichfeit betrachtet werden kann. Sollten jedoch die 
beiden Wörter Ableitungen oder Flexionen von Wurzeln oder 
Stammmwörtern feyn, fo wird man vorfichtiger im Schließen feyn 
müjfen; und noch vorfichtiger, wenn eines der verglichenen Woͤr⸗ 
ter ein zufammengefegtes, dad andere ein einfaches it; wenn 
das eine die reine Wurzel, das andere eine beftimmte Ableitungs: 
oder Slerionsform der Wurzel iſt; oder wenn beide verfchiedene 
Ableitungen oder Slerionsformen von Wurzeln oder Stämmen, 
oder gar von zufammengefegten Wörtern find. In allen diefen 
Fällen hat man auf die einfachen Wurzeln, und wo diefe nicht 
mehr zu erfennen find, auf die Stämme zurüdzugeben. Sind 
diefe unähnlich, fo haben auch die Wörter feine gemeinfchaftliche 
Quelle, und können eben darum nicht ald verwandt betrachtet 
werden. 

Ganz richtig bemerft der Verf., daß es dem, der auf dieſen 
Grundſatz feine Rüdficht nimmt, freilich nicht ſchwer fällt, für 
jedes Wort irgend einer Sprache in jeder irgend andern, oder 
doch gewiß in einer aus mehreren, ein Wort von gleichem Laute 
und gleicher Bedeutung zu finden; befonders wenn er fih, was 
gewöhnlich der Fall zu ſeyn pflegt, mit einer fogenannten vers 
wandten Bedeutung begnügt. Dieß war aber auch der Weg, 
auf welchem e8 fo Manchen gelungen ift, die Welt mit den fon: 
derbarften und wundervolliten Behauptungen in Erftaunen zu 
fegen. So folgerte einft ein fi in Wien aufhaltender Rujfe, 
der hörte, wie man in einem Bierhaufe einen kecken Mens 
fhen frug: No! was will der Mußje? — daß das Wort 
Mupje vom ruflifhen Mucha, die Fliege, abgeleitet fei, da 
diefe, wie jedermann weiß, auch ein fehr zudringliches, keckes 
Thier ift: fomit die Defterreicher in ihrer Sprache ruſſiſche Wör- 
ter haben; was fich auch leicht erflären ließe, da fo viele Deiter- 
reicher Kriegöfameraden der Ruffen waren. — Iſt dieß nicht eine 
herrliche, wahrhaft großartig motivirte etymologifche Schlußfol- 
gerung !!!? Und finden fich in den Werfen fo mancher Sprad): 
forfcher nicht viele eben fo lächerliche Ableitungen ? — nur daß 
fie ſich uns nicht in fo grellem Lichte darftellen, wenn und eine 
der verglichenen Sprachen wenig oder gar nicht befannt ift. 

Nah diefem Grundfage des Verf. fann man auch die oft 
gehörte Behauptung : daß die Aehnlichfeit der Benennungen von 
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Gegenfländen, welche jedes Wolf in feiner erften Kindheit fennt 
und nennt, den gemeinfchaftlichen Urfprung verbürge, — dem: 
gemäß, was in ihm Wahres und Faljches liegt — würdigen. 

V. Noch ſchwieriger endlich iſt die Beſtimmung, wem 
ein zwei Sprachen gemeinſchaftliches Wort ur— 
ſprünglich angehöre? 

Hiebei kommt zuerſt in Betracht, ob die beiden Völker auf 
gleicher oder ungleicher Bildungsſtufe ſtehen; — dann, ob fie 
fern von einander, ob neben einander, ob mit und unter einan: 
der wohnen. 

Wohnen die Völfer fern von einander, fo ift wohl in der 
Hegel jedes Wort, das fich in beiden Sprachen vorfindet, als 
Eigenthum des gebildeteren Volkes anzufehen, das fchwerlich 
feine Sprache aus der eines fernen, minder gebildeten ald es 
ſelbſt it, ergänzt. Ausnahmen werden nur durch befondere Um: 
ftände begründet, wie z.B. auh das Wort »Hus zär« aus 
dem Ungarifchen ‚ in alle anderen, auch gebildeteren Sprachen 
Europa’s in neuerer Zeit übergegangen ift. 

Diefer Grundfag gilt jedoch nur, wenn ſich das Wort in 
den zwei verglihenen Sprachen allein vorfindet; oder wenn es 
erwiefen erft aus diefen in andere Sprachen übergegangen iſt. 
Binder ſich aber das Wort aud noch in einer dritten biftorifch 
älteren Sprache: fo fann auch die minder gebildete, ja nach Um— 
ftänden oft eine ganz rohe Sprache darauf nähere Anſprüche ha: 
ben, als die gebildetere. Als Deifpiel führt der Verf. die den 
tſchudiſchen und Feltifhen Sprachen gemeinfamen Wörter an, 
welche auch in den germanifchen und flavifchen vorfommen. Sie 
jeugen von einer unmittelbaren Berührung der tfchudifchen und 
feltifchen Völfer, und zwar, — da die Gefchichte und nicht ein- 
mal eine Spur eines folhen Zufammentreffend oder gar Zuſam— 
menlebend gibt, fie fie uns vielmehr immer in den entgegenge- 
festen Endpunften Europa’s finden läßt, alfo gewillermaßen 
durch unfern ganzen Erdtheil getrennt, — in der älteſten, vor- 
gefhichtlichen Zeit, als die Slaven und Germanen, welche eben 
durch ihr Zwifchentreten jene getrennt haben mochten, noch gar 
nicht in Europa waren. Auf folche Wörter dürfen dann freilich 
die germanifchen oder flavifchen Sprachen feine Anfprüche erhe- 
ben; da fie vielmehr in jener Zeit des Nebeneinanderlebend aus 
der einen diefer Sprachen in die andern gefommen zu feyn ſchei— 
nen; ohne daß fich jedoch Heute ihre eigentlicher Urbefißer, alfo 
der Schöpfer, Erfinder diefer Wörter beftimmen ließe. 

Wohnen die Völfer neben, oder gar mit und unter einan- 
der, fo ift die Beftimmung ded ausfchlieglichen Eigenthumsredy- 
tes des einen oder andern auf dad Gemeinfame ihrer Sprachen, 
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auch wenn fie auf verfchiedener Bildungsftufe ftehen, noch viel 
fhwieriger. Denn je größer der Verfehr ift, je häufiger die Ber 
rührungen find zwifchen zwei Völfern, um fo größer ijt auch 
der Austaufch alles ihres beiderfeitigen Eigenthumsd, daher auch 
der Sprachbegriffe. Keines von beiden empfängt oder gibt bloß. 
Nur wird natürlid im Allgemeinen die reichere mehr geben und 
weniger empfangen als die ärmere. 

Nicht minder fchwierig ijt die Entfcheidung in Bezug des 
gemeinfamen Spracdeigentbums auch bei Völkern, welche auf 
einer gleihen Stufe von Bildung fiehen, gleihfam in einer 
Sphäre der Sntelligenz wohnen, aud wenn ihre phnfifchen 
MWohnpläge fich nicht berühren. In diefem alle fann uns nur 
eine umfichtige Beachtung der befannten Lebensweife, Gebräuche, 
politifcben Zuftände, Flimatifhen Landeöverhältniffe u. f. w. bei 
beiden Völfern einige Weifung zu einem wahrfcheinlichen Ur— 
theile geben. 

Uebrigens verfteht es fich von felbit, daß alles Obige nur 
dann gelte, wenn feine biftorifchen Gründe vorhanden find, welche 
das Segentheil beweifen. 

Wir glaubten diefe vom Verf. ohnedieß nur ald Grundzüge 
und Andeutungen entwidelten Gefege der vergleichenden Sprach— 
forfehung hier nach unferer Auffaſſung um fo mehr wiedergeben 
zu müffen, da wir ihnen nicht nur unfere volle Beiftimmung geben, 
fondern dem Vf. auch in foweit vollkommen beipflichten, als er jede 
Behauptung im Felde der vergleichenden Spradforfhung, zu 
der man nicht auf dem von ihnen bezeichneten Wege gelangt, als 
eine leere, baltlofe bezeichnet. Der Verf. zeigt hiebei, daß er 
ſich auf dem heutigen Höhepunkte der Sprachwiſſenſchaft befin— 
det. Ihm daher, der mit dem Geiſte derfelben und mit den 
berrlichen Bortfchritten, die fie in neueſter Zeit gemacht hat, 
innig vertraut ift, mag allerdings von feinem Standpunfte aus 
zur Erfenntniß und Aufjtellung jener Grundfäge und Geſetze — 
wie er fagt — fein Newtonifcher Scharffinn nothwendig erfcheinen. 
Dennoch muß er felbft bemerfen, daß in den Werfen der Herren, 
welche fich bisher mit der Beſtimmung des ungarifchen Sprach— 
fchages befaßt haben, auch nicht die leifefte Spur einer Ahnung 
diefer Gefege zu finden ift. Da nun aber an Danfovszfy wenig: 
ftens, deſſen Arbeiten er vorzüglich vor Augen hat, ein Mangel 
an Fleiß nicht gerügt werden fann; und dejfen Wörterbuch wohl 
eine große Befangenheit der Anfiht und des Urtheild, feines: 
wegs jedoch ein Beftreben, die Wahrheit zu verdrehen, erfennen 
läßt: fo glaubt Ref., daß diefer fein Ausfpruch doch etwas zu 
bart iſt. Wir find weit entfernt, für die Anfichten und Folge— 
rungen Dankovszky's Partei nehmen zu wollen. Andererfeits 
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wollen wir ihm aber defhalb noch nicht allen Scharffinn, und 
feinem Fleiße und feinen Forfhungen im Allgemeinen noch nicht 
allen Werth abjprehen, weil er vielleicht nicht Gelegenheit ges 
habt bat, in feinen Sprachforfhungen den Fortfchritten der 
Sprachwijlenfchaften zu folgen. Wir fennen anderwärtige meh— 
rere, die ungarifche Urgefchichte betreffende Unterfuchungen Dan— 
fovs;fy'6, und befennen offen, in ihnen fo manches Gute und 
Wahre gefunden zu haben, welches durch ihn zu Tage gefördert 
worden it. Eben defhalb bedauern wir aber auch, daß er fi 
in feinem Wörterbuche an einen Gegenfland gemacht hat, dem 
er nicht gewachfen iſt, und dadurch nicht bloß felbit in Irrthü— 
mer verfiel, fondern auch Andere, die ihm bona fide und im 
Blauben auf feine Fähigfeit folgten, mit fi zog; Uebelwollen- 
den aber Veranlaifung gab, fi) auf feine Autorität zu berufen, 
indem fie mit den Nefultaten feiner Forfchungen die unwürdig— 
ften und unwahriten Behauptungen gegen die ungarifche Nation 
in Verbindung feßten; an die er — wir find davon innig über« 
zeugt — nicht einmal gedacht hat, ja fie kaum ald möglich mag 
geahnt haben. 

Der Verf. motivirt fein Urtheil über die bisherigen Korfcher 
ded ungarifchen Sprachſchatzes überhaupt, und über Danfovs;fy 
insbefondere, indem er theild einige allgemeine Bemerfungen 
über das von diefem beobachtete Verfahren macht, theils den 
materiellen Theil des Fritifch: etymologifchen Wörterbuches einer 
fharfen philologifchen Prüfung unterzieht. Won feinen Motiven 
im Einzelnen glauben wir anführen zu müjfen: 

1) Daß die von Danfovs;fy zum vorläufigen Beweife feiner 
Behauptung, wonach die flavifchen Wörter allein fait zwei Dritt- 
theile des ungarischen Wortfchages ausmachen, S. 13 des Wör: 
terbuche8 angeführten 17 kurzen ungarifchen Säge, welche mit 
den daneben geitellten flavifchen ganz gleich Flingen und gleiche 
Bedeutung haben follen, — abgefehen von der Frage, ob alle in 
jenen 17 Sätzen als flavifch vorfommenden Wörter dieß auch 
wirflich find? in deren Erörterung fich Verf. bloß defhalb nicht 
einläßt, um die ohnedieß lange Einleitung des Werfchens nicht 
noch länger zu machen, — fowohl in der einen, als in der ans 
deren Sprache fehr gefünftelt, und (um und des Ausdrudes des 
Verf. zu bedienen) verzwict find; daf die flavifhen Sätze aud) 
dadurch fehr verdächtig werden, daß in ihnen fih Wörter aus 
allen flavifchen Sprachen: der flowafifchen, wendifchen, polni: 
fhen, illyriſchen, ferbifchen, ruffifchen und altböhmifchen bunt 
unter einander geworfen vorfinden, wo man dann wieder gar fei: 
nen Grund weiß, warum der flavifche Tert jener Säße die lleber: 


ſchrift Illyriſch führt; — und daß auch der augenfcheinlic) FF 
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angeftrebte noch größere Einflang des Lautes die Beibehaltung 
des Artifeld a’ in dem Gabe: a’ draga bats beteg; — Ow 
dragi batsa beteg, nicht rechtfertigt, der in allen übrigen weg: 
gelajfen ift, wo er dem Sprachgefege gemäß eben auch anzufüh- 
ren war. Wahrlich es bedarf nur einer äußert oberflächlichen 
Kenntniß der ungarifchen, oder irgend einer der flavifchen Spra— 
chen, um die ganze Bedeutung diefer Zufammenjtellung als eine 
vollfommen nichtige erfcheinen zu lajlen; wie denn auch Verf. 
ganz richtig bemerft, daß man aus ihr in Bezug auf die hier in 
Frage ftehenden Sprachen eben fo wenig Bolgerungen ziehen 
fann, wie 3. B. aus folhen: Soldaten marfchiren zum Kaval: 
lerie: Manöver; — Dncle und Tante diniren beim Präfiden- 
ten u. dgl., mit denen der Abbe Mazar in Frankreich großes Aufs 
fehen gemacht hat, in Bezug auf den Sprahfchag der Deutfchen. 

2) Bei Beurtheilung des materiellen Inhalts des Danfovsz- 
kyſchen Werfes entfchloß fi der Verf., um jeden Schein, als 
ob er nur das ganz auffallend Unrihrige und 
offenbar bei den Haaren Herbeigezogene beleud- 
tet, das Richtige aber und Wahre mit Bedadht 
in Dunfel gelaffen, und fo nicht weniger als 
den Beift des Werkes bezeichnet hätte — zu meiden, 
dem er fich, bei Heraushebung bloß einzelner Wörter aus den 
verfchiedenen Buchitaben ausgeſetzt hätte; alle unter A am 
geführten, als fremd bezeichneten Stammmwörter 
der Reihe nah in die Schau zunehmen, und das 
rüber fein fritifhes Parere zu geben. Er thut dief 
S. 36 bis 82. lm den geneigten Lefer auf den Standpunft zu 
führen, felbft über das Verfahren unferes VfB. hiebei aburtheilen 
zu fönnen, erlaubt fich Ref. diefes Parere in Bezug auf einige 
Wörter hier feinem ganzen Conterte nad) wieder zu geben. 

Danfovs;fy hat: 
»Adni (gr. dcüyar, dani sl.) dare, geben « 


Hiezu bemerft nun Klemm: 


»Aoüya: iſt der inf. aor. 2. von didopt und dani das part. perf. 
»pass. von dawatj.« 

»Adni iſt der praes. inf. von ad, ergibt, weldes der Stamm ift.« — 

»Es ift unmöglih, daß Dankovszky diefes nicht bemerkt habe, da 
»er die Ableitung ad-äas, das Geben, ado u. f. w. anführt.« 


»Adös (Oduzsan, ill.) aere alieno gravatus, fhuldig, verfchuldet, 

2. Debitor, der Schuldner.« Dankovszky. 
* . * 

»Adö (eigentfih der Geber), aber für adandö jtehend, heißt es: 

»zu gebend, und daher ald Hauptwort gebraucht: die Steuer, 
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»dDie Abgabe; — führt der Verfaffer (d. h. Dankovozky) als Ablei- 
»tung von ad, oder wie er will, — von adni an; und adoös bringt er 
xuns als einen felbittändigen Stamm. — Barum? — Weil fih im Illy⸗ 
»rifhen oduzsan findet; folglich eine neue Eroberung für die flavifche 
»Sprade zu machen ift.« ; 

»Aber diefes oduzsan Heißt nicht ſchuldig, nit verpflid« 
»tet, nit —— u. ſ. w., ſondern bezeichnet das Ge⸗ 
»gentheil von adös, nämlidy ſchuldenfrei! — Es ſtammt von oduzsi- 
»tise, fich fhuldenfrei machen; welches Wort aus od von, und duzsi- 
»tise fi verfhulden, zufammengefest it. Schuldig heißt duzsan, 
»und der Schuldner duzsnik.« 

»Es ift zuweilen fchwer, eine gemäßigte Feder zu DR 

emm. 


»Äm, äme (ama, serb), fiehe da, gewiß.« Dankovszky. 
» . > 
»Ama heißt im Serbifhen aber, allein, sed; — nidt en, 


ssane, ſiehe da, gewiß! wie der Verfaffer (Dankovszky) angibt. 
Siehe Wuk's Wörterbuch.)« Klemm. 


»Ämitani, ämitni (omitani, boh. sl.) defraudare, betrügen, prels 
len, hintergehen, einem etwas weiß maden, omitati se (boh, sl.) de- 
fraudare se, fich betrügen.« A Dankovszky. 


* * 


»Gonderbar: am, ame hat der Magyare vom Serben; und äm- 
vitani vom Böhmen! ? 

»Omitani, eigentlid ometanji heißt: das Abfegen, Abkehren, von 
vometatj. verb. imp. abkehren, abfegen.« 

»In diefer Bedeutung findet es ſich aud im Ruſſiſchen: obmetaju, 
sabkehren, überall abfegen ; — im Polnifden: omiatam, omiotam, 
»abkehren; — im Slavonifdhen: omiti, abwaſchen. — Der Stamm ift 
»metatj, Eehren, fegen; — das Reciproc: ometat sa gebraudt der 
»Böhme wohl fürs ſich irren, fidy betrügen.« 

„Im Magyariſchen ift der Ctamm äm (sane, gewiß).« 

»Es heißt: Einem Berfidhern, einem etwas als wahr, gewiß 
»darjtellen, in der Abficht ihn zu hintergehen, zu betrügen; daher: Einem 
»etwas weiß maden.« Klenm. 


»Ärmäs (baramia, ill, haramöts, carn.) miles confiniarius pe- 
»destris, levis armaturac miles, satelles, ein Grenzfoldat zu Fuß, ein 
vleiht bewaffneter Soldat, Trabant, Haidud.« Dankovszky. 

u r * 

»Im Kraineriſchen Tommt bloß härmizhäar, der Zöllner, vor; — im 
»Illyriſchen findet fi eben auch Eeines diefer Wörter. — Aehnlich— 
»Ecit hat Harambasha, der Anführer. — Siehe Boltiggi.« 

»Armäs fenne ih nicht; — wohl aber ärmanyos, welches Pärids 
»Papai und Sändor anführen; der Berfafler (Dankovszky) natürlich 
»niht; — freilich iſt zwiſchen ärmas und haramia immer nody mehr 
»Aehnlichkeit, als zwifchen äArınanyos und haramöts, aber —« 

6 
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»Ärmänyos heißt im Magyariſchen nicht der Grenzſoldat, Tras 
»bant u. ſ. m. ; fondern der Räuber, der Störeftied, latro, pracdo, 
»nequam; Paris - Papai, und Eandor.« 

»Ganz gut bezeichnet die buchſtäbliche Bedeutung ded Wortes das 
»deutfhe »Sindringling«e. Der Etamm ift ar. (Man vergleidhe 
»übrigens: »Ahrimana, das böfe Prinzip der Perfer.) Klemm. 


»Aty, atya (ot, hoh. vide Königinhofer Handſchrift, Prag 1829, 
»197, ata, car,, v. arra, graece), pater, der Bater.« 
Dankovszky— 
* “ “ 
»Obstupui — et vox faucibus haesit !« 
vAtya (denn der Magyare fagt nie aty) ift alfo aus dem Böhmi: 
»fhen! Ich möchte doch willen, ob auch die Chinefen in chin-chei, 
»welhe ihren Bater Tja, ihre Mutter Nja nennen, ihr Tja von den 
»Böhmen haben, und ihr Nja von den Faufafifchen Völkern? Und die 
»Akkims in Afrifa, welche Atya mie die Magyaren Bater, und Anaa 
»Mutter fagen; der Magyare fagt anya? Das merifaniihe Tatli, Va— 
ster, ift offenbar aus dem böhmifhen Tatik; —- und das kongiſche, ombis 
»fhe und furinamifch » faramsfifhe und Ereolifhe Tatta, Tate, Tatame 
»noch viel mehr; und das tſchitekiſche atotsch in Nordamerika nicht 
»weniger!!! —« Klemm. 


Und auf dieſe Erörterungen des Vfs., welche wir mit Ber 
rüdfihtigung ihrer Beziehungen zu Dankovszky's Fritifch:etymos 
logifhem Wörterbuche hier zufammengefaßt haben, gründet fich 
auch fein Urtheil, &. 7: daß wenn man mit der flavifchen 
Sprache (in weiterer Bedeutung) in ähnlicher Weife verfah: 
ren wollte, in welcher man mit der ungarifchen verfahren ift; 
wenn man die Sprachen aller Völfer unterfuchte, mit welchen 
die Slaven in ihren vorgeſchichtlichen (wahrfcheinlich ebenfalls) 
afiatifchen Urfigen, und auf ihren fpäteren Wanderungen und 
Wohnplägen in Berührung famen, und jedes flavifche Wort, 
das eine ferne Aehnlichfeit des Lautes und der Bedeutung mit 
irgend einem Worte einer nicht flavifchen Sprache hat, oder def> 
fen flavifhe Wurzel nicht fogleich in die Augen fpringt, als ein 
fremdes, abgeborgtes bezeichnen wollte; ja wenn man 
ihr auch nur jene nähme, welche fie mit der deutfchen, lateini— 
fhen und griechifchen Sprache gemein hat; — ihr weit — weit 
weniger Stammmwörter blieben, als die erwähnten Herren der 
ungarifchen lajfen. Auch fönne man hiegegen nicht fagen, diefe 
Sprachen feien Schweiterfprahen, Sprößlinge eines Stammes, 
Denn foll diefes bloß heißen, wogegen Niemand etwas einwendet, 
daß diefe Sprachen, fo weit ihre gefchichtlihen Denfmale rei: 
hen, immer ſchon, wenn man fi fo ausdrüden darf, einen 
gemeinfamen Sprahfchag hatten, d. h. daß man in denfelben 
zu aller Zeit, welche die Gefchichte in Bezug auf fie erhellt, 
Wörter von ähnlihem Laute und ähnlicher Bedeutung antrifft: 
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fo hat eine ſolche Einwendung gar fein Gewicht. Wolle man 
aber damit behaupten, diefe Sprachen feien aus einer und der= 
felben Urfprache entfprungen, fie feien nur verfchiedene Kormbil: 
dungen eines und dejjelben Urwurzelſchatzes, verfchieden durch 
verfchiedene Flimatifche, moralifhe und politifhe Einflüffe: fo 
enthalte diefe Behauptung zu viel, und fomit hier, vermöge der 
obwaltenden Umjtände, um fo weniger auch nur irgend Etwas 
von einiger Bedeutung; da man, um einen vollfländigen Beweis 
diefes fchweiterlichen Verwandtfchaftsverhältniffes zu liefern, am 
Ende gezwungen wäre, zu der Sprache des erſten Urmenſchen— 
paared, ald der Wurzel und dem Mutterjtode aller Sprachen 
der Erde, feine Zuflucht zu nehmen; jeder andere Beweis aber, 
aus gleichlautenden Wörtern von. ähnlicher Bedeutung in meh: 
reren Sprachen, durch theilweife Aechnlichfeit der Wortbildung 
und Sügung u. dgl., wenn er nicht durch anderwärtige hiſtori— 
fhe Beweiſe unterſtützt wird, an fich immer nur höchft unvoll: 
ftändig it, und höchſtens zu Hppothefen zu führen vermag, die 
durch fcharffinnige und gewandte Combinationen einen Anftrich 
von mehr oder weniger Wahrfcheinlichfeit erhalten fönnen. Im 
erften Kalle würde auch bewiefen, daß alle Sprachen der Erde 
Sprößlinge eines und deffelben Stammes feien, und alfo alle gleiche 
Anfprüche auf jedes Wurzelwort haben; — im zweiten dagegen 
nur die Folgerung begründet, daß die Völfer diefer Sprachen be= 
reitö vor, vielleicht, ja wahrfcheinlich, lange vor der gefhichtlichen 
Zeit, entweder unmittelbar oder durch Zwifchenglieder in Berüh— 
rung waren, und fich gegenfeitig unterflügten und aushalfen. 
Wobei jedoch ebenfalls nicht bloß der Reichthum des der Sprache 
jedes diefer Völfer eigenthümlichen Wortfchages, fondern außer: 
dem auch der äußere Einfluß der phnfifchen Natur, und der Ein: 
fluß, den die einem oder dem andern jener eigene intellectuelle 
Uebermacht auch auf die Sprache der übrigen, und zwar nament— 
lich deren Wortbildung und Fügung übt, in Betracht fommen 
müffen. Hätte Roms Macht bis auf unfere Zeiten gewährt, fo 
gäbe es jest höchſt wahrfcheinlich in ganz Europa und in dem 
größeren Theile von Afien und Afrifa nur eine Sprache, die römi- 
fche, oder vielmehr eine beftimmte Anzahl auf die angedeutete 
Weife innigft verwandter lateinifcher Schwefterfprachen. Und 
eben fo würde es, wenn des großen Joſeph Werdeutfchungsver: 
fuch gelungen, und in neueſter Zeit eine Macht mit ihren Plänen 
vor der Hand nicht gefcheitert wäre, vielleicht ſchon in Hundert 
Jahren nur drei verwandte Sprahftämme in Europa geben: 
nämlich den deutſchen, den ſlaviſchen und den neula- 
teinifchen; die dann, wenn durch eine plöglihe allgemeine 
Erdrevolution alle gefchichtlihen Denfmale u , von 
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fommenden Generationen am Ende noch ald europäifche Ur⸗ 
Schweſterſprachen hätten betrachtet werden fönnen; ohne auch 
nur eine Ahnung von den alten Peltifchen und ſeythiſchen Spra— 
chen, von den Lehrerinnen Europa’8 — der griechifchen und latei« 
nifhen — ja felbit von dem Factum zu haben, daß diefe zwei 
Lepteren die Ammen der germanifchen und flavifchen Spra— 
chen waren, d. h. fie diefe zwar nicht gezeugt haben, wie Die 
neulateinifchen mit einer Mutter aus fremdem Stamme; — fie 
ihnen aber das Wort gegeben und die Lallenden reden gelehrt 
haben. 

Vermöge der Wichtigfeit und bisherigen Bearbeitung des 
Gegenftandes ſchien e8 und nothwendig, den Inhalt des vorlies 
genden Werfes hier etwas weitläufiger wiederzugeben, ald dieß 
vielleicht in ähnlichen Fällen gebräuchlich if. Wir wollten den 
Lefer auf einen Standpunft verfegen, von dem aus er die Ans 
fihten unferes Verfaſſers unmittelbar fich veranfchaulichen 
und würdigen fönne. Nun fönnen wir uns um fo fürzer fallen, 
da einerfeitö der kundige Leſer nad dem Mitgetbeilten wohl im 
Stande feyn dürfte, ein gründliches und den literarifchen Präce— 
dentien entfprechendes Urtheil über das vorliegende Werf aus 
fi) felbft zu fchöpfen ; andererfeitd aber der Gegenitand, von 
dem es eigentlich handelt, der gegenwärtige Standpunft etymo— 
logifcher Forſchungen über die ungarifhe Sprache, fo befchaffen 
ift, daß, wie der Sachverhalt jest fteht, die Aften bei weiten 
noch nicht gefchloffen find, und die Zeit zur Fällung eines um- 
faffenden und ftihhältigen literarifchen Endurtheild wohl faum 
noch abgefehen werden fann. 

Was der Verf. von der hiftorifchen Bedeutung der Sprache 
im Verhältnilfe zu den älteren geiftigen und felbft politifchen Zus 
ftänden der Nationen überhaupt, und daher von der Bedeutung 
ſprachlicher Vorftudien bei gefchichtlichen Forſchungen fagt, ent— 
hält viele tiefe Wahrheiten; und Niemand wird wohl bezweifeln, 
daß die Sprache es ift, in der fich das Volksleben jeder Nation 
am getreueiten abfpiegelt. Bei dem gegenwärtigen Standpunfte 
der Sprachwiſſenſchaft ift daher auch dem Hiftorifer ſchon die 
Sprache bei weitem mehr geworden, als ein verläßliches Mittel 
zur Beftimmung der Verwandtfchaft der Wölfer, als welches 
man fie nach langem fprachwiifenfchaftlichen Ringen endlich er: 
kannt hatte, und vor noch nicht gar langer Zeit von diefem 
Standpunfte aus allein zu betrachten gewohnt war*). Man 





*) »Die Idee, durh BVergleihung der Spraden die Verwandtfchaft 
»der Völker zu beftimmen, gehört ausſchließlich den neueren Ge: 
»lehrten Europa’ an, und wenn dieſe Idee in einem philofophi- 
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bat der Sprache auch auf dem Gebiete der Gefhichtsforfhung 
eine höhere Bedeutung abgewonnen ; und wir flimmen dem Verf. 
bei, indem er darauf aufmerffam macht, wie jede Seite des 
Volfslebens in der Sprache einen bleibenden Eindrud zurück— 
laffe ; und wie namentlich auch die Berührungen der Völker auf 
deren Sprachen, zwar je nach dem Grade der Bildung, die fie 
erreicht haben, verfchieden, jedenfalls aber tief einwirken, fo daß 
die Sprache wirflich mit Recht eine der großartigften Quellen 
zur Geſchichte der Menfchheit, wie der einzelnen Nationen ger 
nannt werden fann. Und das ift auch der Geiſt der neueren 
Sprahforfhung, feitdem fie die engen Grenzen der älteren, fich 
bloß auf Durcharbeitung des Materials der femitifchen und clafs 
ſiſchen Sprachen befchränfenden Philologie durchbrochen, daß fie 
die Sprache ald den Abglanz und Ausdrud der innerften Orga: 
nifation des Menfchengeiftes erfannt und nachgewiefen hat, und 
nun eben fo die innerften Beziehungen und die höhere Einheit 
in den fcheinbar fo verfchiedenen Völferfprachen der Welt zu ers 
gründen fich beſtrebt. Auf diefem Wege hat fie fich wirklich der 
vom Verf. ald einer hohen Idee ihrer Beftimmung trefflich ges 
fchilderten hiftorifchen Bedeutung, neuefter Zeit auf eine fo übers 
rafchende Weife genähert, daß dieß die fühnften Hoffnungen frü— 
herer Zeiten bei weitem überragt. 

Natürlich mußte hiebei auch die etymologifche Spradfor- 
fhung, ald eben das am weiteften eingreifende Mittel zur För: 
derung biftorifcher Studien durch die Sprache, eine ganz andere 
werden. Es ijt befannt, welche Mifbräuche auf diefem Felde 
früher begangen worden find, und wie durch felbe das Zutrauen 
auf ihre Zuverläßlichfeit im Bereiche der Gefchichtsforfhung tief 
erfchüittert wurde; ja fie felbit in diefer Eigenfchaft vielfach fait 
in Mißfredit fam. Diefe Mißbräuche offen herauszuſtellen, die 
Nefultate, zu denen fie geführt haben, als folche aufjuger 
ben und fich von ihnen loszufagen, fcheint nun die erfte Auf: 
gabe des in diefer Richtung Sprachforfchenden zu feyn. Nur 
fo wird eine wohl begründete Ehrenrettung der etymologifchen 


»fchen Geifte, und nach befonnenen und mohlbegründeten etymolos 
»aifhen Regeln durdgeführt wird, fo muß deren Berfolgung höchſt 
»wichtige Fingerzeige an die Hand geben, und Fann zu ſehr uner— 
»warteten biftorifchen und antiquarifchen Entdedungen führen. Ein 
»folhes Studium der Sprachen ift ganz analog einem andern Zweige 
»menſchlicher Forſchung, dem Studium der Berfteinerungen einer 
»früberen Weltperiode, welches ſchon jest mande früher allgemein 
vangenommene Hnpothefe umaeftoßen hat, und noch zu manden 
»wichtigen Refultaten führen wird. « Eo Bernhard Schmid: Ueber 
Spraden und Bölkerverwandtichaft. Halle 1838. ©. 5. 
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Sprachforfhung erreicht werden; der Forfcher felbft aber auf 
den feinen Borfchungen entfprechenden Standpunft gelangen, den 
erft neuerlich der geiftlihe Rath und Domfapitular. in München, 
Dr. Sriedrih Windifhmann fo trefflich gefchildert hat *). 

Diefe Seite bezüglich der ungarifhen Sprache und ihrer 
etymologifchen Durchforfhung hat der Verf. in dem vorliegen 
den Werfchen mit einer Schärfe und Genauigkeit aufgefaßt, und 
einen großen Theil der bier begangenen Mißbraͤuche auf eine ein⸗ 
dringliche, überzeugende Weife aufgededt, die feiner Einficht 
und feinem Urtheile Anerfennung erwerben müjfen. 

Und in der That ift ed eben die vom Verf. aufgefaßte Seite, 
welche im Aergften lag, wo alfo eine gründliche Beleuchtung täg- 
lich dringender nothwendig wurde. 

Es ijt Jedermann, der feine Aufmerffamfeit den die unga— 
rifhe Nation, ihre Sprache und Gefchichte betreffenden Studien 
zugewendet hat, befannt, mit welch pretentiöfen Behauptungen 
und wunderlichen Zumuthungen flavifche Gelehrte in diefer Hin— 
fiht den Ungarn gegenüber aufgetreten find. Da wurden die 
Ungarn als eine nomadiſche Barbarenhorde gefchildert, die nicht 
bloß jede edlere Bildung, fondern felbft die zur Fuͤhrung des Fa— 
milienlebens einer gewöhnlichen Defonomie unumgänglich nothr 
wendigen Handtierungen, Kunftgriffe und Befchäftigungen den 
flavifhen WVölfern abgelernt haben. Da wurde die ungarifche 
Sprache als ein urfprünglich armes, rohes, unbehülflides, ja 
ungefchlachtes Conglomerat von widerlich Flingenden Worten 
dargeftellt, das eine halbwegs erträglihe Haltung und einige 
Bildungsfähigfeit und höheren Schwung erft durch feine Berüh— 
rung mit den flavifchen Sprachen erlangt habe. Da werden end» 
li aus dergleichen keck hingeftellten Behauptungen Folges 
gen gezogen, die allerdings eine fehr lebhafte Phantafie dies 
fer Herren beurfunden, die aber Jeden, ıder die ungarifche 
Nation und auch die Slaven, wenngleih nur einigermaßen 
Fennt, höchſt lächerlich erfcheinen müffen. An einen Beweis, 
oder an eine flihhaltige Motivirung ſolcher Behauptungen war 
nie zu denken; fondern dieß alles waren mehr oder weniger nadte, 
oder als ſolche hoͤchſtens durch entjtellte Ihatfachen oder unge: 





*) In der allgemeinen und öffentlichen Sitzung der k. baieriſchen Afar 
Demie der Wiflenfhaften am 24. Auguft 1844. »Von nun an,« 
fagte er, »herricht in der Etymologie und Spracdvergleihung nicht 
»mehr blinde Willkür. Spracvergleihung ift nicht mehr ein vom 
»Zufalle geleitetes Aufhorchen auf Gleichklang, fondern ein Berech 
»nen nach Lautgefegen, und fo manchem Irrthume der Forſcher 
»noch im Einzelnen ausgeſetzt ſeyn mag, im Ganzen Bann doc das 
»Refultat nicht wohl ein zweifelhaftes feyn.« 
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ſchickte Sophismen ‚übel gedeckte Verficherungen. Einer weit- 
läufigeren Auseinanderfegung über fie glauben wir und daher 
um fo mehr überheben zu fönnen, da die deutfche Literatur von 
dergleichen Angaben und Anfichten leider überſchwemmt ijt, deren 
bis ins Einzelne eingehende Widerlegung innerhalb des befchränf: 
ten Raumes Ddiefer Blätter ohnedieß nicht erwartet werden fann, 
und überdieß auch mit der Tendenz dieſes Auffages nicht zufam: 
menfiele. Es genügt ja im Allgemeinen, bei ihnen nur die Mor 
tivirung zu unterfuchen, wo ed dann wahrlich nicht fchwer- ift, 
beiden meiften und zwar aud einzeln fowohl die Un— 
gründlichfeit, ald auch die Ungegründetheit zu erkennen. 

Unferem Verf. aber rechnen wir e8 zum großen Berdienfte, 
daß er fie vom allgemeineren &tandpunfte aus, und gleichfam 
an der Wurzel angegriffen, und hiedurch zugleidy alle Daraus 
erwachfenen Bolgerungen widerlegt hat. Denn überall find ety: 
mologifche Raifonnementd und Spracheombinationen das legte 
Ausfunftsmittel, auf weldyes fich berufen wird. Diefe daher 
aufzuflären, und überhaupt die erymologifhe Durchforfchung 
der ungarifchen Sprache auf eine feite, dem gegenwärtigen Stand⸗ 
punfte der Sprachwiſſenſchaft entfprechende Baſis zu begründen, 
ift jegt eine der zeitgemäßeften, und in jedwelcher fzienzifijchen 
Hinſicht wichtigften Unternehmungen. 

Wir bedauern jedoch zugleich, daß dem Werfchen nicht eine 
mehr pofitive Bedeutung gegeben wurde.. Ueberall find ed nur 
Rügen, die der Verf. den in einer falfchen Richtung befangenen 
Borfchern ertheilt; überall nur die Irrthümer und grumdlofen 
Angaben und Behauptungen Anderer, die er tm ihrer Haltlofig: 
feit nachweift: pofitiv fpricht er fich bezüglich der Art und Weife, 
wie etymologifche Sprachforſchungen überhaupt im Intereſſe der 
Willenfhaft vorzunehmen feien, fo wie bezüglich der ungarifchen 
Sprache und den bei ihrer etymologifchen Durchforfchung zur bes 
obachtenden Rüdfichten und Regeln nirgends beitimmt aus. Es 
ift wohl nicht zu verfennen, daß der Verf. dieß ſich zum Gegen⸗ 
ftande jenes Werfes von dem Organismus der Sprache über: 
haupt und der ungarifchen insbefondere auserfehen habe, von 
welchen er fpricht, und dem das gegenwärtige Werfchen feinem 
Haupttheile nach bloß ald Anhang hätte beigefügt werden fols 
len. Indeſſen ift doch auch nicht zu verfennen, daß die vorherrs 
fhend negative Haltung, die er annahm, feinen eigenen Ber 
merfungen felbft am .meiften fchadet. Diefe find oft fcharf: 
finnig und neu, und würden bei gehöriger Motivirung als fehr 
werthvolle Beiträge zu einer wahrhaft willenfchaftlich » etymolos 
giſchen Durchforſchung der ungarifchen Sprache gelten fönnen. 
Wenn man aber im Widerfpruche mit den bisherigen Annahmen 
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in bloßer Verficherungsform Tlieft, daß z. B. das ungarifche 
Wort ablak (Fenſter) nicht vom flavifhen oblok, fondern 
von der echt ungarifhen Wurzel lak (Wohnort) fomme; — 
daß abrak (Pferdefutter) nicht vom flavifhen obrok, fon= 
dern von dem ungarifchen Zeitworte rakni berfiamme; — daß 
nicht die Ungarn das Wort asztal (Tifch) den Slaven, fon» 
dern vielmehr diefe jenen abgelernt haben: fo wird man wohl 
dem Scharffinne des Verf. feine Anerfennung nicht verfagen, 
aber felbit im günftigften Falle auf dergleichen Anfichten doch 
nicht mehr Gewicht legen ,. ald auf jene Danfovszfy’s und ander 
rer Slaviften, die er Doch fo fchlagend widerlegt. 

Eben deßhalb möge es und auch geftattet feyn, den Wunfch 
nach dem baldmöglichften Erfcheinen jenes Werfes bier auszu— 
fprehen. Man hat neuerlich auch im Auslande feine Aufmerk 
famfeit der ungarifhen Sprache zuzuwenden begonnen, und nas 
türlich flieht hiermit der Wunfch in Verbindung, die Vorzüge, 
bervorragenditen Eigenfchaften, den eigenthümlichen Werth und 
die philologifhe Bedeutung derfelben fennen zu lernen. Wenn 
gleich nun die größte linguiftifche Autorität unferer Zeit, Meg 
zofanti, ihrer Bildungsfähigfeit. und ihrem melodifchen Klange 
eine fehr bevorziehende Anerkennung zu Theil werden laft*); 
fo bezieht fich Doch das, was er fagte, fait nur auf ihre der Bel: 
letriftif und Dichtfunft zugewendete Seite. Es ift wohl wahr, 
daß auch die derartigen Vorzüge einer Sprache durch einen phi— 
Iologifch bedeutenden Adel derfelben bedingt find. Dennoch aber 
verfolgt der eigentliche Philologe oder Sprachforfcher vom Bade 
bei feinen Unterfuchungen. einen ganz andern Weg, als der Lin- 
guift oder Dichter. Und gerade diefer Seite nach, und nament⸗ 
lih was die etymologifche Sprachforſchung betrifft, ift verhält 
nißmäßig in der ungarifchen Philologie nur fehr Weniges noch 
gefchehen. Hier kann und — wir fprechen es mit zuverfichts- 
aoller Hoffnung aus — hier wird fich der Verf. noch einen Na» 
men in der Literatur begründen. Möchte er nur nicht lange 
zaudern, und auf der Bahn, die er auf wahrhaft ausgezeichnete 


*) Mezzofanti äußerte fih gegen Dr. Ludwig Auguft Frankl folgens 
dermaßen: »Wiffen Sie, welche Sprade ich vor vielen andern, ja 
»nach der griechiſchen und italienifchen für die bildungsfähigite und 
»melodiöfefte im Versbau halte? — die ungarifche. Ich Eenne 
»Gedichte einiger neuen Poeten, die mih durch ihren Wohllaut 
»überrafcht haben. Geben Sie Acht, in diefer Nation wird plöß: 
»lih ein Poetenz Genie aufitrablen, und das wird meine Anficht 
»beftätigen. Die Unaarn fheinennod ihren Sprak: 
»ſchatz nicht zu verftehen.« (Mitgetbeilt von Dr. Franklin 
den Wiener Sonntagsblättern 1844, Nr, 15.) 
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Meife mit dem vorliegenden Werfchen betrat, rüftigen, zugleich 
aber auch umfichtigen und bedachten Schrittes vorwärts fchreiten. 

Dem Dilemma übrigens, womit der Verf. die Werwandt- 
fhaft der flavifchen Sprachen mit andern, und namentlich, wie 
es fcheint, mit dem indo- germanifchen Spradenjtamme auf das 
bloße zufällige Faetum eines gemeinfamen Sprachfchages ohne 
alle tiefere Bedeutung zurüdzuführen fucht, geben wir — wenig- 
flens in der Form, wie er fein Raifonnement hier vorlegt — 
nicht unſere unbedingte Beiftimmung. Inwiefern ihm jedoch 
die richtige Bemerfung einer zu großen Leichtfertigfeit bei An: 
nahme von Verwandtfchaftsbanden zwifchen verfchiedenen Spra— 
hen zum Grunde liegt, deren fi fo manche neuere Sprachfor— 
ſcher ſchuldig gemacht haben; — immwiefern dann es auch nicht 
zu läugnen ift, daß insbefondere die flavifhen Sprachen, und 
zwar ganz vorzüglich ihren älteren hiſtoriſchen Präcedentien nach, 
noch bei weiten nicht im hinlänglichen Umfange durchforfcht wor: 
den find, um hierauf geftügt ein hinlänglich motivirtes Urtheil 
über fo delicate Verhaͤltniſſe zu fällen, wie die der inneren 
Sprachenverwandtſchaft find; — inwiefern endlich auch uns 
eine Art Paralogismus, oder wenigftens Sprung bei Uebertra— 
gung des Begriffes Verwandtſchaft, der eigentlich doc 
nur von den fprechenden Völfern gelten fönnte, auf deren Spra: 
Ken — unterzulaufen fcheint: glauben wir ın diefem Raifonne: 
ment mehr als das bloße andere Ertrem jener angedeuteten Leicht: 
ferrigfeit bei Aufitellung und Anerfennung von Verwandtfchafts- 
beziehungen der Sprachen zu erfennen. Da jedoch diefer Gegen: 
ftand ſchon nicht mehr in der eigentlichen Tendenz des vorliegen: 
den Werfchens liegt, und nur als eine Nebenbemerfung gegeben 
wird: fo begnügen wir und mir diefer Andeutung; — und ohne 
die Sache weiter zu verfolgen, erlauben wir uns bloß, das, was 
der Verf. in diefer Hinficht fagt, nad unferer eben näher ber 
flimmten Auffaffung der Aufmerffamfeit des fprachfundigen 
Publifums anzuempfehlen. Dr. Guſtav Wenzel. 


Art. IV. Historical Sketches of statesmen who flourished in {the 
time of George Ill; to which is added remarks on party, 
and an appendix; first series, by Henry Lord Brougham, 
F. R. S. and member of the national institute of France. 
London 1839, Octav. Zmei Theile. 1. Theil 403 S., 
II. Theil 334 ©. 


Ein ausgezeichnetes Werf des größten der lebenden britti« 
{hen Redner und zugleich eines der größten englifchen Gelehrten, 
der fich nicht nur als rhetorifcher und politifcher, fondern auch 


# 
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als ethifcher und theologifcher Schriftfteller einen großen Namen 
erworben, und der hier nun als hiftorifcher mir den Skizzen Der 
Staatömänner der Zeit Georgs IL. auftritt. Die Unbefltimmt- 
beit des Titels ift dem weiten Felde, welches der Verfaſſer in 
einem halben Hundert lebensbefchreibender Umriſſe durchrennt, 
vollfommen angemeijen ; denn es find bier nicht bloß brittifche 
Staatömänner im engiten Sinne, fondern auch brittifche Könige 
und fremde Herrfcher, von europäifchen nichtbrittifhen Staats: 
männern aber nur franzöfifhe, nämlich nebit Napoleon und 
Zalleyrand auh Mirabeau, Lafayette, Carnot, 
Necker und auch des legten Tochter, Brau von Stael, als 
Staatdömann aufgenommen worden; von nichtfranzöfifchen eurer 
päifhen Friedrich, Katharina und Zofeph, die Zwei: 
ten ihres Namens, und Guſtav III.; von außereuropäifchen die 
Amerifaner Charles Carrol, Franklin und Wafhing- 
ton, welder auf den Gipfel diefer Pyramiden Naatsmännifcher 
Quadern als der größte Mann des verflojfenen und gegenwärti- 
gen Zahrhunderts felbit hoch über Napoleon geftellt wird. Wel- 
chen weiten Kreis der Verfaſſer für fein Werf und für den Bes 
griff eines Staatdmannes gezogen, erhellt daraus, daß er außer 
den großen englifchen Miniftern, welche zugleidy große Redner 
waren, auch bloße Redner, Advofaten oder Richter, und fogar 
zwei Admiräle (Lord &. Vincent und Lord Nelfon) aufge 
nommen bat; die beiden Letzten waren zwar durch ihre Stellung 
als Flottenbefehlshaber vor Neapel und vor Liſſabon in politifche 
Händel mit verflochten, ohne daß denfelben (und am wenigjten 
dem Lord Nelfon) deßhalb der Name eines Staatsmannes zuer—⸗ 
fannt werden fann; weit eher noch den Rednern im Parlamente, 
weil fie alle mehr oder minder mit politifhen Kenntnijfen aus— 
gerüftet, ihrem Talente als das Ziel ihres Ehrgeiges eine Minis 
fteritelle vorgeftedft , die zwar überall, aber vorzüglich in Enge 
land, jtaatömannifche angeborne und erworbene Gaben voraus- 
fest. Wenn der Verfaſſer fo verfchiedene öffentliche Charaftere, 
als Kaifer, Könige, Advofaten und Admiräle, in dem weit ums 
faffenden Bereiche feines Werfes aufgenommen, fo ift er doch 
weit entfernt davon, in den Einzelnen militärifche oder redneris 
fhe Talente mit politifhen zu vermengen, und unterfcheidet, 
felbft bei den Nednern, haarfcharf nad ihren Gaben und Lei: 
ftungen die Stufe, die fie auf der Leiter großer Redner anzu— 
fprechen berechtigt find. Auf der höchſten Sproffe diefer Leiter 
erfcheint immer, wenner fich auch nicht felbit ausdruͤcklich hinauf: 
ſetzt, Lord Brougham, und der Plap ift wenigitens für ihn 
offen gehalten; vielleicht nimmt ihm denfelben im Urtheile der 
Nachwelt ein anderer, wie 5.8. Shiel, weg, aber immer 
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wird er den Ehrenpla eines großen Redners mehr ald den eines 
großen Staatömanned behaupten fönnen, da es bei diefem noch 
mehr auf Charafter als auf Talent ankömmt, und Lord Brougham 
(wie allbefannt) ed durch feine Charafterlofigfeit mit allen Par: 
teien verdorben hat. Wielleicht findet auch er einen Lobredner, 
der ihm eben fo parteiifch, als er den Männern feiner politifchen 
Meinung, rhetorifches Lob mit vollen Händen fpendet; wahr: 
fheinlicher aber it e8, daß ihm das firenge Urtheil, womit er 
Gegner, und befonders Könige, zerfegt, von einem unparteiifches 
ren Richter, als er felbit, vergolten werden wird. Der Titel von 
biftorifhen Sfizzen laßt geſchichtliche Umrijfe erwarten, mit hir 
ftorifcher Unparteilichfeit in einfachem biftorifchen Style gefchries 
ben; flatt deren findet man hier nur höchſt parteiifche rhetorifche 
Ausarbeitungen von Charaftergemälden und glänzenden biogras 
phiſchen Bruchſtücken im höchſten oratorifhen Shmude. Wenn 
die Zufommenftellung der Skizzen Lord Brougham’s mit den 
Walhall agenoſſen König Ludwig’s nicht ald ein Mangel an 
Ehrfurcht hätte gedeutet werden können, würden wir recht 
gerne beide zugleich in einem und demfelben Artifel angezeigt, 
und eine Parallele zwifihen den Werfen Beider gezogen haben; 
ed hätte fih dann daraus ergeben, wie hoch die Walhallagenof- 
fen an Sefinnung und Wahrheit, und folglih an hiſtoriſchem 
Werthe, über diefen fogenannten hijlorifchen Skizzen flehen, wenn 
gleich diefe mit dem höchiten Zauber der VBeredfamfeit und des 
Styles angethan. Lord Brougham ift wenigitens in fo weit ges 
ſchichtlich, daß er, wie der Verfaſſer der Walhallagenoifen, in 
feinen weiten Rahmen auch nur Verftorbene aufnimmt (von Les 
benden wahre Gefchichte zu fchreiben iſt unmöglich), aber fie 
umfaffen nur ein halbes Jahrhundert aus dem Ende des ver: 
floffenen und dem Beginne des laufenden, während Walhalla’s 
Genoſſen den weiten Umfreid von achtzehn Jahrhunderten deut» 
fhen Ruhmes durchlaufen. Die hiftorifhen Sfizzen find Bruch» 
ftücfe von Lob- oder Schimpfreden auf berühmte &taatömänner 
oder Nichtſtaatsmänner (au Horne Tooke figurirt unter jenen), 
und reine Invectiven wider Herrſcher, Britten oder Nichtbritten, 
bei den Königen und Kaifern lauter Schatten mit gänzlicher 
Abwesenheit des Lichtes oder höchſt ſparſamer Anwendung des— 
felben, fo weit e8 zu Rembrandt's und Höllenbreughel’8 erkleck— 
lich; Walhalla’8 Genoffen hingegen liefern Steininfhriften auf 
die Gräber großer und berühmter deutfcher Männer und Frauen, 
ihre lobenswerthen Thaten und Eigenfchaften heraushebend, ohne 
jedoch die ſchlimmen (felbft nicht bei Herrfchern) zu verfchweigen. 
An der Spige der beiden Bände Lord Br.'s ftehen die beiden brit: 
tiſchen Könige Georg Ill. und Georg IV.; den erften Band 
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ſchließen von nichtbrittifhen Herrfhern Friedrih IL, Sur 
ftav III., Kaifer Joſeph und die Kaiferin Katharina, 
den zweiten Napoleon in Parallele mit Wafhington ge 
ftellt. Wir wollen daher auch zuerft von diefen fieben Herrſchern, 
dann von den großen Staatdmännern und Miniftern, den gro 
fen NRednern im Parlamente, auf dem Wollfade, an 
der Schranfe oder auf der Banf, d. i. Kanzler, Advofaten 
oder Richtern, dann von den gar nicht zu den Staatsmännern 
gehörigen Admirälen und Schriftitellern, und endlich von den 
franzöfifchen Staatdmännern des Kaiferreich6 und denen ameri- 
fanifcher Freiheit fprechen. 

Troß alles Tadels, welchen L. Br. auf Georg III., oder 
vielmehr auf die Männer, welche mit deſſen Erziehung betraut 
waren, wegen Vernachläßigung derfelben, und auf ihn felbit 
wegen der Hartnädigfeit wirft, womit er die amerifanifche Re— 
volution anfeindete, und dem Lord Chatam als dem Haupte 
der liberalen Oppofition wenig geneigt war, erfcheint diefer Kö— 
nig in der furzen ihm gewidmeten Lebensffizze vielmehr in fehr 
vortheilhaftem monarchifchen Lichte, und felbit 2. Br. muß außer 
der Gerechtigleit, die er deifen häuslichen Tugenden widerfahren 
läßt, und nachdem er dejfen Benehmen gegen Lord Chatam, 
während die amerifanifche Frage auf dem Tapet, fcharf getadelt, 
die liebevolle Großmuth anerfennen,, mit welcher der König die 
Dienfte Ford North's, der ihm der liebite feiner Diener, belohnte, 
Als diefer dem Könige vorfhlug, 8. Chatam's Penfion auf feis 
nen jüngeren Sohn William Pitt zu übertragen, antwortete ihm 
der König: »Er fei ferne davon zu wollen, daß die Familie 2. 
»Chatam's für das Benehmen ihres Waters leide, er wolle aber 
»nicht eher etwas für ihn thun, als bis derfelbe gänzlich un: 
»fähig, weiter auf der Bühne des öffentlichen Lebens zu erſchei— 
»nen (damit die Gewährung der Gnade nicht als Furcht ausge: 
»legt werden möge); nicht eher etwas für ihn thun, als bis durch 
»Hinfälligfeit oder durch den Tod ihm als einer Trompete der 
»Empörung der Mund gefchlojfen werde; dann würde er ohne 
»Schwierigkeit dem Sohne an des Vaters Statt die Penfion von 
»runden dreitaufend Pfund Sterling gewähren.«e Diefen Aus— 
druc ganz natürlicher Gefinnung eines Königs, der feiner Groß: 
muth nicht eher freien Lauf laſſen will, als bis der Beweis der- 
felben nicht als Furcht ausgelegt werden fönne, brandmarft L. 
Br. ald das wahre Gefühl eines Wilden (truly savage feelings); 
doch vertheidigt er den König darüber, daß er nicht nur de jure, 
fondern auch de facto König feyn wollte. 

»Die Frage ift: Häkt der König Englands ein wirkliches oder ein 
bloßes Titularamt ? ift er nur eine Form oder eine wefentlihe Macht in 
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unferer gemifchten und gegen einander abgemogenen Berfaffung? Cinige 
behaupten, ja es ift fogar unter gemiffen Autoritäten nicht geringen Rans 
ges eine vorherrfhende Meinung, daß der Souverain nah der Wahl 
feinee Minijter denfelben die ganze vollziehende Macht übergibt; fic bes 
handeln ihn, ald wenn ec für zeitweiligen Gebraud mit der Erhaltung 
eines zufälligen Beſitzthumes betraut, oder ald ob er ein proviforifcer 
Beitellter wäre, um das Eigenthum eines Bankerotten für Einen Tag 
zu behalten, und dann fich des Befißes des Gures durch Einantwortung 
an einen Anderen zu entäufern; fie geftehen der Krone nur die einzige 
Macht der Miniſterwahl, und felbft dieſe nur unter der Kontrolle des 
Parlaments zu, fie fegen den König zu einem bloßen Staatsprunte und 
zu einer noch größeren Nulle herunter, al& eine der Gonjtitutionen de& 
Abbe Sieyes, welder einen Grofbeamten ohne andere Macht, ald Aems 
ter zu verleihen, vorfhlug, worauf Napoleon, damals erfter Gonful, 
dem der Borfhlag gemacht wurde, fragte, ob es ihm wohl auftände : 
d’etre fait un cochon ä l’engrais ä la somme de trois millions par 
an ? Das englifhe Thier, nad der Lehre der Whigs, entipricht vielmehr 
diefer etwas groben Schilderung; denn des Abbe Plan gab feinem kö— 
niglichen Thiere eine wefentlihe Etimme in der Austheilung des Patros 
nats, während unfer Löwe nur das Vorrecht hätte, wen immer das Par: 
lament wählte, zu ernennen und fein Eönigliches Futter ruhig zu verzehren. 
Mit aller möglichen Bereitwilligkeit zum Wunſche, daß das Eönigliche 
Vorrecht beſchränkt werde, und der Wille der Nation ihre Gefchäfte res 
giere,, Eönnen wir diefe Theorie einer Monardie Feineswegs verfteben : 
fie gibt entweder der Krone viel zu großes Einkommen, oder viel zu Eleine 
Macht. Jährlich eine Million und mehr für einen bloßen Namen zu jahr 
len, fcheint eine abfurde Ausfchmeifung. Sich das Anfehen zu aeben, 
unter Fönialiber Regierung zu leben, und dennoch Feine Föniglihe Macht 
dulden zu wollen, fcheint eine ausfchmweifende Abſurdität; ganz gewiß lieat 
der Sinn der Aufftellung eines Souverain’s darin, daf in der Bermwals 
— oͤffentlicher Geſchäfte ſeine Stimme gehört und fein Einfluß gefühlt 
werde.« 

Wir geben diefer unumwundenen Erflärung monardifcher 
Geſinnung unfern vollen Beifall, und wünfchten nur, daß dies 
felbe nicht im Widerfpruche mit den republifanifchen Geſinnun— 
gen wäre, die fich in andern Stellen des Buches Quft machen; es 
ſcheint fat, 8. Br. trete gleich anfangs als Vertheidiger größer 
ren Umfanges der Macht des conititutionellen Königs bloß im 
Begenfage auf mit feinen alten Parteigenoffen, den Whigs, von 
deren Lager er in das der Toried übergegangen. — Bei weiten 
nicht fo gut als fein Water fommt Georg IV. weg, der in einem 
52 Seiten langen Artifel den zweiten Band eröffnet, und nicht 
nur als der berzlofefte Schwelger, fondern aud in Bezug auf 
fein Benehmen gegen feine Gemahlin, vom Brautaltare an bis 
zu dem berüchtigten Scheidungs-Prozeſſe der Königin (deren 
wärmfter Vertheidiger 2. Br. war), dann auf fein Benehmen ger 
gen Lady Figherbert und feine Freunde mit den fchwärzeiten 
Farben gefchildert, während das befannte unregelmäßige Leben 
der Prinzeffin, nachmaligen Königin Garoline, einzig der Ber: 
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nachlaͤßigung und Mißhandlung von Seite ihres Gemahls zuge— 
ſchrieben wird. Solchem Benehmen entgegen gehalten, erſcheint 
Georg's IV. Anſpruch, der erſte Gentleman feiner Zeit zu heißen, 
freili im grellſten Widerfprudhe; in Bezug aber auf die Kö: 
nigin Caroline tritt L. Br. hier feinedwegs als unparteiifcher Ge— 
fhichtfchreiber auf, fondern bleibt in der Rolle ihres Advofaten 
fteben ; es gibt feinen fchneidenderen Gegenfaß, als zwifchen Der 
Art und Weife, wie hier der Königin Fehltritte geläugnet oder 
verfchleiert, und zwifchen dem Artifel Katharina’s II. (welder 
den Schluß des erſten Bandes bildet), worin die Schattenfeiten 
der großen Herrfcherin auf dad Schonungslofefte and Licht gezo— 
gen werden, nachdem L. Br. Guftav III. und hear! hear! 
Sofeph Il. »als die zwei männlichen Verfchwörer gegen die Frei— 
»heiten der Menfchheit, die Rechte der Völker und den Frieden 
»der Welt mit weit milderen Farben ald die natürliche Tinte 
ihres Verbrechens!!! gemalt: it remains that the most profli- 
»gate of the three should be portrayed, and she a woman !« 
Friedrich's und Joſeph's Il. Umrijfe find eben fo einfeitig und 
gehällig, nur mit dem Unterfchiede zwifchen beiden, daf wider 
die Wahrheit des Falten Egoismus Friedrichs, der Undanfbarfeit 
deſſelben gegen die Familie des für ihn hingerichteten De Catt, 
der Härte gegen feinen Bruder Wilhelm Augujt und der herri— 
fhen Behandlung feiner innigften Gefellfchafter und Tifchgenof: 
fen, fo viel wir willen, nichts einzuwenden und auch felbit in 
preußifchen Blättern bei der Anzeige des vorliegenden Werkes 
nicht8 eingewendet worden; hingegen in der Schilderung Kaifer 
Joſeph's €. Br. ſich nicht nur gehäſſige Entftellung, fondern auch 
offenbare Unwahrheit zu Schulden fommen läßt; fo z. B. weiß 
Sedermann, daß Kaifer Joſeph, als er eines Tages auf einer 
Reife durch Mähren in der Nähe von Aufterlig einen Bauer pflüs 
gen fah, den Pottillion ftill halten ließ, ausſtieg und felbft ein 
Paar Furchen pflügte; fei es bloß aus Neugierde, um die fchwere 
Arbeit des Bauers felbft zu verfuchen, fei es wirflich in der 
Abfiht, um hiedurch den Stand des Landmannes zu ehren; ge: 
fhah es in diefer Abficht, fo geſchah es doch ohne alle Vorberei— 
tung und Vorbedacht, zufällig auf der Reife und keineswegs, 
wie 8. Br. es darftellt, als ein zur Nachahmung des chinefifchen 
Kaifers unternommener Staatsaet, und noch dazu im Mailändi« 
fhen!! »wo ein’Denfmal zur WVerewigung diefer fürftlichen 
Thorheit (princely folly) errichtet ward.« Mit diefer Stelle 
bat 2. Br. feiner hiſtoriſchen Lügenhaftigfeit und rhetorifchen 
Thorheit felbft ein Denkmal gefegt. Die NRichtigfeit der Dar- 
ftellung und Anficht diefer Thatfache ift das Seitenftüc zu dem 
oben erwähnten Urtheile über Kaifer Zofeph als einen der drei 
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Verſchwoͤrer wider die Breiheiten der Menfchheit, die Rechte der 
Völker und den Frieden der Welt. Wie Kaifer Zofeph, der große 
Menfchenfreund, dazu fommt, von L. Br., demrhetorifchen Büt— 
tel, als ein folcher Verfchwörer gebrandmarft zu werden, ift 
felbft aus der gegebenen Skizze nicht zu erfehen, während bei 
Gujtav III. wenigftens in der gewaltfamen Aufhebung des Senats 
der Grund von 8, Br's Anflage fundbar; er lobt Guftav’s pers 
fönlihe Eigenfhaften und Kenntnijfe, und beruft fi) auf das 
Zeugniß des englifchen Gefandten Sir Robert Lifton, als eines 
Mannes, der viele Höfe und faft alle Herrfcher feiner Zeit ger 
fehen: daß Guſtav III. der Einzige derfelben in Gefellfchaft für 
einen gefcheiten und fündigen (clever) Mann gegolten hätte, 
wenn er auch ald Unterthan geboren worden wäre; er zieht daraus 
eine Sittenlehre für Staatdmänner über den Werth der Gaben, 
die fie am meiften zu fehägen gewohnt, und der Talente, die fie 
am liebften ausbilden ; dann über die Nuplofigfeit ſchöner Gaben 
und Eigenfchaften, wenn nicht mit guten Orundfäßen und recht» 
fhaffenen Gefinnungen verbunden. — Bon Napoleon, der mit 
Wafhington unter Einem Artikel zufammengeftellt ift, heißt es, 
nach dem feinen großen Eigenfchaften ald Staatsmann und Feld— 
berr ertheilten gerechten Lobe: | 


»Mit diefen großen Gigenfchaften des Willens, dem höchſten Muthe, 
dem leichteften und fchnellften Entichluffe, der feiteften Bebarrung in fei: 
nem Borfate, der gaänzliben Widmung aller feiner Energien für fein 
Ziel; mit den glei glänzenden Fähigkeiten des Verſtandee, durch welchen 
fein fetter Wille wirkte; mit der Elarften und fchnelliten Auffaffuna, der 
Macht angeitrengter Bemühung (intense application), der Fähiakeit 
volllommener Abziehung von allen unterbredenden Ideen, der vollfom: 
menen und augenblidliben Ueberfiht aller Echmierigfeiten (fei es nur 
auf einer Seite, fei es in Fernſicht), der anfhauenditen Menfchenkennt- 
niß und der Mache des Geiftes und der Zunge, den Willen der Andern 
nach feinem zu modeln, — mit diefen Eigenſchaften, melde den von ger 
meinen Seelen am höchſten geachteten Charakter Napoleon’s bilden, muß 
feine Robrede fliegen. Er war ein Eroberer; — er war ein 
Tprann; um feinen Ehrgeiz zu befriedigen, um feinen Durft nad 
Macht zu ftillen, um feine Herrſcherluſt, die durd Feine Eroberung ger 
fättiget werden konnte, zu ermüden, trat er die Freiheit unter die Füße, 
während feine Hand Diefelbe zu fiherer Stätte hätte erheben können, 
und er wicelte die Welt in Flammen ein, melde das Blut von Millionen 
allein auslöfhen Eonnte. Durch diefe Reidenfhaften ward ein urfprünalid) 
nicht unfreundlides Gemüth verderbt und entflaltet, bis menfcliches 
Elend dasfelbe zu rühren aufhörte, bis Nechtlichkeit und Wahrheit, Mite 
leid und der Sinn für alle Pfliten gegen Gott und die Menſchen den 
einem einzigen und felbftiihen Zwede gang Ergebenen verlafien hatten 
(Tantas animi virtutes ingentia vitia aequabant; inhumana crudc- 
litas; perfidia plus quam punicä; nibil veri, nihil sancti, nullus 
Deum metus, nullum jusjurandum, nulla religio, Livius XXI). 


Enghien's Tod, Wright's graufame Leiden, Pichegru’s geheimnigvolles 
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Ende, Touſſaint's Folter, find alle ald Fleden feines Ruhms hervorgeboberz 
worden, weil die Lebensfhidfale von Individuen dem Geiſte als eim 
beftimmterer Gegenſtand vorfchwebend, unfere Einbildungskraft befhäftie 
gen und unfer Gefühl mehr erregen, als Elend in großen Maſſen weni— 
ger deutlich aufgefaßt; aber vor dem Auge ruhiger Ueberlegung ift die 
Erklärung eines nicht zu rechrferfigenden Krieges, oder das Verharren 
in demfelben länger ald einen Tag nothwendig , ein mehr erfhwerender 
Gegenftand von Betradhtung, feßt eine verderblibere Gemüthsitiinmung 
für die Welt voraus, und ruft zu ftrenger tadelndem Vorwurfe auf.« 


In der Note gibt fich 2. Br. die fehr fruchtlofe Mühe, den 
Sefangenenmord zu Jaffa als eine beftrittene Frage in Zweifel 
zu ziehen; Rec. hat fchon mehr ald einmal: in den topographi— 
fhen Anfihten, in der osmanifchen Geſchichte und in diefen 
Jahrbüchern gedrudt, und wiederholt es bier: daß er wäh. 
rend feines achttägigen Aufenthaltes zu Jaffa die Augenzeugen 
des Mordes der viertaufend Gefangenen im Jahre darnach abge 
bört, daß er zwifchen den Raubvögeln, welche von den ihres 
Sleifhes noch nicht ganz entblößten Gebeinen der Erfchlagenen 
aufflogen, über diefe gewandelt, dann die mit ihrem Blute bes 
fprigten Selfen am Geftade des Meeres gefehen hat: medio campi 
albentia ossa ut fugerant ut restiterant disjecta vel aggerata 
(Taeit. I. 61.). 

Von den brittifchen großen Staatsmännern aus der zwei— 
ten Hälfte des verfloffenen Jahrhunderts und dem Beginne des 
laufenden, erhebt fich hier ein Dugend foloffaler Standbilder aus 
den beiden Parteien der Whigs und der Tories; auf der Seite 
der erften Lord Chatam, der Vater Pitt's, Bor, She— 
ridan, Ersöfine; auf der Eeite der zweiten Pitt mit der 
ganzen &ternengruppe feines Gefolges: Lord Grenville, 
Windham, Dundas, Canning, dann von feinen Vor: 
gängern Lord North und von feinen NMachfolgern die Lords 
Gajtlereagh und Liverpool, endlih Perceval und 
Zierny; der größte von Allen bei weitem Lord Chatam, der 
auch im erften Bande unmittelbar nach Georg III. die Reihe die: 
fer Großen und Berühmten anführt ; der ihm gewidmete längere 
Artifel it die Krone aller im vorliegenden Werke gegebenen Skiz— 
zen, durch gerechte und faft durchaus unparteiifche Würdigung 
der großen Eigenfchaften des Geiſtes und des Charafters Lord 
Chatam’8 *): 

rDie erfte Stelle unter den arofen Eigenfhaften, modurd Lord 
Chatam aufgezeichnet, gebührt unftreitig der Feftigfeit feiner Vorfäge 





*) Wie einfeitig und unvolllommen dennod 8. Br's. Skizze, erhellt 
am beften aus der Bergleihung derfelben mit der mujterhaften Bios 
graphie Lord Chatam's von Bieil Gaftel in der Revue des deux 
mondes. T.V, im Märzhefte von 1844. 
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und der entfhloffenen Beftimmtheit in Verfolgung feiner Gegenftände, 
Dieß war das Charakteriftifche des jüngeren Brutus, der , wie er fagte, 
fein Leben fparte, um durch eigene Hand zu fallen. Quidquid vult 
id valde vult, und wiewohl ſolche Willensftärke leicht dad Maß über: 
fchreitet,, fo muß doch zugegeben werden, daß dDiefelbe die wahre Grund: 
feite ullee Sharaktergröße; alles hängt von deu Gaben ab, womit diefe 
Willensſtärke verbunden ; und in 8. Chatam waren diefe vom höchften 
Range- Die Schnelligkeit, mit welcher er fi feines Gegenftandes ver: 
gemifferte, und den dazu führenden Weg entdecdte, war ganz von gleihem 
Mofe, wie feine Ausdauer und Kühnpeit in Verfolgung derfelben; der 
Feſtigkeit, mit welcher er den ergriffenen Bortheil in feiner Hand hielt, war 
die Schnelligkeit des Blickes gleih, womit er denfelben endete. Dazu 
ein in Aushilfsmitteln vorzüglich frudtbarer Geiſt; ein Muth, den nichts 
von der Wahl feiner Mittel abſchrecken Eonnte ; ein in feiner Ausführung 
eben fo unzaͤhmbarer Entſchluß; kurz ein urfprüngliher und magender 
Genius, der über die von gemöhnliden Menfchen erhobenen Eleinen Dins 
dernifje kuͤhn hinwegſetzte, — hinweg über ihre vornehme Ekelhaftigkeit 
(squeamishness) und ihre Vorakten, und ihre Formen und ihre Regel» 
mäßiafeiten — und der feinen Pfad durdy die Berwidlungen diefes niedris 
gen Unterholges durchführte zu dem ftet im Auge behaltenen würdigen 
Ziele, nämlid zu dem Wohle und dem Ruhme feines Landes. Weit 
erhaben über die kleinlichen Gegenitände kriechenden Ehrgeizes, und ohne 
Rückſicht für Partei und perfönlide Betrabtungen, ftellte er fi ſiets 
als die höchſte Pflicht eines öffentlichen Maunes, die Beförderung der 
Intereſſen ded Menfhengefhledhtes vor Augen. Seinen Lauf nad diefem 
Ziele verfolgend, achtete er eben fo wenig auf die gerungelten Augenbrauen 
der Macht, ald auf die Winde des Wolksbeifalles, feste ſich unerfhroden 
der Race des Hofes aus, indem er gegen das Berderbniß deffelben ans 
kämpfte, und begegnete den härteften Stößen öffentliben Unmwillens mit 
unerfchrodener Stirne, indem er den Einjtreuungen verderbliher Auf: 
wiegler *) widerſtand, und gewiſſenhaft mit einem erlaudten Staatds 
manne des Altertbums ausrufen Eonnte: Ego hoc animo semper fui 
ut invidiam virtute partam gloriam non invidiam putarem !« 


L. Br. fhildere dann das allgemeine Vertrauen, das der 
Beginn von Lord Chatam's Minifterium in jeder Bruſt erweckte, 
aber auch die Hinderniffe, die ihm bei Hofe und bei feinen durch 
feine Ueberlegenheit gedemüthigten Amtsgenoffen, durch feinen 
unbeugfamen G®eift, feine Verachtung gewöhnlicher Menfchen, 
und Vernachlaͤßigung alltäglicher Gefchäfte in Downingiftreet 
und ©. James erwedten; dann fpricht fih L. Br. über das 
wahre Merkmal des großen Mannes folgendermaßen aus: 

»Das wahre Probezeihen (test) des arofen Mannes, — das wer 
nigftenu, weldes ihm eine Stelle in den höchſten Reihen arofer Männer 
fibern muß, — ill, daß er feiner Zeit voraus geweſen. Dieß entfcheidet, 
ob er die großen Plane menfhlider Verbeſſerung vorwärts geführt, oder 
nicht, ob er feine Anfichten und fein Benehmen den bejtehenden Umftäns 
den der Geſellſchaft angepaßt, oder diefe verbeffert; ob er ein Licht der 





*) The dictates of pernicious agitators. 
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Melt geweien, oder ob er die erborgten Strahlen voriger großer Lichter 
bloß zurückgeworfen, oder aber im felben Schatten mit feinen übrigen 
Zeitgenoffen, in derfelben Morgen» oder Abenddämmerung gefeflen.« 


Nah diefem Mafitabe (test) fpricht €. Br. dem jüngeren 
Pitt, dem Sohne Lord Chatam’s, den Anſpruch auf den höch- 
fien Rang eined großen Mannes ab, erfennt diefen aber dem 
Vater dejfelben zu. Nachdem er ihn ald Staatömann gewürdigt, 
beurtheilt er ihn als Redner und Menfhen; von 8. Ch's. Reden, 
deren Wirfung wunderbar gewefen, iſt aber eben fo wenig, als 
von denen des Pericles, Julius Cafar und L. Bolingbrofe 
übrig; einige Proben derfelben werden jedoch mitgetheilt. Eine 
der ftärfiten ift die aus feiner Rede über die Begebenheit der 
Falflandsinfel ausgehobene Stelle, in welcher er die Thronrede 
geradezu der Lüge zieh: 

»Nimmer ward eine mehr gehäffige und fchändlihere Unmwaprheit 
einem großen Volke aufgebunden; eine Herabfekung für den König, eine 
Unbild für das Parlament; Se. Majeftät ward berathen, eine abfolute 
Unwahrheit zu befräftigen; Mylord's, ich bitte um Ihre Aufmerkfams 
keit, und ich hoffe veritanden zu werden, wenn ich wiederhole, daß dieß 
eine abfolute und handgreiflide Unmwahrheit.« 


L. Br. bemerft, daß heutzutage folhe Sprache vor den 
feidenen Baronen« und »den vornehm efelen Commons«, wie 
8. Ehatam das Ober» und Unterhaus bezeichnete, für grob und 
gemein gelten würde; er hätte aber auch bemerfen fönnen, daß 
diefe offene Sprache für die Freimüthigfeit und Wahrheitsliebe 
2. Ch's. ein eben fo ehrenvolles Zeugniß, als ed der Gerechtig— 
feit und Großmuth des Königs Ehre macht, dem Redner dieß 
nicht nachgetragen, und ihn, nachdem er vom Minifterium ab- 
getreten, noch mit Wohlrhaten überhäuft zu haben. Eines feiner 
berühmteften Epiphoneme ift das, womit die Rede für die Zus 
— der Boſton-, Ports- und Maſſachuſettsbay-Bills 

oß: 

»Ich will aicht ſagen, daß, wenn die Miniſter fortfahren, den König 
zu mißleiten, fie die Zuneigungen feiner Unterthanen der Krone entfrem⸗ 
den können, aber ich will bekräftigen, daß ſie die Krone des Tragens 
nicht werth machen werden. ch will nicht ſagen, daß der König ver: 
rathen, aber ich will erflären, daß das Königreich zu Grunde gerichtet iſt.« 


Als Privammann war er in jeder Hinficht mujterhaft und 
liebenswürdig ; er ergögte fi an Poefie und anderer leichter 
Cectüre, liebte Mufif und das Land, und hatte vorzüglich Ge: 
ſchmack für Gartenanlagen; mit den lateinifchen Klajfifern ver: 
traut, fcheint er mit den griechifchen nicht befannt gewefen zu 
ſeyn. 2. Br. tadelt (nach unferem Urtheile fehr mit Unrecht) den 
Ausdrud feiner Dankbarkeit gegen Georg IIL, weldye ihm doch 
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nicht mindere Ehre macht, als diefem feine Großmuth gegen 
einen Minifter, den er fürdhtete und haßte, welchen er aber, 
nachdem er das große Siegel aufgegeben, liebreich behandelte 
und zum Pair erhob: 

»2. Chatam's Popularität«, bemerkt 8. Br. zum Schluffe feiner 
Skizze, »die ſchon durch feine Penfion gejtrandet, ward hernach vernichtet 
durch feine Pairfchaft.« 


Wir bemerken hiezu, daß nicht allein der König großmüthig 
und freigebig die großen Verdienite Lord Chatam’s anerfannte, 
fondern daß ihm die Lady Marlborough in ihrem Teitamente zehn» 
taufend Pfund Sterling, Sir William Pyment fein ganzes Ver: 
mögen.von zweitaufend Pfund Sterling hinterließ. Eine großar: 
tige Anerfennung politifcher Verdienfte durch Erbfchaft, welche 
feit der Römerzeit nur in England Nachahmung gefunden, wie 
denn 5. B. der Herzog von Bedford feinem politifchen Freunde 
Kor viertaufend Pfund Sterling jährlicher Einfünfte vermacht 
bat. In minder glänzendem Lichte, ald der große Lord Chatam, 
erfcheint deifen großer Sohn, William Pitt, in €. Br's. rhetori- 
ſchem Zauberfpiegel. Er belaftet ihn mit der fhweren Verant- 
wortlichfeit des franzöfifchen Krieges und der Nichtunterjtügung 
der Sflavenbefreiung und Fatholifchen Frage, laßt aber doch ſei— 
nem Privatcharafter, befonders feiner ausgezeichneten Wahr- 
beitsliebe, die mit dem großen Talente des Redners und Staats: 
mannesd vom Vater auf den Sohn fortgeerbt, volle Gerechtigfeit 
widerfahren: 

»Im Privatleben war er fehr liebenswürdig, feine Rebensgeiiter 
waren natürlih aufmallend und fogar ſcherzhaft; feine Wahrheitsliebe 
gewiffenhaft genau; feine Rechtlichkeit unbefledt; und wiewohl er durd 
feine Stellung von den meilten VBerhältniffen häuslichen Lebens abge: 
ſchnitten, fo war er doch als Sohn und Bruder mufterhaft, und Fein 
Menſch it wärmer geliebt und aufrichtiger betrauert worden von feinen 
Freunden.« 


Rec. fügt hier eine von L. B. nicht berührte und doch fowohl 

für Pitt's Privarwirchfchaft, ald für die Großartigfeit brit- 
tifhen Sinnes charafteriftifche, nicht allgemein befannte That— 
fache bei, daß nämlich L. Keith aus Erfenntlichfeit dafür, daß 
ihm Pitt während des ganzen franzöfifchen Krieges den Ober— 
befehl der Flotten im atlantifchen Meere gelajjen, im 3. 1801, 
als jich Rec. zu London befand, die Schulden Pitt's mit vierzigs 
taufend Pfund Sterling bezahlte. — Auf L. Chatam folgt bei. Br. 
nicht Pitt, fondern Lord North, der beliebteite Minifter 
Georgs III. Ausgezeichnet durch feine unverwüftliche gute Laune, 
unerfchütterliche Kaltblütigfeit und nicht felten ſchlagenden Witz; 
oft, wenn feine Gegner am heftigiten deflamirten, ſchhlief er feſt, 

7 


— 
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oder ftellte fi) wenigftens fo. Ein heftiger Redner hatte eben 
laut den Kopf des Minifters begehrt und Flagte ihn an, daß er 
zu Schlafen fähig, während er dad Reich zu Grunde richtete. 
€. North klagte bloß in feiner Antwort, wie graufam eö fei, ihm 
einen Troft zu verfagen, deſſen andere Verbrecher fo oft genöjfen, 
nämlich noch eine Nacht vor ihrer Hinrichtung fchlafen zu Förn= 
nen; einem andern Redner von weit minderem Talente, der ihn 
feines Schlafes willen im Parlamente hergenommen, antwortete 
er, ed wäre etwad ungerecht, daß der Gentleman fi über ihn 
beflagte, die Arznei eingenommen zu haben, die er fo reichlich 
ausfpende. Mec., welder außer der Frau von Stael und dem 
Fürften Talleyrand während feines Aufenthaltes in England zwar 
nicht mehr den 2. North, aber ein halbes Dußend der von L. Br. 
fürgewählten englifhen Staatsmänner (Pitt, Windham, 
Wilberforce, Canning, Lord Caſtlereagh, 8. Li— 
verpool) perfönlich gefannt und gefprochen, ift in dem Falle, 
den beiden obigen von 2. Br. erzählten Anefdoten parlamentaris 
fhen Schlafes noch eine dritte beizufügen. L. North, das vor« 
gefenfte Haupt auf die Arme geftügt, ſchien aufs tiefite zu ſchla—⸗ 
fen, als ein Redner bei der Anführung eines Flaffiihen Verfes 
ein Wort mit falfher Quantität ausſprach; der klaſſiſche Schlä- 
fer erhob fogleich das Haupt und wiederholte bloß das lateinifche 
Wort mit feiner richtigen Betonung. Den amerifanifhen Krieg 
ſchuldigt ihm 2. Br. als den größten Fleden feines Rufes an, 
bringt aber zugleich ähnliches Benehmen Pitt's in dem franzöfis 
fhen Kriege und der fatholifchen Frage bei, wodurd aber Keiner 
von beiden gerechtfertiget wird. Die beiden Steuermänner, auf 
die fich, laut Gibbon, das Staatsſchiff unter dem Minifterium 
L. North's verließ, waren die Rechtögelehrten Lord Loughbo— 
rougb und Lord Thurlomw: 

»Der Charakter 8. Loughborough's ftand bei weitem weniger hoch 
in der Eigenſchaft eined Nichters, als in den beiden Eigenſchaften eines 
erdrternden Rechtsgelehrten (debater) im Parlament und eines Advos , 
Taten vor den Schranken; feine Entfheidungen bemeifen wenig für Die 
Gelehrſamkeit feines Standes, und zeigen eben nicht einen gefegmäßigen 
Bau feines Verftandes ; fie find oft merfwürdig genug durch Elare und 
fogar glückliche Auseinanderfesung (statement), aber in eng geſchloſſener 
Bemeisführung und in tiefem Wiffen find fie augenfcheinlih mangelhaft.« 


Dieß ift eines der ftrengen Fritifchen Urtheile, welche L. Br. 
über alle Redner verhängt , und hiedurch den Ruhm von Allen 
bedingt und fchmälert, um deflo größeren Raum für die höchfte 
Stelle des größten Redners zu laſſen, die er augenfcheinlich, 
wenn gleich ftillfchweigend , für fich felbft offen behält. Noch 
ſchlimmer kommt 2. Thurlow weg: 
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»Von einem Charakter, der fo mangelhaft in den weſentlichen @is 
genfdhaften (sterling qualities), weldye dem Staatömanne Anfprud auf 
Vertrauen und Ehrfurdt, oder dem Nedner auf Bewunderung geben, 
kann nicht behaupter werden, daß er den Mangel feiner Forderungen an 
Öffentliche Gunft durd gültigen Anfpruh auf Hochachtung oder Zuneis 
gung als Privatmann erfeßt hade; er war fo ferne davon, beffer ſcheinen 
zu wollen ald er war, daß man faft von ihm fanen Fonnte, daf er wie 
der Regent Orleans, den ſchlechten Vorzug, fchlechter zu feyn, anſprach: 
Encore est-il fanfaron des vices qu’il n’a pas.« 


Diefen zwei politifhen KHandlangern 8. North’ werden 
(ald Staatdmännern) die. Gefeggelehrten Lord Mandöfield 
(erft Solicitor und Attorney General, und dann Chief Justice) 
und Cord Chief Justice Gibbs angereiht: 


„Lord Mansfield's Kräfte als ein Advokat waren groß, wiewohl 
nicht vom erſten Range; an Manieren, die er fo ſehr ſtudirte, daß 
ihn Pope eines Tages bei deſſen Einübungen vor dem Spiegel übers 
raſchte, — an Wohlflang der Etimme, die ihres Gleichen fait in der 
Natur nit hatte, — an Klarheit und Gefciclichkeit der Auseinanders 
fegung (statement), die er fo fleißig ausarbeitete, daß man feine Ger 
ſchichtserzählung der Beweisführung Anderer vorzog ; — an Borficht und 
Diskretion, die dem fo nothwendig, der ald Sachwalter die Intereſſen 
feines Klienten vertritt; — an Kenntnif genauer, fo weit fie ging, wenn 
auch nicht fehr tiefer der Grundfäge des Rechtes; — und an audgedehns 
ter Ueberſicht allgemeiner Gegenftände, feien es juridifche, feien es libes 
ralere, jtand er hoch über allen feinen Zeitgenofien , oder in den eriten 
Reihen; ein gewiſſer Mangel an NRüftigkeit, aus den Streifereien ent 
ftanden, welde feine conftitutionelle Behutſamkeit in das benachbarte 
Gebiet der mit ihr verbündeten Furcht unternahm, hinderten ihn daran, 
jemal& den erfien Plaß unter den Advokaten einzunehmen ; zu Reiner Zeit 
und in einer Stellung erhob er einigen Anſpruch auf irgend Etwas, das 
den Namen von Eigenthümlichkeit und Genius verdient hätte.« 


Sir Vicary Gibbs war das Mufter eines englifhen mus 
thigen Advofaten, deifen Bild 2. Br. mit den folgenden Zügen 
umreift: 


»Der Gewerbscharakter diefer Männer ift insgemein rein und Hochs 
gefinnt (lofty); die Körperfchaft (order), der fie angehören, ift in ihren 
Augen heilig; ihr Ruf, ihre Würde, fogar ihre Etiquette muß unbefledt 
erhalten werden ; — was immer ihre Vorurtheile, ihre politifhen oder 
Gewerbögewohnheiten fegn mögen, wie groß ihre Nachuiebigkeit gegen 
die Macht, wie tief ihre Verehrung für die Bank (der Richter), wie tief 
eingerurzelt ihre Anhänglichkeit für beſtehende Sakungen, mie heftig ihre 
Feindſchaft gegen alle Neuerungen, wie ernft oder verachtungsvoll fie ihre 
Augenbrauen runzelnd auf die Menge im Allgemeinen herabfehen, fo 
iſt doch ihr Muth unerihredbar in der Vertheidigung was immer für 
eines Klienten, der feine Sache ihrer Anwaltſchaft empfohlen, fei ed nun 
der Leiter eines Pöbelhaufens, ein Krämer von Berrätherei, ein Pas— 
quillant oder ein Gottesläugner ; indem fie gegen denfelben die hohen 
Pflichten ihres fiellvertretenden Charakters erfüllen, achten fie fo menig 
auf das Miffallen der Regierung oder den Zorn des Hofes, daß fie ſich 
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Faum irgend einer Anftrengung bewußt, wenn fie jede perfönlihe Rückſicht 
der Bollziehung ihres ftellverrretenden Amtes, das eben defhalb, weil es 


ftellvertretend, fo wichtig, aufopfern.« 

An der Spige der großen Staatdmänner, Redner, welche 
fih um 8. North gruppirten — Staatömänner, wenn fie gleich 
weder Minijter, noch fonjt mit irgend einem andern Amte, als 
dem eined Mitgliedes des Parlaments bekleidet waren — ſteht 
Burfe; wiewopl entgegengefegter politifher Meinung, läßt 
L. Br. den Talenten und Kenntnijfen Burke's volle Gerechtigkeit 


widerfahren: 

»Wie verfchieden die Leute über die Nichtigfeit (soundness) von 
Burke's Lehren und die Reinheit feines öffentliben Benehmens denken 
mögen fo Bann Beine Zögerung darin obmalten, ihm eine Stelle anzu⸗ 
weifen unter den außerordentliditen Perſonen, die je erſchienen. Doc 
ift heute nirgends eine Verfhiedenheit der Meinungen über den ihm an— 
zumeifenden Plab; er war ein Schriftiteller der eriten Klaſſe, und zeich⸗ 
nete fich fat in allen Gattungen der Profa aus. Im Beſitze des aus— 
gedehnteften und mannigfaltigiten Willens, — gleich bekannt mit Dem, 
mas verichiedene Klaffen von Menſchen jeder in feinem Fache mußten, 
und mit dem, was kaum je einer zu lernen dachte, vermochte er entweder 
die Mailen feiner Kenntniffe unmittelbar auf die Gegenjtände, denen fie 
angehörten, wirkſam zu richten, — oder er Eonnte ſich derfelben insge⸗ 
mein zur Staärkung feiner Fähigteiten und Erweiterung feiner Anfichten 
bedienen, oder er war im Stande, irgend einen Theil derfelben zur Aufs 
Flärung feines Satzes, oder zur Bereiderung feiner Rede zu benüsen; 
daher, wenn er was immer für einen Gegenfland behandelt , werden mir 
gewahr, daf wir mit einem Scluffolgerer oder Lehrer uns beſprechen, 
welcher fait mit jedem Zweige des Wiſſens vertraut. Seine Anſichten 
verbreiten fi über alle verwandte Gegenjtände; feine Vernunftſchlüſſe 
find von Grundfägen abgeleitet, die au auf andere Materien, als die 
vor der Dand liegenden anwendbar; Beweife ftrömen von allen Seiten 
herbei, und andere fprofien unter den Füßen auf, das natürlide Erzeug: 
nif des Pfades, über den er uns leitet; während, um Licht auf unfere 
Schritte zu werfen, oder dunklere Stellen zu erforfhen, oder bloß uns 
zu ergößen, Beleudtungen von taufend Seiten hergeholt werden; feine 
Einbildungskraft, unglaublih ſchnell in der Entdeckung ungeahnter Aehn⸗ 
lichkeiten , gießt Die Schäße aus, melde eine noch mehr zu bemundernde 
Gelehrſamkeit aus allen Zeiten, Volkern, Künften und Zungen gefam« 
melt ; die Bemweisführung erinnert an Bacon’s. vielfahes Wiſſen und an 
die überftrömende Fülle feiner gelehrten Phantafie, während die mannig« 
faltige Einkleidung der Rede uns den erften englifhen Dichter und feinen 
unfterbliben Vers reich mit der Beute aller Wiſſenſchaften und aller Zei« 
ten ins Gedächtniß führt. Die Arten feines fhriftlihen-Auffages find 
mannigfaltig, mit der Ausnahme von zweien, welde nur Wenigen geges 
ben, und wenn gegeben, fait ausschließlich befeffen, nämlich beftige, nervige, 
übermältigende Deklamation und eng anſchließende, mit ſich reißende Bes 
weisführung. ' Feder anderen Art bedient er fich in Ueberfluß und mit Ers 
folg. Er ſchrieb nur Eine philofophifhe Abhandlung, aber Niemand legt 
abgezogene Grundfäge richtiger zur Unterlage, oder zeichnet befier ihre 
Anwendung vor. Alle feine Werke, felbit die der Kontroverfe, find fo 
trefflih mit allgemeiner Betrachtung eingerichtet, mit fpekulativer Erör« 
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terung fo mannigfaltig ausgelegt, daß fie ſowohl dad Anfehen des Lyreums, 
ald der Akademie an fi tragen « 


Dem großen Redner ftanden alle Arten und Zierden des 
Styles: Epigramm, Pathos, Metapher gleich zu Gebote; die 
legte nicht weit hergefuchte künſtliche, fondern natürlich am 
Wege liegende : »in der Hitze der Compofition gleich den Funken 
einer Dampfmafchine hinweggefchleudert, bloßes Feuerwerk zur 
Schau. Beifpiele hievon die folgenden: 

»Von den Berfajjern und der Erklärung der Menſchenrechte fagte er: 
fie, deren durchdringender Griffel in unfere Verordnungen und in unfere 
Herzen die Worte und den Geijt diefes uniterblichen Geſetzes eingrub.« 

Bon der Nahahmung natürlicher Größe durch Kunft und 
Geſchicklichkeit fagt er: 

»Ein wahrer Künjtler follte die Zufchauer großmürhig täufchen 
und die edelften Mittel dur die leichtefte Methode ausführen*).«— 
„Wenn das Vergnügen vorbei, fallen wir in Gleichgültigkeit, oder viels 
mehr in den Zuſtand ſanfter Ruhe, der mit der angenehmen Tinte 
voriger Empfindung gefärbt.« — »edes Alter bat feine Eitte und 
die davon abhängigen politifhen Anſichten.« — »Wider eine vollkommen 
ausgebildete und gezeitigte Verfaſſung werden nicht dieſelben Angriffe ge= 
macht werden, deren man fich bediente, um fie in ihrer Wiege zu zeritören, 
oder während ihrer Kindheit ihr Wachſthum zu hindern «a — »Das Ger 
frei der Parteien pallt durch die Nation, ald wäre die ganze in Aufruhr.« 

2. Br's. Meinung, daß in Werfen ernfler Natur und in den 
Gefchäften des wirklichen Lebens, politische Reden, der figürliche 
Styl, nie diefe (fehr enge gezogenen) Grenzen überfchreiten folls 
ten, iſt eine zu befchränfte; er tadelt mit Recht den fchlechten 
Sefhmad vieler von Burke in feinen Reden gebrauchter Me: 
tapbern und Gleichnijfe, deren einige fo unanftändig, daß er fich 
diefelben anzuführen nicht erlaubt ; er tadelt auch die unbegrenzte 
Verfhwendung Burke's in feinen rednerifchen Schägen durch 
eingemifchte Befchreibungen, drollige Wige u. f. w. 

»Nach einigen Scharmüseln der leihten Waffen des Witzes und 
Scherzes öffnet er nun die Hauptbatterie, und es bricht ein Ungemitter 
hervor mit allen Waffen des Angrıffes: Ausſcheltende, ihmähende, fdims 
pfende Rede, Ironie und Earkasmen, ausgeſponnen in Allegorien, Ans 
fpielungen, Anführungen , Fabeln, Parabeln und Anatheme. Es fehlt 
darin nur das ſchwere Geſchütz gewaltiger Deklamation und eng ſchlie⸗ 
ßender Bemweisführung ; doc deſſen ijt die Befasung nicht immer gewahr; 
fein Lärm mwird oft für den Donner wahrer Wohlredenheit genommen; 
die Zahl feiner Bewegungen madt den Gegner irre und die Mannig— 
faltigkeit feiner Schießwaffen beläjtiget ihn; ein panifdber Schrecken ver 
breitet fi, und er gewinnt feinen Plag, als ob er gangbaren Wallbrud 
. gemacht hätte ; erft wenn Raub und Verwirrung vorbei, entdedt man, 
daß die Eitadelle unberührt geblieben.« 





*) In diefem Sage ift weder die Metapher, noch die Anwendung auf 
die Nachahmung natürliher Größe dur Künjtelei Elar. 
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Man fieht, daß L. Br., indem er von Burke's Methaphern 
und Allegorien fpricht, hierin felbit zum Mufter wird, 

»Burfe's Neden intereffirten nicht nur durd ihre rhetorifhe Schön= 
heit, durch die außerordentliche Tiefe feiner vereinzelten Anſichten, Durch 
den durchdringenden Scharfſinn, den er gelegenbeitlih auf die Geſchäfte 
der Menfben und ihre Beweggründe anwendet; der feltfam glückliche 
Ausdruf, womit er Örundfäge entfaltet, Aehnlichkeiten und Beziehunger 
auffaßt, find einzeln die Gaben von Wenigen, und in ihrer Bereinigung 


wahrſcheinlich beifpiellos.« 


8. Br. geht dann den politifchen Parteigängern zu Leibe, 
welche, nicht zufrieden, in Burfe den großen Redner zu bewuns 
dern, ihn aud als einen fi durchaus folgerecht gebliebener 
Propheten Ffünftiger Ereignijfe aufftellen wollen. L. Br. weifet 
die zahlreihen Widerſprüche in Burke's früheren und fpäteren 
parlamentarifchen Reden nach. Es wäre ganz gewiß eben fo ver- 
geblihe Mühe, folgerechte Stätigkeit der Grundfäge und des 
Charakters in Burke's politifches Leben hineinlegen zu wollen, 
als in das von Geng oder Lord Brougham’s ſelbſt, für welden 
fünftige Bewunderer feiner Beredfamfeit dad Verdienſt des fon- 
fequenten Staatömannes vergebens anfprechen werden, 

Burke's Schüler war Kor, nach 8. Br's. Ausſpruch: 


»Giner der größten Staatsmänner, und wenn nicht der größte 
Nedner, gang gewiß der vollenderfte Wortfechter (debater), der jemals 
auf der Bühne öffentliher Geſchäfte in irgend einem Zeitalter erſchienen; 
er hatte Beine Anſprüche auf die verfchwenderifhe und mannigfaltige Bes 
lehrſamkeit feines Lehrers , auf defien wuchernde Phantajie, auf Ddeffen 
tiefe und reife Philofophie. Sem Willen war auf die gewöhnliche Auss 
bildung englifher Erziehung beſchränkt, nämlich auf die innigite Befaunts 
fhaft mit den Klaffıkern, auf den auserlefenen Geſchmack, den diefe Bers 
traufichkeit gewährt, und auf eine hinlänglihe Kenntniß der Geſchichte. 
Dielen eingelegten Borrath vermehrte er in der Folge vielmehr, als daß 
er denfelben minderte; denn er fuhr fort die Klaſſiker mit Entzüden zu 
lefen, und verband eine ausführlie und grundliche Kenntniß neuerer 
Sprachen mit einem tiefen und genauen Studium unferer eigenen Ges 
fhichte und der anderer neuerer Staaten fo fehr, daß man fragen mag, 
ob je ein Politiker, zu was immer für einer Zeit, fo durchaus bemandert 
war in den verfchiedenen Jntereffen und der genauen Lage aller der Läns 
der, mit welden fein eigeneöd zu verkehren und Verhältniſſe aufrecht zu 
erhalten hatte. Weber diefe fefte Grundlage der Beredfamkeit und große 
Fülle politifhen Unterrichtes hinaus erſtreckte fich fein Bereich nicht. Von 
Raturwiffenfhaften, metaphyſiſcher Philoſophie, von politifher Oekono⸗ 
mie kannte er nicht einmal die Anfangsgründe, und er mar gewohnt, 
dieſe Dinge mit einer Vernachläßigung, wenn nidyt mit einer Verachtung 
zu behandeln, weldye durch Unwiſſenheit leichter erklärt, als gerechtfertis 
get werden fönnen.« 


So unparteiifch diefe Schilderung gemeint ift, fo dächten 
wir doch, daß Demofthenes und Cicero und andere große Staats⸗ 
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männer ihrer Zeit eine eben fo gründliche und genaue Kenntniß 
der Intereſſen und Verbältniffe fremder mit den ihrigen in Ver: 
bältniß ftehender Länder gehabt haben mögen ald Mr- For. 

Von den Trabanten des Firfternes Pitt find Windhbam, 
Dundas und Lord Grenville die vorleudhtendften, denen 
auf der andern Seite nähft For, Ersfine und Sheridan 
entgegenftehen. In Windham wird vorzüglich feine Kühnheit und 
Liebe für das Paradore hervorgehoben : 


»Der Felfen, an dem er fo oft im Wortgefechte, und noch öfter 
im Rathe und in der That Schiffbruch litt, war die Liebe zum Paras 
doren, an welden ihn die Fluth feiner überftrömenden angebornen Eigen» 
tbümlichkeit (ingenuity) von felbit fehleuderte, wie fo manche Andere, 
welche fo viel Mehreres, das zum Behelfe unbaltbarer Stellung gefagt 
werden kann, auffindend, als ihnen felbft im Anfange möglich ſchien, oder 
als gewöhnliche Geiſter jemals gewahr werden, fi fehlerhaftem Dogma 
felbft hingeben und zuleßt dasſelbe annehmen. 
Erft dulden fie's, bedauern’s und umarmen's dann. 
So wurde er durch die unzähmbare Bravur feiner bereiten Stimmung, 
und durch feinen Ekel an Allem, das Eleinlih oder nach großer Grgebens 
eit gegen die Macht fchmedte , nicht felten verleitet, dem Laufe feines 
enehmend, oder der Linie feiner Bemeisführung bloß defihalb den Vor—⸗ 
zug zu geben, meil fie der öffentlihen Meinung oder dem allgemeinen 
Gefühle zumiderrannten; flatt daß er feine Geringſchätzung von Volksbei⸗ 
fall in gerechten Echranfen gehalten, und troß der vorüberaehenden Mißs 
gunft des Volkes Den geraden Laufvon Wahrheit und Recht gefteuert hätte.« 


Die Belege hiezu werden aus feinem bei verfchiedenen Ger 
legenheiten beobachteten Benehmen gegeben : 


»So vertheidigte er den Sklavenhandel, wider den er anfangs 
ald Gegner aufgeitanden, bloß meil die frangöfifhen Royaliften bei der 
durch ihre eigenen Thorheiten verurfachten Empörung von St. Domingo 
gelitten hatten; er widerfeute fi aber aller Ermäßigung peinlihen Ge« 
ſetzes, weil dasfelbe ein Theil veralteter engliſcher Rechtögelehriamteit, 
wie die alten Gotresgerichte durch Feuer, Waſſer und Zweikampf, und 
er ftellte fib jedem Entwurfe für Volkserziehung entgegen. Es gehörte 
alles Zartgefühl für unbezmeifelte Aufrichtigkeit und Elare Uneigennüsigs 
feit Dazu, um von fo verderblichen Keßereien in fol einem Manne liebevoll 
zu denken Die ganze liebevolle Stimmung und das ganze Vertrauen in die 
makelloſe Ehre feines Charakters ward erfordert, um zu glauben, daß diefe 
Meinungen wirklich die Leberzeugungen eines Geijtes wie des feinen; es war 
der größte Tribut, der feinem foliden Verdienite (sterling merit), feinen 
fhönen Anlagen, feinen zur Bollendung ausgebildeten Gaben gezollt werden 
konnte, daß er tcoß fo wilder Verirrungen bewundert und geliebt ward.« 


Er gefiel fi in der alten Ausfprache und in der rein fäch- 
ſiſchen Mundart des Englifchen, das er jedoch mit klaſſiſcher Phra= 
feologie zu bereichern und wiürdevoll zu erheben im Stande war. 

Dundas (qernach Cord Melville), der Kriegsminifter unter 
Pitt's Minifterium, hatte feinen Anfpruch auf eine höhere Stelle 
unter den Rednern feiner Zeit; er war ein einfacher gefchäfts: 
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gemäßer Sprecher, ein Mann von täglichem Talente im Parla= 
mente, ein bewundernswerther Gefhäftsmann von unbegrenztem 
Anfehen und Einfluß in feinem Vaterlande Schottland, das von 
ihm als feinem Schugherrn abhing. Hier wirft L. Br. einen Sei: 
tenbli auf die befannte Umficht und Klugheit, womit Schotten 
in England ihren Weg zu hohen und einflußreihen Stellen in 
der Staatsverwaltung fo glücklich zurüdlegen. 


»Wacrnm die Unterthänigkeit gegen hochaejtellte Männer, melde 
im Befise der Macht vielfabe Gunft zu verleihen, weit mehr in den 
nördlihen als in den füdlihen Theilen unferes Eilandes vorherrſcht, 
märe zu unterfuchen überflüflig, ob diefelbe aus den alten Feudalgemohn- 
beiten der Nation, oder ihrer Armuth, verbunden mit einem lobenes 
werthen Ehrgeize, in der Welt fich über die vorige Stellung zu erbeben, 
entfprungen, oder aus dem umfichtiaen und vorfichtigen Charakter des 
Volkes; gewiß ilt es, daß fie (die Schotten, Zeitgenoffen von L. Melville) 
eine Ergebung für ihre politifhen Oberen undeinen Glauben in die Unfehls 
barkeit derfelben an Tag legten, melde die Dienftimannen jener Häupts 
linge geehrt haben würde, melde, während fie das Stammland verliehen, 
die bedungenen Dienfte des Bafallen ſich vorbehielten, und Rechte bürs 
gerliber und peinliher Gerichtöbarkeit genofien, wodurd Gehorfam vers 
fihert und eifrige Anhänglichkeit (in Verbindung mit heilſamen Schrecken) 
angelpornt ward.« 


Lange und verwidelte Perioden, wie diefe, gehören zu den 
Eigenthümlichkeiten von L. Br’. rhetorifhem Style, der, wie man 
fieht, Fein hiftorifcher. — Lord Grenville ſtand unabhängiger 
von Pitt als Windham und Dundas, er trat zwar mit Pitt im 
3. 1801 aus dem Minifterium, verließ ihn aber, ald Pitt im 
3. 1804 ſich von den Whigs trennte, mit deren Hülfe er das 
Addington’fhe Minifterium gejtürzt. Mach Grattan danft Die 
Frage irländifcher Politif, und der Religionsfreiheit überhaupt, 
Miemanden mehr ald dem L. Grenville. 


»Die natürlihen Begabungen Ddiefed ausgezeichneten Staatsmans 
ned waren alle nüßlicher und berrfhender Art; — gefunder Menfhens 
verjtand , verläßlibes Gedächtniß und große Emſigkeit; feine erworbenen 
waren im felben Verhältniſſe mwerthvoll und dauernd; — eine durchaus 
gründliche Bekanntſchaft mir dem Geſchäfte in feinen Prinzipien und Der 
tails; — eine vollkommene Meifterfchaft in politiſcher Wiſſenſchaft, fomopl 
der theoretifhen als praktiſchen; — in den legten Jahren volltommene 
Bertrautpeit mit politiſcher Defonomie, und richtige Würdigung ihrer 
Richtigkeit; frühzeitige und höchſt ausgedehnte Kenutniß klaſſiſcher Fiteras 
tur, welche er, ftatt aufjugeben, gegen das Ende feines Lebens vermehrte; 
ein nach diefen keuſchen Muftern gebilderer Geſchmack, wovon feine leich⸗ 
teren Auffäße, feine griechiſchen und lateinifhen Verſe bis ans Ende Zeugs 
niß ablegen. Seine Wohlredenheit war aus Einem glatten männlichen, 
Anfehen gebietenden Guffe; fie vernadläßigte den Schmud (wenn fie 
denfelben nicht verachtete), und eignete fi Den mindeit möglichen Antheil 
von Einbildungskraft an, während fein Bortrag oft eben fo mädtig, als 
feine Bemweisführung und feine Gefchichtserzählung.« 
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Wie Windhbam und Dundas auf der Seite von Pitt, 
fo ftanden ihnen gegenüber Ersfine und Sheridan. auf'der 
©eite von For; vom Erjten bemerft 8. Br. gleich Eingangs, 
daß Pitt von Dundas nicht größere Dienjte erhielt, als die Op» 
pofition durch Eröfine. Der Umriß feiner rednerifchen Talente 
und Gaben ift mit augenfcheinlicher Vorliebe von der Hand eines 
Freundes entworfen, welcher auch das Aeußere des großen Red—⸗ 
ners, feine Bewegungen (die mit denen eines Vollhengiten ver: 
glichen werden) und die Klarheit, Biegfamfeit und Stärke feiner 
Stimme mit fihtbarer Parteilichfeit anpreift. 


»Mit allen dieſen Eigenfchaften vereinte er das Feuer, den Geiſt 
und den Muth, der dem Ganzen Kraft nnd Leitung gab, und allen Wis 
derjtand niederfhlug; Fein Mann (wie geſchickt und Elug derfelbe aud) 
wagte fid je an kühnere Redefiguren, Die immer erfolgreih; denn feine 
Sinbildungskraft war Eräftig genug, jeden Flug auszuhalten; fein Ges 
ſchmack war correct und fogar fireng, und feine Ausführung im höchſten 
Grade glücklich; ohne vertraute Kenntniß der lateiniſchen Klaffifer, mit 
faum einigem Zutritte zu den Schönheiten attifher Wohlredenheit, fei 
es in Profa, fei es in Verſen, ohne in den neueren Spraden bemandert 
zu fenn, befaß er eine fo vollfommene Kenntniß der engliſchen, und war 
von fo gemwähltem Geſchmacke, daß nichts die Schönheit feiner Einkleis 
dung übertraf, was immer für einen Geaenftand er wählte; fei es, daß 
er über die niedrigften Gegenjtände des gemeinſten Vorfalles bei Hof oder 
in Geſellſchaft ſprach; fei es, daß er unter Berfolgung fyrannifcher Macht 
Menſchenleben vertheidigte, wider die Uebergriffe des Parlaments zu Guns 
ften der Freiheit der Preſſe rıngend, oder gegen die Angriffe der Ungläus 
bigen den Bau der offenbarten Religion ſtützend. In der That erinnert 
die Schönheit fomohl, als die keuſche Einfachheit der Eprade, in welde 
er die niedrigften Gegenftände Eleidete, den Elafjiihen Zögling an einige 
Erzählungen der Dönffee, in melden nidt Eine dee fib über die nies 
drigfte Waflerfläche erhebt, und doch Alles anmuthig und zierlih durch 
den Zauber der Ginkleidung (dietion). Die, welde gewahrten, wie ges 
ring feine Blaffifhen Kenntniffe, munderten ſich oft über das Phänomen 
feiner Wohlredenheit, und vor allem über die feines ſchriftlichen Auffages 
(composition); die Löfung der Schwierigkeit lag in dem beitändigen Les 
fen alter englifher Schriftfteller, dem er fih widmete. Mit Shakes⸗ 
peare war er mehr vertraut als irgend ein Maun feiner Zeit, und Milr 
ton wußte ec fait auswendig. Weder Bann es geläugnet werden, daß das 
Etudium der Reden im verlorenen Paradiefe das beilmöglidite 
Surrogat für die unfterblihen Driginale griechiſcher Mufter, denen diefe 
großen Erzeugniffe augenſcheinlich nadgebildet worden.« 


Wenn 8. Br. feinen Freund Ersfine mit vorzüglicher Liebe 
behandelt, fo iſt er doch unparteiifch genug, ihm unter allen Ans 
bängern von For als den erften und mädhtigften Genius den 
Schauſpieldirektor Sheridan, troß aller feiner Fehler, Schwächen 
und Gebrechen vorzufegen. 2. Br. fchont dielegten fait eben fo wes 
nig, als diefelben deffen großer Gegner Pitt gefhont; aus dem 
Munde Pitt's hörte Rec. im 3.1801 eine Anekdote, welche er, 
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ald er um den Si im Parlamente für Cambridge warb, bei 
dem ihm dort gegebenen Beftmahle zum Beften gab: wie nämlich 
©heridan, vor einiger Zeit lange vergebens geſucht, endlih auf 
dem Theater hinter den Coulijfen betrunfen liegend gefunden 
worden. 2. Br. gefteht ohne Hehl, daß Sh's. Wig fein augen: 
bli@licher natürlicher, fondern ein gemachter fünftlicher, und daß 
er fich oft felbft wiederholte. Sheridan’s Biograph, Moore, theilt 
die Auszüge des geheimen Notatenbuches dejjelben mit, in wel: 
chem die Keime der Scherze enthalten find, mit denen er fo oft 
die Mauern der Stephansfapelle (ded Unterhaufes) mit unaus- 
löfhlihem Gelächter des Hauſes erfchütterte ; Beifpiele ſolcher 
gemachter, und in andern Formen wiederholter Wige find aus 
dem MNotatenbuche die folgenden: »Er verwendet feine Einbil« 
»dungskraft in der Erzählung und behält feine Erinnerungen für 
feinen Wig auf;« dann wieder derfelbe Gedanfe rhetorifch er- 
weitert: »Bei feinen Scherzen zullt Ihr der Genauigfeit feines 
»Gedächtniſſes Beifall, und nur bei feiner Erzählung des That- 
»beftandes bewundert Zhr den Flug feiner Einbildungsfraft ;« dier 
fer zweimal notirte Gedanke erfchien dann in einer Rede im Pars 
lamente auf Koſten Kelly’s, der ehemals ein Tonfünftler, fpäter 
ein Weinhändler war: »Seine Mufif führt er ein, und komponitt 
»feinen Wein.« KHieran noch nicht erfättigt, wiederholte er den— 
felben Wig auf die Koften von Dundas in dem Einfchiebfel: »der 
aus feinem Gedächtniffe feine Scherze, aus feiner Einbildungs— 
»fraft feine Thatfachen nimmt.« Die wenigen Sentenzen, mit 
denen &h. das Haus in feiner Rede wider die Freiheit der Preife 
erfchütterte, waren nach 8. Br's. Urtheil vielleicht mehr werth, 
als alle feine ausgearbeiteten Epigramme und Blosfeln in der 
Anflage Napoleons: »deifen Morgen: nnd Abendgebet nur Eng⸗ 
»lands Eroberung bezwedt, fei es, daß er fi) vor dem Gotte der 
»Schlachten beugt, oder die Böttin der Vernunft anbetet; — 
ver, deſſen Schilderhäufer Throne , deifen Schildwachen Könige, 
»deilen GSchloßpallifaden mit Kronen verfchränfte Scepter.« 
Beſſer fagte er in feiner Nede für die Preßfreibeit wider die 
Gegner derfelben : »Gebt ihnen ein beftochenes Haus der Lords, 
vein verfäufliches der Gemeinen; gebt ihnen einen tyrannifchen 
»Bürften und einen friehenden Hof, und laft mir nur eine unges 
vfeffelte Preffe, fo will ich fie fiegreich herausfordern, nur ein 
»Haar breit von Englands Freiheiten zu entreißen.« L. Br. gibt 
endlich zu, daß Sh. ald Staatsmann feinen Plag in irgend einer 
Klajfe, oder irgend einem Range verdiene; daß ed unrichtig und 
fhmeichelhaft wäre, ihn einen fchlechten, ſchaͤdlichen, Furzfichtis 
gen oder mittelmäßigen Staatsmann zu nennen, daß er gar 
kein Staatsmann gewefen (he was no statesman at all); warum 
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bat ihn denn alfo 2. Br. unter feine Staatömänner aufgenom: 
men? 

Unter den Schülern Pitt's it Canning der hervorfte- 
chendſte. »Von ihm,« fagt 8. Br. am Schluffe feiner Skizze, 
»von ihm fann wie von Fox mit Nichtigfeit bemerft werden, daß 
»was immer für Behler er in andern ragen beging, er in Ab: 
»fhaffung des Sklavenhandels von gefunden Grundfägen und 
»aufgeflärter Politif nicht abwidy, daß aber in Betreff der Eman: 
»cipation der Lauf, den er verfolgte, nicht empfehlenswerth.« 
8. Br. tadelt ihm vorzüglich über die faft allen Staatsmännern 
(nur mit wenigen Ausnahmen, befonderd auf dem Kontinente), 
wenn nicht angeborne, doch angewohnte Liebe zu Amt und Poften 
ſelbſt auf Kojten ihres Anſehens und Charakters: 

„Mr. Sanning vernünftelte fich felbft in fein Glaubensbefenntniß 
hinein, daß Niemand feinem Baterlande außer Amtes wirkſam dienen 
könne, als ob es in England Fein Publikum, fein Parlament, Eeine öffent- 
lie Gerichtöbehörde,, Beine Preffe gäbe; als ob die Regierung in den 
Händen eines Weſirs, dem der Großtürk fein Siegel übergeben, oder 
eines Günftlings, dem die Czarin ihr Tuch zugeworfen; als ob der Be: 
ruf des Patrioten aufgehört hätte, und die Stimme öffentlider Tugend 
nit mehr gehört würde ; ald wenn das Volk ohne Macht über feine Res 
gierer nur da wäre, um befleuert zu werden und zu gehorchen « 

Zur Schule Pitt's gehören noch die Lords Liverpool und 
Caſtlereagh, diefer begann feine Laufbahn unter jenem. 2. Lis 
verpool, der durch fünfzehn Jahre als erfter Minifter das Steuer 
des Staates führte, war fo glüdli, daß unter feinem Minifte: 
rium Sranfreih8 Macht von dem höchſten Gipfel, den fie unter 
Napoleon erreichte, geftürzt. Die Frage, wie ed gefommen, daß 
8. Liverpool von allen Parteien geachtet, und unangegriffen nie 
zu irgend einer Verantwortlichfeit gezogen worden, beantwortet 
L. Br. mit der Bemerfung, daß 8. L's. Gefchidlichfeiten mehr 
folid als hervorfcheinend, und daß die Menfchen aufgelegt, auf 
den großen und glänzenden Genius eined Staatsmannes eifer- 
ſüchtig, vielleicht neidifh und ganz gewiß mißtrauifch zu ſeyn. 

s&hrenmwertbe Mittelmäfigkeit beleidigt Niemanden , ja vielmehr, 
da der größte Theil der Menſchen ſich in dieſem alle befindet, fo fühlen 
fie vielleicht einiges Vergnügen, durch die, fo ihre Geſchäfte verwalten, 
auf ganz ihrem Weſen entfprecbende Weile vertreten zu feyn. Dazu kommt, 
daf 8. Liverpool mit außerordentliher Klugheit begabt, von feinen frühes 
ften Jahren an eine feltene Rüdfihtsnahme (discretion) in allen Theilen 
feines Benehmens an Tag legte; nicht nur war in dem, was er fpradh, 
nicht die mindefte Einbildungstraft oder Ausſchweifung, oder irgend Et⸗ 
was, das über der gemeinften Faſſungskraft erhaben (audgenommen feinen 
unglüdlihen Flug über den Marfh nah Paris, der ihn für mehrere 
Fahre in der Öffentlihen Meinung untergehen ließ), fondern er ſprach auch 
fo felten, als ob er zeigen wollte, daß er nie fpredhe, ald wenn ed Die 
Notpwendigkeit des Falles erfordere; während fein Leben in Amtöge: 
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fchäften verfloß, was dem Geſchmacke einer Nation von Geſchäftsmännern 
vorzüglich angenehm, weil es ihren Gewohnheiten zunaͤchſt aͤhnlich. »Das 
viſt ein guter junger Mann, der immer bei feinem Schreibpulte.« Diefer 
bürgerlibe Lobſpruch eines fleifigen Lehrlings war zweifeldohne Hrn. 
Robert Jenkinſon, hernach Lord Liverpool, oft ertbeilt. — »Hier kommt 
»ein ehrenwerther Minifter, der feine Tage und Nächte in feinem Amte 
»und nicht in eitlen Reden zubringt,a mag die leihte Verwandlung vor⸗ 
fielen, wodurch der frühere Lobſpruch feinem fpäteren Mannesalter und 
ganz entwideltem Charakter angepaßt ward. Weder ift zu vergejien, 
daß felten ein Sprecher im Parlamente erfhien, der weniger durd feine 
Reden beleidiget hätte, er faate nie ein Wort, über welches fih Jemand 
aufbalten konnte; er war außerdem (ein weit größeres Zub) der treus 
herzigfte (the most fair and candid) von allen Wortfebtern. — Gr 
mar ein einfacher Alltagsfpreber, Der ſich nie über den Bereich feiner 
Zuhörer oder feines Stoffes erhob, und drehte feinen Stoff fo, daß der 
felbe nicht größere Stärke erforderte, als er befaß.« 


L. Br. hatte mit dem ganzen englifhen Publifum doch fehr 
unrecht, in L. Liverpool weniger Kredit zu fegen, weil er von 
dem Marfche nach Paris fprach, da diefer fich in der Folge zweir 
mal für einmal verwirflichet hat. Noch wenigeres Lob, befon» 
ders von Seite der Beredfamfeit und des Talente, wird dem 
Lord Caſtlereagh ertheilt: 


»Seine Fähigkeit ward wegen der Armuth feines Geſpräches gror 
ßentheils unterfhäst, und feine Gedanken galten weniger als fie werth 
waren, wegen der gewöhnlichen Dunkelheit feines Ausdrudes; doch war 
. er der Maffe feiner Kollegen bei weitem an Geſchicklichkeit überlegen, und 
keiner derfelben, Lord S. Vincent ausgenommen, mit dem er von Amts- 
wegen auf kurze Zeit verbunden, übte fo großen Einfluß auf die Schick— 
fale feines Landes aus. In der That nahm kaum irgend ein Parteimann 
einen wichtigeren Platz in öffentlichen Geſchäften, oder einen größeren 
Raum in der Geſchichte feiner Zeit ein. Wenige Männer von befdhränk 
terer Fähigkeit oder magereren erworbenen Kenntniffen, als 8. C., waren 
vor feiner Zeit zu einem ausgezeihneten Poiten in unferem Rande aufge 
fliegen, noch Wenigere Behaupteten folde Poſten lange in einem Staate, 
wo Hofränfe und Fürftengunft fo wenig mit Beförderung zu thun haben; 
aber wir haben es erlcht, daß Männer von weit dunklerem Berdienite, 
als 2. C's. zu gleiben Poften aufftiegen. Bon nüchternen und emfigen 
Gewohnheiten, durch lange Erfahrung im Beſitze von Gefchäftstalent 
war er ein Mann der allräglichiten Geſchicklichkeit; er befaß eine vernünfs 
tige Schnelle der Faſſungskraft und Klarheit des Berjtandes, aber nichts 
Blänzendes oder auf irgend eine Weife Bewundernsmwerthes zeichnete me: 
der feine Entwürfe (conceptions), noch feine rednerifhe Einkleidung 
(elocution) aus. Ya, wenn wir feinen Berftand nad feiner Wohlredens 
beit beurtheilen wollten, würden wie ganz gemwiß feine Scharfſicht fehr 
unbillig geibäst haben.« 

In feinem eigentlichen Elemente, wie der Fiſch im Wailer, 
befindet fi) 2. Br. (der feinen Weg felbft als Rechtögelehrter von 
der Schranfe des Unterhaufes bis zur höchſten Würde des Lord 
Kanzlerd gemacht) in der biographifchen Skizze feiner Kollegen, 
Advofaten oder Richter, großer Rechtögelehrter und Redner, wie 
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Lord Eldon, deſſen Fuge Umficht und vorfichtige Bedachtfam- 
feit in Bällen, wo ed ihm daran lag, Scwierigfeiten in den 
Weg zu werfen, fo wie deſſen augenblicliche Entfchloffenheit und 
Energie, wo es fid darum handelte, Etwas fühn durchzuführen, 
meifterhaft gezeichnet find. — Sir Samuel Romilly, dem 
2. Br. ald dem erflen Advofaten, dem tiefiten Rechtögelehrten feis 
ner Zeit huldigt (Jurisperitorum disertissimus, disertorum 
vero jurisperitissimus). L. Br. führt, wie bier, häufig Stellen 
aus Klajlifern an, welche feine große und innige Bekanntſchaft 
mit denfelben beurfunden; wenigitens find bei der Beurtheilung 
großer Redner Stellen aus Cicero und Quinctilian gewiß mehr 
an ihrem Plate, ald in den Parlamentsreden die fo häufig an— 
geführten Stellen lateinifcher und englifcher Dichter. Sir Samuel 
Romilly war der Lehrer und Freund L. B's. und las deſſen Schrift 
über den Mißbrauch wohlthätiger Handlungen (on abuse of 
charities) noh am Kranfenberte feiner Gattin, deren Tod als 
die Urfache feines Selbſtmordes angeführt wird. Die Anefdotens 
fülle und den Witz Sir William Sc ott’s (Lord Bowell’s), wovon 
L. Br. mehrere Beifpiele anführt, fann Rec. felbft bezeugen, da 
er während der Ehrijtmeßfeier des Jahres 1801 mit demfelben 
zu St. Helenshill zu Mittag gefpeifer. »Ein berühmter Arzt,« 

erzählt 2. Br., »fagte dem Sir William Scott einſt leichtfertiger, 
»als ed dem Ernite feines Kleides anftand: »Ihr wißt, Sir Wil: 
»liam, nach vierzig Jahren iſt Jedermann fein eigener Arzt oder 
rein Narr.« — »Kann er nicht beides zugleich feyn, Doctor? war 
»die argliftige Antwort. Ein Vikar darüber ungehalten, daß fein 
»Pfarrer fo oft über den Tert des Pfalms: Alle,die aufder 
‚Erde wohnen, predigte, fonnte zulegt feine Ungeduld nicht 
»länger bezaͤhmen, und als er dad nächjtemal den Tert von der 
»Kanzel hörte, rief er aus: »hol’ der Teufel Alle, die auf Erden 
»wohnen« ; Sir William bemerfte hierüber: daß dieß ein fehr 
»bündiger Bannfluch.« L. Br. zitirt diefen Pfalm ald den Cten, 
und die Stelle mit den Worten: All people that on earth do 
dwell. Uns ift leid, daß ein fo großer Gefeßgelehrter und Schrift= 
gelehrter, wie 2. Br., diefe Stelle fo falfch zitirt ; in dem C. Pſalm 
kommt weder nach der Bulgata, noch nach dem englifchen Book 
of common prayer eine ſolche Stelle vor, wohl aber im XCVIII., 
7. Vers, wo fie aber auch nicht fo lautet, fondern : the world, 
and they that dwell therein ; eine andere Stelle der Pfalmen, 
wo noch von den Bewohnern der Erde die Rede ıft (XXXIII 14. 
nach der englifchen Bibel), paßt noch weniger zu den von L. Br. 
angeführten Worten, da dort bloß: all the inhabitants of ıhe 
earth ſteht; die Zitationen 8. Br's. aus Klajfifern find richtiger 
als die aus der Bibel. Won Sir Samuel Romilly ift fein Por: 
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trait in Rupferftich beigegeben,, wie bei den meiften der andern 
bier vorgeführten großen Redner, Staatömänner oder Monar- 
chen, die meiften, wie Rec. von denen, die er perfönlich gefannt, 
urtheilt, fehr wohl getroffen; die der Monarchen (das Joſeph's II. 
fehlt) nicht am beiten, feines unähnlicher und mit den allbefann- 
ten Portraiten weniger übereinftimmend, als das Friedrich's IL, 
der in feinem jungen Mannesalter, wie er hier abgebildet iſt, 
nie fo ausgefehen, am wenigiten eine andere Stirne gehabt ha— 
ben fann, als die harte, welche auf den Portraiten des Greifen 
fo charafteriftifch ; er ift geharnifcht, mit umgefchlagenem Her- 
melinmantel, auf welchem der Ordensftern ; eines der beiten Por: 
traite it das 8, Chatam's in voller Pairstraht und mit der 
Staatöperüde, die eine weit weniger entitellende, als die unge: 
beure Richterperüde, weldhe dem Sir William Grant wie ein 
Paar Bledermausflügel über die Bruft berunterwallt: auch von 
Brattan, dem um die Unabhängigkeit Irlands fo hochver- 
dienten Staatömanne, ift fein Portrait gegeben ; dasſelbe feblt 
auch beim Doctor Lawrence, dem Freunde und Amtsgehülfen 
Sir William Scott’; bei den Rinanzmännern Mr. Horner 
und L. King, welche im Vierfchein mit Ricardo und dem 
Amerifaner Carl Carrol aufgeführt find; bei Sir Philip 
Franeis, dem als Schriftfteller und um die Verwaltung In— 
diend fo verdienten &taatöbeamten, welcher nach aller Wahr: 
fcheinlichfeit der Verfaifer der Briefe des Junius, wiewohl 2. Br. 
felbit noch einige Zweifel dagegen erhebt; ift er wirflid (mas 
nach allen von 8. Br. gegebenen Daten kaum zu bezweifeln) der 
Verfaſſer jener berühmten Briefe, deren hohes politifches und 
ftpliftifches Werdienft herabzufegen C_ Br. fich vergebens bemüht, 
fo gebührt ihm freilich unter den &taatömännern weit eher ein 
Pla, ald dem revolutionären Horne Toofe, deilen fprad- 
forfhendes und grammatifched Verdienft als des Verſaſſers der 
Diversions of Purley 8. Br. bei weiten überſchätzt, und in fehr 
großem Irrthume ift, wenn er fagt, daß alle Philologen von der 
Wahrheit diefes Syſtems überzeugt, und daf fpätere nur in for 
weit Etwas geleiftet hätten, als fie auf den Grundfäßen deifelben 
fortgebaut; dieſe Behauptung beweift eine gänzliche Unfunde 
mit den Kortfchritten der Sprachforſchung und Sprachlehre, be= 
fonder8 in Deutfchland. Eines der wohlgetroffeniten und den 
Eharafter am beften fchildernden Portraite fowohl im Kupfer: 
flihe durdy die Haltung des Kopfes und den Ausdrud des Ge: 
fihtes, ald im Texte durch das feiner uneigennüßigen und raft: 
loſen TIhätigfeit für die Aufhebung des Sflavenhandels ertheilte 
ebhrenvolle Zeugniß ift dad Wilberforce's, deilen Beredfamfeit 
vom höchiten Range, oft fehr glüdlicd Stellen der Bibel zitirte; 
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eine der glüdlichften und berühmteften Anfpielungen, die auf 
Pitt's Widerftand wider den Strom jafobinifcher Grundfäge an- 
geführte: »Er ftand zwifchen den Lebenden und Tod— 
sten, und die Peft war gehemmt. Die Sarfasnıen, 
mit denen er eined Tages einen Redner, der ihn zu wiederholten 
Malen den ebrenwertben religiöfen Gentleman 
nannte, überfchüttete, bewiefen, wie fehr er des Sarkasmus, 
wenn er davon hätte Gebrauch machen wollen, Meifter gewefen 
wäre, und Pitt bemerfte bei diefer Gelegenheit: er betrachte dieß 
als einen größeren Beweis von Wilberforce'8 Tugend, als von 
deſſen Genius, denn wer als er fei im Befige einer fo fürchter— 
lihen Waffe, ohne fie jemals zu gebrauchen? — Dem Rec., der 
ihn als einen guten Freund Sir Sidney Smith's genau gefannt, 
fei e8 erlaubt, das Folgende beizufügen: Wilberforce war von 
ſchwaͤchlicher Konititution und Stimme; auf die ihm vom Rec. 
geäußerte Verwunderung, wie er dennoch Stunden lang im Par: 
lamente zu fpredhen im Stande, nahm W. aus feiner Weften- 
tafche ein Fleines rundes Fläfchhen von Syrop capillaire (etwa 
von der Länge eines Flaͤſchchens mit Phosphor für Zundhöl;cen), 
dad er leicht zwifchen dem dritten und vierten Finger in der Hand 
halten fonnte, und zeigte durch die That, wie er, wenn vom 
Reden fhon fait ganz erfchöpft, während einer furzen Paufe das 
zwifchen den Fingern gehaltene Bläfchchen, von den Zuhörern 
unbemerkt, zur Anfeuchtung der Brujt in den Mund zu leeren 
flegte. 

Den Schluß des zweiten Bandes macht das franzöfifche 
Siebengeftirn (Neder, deifen Tochter Frau von Staöl, die 
beiden Mirabeau, Vater und Sohn, Carnot, Lafayette, 
Fürft Talleyrand und endlib Napoleon, welder mit 
Waſhington, zum Vortheile des Leptern, in Parallele geftellt 
wird). 

»Muthvolle Ehrlichkeit war die größte Auszeichnung von Neder's*) 
Öffentlibem Charakter, und diefe Ehrlichkeit verließ ihn nie, wiewohl in 
feiner zweiten Bermaltung feine Feitigkeit den zahlreihen und faft unents 
wirrbaren Schwierigkeiten, die ihn umgaben, erlag. Aber während wir 
in unvermeidlibem Zweifel, ob irgend ein Grad von Entſchließung den 
Staat von den traurigen Szenen, melde auf Necker's Zurückziehung 
folgten, gerettet haben könnte, fo fpreden wir ohne Anftand aus, daß, 
fobald er gewahrte, daß er nur ein Scheinminiſter (shbam minister), 
ohne wefentlihe Macht, er fogleich die Bühne verlaffen haben follte. 


Dem Genius und den Tiebenswürdigen Eigenfchaften der 
Frau von Stael, deren Portrait zwar ein ähnliches, aber fehr 
verfchönertes, läßt 2. Br. volle Gerechtigfeit widerfahren ; der 





*) 2. Br. fchreibt durchaus Nedar 
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Zurban, mit dem fie von Gerard gemalt ift, war ihre Lieblings- 
tracht, und Rec. hat fie faft nie anders gefehen; fo ließ ſich auch 
unfere Karoline Pichler in ihrem befannten Portraite mit einem 
Zurban malen, wiewohl fie Rec. nieindemfelben gefehen. Der Tur⸗ 
ban jteht Schriftftellerinnen gut zu Geſicht, nicht als eine türfi- 
ſche Tracht, wohl aber als der Kopfſchmuck durch den Pinfel fo vie: 
ler großer Maler verherrlichter Sibpllen. — In Mirabeau's in 
Kupfer geftochenem Portraite ift feine befannte Häßlichfeit durch 
den Ausdrucd kühner Genialität, die fih ſchon in der Haltung 
des Kopfes ausfpricht, fehr gemildert; fo wird auch im gefchrie« 
benen Umrijfe das lajterhafte Leben feiner Jugend durch die ty- 
rannifche Härte feines Waters in milderes Licht geſetzt, fein poli— 
tifches Leben aber defto fhonungslofer beurtheilt, nad dem Auss 
fpruche der rau von Stael: 11 fallait mettre le feu ä l’edi- 
fice social, pour que les portes des salons de Paris lui fus- 
sent ouvertes; — comme tous les hommes sans morale, il 
vit d’abord son interet personnel dans la chose publique, 
et sa prevoyance fut bornee par son egoisme. Das Schand» 
mal, womit Vater und Sohn den Namen ihrer Familie befleckt, 
wird nur durch den gutmüthigen Oheim, le bon Bailli, aus def: 
fen Briefen Bruchſtücke mitgerheilt werden, einigermaßen ges 
fühnt. — Beim Portraite Carmot's, den L. Br. von feinen jafor 
binifhen Verbindungen mit dem revolutionären Ausfchuffe der 
öffentlichen Sicherheit fo viel als möglich rein zu wafchen fucht, 
bat minder republifanifche Vorliebe als perfönliche Freundſchaft 
den Pinfel geführt; unparteiifcher wird Lafayette, Talleyrand 
nicht nur mit dem höchiten Lobe des Staatsmannes, fondern 
auch mit dem eines guten Styliſten beurtheilt, feine Unbeftech- 
lichfeit aber doch in Zweifel geitellt. 

»Sein politifher Scharfjinn überwog alle feine andern großen Eis 
genfhaften; Dderfelbe entfprang aus feiner natürlihen Einfiht und der 
vollenderften Menſchenkenntniß, aus einem fehnellen und ficheren Tafte des 
Charakters, zu welchem lange und mannigfaltige Erfahrung die Fähig- 
keiten feines männlichen, jedoch feinen Verftandes ausgezeitiget hatten. 
Wenn es zur höchſten Vollkommenheit des praktifhen Staatsmannes ge 
hört, nie durch thörichte Maßregeln getäufcht, nie duch Argliftige betro+ 
gen zu werden, wo follen wir uns um einen umfehen, der größere Ans 
ſprüche auf diefen Charakter hätte? Seine Staatsklugheit war von nicht 
gemeiner Art; er verachtete die nichtigen, feichten, falfhen, alten Maris 
men, welche allgemeines Mißtrauen, fei es in unbekannte Menſchen, fei 
ed in neue Mafregeln, einflößen, eben fo fehr als die Thorheiten jener, 
deren Leichtigkeit ein Aufruf an Betrüger und Enthufiaften fie zu dupiren. 
Sein war die Gefbiclichkeit, welche eben ſowohl Vertrauen zu geben, als 
zurückzuhalten verfteht; und er mußte mit voller Gewißheit, daf die 
ganze Schwierigkeit politifher Kunft darin befteht, daß man fagen Fönne, 
od irgend eine gegebene Perfon oder Idee zur rechten oder unrechten 
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Klaffe gehöre *); es wäre fehr unwahr zu behaupten, daß er nie lifliger 
Weiſe Andere betrogen, aber ed würde ein nod größerer Irrthum feyn, 
zu behaupten, daß er je in feinem Reben betrogen worden ſei (77. So 
verachtete er auf daß tiefite die affectirre Weisheit derer, welche fih als 
praktiſche Männer zu bewähren glauben, wenn fie wenig Werth auf 
irgend einen Borfchlag legen, den die Welt bisher wenig oder gar nicht 
gewohnt, und welcher fih auf felten in Anfprudh genommene Grund: 
fäge ftüßt.« 


Napoleon gegenüber, deſſen Portraits ſchon Eingangs die- 
fer Anzeige erwähnt worden, erhebt ſich dad Bruftbild Wafhing- 
ton’, des Feldherrn, der zugleich ein Schirmer des Friedens, - 
des Staatömannes, der zugleich ein Freund der Gerechtigkeit: 

»Sterbend vermachte er feinen Erben das Schwert, weldes er im 
Kriege für die Freiheit geführt, machte es ihnen zur Pfliht, ‚ed nie als 
zur Selbftvertheidigung , zur VBertheidigung ihres Baterlandes und ihrer 
Freiheit aus der Scheide zu ziehen; er befapl ihnen, dad fo gezogene nie 
einzuſtecken oder aufzugeben, fondern lieber damit in ihrer Hand zu fal« 
len, als jenen Gütern zu entfagen; — Worte, deren Majeität und ein» 
fahe Wohlredenheit nicht übertroffen worden durch die Redner Athen’s 
und Rom's. &8 wird die Pflicht des Gefhichtichreibers und des Weifen 
jeder Zeiten feyn, diefes erlaubten Mannes bei jeder Gelegenheit zu ers 
waͤhnen, und bis die Zeit nicht mehr ſeyn wird (eine etwas ftarfe Hyper: 
bel), wird der Fortfcritt des Menſchengeſchlechtes in Weisheit und Tus 
gend an der Ehrfurcht erprobt werden für den unfterblihen Namen von 
Wafhington.« 

Durch die gegebenen Auszüge find die Lefer am beften zum 
Urtheile befugt, daß ihnen in 2. Br’s. hiltorifhen Umrijfen von 
Staatömännern minder Mufter hiftorifher als rhetorifcher Kunjt 
aufgeftellt find. 

Sammer: Purgftall. 


Art. V. Geſchichte der bildenden Künftee Bon Karl Schnaaſe. 
Düffeldorf. Verlag von Zulius Buddeus. 184, 
2 Theile. gr. 8%. Erfter Theil 456 S. Zweiter Theil 563 ©. 


(Schluß.) 


Die genau detaillirte hiſtoriſche Entwicklung der bildenden 
Künfte beginnt mit der Darſtellung der Beſchaffenheit der Kunſt 
der alten Inder. 

Die Gefhichte der Kunft, aud wenn fie weltgeſchichtlich 
das Ganze umfaſſen ſoll, braucht und vermag noch weniger als 
andere Geſchichten zu den erſten Tagen der Menſchheit zurück zu 





*) Hier drückt ſich L. Br. wohl nicht am klarſten — 
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gehen. Ihre Aufgabe beginnt erſt da, wo, wie eine zweite 
Schöpfung, die Kunft entfteht. Allein der Entftehung der ſchö— 
nen Kunft, im ganzen Sinne und Umfange des Wortes, gehen 
vorbereitende Erfcheinungen, Anfänge oder einfeitige Leitungen 
in einer der verfchiedenen Künfte voraus. 

Der volle Tag der Kunft geht erft in Europa bei den Grie— 
chen auf, aber bedeutende, großartige Werke der bildenden Kunjt 
finden wir auch ſchon bei den älteren Völkern Aſiens, mit Ein 
fchluß des ihnen benachbarten und verwandten Aegyptend. Diefe 
Völker bilden daher eine Vorgefchichte der Aunft. 

Nicht überall iſt die Eivilifation mit dem Sinne für die 
Kunſt verbunden. Gleich ander Schwelle der Gefchichte finden wir 
einen Gegenfag zwifchen den Völfern einfeitiger Verftandesrich- 
tung und überwiegender Phantafie, und zwar in feiner größten 
Schärfe, vor. Zwei Länder Afiens haben ungefähr gleiche Anfprüche 
aufeine uralte Kultur: China und Indien. Bei beiden verlieren ſich 
nicht bloß die einheimifchen Nachrichten in die entfernteften Jahr: 
hunderte, fondern wir fönnen auch, wenn wir diefen prahlerifchen 
Ueberlieferungen den Glauben verfagen, aus der Geftalt ihrer 
traditionellen Saßungen, aus Sprache und Schrift, aus Bezie⸗ 
hungen und Vergleihungen mit andern Völkern auf das höchite 
Altertum ihrer Civilifation fchließen. Weide aber bilden ent» 
fhiedene Gegenftände; während wir in Indien die erſte, aber 
auch jugendlich frifhe Geftaltung höherer Anfchauungen ent- 
deden, ſteht China ald die abgefonderte, mittheilungslofe Stätte 
einer einfeitigen, nur auf gemeine Nüglichkeit gerichteten Bil- 
dung in der Geſchichte. 

Nah höchſt interejfanten Unterfuchungen über die Natur 
ded Landes, den Charakter des Volfes, die Religion, welche die 
Beſchaffenheit der indıfchen Kunft erflären und anfchaulich ma— 
chen, geht der Verfaſſer zur Darftellung der indifchen Architektur 
über, worauf Plaftif und Malerei folgen. 

Mehr ald irgend ein anderes Land ijt Indien mit Ruinen 
bededt; die verfchiedenen Völferftämme, die über diefen Boden 
fortzogen, haben, durch den Reichthum der Natur angeregt, in 
folofjalen und prachtvollen Bauten gewetteifert, die jept in 
Trümmern liegen. Hindutempel und ehemals glänzende Reſi— 
denzen mubamedanifcher Fürften find, gleicy verödet, von der 
Fülle füdlicher Vegetation überwuchert, und wenn nicht irgend 
ein bettelnder Yogi der Wuth der wilden Thiere trogt, nur von 
Ziegern, Schafald und Schlangen bewohnt. 

Doch unterfcheiden fih die muhamedanifchen Bauten durch 
ihren Styl fehr wefentlich von denen der Hindus, welche uns 
an diefer Stelle ausfchließend befchäftigen. Und auch diefe wie: 


1844, Geſchichte der bildenden Künfte. 117 


der zerfallen in zwei leicht zu unterfcheidende Klaffen: in die 
eigentlihen,, aus einzelnen &teinen errichteten Gebäude, und in 
die Grottenbauten, die nur in Aushöhlung oder Außerlicher Be— 
arbeitung natürlicher Belfen beftehen. In verfchiedenen Gegen- 
den von Hindoftan finden fich nämlich gewaltige Grottentem- 
pel, ardyiteftonifch verzierte Räume, die nicht wie andere Ge: 
bäude aus einzelnen, natürlichen oder fünfllichen Steinen errich— 
tet, fondern in dem feften Felfen eingehauen find. Oft nicht bloß 
eiuzelne Hallen, fondern eine Reihe von benachbarten Tempeln, 
umgeben von Gemächern, Treppen, Corridoren, Wafferbehältern, 
groß genug, um die Bevölferung bedeutender Städte aufzunch- 
men, jept aber einfam, von den Bewohnern der Gegend entwe: 
der verachtet und gefürchtet, oder doch nicht mehr verehrt, und, 
obgleich dem Hindu:Aultus, doch einer Geſtaltung deifelben ange: 
börig, die wir nicht mehr fennen. Wir dürfen fie unftreitig als 
die älteiten Monumente des Hinduvolfes betrachten. 

Befonders reih an folhen Werfen ift die nordweftliche Ge— 
birgögegend des Defan. „Hier find in der Nähe von Bombay 
die Infeln Elephante und Galfette mit ſolchen Monumenten, 
dann im Innern des Landes die Grotten zu Carli, Mhar, bei 
Maſſuk, Ajayanti, und befonders die bewunderten Tempel von 
Ellora. 

S. 132 bis 156 finden fich die detaillirten Schilderungen 
und Refultate der Unterfuchungen des Verfaflers. 

Als Uebergangsformen von den Belfentempeln zu freien Baus 
ten erfennt der Verf. gewilfe, dem Buddhiftan eigenthümliche, 
den ägpptifchen Pyramiden zu vergleichende Bauwerfe. Die An— 
bänger diefer Sekte legen nämlich überall ein großes Gewicht auf 
die Todtenfeier ihrer Verftorbenen. Cie bewahren daher auch 
Reliquien von Buddha felbft, oder auch von heilig gehaltenen 
Prieftern oder Königen, Afche, Haare, Zähne u. dgl.; indem fie 
diefe Gegenftände entweder mit Thon einfneten oder fonft ver: 
fließen, und fodann in fleinen oder größeren pypramidalen oder 
fuppelförmigen Behältern beifegen. Man nennt ſolche Behälter 
Dagops , d. i. Körperverbergende. Oft fcheint denn auch eine 
ſolche pyramidal = fuppelförmige Geftalt ohne weitern Inhalt als 
Heiligthum zu dienen; fo findet man in manchen buddhiſtiſchen 
Felfentempeln in dem hinterften und heiligiten Gemade einen 
Belfenpfeiler mit gerundeter Kuppel. In manchen Gegenden wer: 
den nun aber auch gewaltige Monumente ald Dagops gefunden. 
Im eigentlichen Hindoftan ift zwar bisher erft ein Denfmal diefer 
Art, bei Bhopal in Malwa, entdedt; dagegen find fie in den 
meiften indifchen Nebenländern häufig. In Eeylon gibt es eine 
große Zahl voy fleineren und größeren Gebäuden diefer Art, eines 
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bis 160 Ellen body, mehrere prachtvoll mit Sfulpturen ge= 
fhmüdt und von einzelnen &teinpfeilern umgeben. Diefe Ge— 
bäude haben die Form einer Pyramide mit halbfugelförmiger 
Kuppel, auf welcher noch ein Aufſatz, gleihfam ein Thurmknopf, 
in Geſtalt eined Schirmes fich befindet. 

Was die eigentlichen Bauwerke betrifft, fo ift an eine 
hronologifhe Gefhichte der Architektur bei den Indern noch 
nicht zu denfen. Aus einer mitgetheilten Befchreibung einer 
Stadt in Ramayana wiffen wir, daß fehon in jener alten Zeit, 
ein Zahrtaufend vor unferer Zeitrechnung, eine blühende, pracht: 
volle Baufunft eriftirte. Allein, es ift faum zu vermuthen, daß 
fich bedeutende Monumente von fo hohem Alter erhalten haben. 
Das Klima von Indien ift der Erhaltung der Gebäude feines: 
wegs in dem Maße günftig, wie andere füdliche Gegenden. Der 
Wechfel der glühenden Sonnenhige und des dreimonatlichen Re— 
gens befördert die Auflöfung des Kitted und die Verwitterung 
des Steined. Mächtige Pflanzen drängen fich zwifchen die Fu— 
gen, namentlidy der heilig geachtete und defhalb gefchonte Fei- 
genbaum fenft feine Wurzeln tief ein und zerfprengt dad Mauer« 
wert. Wenn wir au folche Gebäude hohen Alterthums haben 
follten, fo würden fie vielleicht von fehr viel fpäteren kaum zu 
unterfcheiden feyn. Ein Volf, das in feinen Lebensformen fo 
unveränderlich ift, wird auch in feiner Kunft fich gleich geblieben 
feyn, und vielleicht nur durch den Einfluß einer fremden Natio— 
nalität andere Formen angenommen haben. Eben fo wie in den 
neueften Bauten der Hindus eine Einwirfung des europäifchen 
Styls wahrzunehmen ift, und wie ſich auf der malayifchen Halb- 
infel, in Siam und Cochinchina indifcher Styl mit chinefifchem 
vermifcht hat, werden auch ohne Zweifel die prachtvollen Baus: 
ten, welche die muhamedanifchen Fürſten in Indien ausführen 
liegen, auf den Gefchmad der benachbarten indifchen Stämme 
Einfluß gehabt haben. Indeſſen fcheint dennoch diefer nicht fehr 
groß gewefen zu feyn, wenigftens fönnen wir ihn zur Zeit noch 
nicht nachweifen. 

Unter den heutigen Zempeln, oder, wie man fie nennt, Pa» 
goden Indiens find mehrere, die ſich durch ihre Größe und Pracht 
auszeichnen, ohne daß ſich über ihr Alter beftimmte Angaben auf: 
ftellen ließen. 

Man hat ed verfucht, an den Monumenten der indifchen 
Architektur die Perioden ihrer Entwidlung, ja fogar verfchie- 
dene Säulenordnungen zu unterfcheiden. Allein theils ift unfere 
Kenntniß von den Detaild diefer Bauten noch zu unvollfommen, 
theild aber ift es auch nach dem ganzen Geiſte diefer Architektur 
faum denfbar, daß fie beflimmte Gattungen und Style erzeugt 
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babe. Ohne Zweifel werden ſich bei weiterer Erforfchung des 
indifchen Alterthums mancherlei hronologifche und geographifche 
DVerfchiedenheiten der indifhen Kunft ergeben, aber es ift nicht 
zu erwarten, daß diefelben aus ihr felbit hervorgegangen, fon= 
dern mehr, daß fie Durch äußere fombolifche Beziehungen, oder 
durch lokale Zufälligfeiten bedingt fegn werden. Der Charafter 
diefer Architeftur it der des LUmbeftimmten und des MWechfels, 
und auch bei näherer Kenntniß der geographifchen Details wird 
daher das NRefultat der Betrachtung fich ſchwerlich anders, als 
wir es gefunden haben, darftellen. 

Was die Plajtif und die Malerei der Inder betrifft, fo ift, 
wenn man die indifche Plaftif mit der griechifchen vergleicht, 
eine Verwandtſchaft nur in den allgemeinen und unbeſtimmten 
Grundzugen, nur in dem, was die erſte Anlage des plaftifchen 
Sinnes ausmacht, vorhanden — indem Gefühl für Ebenmaß und 
Verhaͤltniß — und aud) da nur fo weit es fi auf das Anmuthige, 
Sinnlihe, Weichliche, nicht aber auf das Kräftige, Ernfte und 
Beitimmte bezieht. Mit etwas größerem Rechte kann man die 
indifchen Bildwerfe mit den ägpptifchen vergleichen, indeſſen ift 
auch dieſe Achnlichfeit nur fehr bedingt anzuerfennen. Bei bei: 
den ift diefelbe LUnveränderlichfeit, derfelbe Mangel an freier 
Perfönlichfeit, und der Schönbeitsjinn hält ſich mehr in der 
Sphäre des allgemeinen Naturlebens. Allein überall, wo die 
indifchen Formen in dad Weiche, Anmuthige, Völlige übergehen 
und ausfchweifen, Hält fich die ägyptifche Kunft firenge „ ernft 
und fteif. Diefe hat mehr Regel und Styl, jene mehr Mannig- 
faltigfeit und Natur. 

Die Malerei hat in Indien weder das Alter, noch die 
Bedeutung der Plaſtik. In den Selfentempeln finden ſich zwar 
häufig die plaftifchen Figuren mit einem Barbenüberzuge ver: 
ſehen; indeffen läßt dieß natürlich noch nicht auf eigentliche Ma: 
lerei fchließen. Nur in den Grotten von Ajayanti hat man neuer: 
li Brescomalerei auf dem &tuccoüberzuge der Wände gefuns 
den, Szenen aus dem häuslichen Leben der Inder, fehr gut ges 
zeichnet, die menſchlichen Figuren zwei bis drei Fuß hoch und 
belileifehror gefärbt. Da wir indejjen nur den Bericht des ein: 
zigen Befuchers diefer Grotten haben, fo bedarf ed noch näherer 
Forſchungen über diefe intereflante Entdedung. 

Beim Ueberblice der fünftlerifchen Leiftungen der Inder fin: 
den wir die reichfte Anlage ; tiefes Gefühl, fein unterfcheidenden 
Berftand, andaͤchtige Stimmung, Schönpeitsfi nn. In der Poefie 
befriedigen fie noch mehr, wenigſtens mit gewijfen Befchränfuns 
gen; wir fönnen nicht verfennen, daß große Schönheiten darin 
find. Schon hier aber wird eine Neigung zum Schwültigen und 
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Weichlihen, ein Mangel gehaltener Kraft fühlbar, ohne welche 
die wahre Schönheit nicht beiteht. Wiel ungünftiger wirft nun 
diefe Richtung auf die bildenden Künfte. Wir fehen hier in viel 
ftärferem Grade das Lebergewicht des Weichlihen und Sinn— 
lihen in der Architeftur: in der Haͤufung runder, fohwellender 
Formen und in dem phantaftifchen, willfürlihen Wechſel; in der 
Plaftif: in der unvollfommenen Durhbildung der feſten Formen 
des Körpers, in dem Mangel an charafteriftifchen Zügen, an 
Muskelfraft und Bewegung. Darneben finden wir dann wieder 
ein Beftreben nach grandiofer, ernfter Wirfung ; in der Baus 
funjt jene mächtigen, fehauerlihen Hallen, die Fühne Anhäufung 
überrafchender, großer Formen, die Tempelfelfen in der Wildniß, 
die hochgethürmten Pyramiden und Kuppeln — in der Sfulptur 
die koloſſale Größe, die fombolifche Bildung übermenſchlicher, 
vielgegliederter Geftalten. Aber dies Beftreben ift abfichtlich und 
gewaltfam, es verfchmilzt nicht mit den Formen zu einem fehönen 
Ganzen. Wir erkennen darin, wie die Neigung zum Sinnliden 
und Weichlichen mit der Richtung auf das geijtig Erhabene ver- 
einbar ift, wie dieß aber auch innere Widerfprüche herbeiführt, 
die nur durch das Entftehen der wahren und Fräftigen Schönheit 
gelöft werden. Die Schönheit it Maß und Begründung, fie 
Fann nicht auffommen, wo jedes Beftreben fogleich in das Ueber— 
mäßige audartet. 

Gewiß find die Inder ein Volf von hohen Anlagen, auch 
für die bildende Kunft, das aber unter dem Reichthume diefer 
Anlagen felbft noch erliegt. Indem ed das Schöne in den Rei— 
jen der Natur zuerft empfindet, wird ed von ihrer finnlichen 
Macht überwältigt, und bleibt wie in einem begeiiterten Raufche, 
wo große Anfchauungen und Gedanfen mit wuͤſten Bildern einer 
üppigen und finnlihen Phantafie wild wechfeln. Geiftiged und 
Sinnlihes, Menfh und Natur find noch nicht Flar gefondert. 
Auf dem Gebiete der Kunft gilt hier gauz dasfelbe, wie auf dem 
Bebiete der Moral. Erjt wenn der Menfch fich frei gemacht hat 
von der Herrfchaft der finnlichen Natur, fann er fein fittliches 
Wefen ausbilden, und erit dann zur Betrachtung der Natur und 
zur Begründung der Kunſt zurücfehren. In ſittlicher Beziehung 
ift es Haltung, Befonnenheit, Klarheit, welche diefem hochbe: 
gabten Wolfe mangelt. In Fünftlerifcher Beziehung fehle ihm 
noch jener höhere Sinn für Maß und Ordnung, durch welchen 
erfi das Gebiet der Kunft gewonnen wird, jenes höhere Selbft- 
gefühl des Menfchen, mit welchem er fih von dem Einfluffe der 
Sinnlichfeit befreit, und das ganze Reich der Natur fich gegen: 
über betrachtet. Es fehlt noch jene Trennung der Elemente, aus 
welcher die einzelnen Künfte hervorgehen fönnen, noch jene höhere 
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Trennung des Menfchen von der Natur. Daher ftreift hier auch 
noch jede Kunft in dad Gebiet der andern über, Die Architektur 
durch daß freie, zweckloſe Spiel der Phantafie und durch ſymboli⸗ 
fhe Beziehungen in das Gebiet der Poefie, durch ihre vollen 
und weichen Formen, durch das Uebermaß des Reichen und An— 
muthigen in dad Gebiet des Lebendigen, das nur der Plaftif 
und Malerei zufommt; die Skulptur durch ihre fentimentale 
Weichheit in dad Mufitalifche, durch ihre koloſſale Größe in das 
Architektoniſche und in das Poetifch: Spmbolifche zugleih. In 
materieller Uebung find daher die Künfte fchon da, aber fie find 
noch nicht von dem fünftlerifchen Geifte belebt, der ihnen allein 
ihre Würde verleiht. 

Das dritte Buch handelt von der Kunft der weftafiati- 
[hen Völfer. Nach den gefchichtlichen Unterfuchungen über die 
Babylonier und der geographifchen Beſtimmung ihres Landes 
werden die Nefultate der Unterfuchungen des Verfaſſers befannt 
gemacht. 

Von dem Style der Bauten, die nad) griehifchen Schrift: 
ftellern den Eindrud des Koloffalen geben, ift man auf wenige 
und allgemeine Schlüffe befchränft. Bei dem Mangel an Bruch— 
fteinen und der urfprünglichen und ausfchließenden Anwendung 
von Ziegeln fonnten zartere Details, feinere Gliederung ſchwer— 
lih auffommen; zumal bei fo maffenhaften Verhältniffen, und 
da die terraffenförmige und thurmartige Geftalt ebenfalls zeigt, 
daß man durch das Koloffale imponiren wollte. Wir lefen, daß 
die Mauern und fogar die Thürme mit Bildwerf geſchmückt was 
ren. Namentlich fah man an denen der föniglichen Burg eine 
Jagd dargeftellt, mit Thieren, in der Größe von mehr als vier 
Ellen, dabei Semiramis zu Pferde, und Ninus, der einen Löwen 
niederftieß. Man kann auch aus diefer Art des Schmuckes ent: 
nehmen, daß das Mauerwerf weniger mit architeftonifchen Glie— 
dern geziert gewefen. In andern Fällen. fcheint eine farbige Ola: 
fur der Ziegel die Mauern gefhmüdt zu haben. Vemerfens: 
werth iſt die Beftimmung eines Theiles diefer Gebäude. Waſſer⸗ 
anlagen, gewaltige Schutzmauern, Paläfte von ungeheurem Um: 
fange, endlich der Prachtbau der hängenden Gärten für den blo- 
Ben Genuß, aus zärtlicher Rüdficht auf den heimifhen Gefhmad 
einer Frau, im fpielender Nachahmung einer andern Natur; 
überall Zwede und Beſtrebungen weltlicher Art, Bauten, nicht 
der Devotion, fondern des Nutzens oder der Annehmlichkeit. 
Selbft der Tempel des Belus (der übrigens vielleicht auch das 
Srabmonument eines Königs war) hatte nicht umfonft die 
thurmartige Höhe, er diente zu aftronomifchen Betrachtungen, 
mithin zu einem zwar religiöfen, ohne Zweifel aber aud) den 
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weltlichen Abfichten der Priefterfchaft und des Landes förderli=- 
chen Zwede. 

Vergleichen wir hier noch die Architeftur dieſes Volfes mit 
der des Hinduß, fo erfcheinen beide in vielen Beziehungen fchroff 
entgegengefeßt. Dort der Felſen felbit zum QTempel, feine natür= 
lihe Form zur Kunftgeftalt umgebildet, bier fchon der Boden 
der Natur abgewonnen, das Baumaterial völlig Fünftlih, eine 
durchaus regelrechte Zorm bedingend; dort ein Uebermaß von 
üppigvollen fchwellenden Bliedern und bildlihen Verzierungen, 
bier das geradlinige Element vorberrfchend, ohne Säulen und 
Steinarbeit, flache, nur farbig verzierte Mauern. Das Gemein- 
fame ift dad Vorherrſchen finnliher Größe, aber dort ift die 
&innlichfeit phantaftifch wild, hier verftändig, von Zweden ab» 
bängig, egoiſtiſch. 

Ueber die Bildwerfe der Babylonier willen wir wenig zu 
fagen. Sreiftehende Bildfäulen von Gold und Erz; werden von 
Herodot und Diodor erwähnt. Die bildreichen Darftellungen auf 
den Mauern (wie fchon erwähnt, die Jagd des Ninus und der 
Semiramis auf den Mauern der Königsburg mit Folojfalen, vier 
Ellen hohen Figuren) müjfen wohl Malerei gewefen feyn, da ſich 
Reliefs von diefer Größe bei einem Baue in Ziegeln nicht wohl 
ausführen ließen. Auch deutet eine Stelle des Propheten Hefekiel 
auf ſolche Malereien hin, indem er Juda und Iſrael im Gleich 
nijfe ald Buhlerinnen darſtellt, die von Liebe brennen, »da fie 
fahen gemalte Männer an der Wand mit rother Farbe, die Bil: 
der der Ehaldder, um ihre Lenden gegürtet, lang herabhängende 
Binden auf ihren Häuptern, anzufehen wie gewaltige Leute. — 
Erhalten ift nichts, was uns eine Vorftellung von ihrem Style 
gäbe. Was in den Trümmern von Babylon vorgefunden, ift zu 
flein, und fcheint auch mehr fpätere perfifche Arbeit. 

Im Vergleih der perfifhen Kunſt mit der indifchen, 
fo ift zwar beiden der Mangel einer tiefen durchgeführten Indi— 
vidualität gemein. Beſondere Charaftere finden wir nicht aud« 
gebildet, bei den Perfonen felbft faft noch weniger. Ihrer Res 
ligion fehlte der mythifch-poetifhe VBeftandtheil, und ın der 
Wirflichfeit ließ das Ceremoniell des Lebens freie Bewegung nicht 
auffommen. Dagegen halten fie fich beftimmt und bis in das 
Detail an die Natur, während jene fich auf einem durchaus 
idealen Boden befinden, der ihnen die Wirklichkeit fat unfenntlidy 
macht. Wenn auch die Ungunft des Schickſals uns fait feine 
foriftlichen Urfunden der Perfer erhalten hat, fo waren fie fei: 
neöwegs wie die Inder ungefchichtlih. Den König umgaben 
feine Schreiber, um feine Worte und Thaten aufzuzeichnen und in 
den Archiven niederzulegen. Natürlich wurden diefe Aufzeichnungen 
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nicht zu einem geiftigen Werfe, und der Gedanfe freier Gefchicht = 
fchreibung blieb dem Einerlei eines defpotifhen Hofes fremd. 
Allein immerhin war bier doch ein der Wirflichfeit angehöriges 
Element erhalten. Es hing zufammen mit der Wahrheitsliebe, 
welche den Ormuzd » Dienern frühe eingeprägt wurde, daß fich 
ihre Phantafie nicht in fo wildem Spiel gehen laſſen durfte. 
Daher finden wir eine Entjtellung des Befannten überall nicht; 
eine Häufung menfchlicher Glieder wäre der Wahrheitsliebe, dem 
Gefühle für das Naturgemäße, welches in allen Gefchöpfen, uns 
geachtet der gefährlichen Beimifhungen Ahriman’s, von Ormuzd 
berrübrt, entgegen gewefen. Die Vorftellung von der Gottheit 
war eine geiftigere und höhere, fie duldete gar fein Bild. Die 
Lehre des fchroffen Gegenfages war feiner poetifchen Auffaſſung 
fähig, fein dichterifcher Mythus Fonnte entftehen. Die Phan- 
tafie hatte daher nur mit dem räumlich Entfernten zu thun, hier 
fonnte fie ausſchmücken, und unter dem Scheine überlieferter 
Nachricht fich ergehen. Es ift bezeichnend, daß Indien das Fa: 
belland wurde ; denn von daher famen fchon ausgefchmücte Nach: 
richten. Diefe Sabeln erfireden ſich auch nicht auf die menfch- 
liche Natur, in welcher der verfländige Sinn die unabänderliche 
Regel feithält. Die Thiere aber find mannigfaltig, fie ändern 
fid) mit dem Himmelsftriche, hier war ein freieres Feld für Ver: 
muthungen und Erzählungen. Das Bremde ift ſchon an fich 
ſchauerlich, befonders dem, der eine feindliche Macht in der Welt 
weiß, und zum Kampfe gegen diefelbe berufen ift. Die Thierge— 
ftalten der Fremde find daher Ungeheuer, fchredfenerregend. Aber 
dennoch finden wir auch hier eine gewiſſe Mäßigfeit der Phan— 
tafie; bei der Zufammenfegung diefer fabelhaften Thiere bewährt 
fich wieder der verftändige Sinn. Es ift nichts Ungehöriges zu— 
fammengebradht, fondern die Theile fchließen fich nach natürlichen 
Verhältnijfen an. Wir finden uns bier auf einem viel befann- 
teren heimathlichen Boden, wie bei den indifchen Mythen, wir 
bleiben auf der Erde. Es find zugleich hHarmlofe Spiele der Phan— 
tafie, die nicht auf göttliche Verehrung Anfpruch machen ; nicht 
Viſionen eines Prieſters, fondern Reifeberichte, über welche die 
ehrlichen, beim gebliebenen Zuhörer erftaunen. Es fpielt allen= 
falls ein allegorifches Element hinein; der Mythus wird hier 
fhon zum Mäbhrchen oder zur Fabel. Wir finden daher felbit 
noch in diefen phantaftifchen Gebilden den ehrbar bürgerlichen, 
verftändigen Sinn wieder, den die Perfer überall zeigen. 

Eben fo iſt denn auch die Baufunft nicht eben von der aus— 
gezeichnetften Schönheit, nicht von der zarteiten, in allen Details 
durchgeführten Harmonie, vielmehr in manchen Theilen unange: 
meilen, fpröde, ungefchidt, aber im Ganzen von offenem, ver: 
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ftändigem Geifte zeugend, nichts Wildes, Ausfchweifendes, alles 
heiter, an die Natur fich anfchließend, einfach, anſpruchslos. 

Bon den Phöniziern und Juden erſcheinen die Nach» 
richten am dürftigften. Eben fo wie im Mutterlande ift in den 
phönicifchen Kolonien in Karthago und in Gades nichts enthal= 
ten, was uns über ihre Baufunft Auffchluß gibt. Auch Kar 
thago war prachtvoll, mit aller Bequemlichfeit und Gorgfalt 
einer herrfchenden Seeftadt gebaut. In ihren Tempelu fcheint 
der Glanz der Metalle vorzugsweife zur Ausfchmüdung gebraucht 
zu feyn. Im Tempel des Apollo, nahe am Marfte zu Karthago 
waren die Wände im Innern mit Goldplatten belegt. Won den 
Zempeln in Gades und Utica wird erwähnt, daß fie Säulen von 
Erz und Balfen von Cedernholz gehabt. Die alten Gefchicht- 
fchreiber, welche die Prachtbauten des Hiram in Tyrus rühmen, 
erwähnen ftetö, daß er Cedern vom Libanon berbeifchaffen lafe 
fen. Holz; und Metall waren alfo die vorzugsweiſe angewende: 
ten Materialien; felbft Backſteine fcheinen die Phönizier nicht 
gefannt zu haben, nur Quftziegel werden bei ihnen erwähnt. 

Ueber die Bauten der Juden befiken wir genauere und ums 
ftändlichere Berichte, die indeffen, wie alle fchriftlichen Beſchrei— 
bungen aus entfernten Zeiten, noch immer Vieles dunfel laſſen. 
Befanntlih war das Heiligtum Jehova's anfangs, und felbft 
nachdem das Wolf des Herrn nach langen Wanderzügen im ge: 
lobten Rande eine bleibende Stätte gefunden hatte, nur eine trag 
und zerlegbare Zelthütte von mäßiger Größe, dreißig Ellen lang, 
aber nur zehn Ellen breit, aus einem mit Teppichen überhängten 
Bretergerüfte beftehend, inwendig durch andere Teppiche gerheilt, 
um das Allerheiligfte, den Ort der Bundeslade, von dem Hei— 
ligen, dem größeren Vorderraume zu fondern. Rings umber 
wurde Durch eingeftedfte Pfoften und einen daran befeftigten Vor 
bang ein Vorhof von 50 Ellen Breite und 100 Ellen Länge ges 
bilder. Später, als die Juden feßhaft und reich geworden war 
ren, ald David den Gedanken der Erbauung eines feften Tempels 
faßte, und fein mächtiger und prachtliebender Sohn Salomon 
ihn ausführte, wurde die Geftalt jener Stiftshütte ald das Vor— 
bild des neuen Gebäudes angefehen, fo jedoch, daß nunmehr alle 
Verhältniffe größer und bedeutender wurden. Die Schicfale dies 
ſes jüdifchen Heiligthums find befannt. 

Im Anhange zu diefem Kapitel finden wir höchft intereffante 
antiquarifhe Bemerfungen über einen, in unferem Jahrhundert 
nicht befprochenen Gegenftand, den Salomonifchen Tempel, das 
Material der Mauer, die Bekleidung derfelben,, die äußere Ge: 
ftalt, die Höhe der Vorhalle und die Säulen betreffend. 

Dad vierte Kapitel handelt von der Kunft der Aegyp— 
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ter. Nach den Betrachtungen über die Natur des Landes und 
den Charafter des Volkes, der Beziehungen der Juden und 
Griechen zu Aegypten, dem Kaftenwefen, den Sitten, der Religion, 
der Hieroglyphen, der Literatur und der geiftigen Richtung geht 
der Verfaifer zur geographifchen Leberficht der Gebäude ägypti- 
fhen Styles über. 

Von vorzüglihem Intereſſe erfcheint die aͤſthetiſche Würdis 
gung der Pyramiden. 

Was die Malerei und Skulptur der Aegypter angeht, fo 
fann man von eigentliher Malerei nicht fprechen; denn die 
Kunſt der Schattirung fehlt völlig, felbit da, wo nicht Skulptu—⸗ 
ren farbig angeftrichen, fondern gemalte Figuren auf flachem 
Grunde angebraht wurden, find fie nur farbige Silhouetten 
ohne Vertiefung und Schatten. Die Bereitung der Farben und 
die Ausführung des Anftriches geſchah mit großer Sorgfalt. An 
einigen nicht vollendeten Werfen fönnen wir beobadhten, daß 
auch hier zuerft die Umrijje in rother Farbe gezeichnet, dann 
(wahrfcheinlich von anderer Hand) mit ſchwarzer Farbe corrigırt, 
darauf mit Weiß untermalt wurden, und num erft die Farbe er- 
hielten, in welcher fie bleiben follten. Der forgfältigen Berei: 
tung diefer Farbe (und freilich auch dem günftigen Klima) ift es 
zuzufchreiben, daß die Bärbung fich noch in höchſter Friſche erhal: 
ten bat. Das Farbenmaterial war übrigens befchränft, man 
findet nur Roth, Grün, Helle und Dunfelblau, Gelb und Schwar;. 
Sleifchfarbe fehlt ganz; bei aͤghptiſchen Männern nahm man 
Roth zur Bezeichnung ded Nadten, wobei eine vollfommene Nach: 
ahmung der Natur nicht bezwedt war, da die Pferde fait die: 
felbe Barbe haben. Das Eolorit der Frauen ift mehr gelblich, 
obne Zweifel zur Bezeichnung der zarteren Haut ; das feindliche 
Volk, mit welchem die Aegypter auf den Schladhtbildern fämpfen, 
ift mit graugelber Färbung dargeftellt. Bei den Göttergeftalten 
bört die Beziehung auf das menfchliche Kolorit ganz auf, fie find 
blau, grün, rothgrün, gelb, wahrſcheinlich nad fpmbolifchen 
Rücdfihten auf die Natur» Elemente, welche durch diefe Götter 
repräfentirt wurden, oder auf firdhliche Ceremonien. Eben fo 
wenig, wie eine wirfliche Malerei, gab es eine felbftftändige, 
farblofe Sfulptur; felbft die freiftehenden Statuen fcheinen 
ganz oder theilweife übermalt geweſen zu feyn, wenn auch die 
Luft hier nur geringe Spuren der Farbe zurückgelaſſen hat. Se: 
denfalls war aber die halb erhabene Arbeit niemald ohne Farbe, 
ja fie erforderte fogar diefelbe. Die Reliefs find nämlich meiftens 
von einer eigenthümlichen Art; fie erheben ſich nicht über die 
Wandfläche, in welcher fie angebracht find, fondern bleiben in: 
nerhalb derſelben; fie find, wie die frangöfifchen Berichterftatter 
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fie nennen, Reliefs in einer Vertiefung, verfenfte Reliefs (bas- 
reliefs en creux). Die Contouren jeder Figur, und zwar nicht 
bloß die äußerften, fondern auch die innern jedes freiftehenden 
Theiles, der Arme, Beine u. f. f. find bis auf eine größere oder 
geringere Tiefe in die Wandfläche eingegraben, und innerhalb 
derfelben ift die Rundung der Theile, fo viel nöthig fchien, durch 
Vertiefung der zurücdweichenden Stellen ausgearbeitet, fo daß 
auch die höchiten Stellen nicht über die Wandfläche hinausragen. 
Das Verfahren hält gewiſſermaßen die Mitte zwifchen der plafti- 
ſchen und einer zeichnenden Darftellung, in weldyer die Schatten 
nicht aufgetragen, fondern eingegraben find. Die Farbe war da— 
ber auch wefentlich nöthig, um die Iheile mehr bervortreten zu 
laffen. In architeftonifcher Beziehung ift diefe Weife fehr vor: 
theilhaft, indem die Figuren feine Schatten werfen und die Ein: 
heit der Wand nicht unterbrechen, fondern vielmehr, indem fie 
durch den nach innen fallenden Schatten ihres Umriſſes fich zu: 
rüdziehen, noch augenfcheinlicher machen. 

Uebrigens Pannten die Aegypter auch das wirkliche Relief 
und brachten es im Innern der Gebäude, wo bei geringerer Bes 
leuchtung die vertieften Reliefs nicht hinlänglidy deutlich geweſen 
wären, häufig an. Zuweilen fommt es auch im Aeußern vor, 
ohne daß man den Grund diefer verfchiedenen Behandlungsweife 
angeben fönnte. Man hat zwar vermuthet, daß die urfprünglich 
bei der Errichtung der Gebäude vorbereiteten Reliefs erhaben 
gearbeitet, die andern aber erft fpäter in die fchon vollendete 
Mauer, wie in einen Felſen eingehauen worden feien; indeifen 
macht die Menge der verfenften Reliefs diefes unwahrfcheinlich, 
da man nicht glauben fann, daß fo große Gebäude ohne den 
nach ägpptifchen Begriffen nothwendigen Schmud des Bildwer: 
kes vollendet worden wären. Jedenfalls ift jene andere, den 
Aegyptern eigenthümliche Art des Reliefs, das verfenfte (in Ver: 
bindung damit, daß fie ſich nur weniger, oft wiedertehrender Far: 
ben bedienten) ihrem Style die vortheilhaftere, indem auf diefe 
Weife die Häufung der farbigen Sfulptur weniger bunt und 
überladen erfcheint. 

Die ägyptiſche Skulptur ift ihrem Geifte nach ardhitefto- 
nifh. Auf den weithin geftredten Wänden fann fie etwas freier 
in Priegerifchen Leben ſich entwideln, wenn fie nur die Linien 
der baulichen Ordnung beobachtet; aber in freiitehenden Statuen 
dient fie der Architeftur und ift ihr untergeordnet. Jene figen- 
den Kolojje vor den Pylonen haben, wie diefe thurmartigen Bau: 
ten felbft, nur den Zweck, die Würde des Ortes anfhaulich ein- 
zuprägen; die Sphinralleen find noch mehr bloß arditeftonifche 
Bezeichnungen des Zuganges; jene ftehenden Geftalten an den 
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Pfeilern der Vorhöfe folgen auf einander wie Säulenreihen, ja 
noch gleichförmiger. Andererfeitd fann man aber eben fo von 
der ägpptifchen Architeftur fagen, daß fie fich mehr als die Bau: 
funft anderer Völker an die Skulptur anſchließt. &o regelmäßig 
und firenge fie it, fo kennt fie Doch feine frei erfundenen, rein 
geometrifchen Verzierungen, fondern hält fih immer in dem 
Kreife der Naturnahahmung. Die Pflanzenformen der Gäu: 
len find architeftonifche Glieder, denn fie tragen, und dadurd 
unterfcheiden fie fich von den freiftehenden Statuen vor den Py— 
Ionen oder in den Höfen; aber fie unterfcheiden fich bei weiten 
nicht in dem Maße, wie in der Kunft anderer Völfer Archi— 
teftur von Plaftif. Denn jene Statuen wirfen auch architef- 
tonifh, und diefe Säulen find wie fie eine Nachahmung der 
Natur, in koloſſaler Vergrößerung und in regelrechter Feſſe— 
lung der lebendigen Verhältnijfe, nur daß die Vergrößerung 
der Blumen noch größer, die Auffajfung der Verhältniffe noch 
etwas mehr phantaftifch modifizirt it, als bei der menſch— 
lihen Geſtalt. Selbſt jener Wechfel der Säulenformen derfelben 
Reihe hängt mit der Pflanzennatur, mit der bunten Mifchung 
der Blumen auf der Flur zufammen, und bildet einen richtigen 
Gegenfag gegen die Wiederholung der gefeplich ausgebildeten 
Menfchengeftalt. Betrachten wir in diefem Sinne das ganze 
Sebäude, die Feldformen der Wände, die Pflanzgenreihen der 
Säulenhallen, die grandiofen Prieftergeftalten an den Pfeilern, 
die Koloſſe, die Sphinre in ihrer ewigen Ruhe, fo haben wir ein 
phantaftifches Bild der Natur in ihrer Erftarrung, mehr ein 
plaftifches Werk, als das rein architeftonifche Erzeugniß des 
menfchlichen Geiftes. 

Der zweite Band umfaßt die Kunjt der Griechen und 
Römer. 

Es ift hier zuvörderft nöthig, der Allfeitigfeit der griechi- 
fhen Kunft im Gegenfage der früheren Völfer zu gedenfen. Bei 
den Griechen nimmt die Gefchichte der Kunft eine neue Geftalt 
an. Die andern Völker waren wie Sremdlinge, die in einen 
aewaltigen, labyrinthifhen Palaft eingeführt auf die wenigen 
Räume befchränft find, weldye die Diener ihnen angewiefen ha— 
ben, ohne in dad Innere gelangen zu fönnen, und ohne das 
Ganze zu überfehen. Die Hellenen dagegen find die eingebornen 
Kinder des Haufes, die, mit feinen Gängen und Verbindungen 

enau befannt, fich leicht zurecht finden, denen nichts verfchlof: 

* und unzugaͤnglich bleibt. Sie öffnen die verborgenſten Ge: 
mächer und Säle, durch fie eingeführt werden wir heimiſch in 
dem wunderbaren Gebäude. 

Jene früheren Völfer, fo großartig und bedeutfam ihre 
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Werke zum Theil waren, hatten doch entweder nur eine Kunft 
geübt, oder zwar mehrere, ja fogar alle, aber mit einer fo natio— 
nalen und befchränften Auffaffung, daß ihre Leiftungen den andern 
gleichzeitigen und den fpätern Völfern fremd blieben. Bei den 
Griechen zuerft finden wir alle Künfte in hoher, zum Theil un: 
vergleichliher Blüthe, und wenn auch mit aller Kraft nationaler 
Wärme und Begeifterung, dennoch wieder fo frei von Einfeitig- 
feit und Befchränfung, daß fie allen fpäteren zum Vorbilde und 
zur Bewunderung dienen. 

Neben diefer Allfeitigfeit und Allgemeinheit unterfcheidet 
fi die griechiſche Kunft von der der afiatiichen Nationen durch 
eine andere wichtige Eigenfhaft. Sie hat eine innere Ge 
ſchichte. Bei jenen war eigentli immer ein und derfelbe 
unveränderte Eharafter, welcher nur gegen die Eigenthümlich- 
feit anderer Völfer einen Gegenfaß bildete, nicht in fich felbit 
innere Unterfchiede bervorbradhte ; die chronologifchen Daten der 
Ausbildung, welche fidy feititellen ließen, hatten nur die Bil» 
dung des einfachen, mechanifchen Bortfchritted und Verfalles. 
Bei den Griechen dagegen finden wir verfchiedene Stufen der 
Entwidlung, welche, wenn auch denfelben Grundzug griechifcher 
Eigenthümlichfeit tragend, dennoch wefentlidye Unterfchiede des 
Charafters und verfchiedene, fogar entgegengefegte Vorzüge zeigen. 

Bevor der Entwidlungsgang in feiner hronologifchen Folge 
betrachtet wird, ſchickt der Verfaſſer eine Ueberficht der religiöfen 
und firtlihen Eigenthümlichfeiten der Griechen voraus, fo weit 
fie auf feinen Zwed Beziehung haben, und einige allgemeine Be: 
merfungen über die Geftalt der Künſte in ihrer Blüthezeit, auf 
welche er bei den eigentlichen hiftorifchen hinweift. 

Als Grundgedanfe der griechifhen Architeftur erfcheint das 
Saäulenhaus, ihr Tempel. Das Einfachite ift oft oder immer 
das FBruchtbarfte. In den phantaftifchen Grotten der indifchen 
Belfen, in den gewaltigen Maffen Babylond und den luftigen 
Zerrajfenbauten von Perfepolis, unter den duftenden, goldftrah- 
lenden Gedernbalfen des Salomonifchen Tempels, in den feier: 
lihen Zugängen, Vorhöfen, Hallen der Heiligthümer Aegyptens 
fuchen wir vergeblich den einfachen, flaren Grundgedanfen, der 
fo natürlich fcheint, und aus dem fich doch alle Anmuth und Man: 
nigfaltigfeit der griechifchen Architeftur entwictelt hat. Das Gäu: 
lenhaus, das gefchloffene, bededte, von tragenden Säulen um: 
gebene Haus ijt diefer Grundgedanke, 

Die Beftimmungen, Unterfchiede und Erflärungen der oft 
befprochenen Capitäler erſcheinen in den Unterfuchungen über 
die Architeftur in fo Flaren und anfchaulichen Details, wie fie 
nirgends gefunden werden. 
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Sn den Unterfuchungen über die griehifhe Plaftif wird 
die Aeuferlichfeit der griehifchen Sitte, das Verhältniß der mo» 
ralifhen Anficht zur Bötterlehre, der Kreis der Göttergeitalten, 
ihre Perfonififationen und die fittliche Kraft der griechifchen Kunft 
befprochen. Dem Griechen, der fein höheres, geoffenbartes Ge: 
feß hatte, welches die völlige Unterdrüdung der finnlichen Leis 
denfchaft forderte, fonnte nichts edler und würdiger erfcheinen, 
als der Geilt der Mäßigung, der harte Ausbrüche unmöglich 
macht. Schon durch ein dunkles Gefühl zog ihn daher aud) die 
Körperbildung am meiften an, welche geeignet war, allen Aeußer 
rungen die mildefte Form zu geben. Hart und leidenfchaftlid 
werden die Aeußerungen der Seele, wenn fie bei der Prätenfion 
der Ueberfinnlichfeit mit der ihe nun unbefannten äußern Welt 
in Berührung fommt, und nun mit plöglicher, unerwarteter Ge: 
walt berausbricht, milde aber, wenn die Seele ſich der Körper« 
welt nicht fo entzogen bat, der Körper dagegen von ihr völlig 
durchdrungen und durcharbeitet, und die natürliche Einheit bei— 
der möglichit vervollkommnet und ausgebildet iſt. 

Ueber die Malerei der Griechen fönnen wir weniger als über 
die Plaftif aus eigener Anfchauung urtheilen. Die Ueberrefte 
diefer vergänglichen Kunft find in geringerer Zahl, und nur ent» 
weder aus einer fpätern Zeit oder von untergeordneter Gattung 
auf und gefommen. Wären wir ganz; von Beifpielen und Nach— 
richten entblößt, fo würden wir vielleicht fchon aus allgemeinen 
Gründen fchliefen, daß die Richtung des Schönheitsſinnes, 
welche wir bei den Griechen in ihrer Plaftif wahrnehmen, der 
Malerei weniger zufagen mußte. In äithetifcher wie in morali« 
fher Beziehung fam es ihnen auf die Verbindung hoher, geiteis 
gerter Thatfraft mit fittlicher Mäßigung, auf ein Gleihgewicht 
der finnlichen und geiſtigen Kräfte an, welches ſich in der vollen 
plaitifhen Form durch die Gleichftimmung des Haupted und der 
lieder, durch die vollere Sinnlichkeit des Kopfes neben der edleren 
und firengeren Auffajfung des Leibes erreichen ließ. Die Daritel- 
lung durch Zeichnung auf der Fläche war dazu weniger geeignet; 
denn bier erfcheint der Menfch nicht in feiner vollen Selbſtſtändig— 
feit, fondern in Verbindung mit der umgebenden Natur, durch die- 
felbe bedingt, und mithin mehr leidend und abhängig. Kommt hiezu 
nod) die Farbe, fo wird überdieß der finnliche Ausdruc des Kör- 
pers voller und üppiger, und erlangt ein Uebergewicht über die 
Bedeutung des Hauptes, wenn diefe nad) jener Auffailungsweife, 
die wir betrachtet haben, weniger herausgehoben ift. Wollte man 
darüber dem Körper die volle Farbenwirfung geben, fo müßte 
auch das perfönlich Geiftige des Kopfes ftärfer ausgedrüdt wer- 
den und fi) durch den Glanz des Auges und durch andere Mittel 
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der Farbe in regerem perfönlichen Leben zeigen, um dadurch die 
nothwendige Harmonie herzuftellen. Dieß war aber den Griechen 
unmöglich, weil es fie in das Gebiet des inneren Seelenlebens 
und der freieren Gemüthsentwidlung geführt haben würde, das 
ihrer ganzen Weltanficht fern lag, und derfelben verderblid ge» 
worden wäre. &o war es denn natürlich, daß die firengere Hal: 
tung und Durchführung des Körpers und die allgemeinere Auf 
faffung des Hauptes, welche der Plaftif zufagte, auch in die 
Malerei überging, und diefe einen Styl behielt, der denen, welche 
an eine vollfommene Entwidlung des Malerifchen gewöhnt find, 
ungenügend, hart und falt erſcheinen muß. 

Die Griechen felbit fcheinen von ihrer Malerei nicht fo ges 
urtheilt zu haben. Wielmehr ftand auch diefe Kunſt bei ihnen in 
großem Anfehen ; eine beträchtliche Zahl von ausgezeichneten und 
fehr Hoch gefhäpten Meiflern wird genannt, umfaflende Werfe 
werden befchrieben, und erjtaunlihe Wirfungen des Eindrudes 
derfelben werden berichtet. Wir fönnen alfo nicht zweifeln, daß 
etwas wahrhaft Bedeutendes und Großes geleitet fi. Wir 
fennen die fchönften Erzeugniffe dieſes Zweiges griechifcher 
Kunft nicht aus eigener Anfhauung. Wenn wir uns aber nach 
dem, was wir fennen, nach den Befchreibungen und durch die 
Vergleihung mit den plajtifhen Werfen eine Vorſtellung von 
den beiferen griehifchen Gemälden zu machen verfuchen, fo ift es 
nicht zu bezweifeln, daß fie fich durch fehr richtige und genaue 
Zeichnung der Umriffe, durch große Schönheit der Linien, und 
durch lebendiges, freundliches Kolorit von ziemlicher Lokalwahr⸗ 
beit und heiterer Harmonie ausgezeichnet haben. So fonnten 
fie, wenn auch nad) dem Maßftabe vollfommener Malerei unbe: 
friedigend, dennoch in manchen Beziehungen Schönheiten ent: 
wideln, weldye der eigentlichen Plaftif nicht zugänglich waren, 
und wir fönnen begreifen, wie auch die Tieferen des fchauluftigen, 
feinfühlenden und leicht erregbaren Volkes dadurch erfreut, und 
felbit hoch begeiftert werden fonnten. Indeſſen Flagen fchon die 
Alten felbft, daß die Malerei viel früher als die Sfulptur, und 
zwar um Jahrhunderte früher, in Abnahme gefommen fei, und 
diefer Umftand fcheint darauf hinzudeuten, daß die Gemüther ſich 
nicht ganz darin befriedigten. Auch die noch vorhandenen Ueber: 
refte alter Malerei, welche, wenn auch fämmtlich nicht von den 
vorzüglichften Meiftern, fondern nur von Kopiften und Nachab: 
mern mehr handwerfömäßiger Art herrührend, und doch den Styl 
diefer Kunft zeigen, berechtigen zu dem Schluffe, daß auch das 
Beſte in diefer Richtung den Werfen der griechiſchen Plaftif an 
innerem Werthe weit nachftand. 

Dad Technifche der auf uns gefommenen Malereien it in 
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gewiffen Beziehungen fehr vollfommen, namentlich die Dauer: 
baftigfeit und Schönheit der Farben bewundernswürdig. Den: 
noch ijt auch das Material der griehifhen Malerei für die 
höheren Zwede dieſer Kunſt ſtets mangelhaft geblieben. 

Als Perioden der griehifchen Kunjt unterfcheidet der 
Verfaſſer vier: die der griehifchen Kunft bis auf die Solonifche 
Zeit — die der griechifchen Kunft bis auf Perikles — die der gries 
chiſchen Kunft bis Alerander — und die der griehifhen Kunft 
bis auf die Unterjocdyung Griechenlands. Die griehifhe Kunft 
entwicelte fi Iangfam nad) langem Beharren und mit geringen 
FKortfchritten. Ein Bli auf die und wohlbefannte neuere Kunft- 
gefchichte genügt, um das Phänomen zu erflären ; denn auch hier 
vergingen Zahrhunderte in gleichbleibender todter Ruhe der 
Kunft, während fie fih dann wieder in kurzem Zeitraume glän: 
zend entwidelte. Bei den Griechen aber war die Achtung und 
das Feſthalten des Hergebrachten viel flärfer; das Be— 
wußtfeyn des fchwanfenden Bodens, auf dem ihr fittliches und 
politifches Leben ruhte, mußte jede Neuerung als gefährlich er: 
feinen laſſen. Es hing dieß mit der Mäßigung zufammen, 
welche fie fo eindringlich empfahlen und zu einer fo fehönen Ei: 
genfchaft ihres Wefens ausbildeten. Daher erklären fich denn 
die warnenden Stimmen wider jede Aenderung auch in der Kunit; 
die priefterlichen Verbote der Aenderung von Tempeln und Göt— 
terbildern ; aber diefe Warnungen und Verbote hielten die gei: 
ftige Entwidlung nicht zurück, denn das vermögen fie niemal®. 
Ganz ähnlihe Warnungen und Verbote ließen fih in Rom bo: 
ten, ald gleichzeitig mit dem WVerfalle der Bitte griechifche Weis: 
beit und Kunft Eingang fand, aber fie verhallten ohne Erfolg. 
Verbote diefer Art find gewöhnlich nur Zeichen, daß das Neue 
unaufhaltfam eindringt, vergebliche Werfuche einer alten Rich— 
tung, die ihre Stüge nicht mehr im allgemeinen Bewußtſeyn hat. 
Sie waren es auch nicht, welche die griechifche Kunft feifelten, 
fondern das allen Beſſern gemeinfame Gefühl der erniten Auf: 
gabe ihrer Zeit in Begründung einer reinen und firengen Volks— 
fitte prägte fich al& heilige Scheu und Zurüdhaltung in den ftren: 
gen und ſtarren Zügen der Geftalten bildnerifch aus. 

In der zweiten Periode überbliden wir einen Zeitraum von 
mäßiger Dauer, etwa ein und ein halbes Jahrhundert (O1. 45 
— 80), aber durch die Ereignijfe, welche er umfaßt, einen der 
bedeutendften und fchönften der Gefchichte. Die Zeit der Homeri- 
[hen Gefänge fönnen wir nur als eine Worahnung der hellenis 
ſchen Sitte betrachten, wo ſich der Sinn für Edles und Kräfti- 
ges regte, aber bei weitem noch nicht das ganze Leben durchdrun⸗ 
gen hatte, und manches Barbarifche und Rohe unberüprt beite: 
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hen ließ. Die lange Zwiſchenzeit bis auf die gegenwaͤrtige Epoche 
gewaͤhrt einen weniger klaren und erfreulichen Anblick; die Ele— 
mente find aufgeregt und drängen ſich in chaotiſcher Verwirrung, 
bis endlich in diefer Gaͤhrung allmälich die feiten und reinen 
Kriftallgeftalten der griechifchen Nationalität, die republifanifchen 
Verfaſſungen, , die ftrengen jittlihen Geſetze fih bilden. In der 
Epoche, welche man die der fieben Weifen nennt, ijt diefer Pro— 
zeß vollbracht, und wir fehen nun, wie auf diefen Fundamenten 
fi die freieren und zarteren Gebilde erheben. Diefe fogenannten 
fieben Weifen find noch halb mythifche Geftalten ; ihre Weisheit 
befteht nicht, wie die der fpätern Philofophen, in tiefen oder 
phantaftifchen Lehrgebaͤuden über die Entftehung der Dinge, fon- 
dern in praftifchen, moralifchen Regeln, in einzelnen leicht faß— 
lihen und fruchtbaren Sprüchen. Wir ſehen daher in ihnen, 
wie die entjtandene fittliche Anficht fich zu fefteren Begriffen und 
feineren Betrachtungen ausbildet, und erfennen das Wohlgefallen 
des Volkes an diefem Gegenftande darin, daß ed die Sprüche 
gleichfam perfonifizirt, indem es fie befannten und bedeutenden 
Männern beilegt. Diefe Sprüche felbit, man denfe nur zum Bei- 
fpiel an Solons befannte Aeuferung gegen Kröfus über das 
Gluͤck, zeigen fchon den hohen Werth, welchen man fittlichen 
Vorzügen, dem tugendhaften Leben, dem Tode für das Vater— 
land oder für die Bamilie beilegte. Auch Solon’8 mildere, demo- 
fratifche Geſetzgebung ift ein Beweis, daß das Wolf fchon in fo 
weit von dem Beifte griechifcher Sittlichfeit durchdrungen war, 
daß man glauben fonnte, feines harten Auferen Zwanges zu 
bedürfen. 

Sin jeder Beziehung regt fich nun auch fofort ein höheres 
geiftiges Leben. Die Philofophenfchulen beginnen, Pythagoras 
fammelt in edler Schwärmerei eine priefterlihe Schaar von 
Freunden ; die Dichtfunft nimmt einen höheren Iyrifchen Schwung 
an, die Macht der Rede und der Töne fteigert das empfängliche 
Volk zu wunderbarer Begeilterung. Bei den öffentlichen Spie— 
len fchließt fih an die Wettfämpfe förperlicher Kraft und Ge: 
wandtheit auch der Wettgefang an, und wenn das Lied zunächft 
die Sieger zu befingen hat, fo wendet e8 fich auch bald zu zar: 
teren Gegenftänden. Die Glut weiblicher Leidenſchaft hatte fchon 
die Oden der Sappho hervorgetrieben, jet fcherzte Anafreon mit 
unvergleichlicher Anmuth im behaglichiter Nude. Vor Allem aber 
war das Leben felbft fhön. Der freiefte Verfehr brachte einen 
Wetteifer edler Bitte unter den Städten hervor. Bei geringen 
Anfprücen an Genuß und Lurus nahm die Wohlhabenheit und 
Zufriedenheit der Bürger zu, und gab ihnen ein heilfames Selbſt⸗ 
gefühl, durch welches der republifanifhe Sinn fich in jugendli- 
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her Befcheidenheit und Mäßigung ausbildete. Selbſt wo noch 
Tyrannen herrfchten, mußten fie durch wohlthätiges, gemein: 
nüsiges Wirfen ihe Anfehen erhalten, und fie dienten. daher, 
wenn auch aus Selbitfucht, der allgemeinen Sache Griechen: 
lands, indem fie neben dem Strengen und Nuͤtzlichen auch das 
Anmuthige und Schöne förderten. Freiheit und Kraft ohne Leber: 
muth, Beicheidenheit und Gehorfam mit einem edlen Stolze ver: 
bunden, das find die hervorftechenden Züge diefer Zeit. Alle jene 
Erzählungen von Zöhnen, die fi für ihre Mutter opfern — 
von Müttern, welche die Liebe für ihre Kinder der für das Va— 
terland nachjegen — von dem unverbrücdhlichen Gehorſam gegen 
das Geſetz und der Ehrfurcht für die Götter — von der Beſchei— 
denheit der Jugend und der ftrengen Zucht, in welcher fie auf- 
wuchs, find, felbit wenn fie durch die Sage vergrößert feyn foll» 
ten, Beweife der Sittenreinheit und der ernften Begeiflerung 
diefer Zeit. Den Höhepunft diefer Gefinnung, oder wenigitend 
den, in welchem fie am anfchaulichiten hervortritt, bilden dann 
jene Perferfriege, welche innerhalb diefes Zeitraumes liegen, ein 
unvergängliche® Denfmal heldenmüthiger Aufopferung und des 
Sieges geiftiger Kraft über die rohe materielle Gewalt, für die 
Griechen felbft aber die freudige Erfahrung ihrer inneren Einheit 
und Lebensfülle, und die Urfache höheren Schwunge®. 

Auc in diefer Periode noch war der Sinn zu fehr auf das 
Praftifche und Nügliche gerichtet, zu weit entfernt von jedem 
Lurus, um den fchönen Ueberfluß der Kunit zu begünftigen. In 
ihrer äußeren Erfcheinung fteht daher die Kunſt noch dem Leben 
an Schönheit nady; jene Strenge, welche die Sitte rein erhielt, 
ftreift in der Kunſt noch an Härte; aber dennoch ift das innere 
Walten des Kunftgeiftes fchöpferifch thatig, und in diefer Epoche 
erzeugten fich gerade die Grundzüge jener feiten, plaftifchen Cha— 
raftere, welche dann fpäter die leichte und üppige Entfaltung 
der zarteren Anmuth möglich machten und begünftigten. 

Wenn wir die früheren Entwicdlungsftufen der griechifchen 
Kunſt durchfchritten haben, fo ergreift uns in der dritten Periode 
ein Gefühl der Ehrfurcht, ald ob wir ein geweihtes Heiligehum 
beträten. &o würdevoll und erhaben blifen die Geftalten in 
ihrer ruhigen Schönheit aufuns, daß wir mit fhüchternem Fuße 
berangehen, und das Wort fich in die Bruſt zurüddrängt, um 
nichtd zu äußern, was fo hoher Gegenwart unziemlic wäre. 
Wenn in der Kunft ein göttlicher Geift lebt, fo hat er fich hier 
verfündet, und feine Nähe erfüllt uns mit fchweigender Bewun- 
derung. Gewiß ift es ein Geiſt freudiger und danfbarer From: 
migfeit, der hier zu uns fpricht, und den wir nicht mit Unrecht 
verehren. 
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Schon vor dem Perferfriege hatte fich das griechifche Selbſt⸗ 
gefühl, das Gefühl für Maß und Gefeplichfeit, für Tugend und 
männliche Kraft zugleich mit dem Bewußtfeyn, daß Hellas die 
Heimath diefer fhönen Eigenfchaften fei, entwickelt. Schon da= 
mals begann Pindar feinen ftolzen Gefang, in welchem alles 
Schöne und Edle, die Furcht der Bötter, die Saftlichfeit und 
edle @itte, die Schönheit und Macht der Städte fo begeiftert 
gepriefen werden. Der heldenmüthige Widerftand des Fleinen 
Volkes gegen die zahllofen Schaaren des großen Königs war die 
Wirfung diefer Begeifterung. . Aber erft in diefem Widerftande 
hatte fich der Beift ded Griechenthums bewährt, und war befanns» 
tes und wohlerworbened Gemeingut geworden; freudige Danf: 
barkeit gegen die heimifchen Götter, die Befhüger des Rechtes 
und des Muthes verband fich mit dem unverfümmerten Genuſſe 
der geiftigen Gaben, die fie verliehen hatten. Daher ſchwand 
denn nun jene ängftliche Beforgniß vor der Ueberfhreitung des 
Maßes, welche die allzu firengen Geſetze und die gedrungenen, 
fhweren Formen der Kunft hervorgerufen hatte, und die Gemüs 
ther erhoben fich frei und fühn, und entfalteten ihre hödhite 
Schönheit, die, wenn fie auch, dad Loos alles Menſchlichen theis 
lend, fchnell verblühen und entarten follte, dennoch ein Vorbild 
gewährte, zu dem alle Zeiten hinaufbliden. 

In zweifacher Geftalt hatte ſich die Kraft Griechenlands i in 
dem großen Kampfe gezeigt. Jene harte, fpartanifche Tugend, 
die höchite Leiftung des rein dorifchen Sinnes, in ihrer unbeug- 
famen Beharrlichfeit und ihrer rüdfichtslofen Aufopferung glich 
den musfelftarfen, gleihmüthig kalt lächelnden Geftalten des 
früheren Styles; darneben aber trat die gewandte Klugheit, der 
unternehmende Muth der Athenienfer noch leuchtender hervor. 
Die Aufopferung des Leonidas bereitete den Sieg vor; das fühne, 
mit fefler Hand ausgeführte Wagniß des Themiftoffes errang 
die Palme. Dort haftete, wenn es erlaubt ift, die That als 
ein Gleichniß des Sinnes zu gebrauchen, aus dem fie hervorging, 
der Geift noch aufdem Boden, und wußte nur todesmuthig darauf 
zu fterben; bier hob er ſich geflügelt darüber empor und fand feine 
Heimath auch auf dem beweglichen Elemente ded Meered. Es 
war gewiß nothwendig, ed war aber auch entfcheidend für die 
weitere Entwidlung des griehifhen Geiftes, und wir fönnen 
fagen der Welt, daß nunmehr Athen den Vorrang der Macht 
und des Keichtyums in ©riechenland erlangte, und daß der ge: 
wandte, bewegliche Geift des jonifchen Stammes die fefte, gedie= 
gene Form des dorijchen bleibend durchdrang. Wer vorzüglich 
auf die dauerhafte Ausbildung der Staaten und der bürgerlichen 
Sitte fieht, mag diefen Gang der Dinge vielleiht — aber auch 
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nur vielleicht — beflagen; für Kunft und Wiffenfchaft war er 
unläugbar von entſchiedenem Vortheile. Das feinfte Schönheits- 
gefühl, der fharfe Verftand, der philofophifche Geiſt fanden in 
den Mauern Athens für lange Zeit ihre Heimath. Die großen 
Zragifer, welche in wenigen Jahren auf einander folgten, das 
fühne Wagnif der ariftophanifchen Komödie werden immer ımer: 
reicht bleiben ; der feine, gedrängte Scharffinn der attifchen Be: 
redfamfeit gibt allen Zeiten ein Mufter, und an der Elaren Tiefe, 
der anmuthigen Gründlichfeit, dem engelreinen Ernfte der plato= 
niſchen Philofophie üben und ftärfen fich die verwandten Geifter 
der fpätern Generationen. Nicht geringer aber wuchfen auf die: 
fem Boden die bildenden Künfte, in ihnen vielmehr gewahren wir 
den Mittelpunft aller diefer verfchiedenen Beſtrebungen, und die 
dauerhafte Blüthe des griechifchen Sinnes. 

Nachdem bei Betrachtung der vierten Periede alle der Archi: 
teftur, der Plaftif und Malerei angehörigen Meifterwerfe befpro- 
chen und beurtheilt worden, wie es bei den Betrachtungen der 
früheren Perioden gleihfalld der Hall war, geht der Verfaſſer 
zur Beleuchtung des Kunftzuftandes der italienifchen Völfer über. 

Im Rückblicke auf die Entwicdlung der Kunft auf griechi⸗ 
fhem Boden finden wir einen höchſt merfwürdigen Verlauf. So 
herrlich die Kunſt des Prariteled und Lyſippos, fo bedeutend felbit 
noch die der alerandrinifchen Epoche ift, fo ftehen fie doch in 
wahrer Schönheit und in griechifcher Eigenthümlichkeit der kurzen 
Perifleifhen Epoche nah. Der ganze Gang der Entwidlung 
gleicht einem Berge, der langfam in weiter Dehnung fich erhebt, 
dann plöglicy fteil zu einem Gipfel aufiteigt und eben fo fchroff 
wiederum fich fenft. Freilich, wenn wir unfer Gleichniß durch⸗ 
führen wollen, fih anfangs nur mäßig fenft, dann lange in 
gleiher Hochebene fortlauft und erft fpäter allmälich tiefer und 
tiefer abfällt. Vom trojanifchen Kriege an, der doch den Saͤn⸗ 
ger ſchon begeiftern Fonnte, und uns daher ſchon das Leben jened 
plaftifchen Geiſtes erfennen läßt, bis zw Perifles und Phidiad 
gehen fieben Jahrhunderte hin. &o lange brauchte ed, um dies 
fen Geift zu feiner völligen förperlichen Reife zu bringen, die 
dann fo furz nur währte; es fann wie ein auffallendes Mifver: 
bältniß in der Defonomie der Geſchichte erfcheinen, daß fo lange 
Vorbereitetes fo furzen Beſtand hatte, 

Noch merfwürdiger wird diefe Erfcheinung, wenn wir fie 
nicht vereinzelt, fondern im Zufammenhange mit der fittlichen 
Entwidlung der Griechen betrachten. In der Zeit, in welcher 
die Sitte am reinften, die Vaterlandsliebe am wirffamften war, 
trug die Kunſt noch ftarre, unentwidelte Züge. Sie erlangte 
ihre höchfte, edelſte Blüthe erft dann, als ſchon die Bande, welche 
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den Bürger an feine Stadt feffelten, Iocderer wurden, ald Eigen= 
nug und Leichtfinn dreift hervortraten, als der Bruderzwift Der 
Hellenen begann. Es feheint dem Zufammenhange der Kunft und 
der Sittlichfeit, den wir früher zu bemerfen glaubten, völlig zus 
widerfprechen, daß jene erft da ihren Gipfel erreicht, als diefe be⸗ 
reitd zu finfen beginnt ; dennoch ift dieſer Widerfprud nicht da. 
Zum Theil mag ed im Wefen der bildenden Aunft liegen, daß 
fie der Entwidlung der Bitte nachfolgt; die harte Arbeit in dem 
fpröden Stoffe hält nicht gleihen Schritt mit der leichtern, rein 
geiftigen Entfaltung ; fie fteht in einer Beziehung zur Wirflich« 
feit, welche fie von der Anfchauung des bereits Erfchienenen ab⸗ 
bängig macht. Aber dieß abgerechnet, war der Entwidlungd« 
gang der Sitte bei den Griechen fein anderer, als der der Kunſt. 
Auch ihre Sitte weilte lange auf vorbereitenden Stufen, betrat 
dann plöglich das innere Heiligthum , um eben fo ſchnell e8 wies 
der zu verlaffen. Jene edle Strenge der Iyfurgifchen Zeit, jene 
aufopfernde Pietät, die wir noch in den Perferfriegen bewundern, 
bängt dennoch mit einer Härte zufammen, welche die höchſten 
fittlihen Regungen nicht auffommen ließ. Die Waterlandsliebe, 
in die engen Grenzen einer Stadt eingefchloifen, in diefer heroiſch 
fhroffen Geftalt, ſteht allzufehr mit den Anforderungen allge: 
meiner Menfchenliebe, mit der Entwidlung zarterer Empfinduns 
gen und höherer geiftiger Erhebung im Widerfpruche; fie ift doch 
nur ein erweiterter Egoismus. Daher auch bei diefen früheren 
Griechen die Sflaverei, daher fo manche Graufamfeiten, daher 
die Neigung zur verderblicdhen Liſt. Diefe ftrengen dorifchen Ges 
ftalten find alfo wohl bewundernswürdige Vorbilder für gewille 
Eigenfhaften der menfchlihen Natur, befonders einem weich- 
lichen, vaterlandslofen Gefchlechte gegenüber, aber die Palme 
ſchönſter Sittlichfeit Fönnen fie nicht erlangen. Diefer früheren 
Stufe hellenifcher Wiſſenſchaft entfprachen völlig jene älteren 
Bildwerfe mit ihren fireng geregelten Formen, ihrem einförmig 
ftarren Lächeln, mit der feierlich abgemeifenen oder leidenſchaft⸗ 
lich gewaltfamen Bewegung. Faft gleichzeitig mit dem hoben 
Style der Kunft erhob ſich auch der firtliche Geift der Griechen 
zu einer höheren Freiheit, aber eben fo fchnell wie die Kunft glitt 
er auch wieder von diefer Höhe herab, zu zwar immer noch an⸗ 
— und ſelbſt edeln, aber minder reinen und hohen Ge— 
alten. 
So ſind alſo beide, die Entwicklung der Sitte und der Kunſt, 
in ziemlich gleichem Gange fortgeſchritten. Ja in moraliſcher 
Beziehung ſcheint ſogar die höchſte Stufe, welche denn doch in 
der Kunſt eine, wenn auch nur kurze Dauer hatte, niemals er— 
reicht zu ſeyn. Wenigſtens fönnen wir feinen Moment erkennen, 
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in welchem das fittliche Volksleben einen Höhepunft, wie die 
Kunſt in der Zeit des Phidiad, oder auch nur des Skopas und 
Prariteles, behauptete. An das Aufitreben grenzte unmittelbar 
der Verfall, an die herbe Strenge eine auflöfende Weichlichfeit. 
Das hödyite Vorbild der Sittlichkeit blieb ſtets nur ein ererbtes; 
als man nahe daran war, es zu erfailen, war es verfchwunden, 

Im weltgefhichtliden Zufammenhange folgt die Blüthe 
des römifchen Volkes unmittelbar auf die des griehifchen. Zur 
Zeit des Verfalled griechifcher Breiheit war Rom, wenige Jahr: 
hunderte vorher gegründet, fo weit gereift, um nach den Zügeln 
der Herrfchaft zu greifen. Moch enger ijt das Band, das beide 
Völker in der Aunftgefchichte verbindet; denn die römifche Kunft 
war wefentlich eine griechifche, fie fchloß fich nicht bloß an diefe 
an, fie befannte ſich geradezu als Nachfolgerin und Schülerin 
derfelben. Anfangs, fagen die römifchen Schriftfteller felbit, 
war alles tuscanifh, dann griehifh. Sie fagen damit wohl 
etwas zu viel, ed war nicht ganz griechifch, mit den griechifchen 
Elementen mifchte fich etwas ihnen Fremdartiges, SZtalifches. 
Aber dieß Stalifche, welches aus der früheren Kunft her fich er: 
hielt, als die Römer ernftlich der griechifchen nachitrebten, wirfte 
unbemerft und wider den Willen der Künjiler, und blieb daher 
unbenannt. 

Nach den Unterfuchungen über die Befchaffenheit des Lan— 
bed, der Religion, des Privatlebens, der Architeftur und der 
Plaitif der Etrusfer folgen die Unterfuchungen über den Charaf: 
ter und die Sitte der Römer, die römifche Architeftur, die Skulp— 
tur und Malerei derfelben, 

Für die Ausbildung des Schönheitsfinnes war die verjtän- 
dig=praftifche Richtung der Römer offenbar nicht günftig, aber 
dennoch ift ihre Verhältniß zur Kunſt ein fehr wichtiges; fie neh— 
men auch in unferer Gefchichte eine bedeutende Stelle ein. Wäh: 
rend die Etruöfer, obgleich auch ihnen die rechte Begeifterung 
und der Sinn für höhere Schönheit abging, dennoch die Kunſt 
in den Kreis ihrer Beftrebungen zogen, waren die Römer ſich 
von Anfang an des Mangels der Anlage bewußt; fie rühmen fich 
ihrer als einer Eigenfchaft, mit welcher ihre Tugend, ihre Kraft 
zufammenhängt. Bekannt find die fhönen Verfe Virgils, in denen 
er den Anchifes weisfagend den Eharafter und die Schidfale des 
römifchen Volkes andeuten läßt. Da fpricht denn der Stamm« 
vater der Quiriten eö geradehin aus: Andere mögen den Mar: 
mor beleben, dem weichen Erze Athem verleihen, Roms Künfte 
find die Wölker beherrfchen, die Stolzen befriegen, den Schwa- 
hen fchonen. In diefen Worten des funftliebenden und kunſt⸗ 
seihen Dichters auf dem Gipfelpunfte römifcher Bildung liegt 
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nicht etwa eine Bitterfeit, nicht die Nefignation, mit der man 
eingefteht, was nicht geläugnet werden fann, fondern das volle 
Selbitgefühl des Volkes, dasfelbe Gefühl, weldhes von den dälte- 
ſten Zeiten da gewefen war, welches fi) anfangs in der unbe= 
fangenen Aufnahme erft der etrusfifchen, dann der griehifchen 
Kunft, und fpäter in dem Eifer der firengeren Sittenridhter ge= 
gen folchen höheren Lurus und gegen die feinere Bildung der 
Rede ſchon längft deutlich ausgefprochen hatte. Wirflih hatten 
diefe Eiferer nicht ohne Grund gefürchtet; die Kunſt ftand in der 
That in einem Gegenfage gegen die römifche Sitte, in einem Zu= 
fammenhange mit ihrem Werfalle. -— Diefer Staat und Ddiefe 
Sitte waren felbjt ein Kunftwerf veritändiger Berechnung, nach 
einer ganz andern Regel fonftruirt, als die der eigentlichen Kunst 
ift; dieſe fegt die freie Ausbildung des natürlichen Elementes 
voraus, jene eine bedingte, in feite Grenzen eingefchloffene Ent- 
wicklung. Aber eben fo wenig durfte Rom ganz der Kunft be: 
raubt feyn. So roh wollten ſelbſt jene Eiferer Rom nicht haben, 
daß ed der Kunft ganz entbehre, es follte fie nur nicht üben. 
Auch hier follte es haben und nicht feyn. Es bedurfte fogar 
des Gegenſatzes gegen die feiner gebildeten Völfer dejfelben Stam- 
mes, ihre weichlichere Kultur diente der römifchen Kraft als Spie: 
gel, vor dem fie fich übte. Später wurde diefer Zufammenhang 
des römifchen Eharafters mit der Kunft noch deutlicher. Als bei 
weiterer Ausdehnung der Macht und bei größerem Reichthume 
die alte Strenge und Einfachheit der Sitte nicht mehr außreichte, 
als römifche Feldherrn und Staatsmänner fremde, nach andern 
Prinzipien gebildete Völfer zu beberrfchen hatten, und daher auf 
feinere Rüdfichten ſich einlaſſen mußten, da wurde die Härte jener 
egoiftifchen Moral anfchaulicher. Die Natur trat gegen diefen 
conventionellen Zwang in ihre Rechte ein, und es wurde Beduürf— 
niß, ihrer unvermeidlichen Thätigfeit eine edlere Richtung zu 
geben, fi den Geftalten fchöner Naturentwidlung anzuſchlie— 
fen. Freilich fonnte die römifche Freiheit damit nicht beftehen, 
fie verfhwand mit der alten republifanifchen Strenge; aber durd) 
den mildern Geift, den die verwandte griechifche Kultur dem rö— 
mifchen Wefen gab, durch die Anwendung ihrer vielleicht zu freien 
und idealen Tendenz auf das Praftifche des Lebens entjtand jener 
immerhin edle und fchöne Zuftand, deffen fih das Reich in den 
beiden erften Jahrhunderten der Kaiferzeit erfreute. 

Aber auch in diefer fpätern Zeit, mitten unter den Kunft: 
werfen, welche erlaubter oder unerlaubter Weife in Rom auf: 
gehäuft waren, blieb noch ein Theil jenes Fatonifchen Eifers 
zurüd. Cicero verwahrt fich nicht bloß in öffentlicher Rede 
förmlich gegen den Verdacht der Kunftfennerfchaft, fondern er 
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erflärt auch in Schriften, die doch nur an die Gebildeten ge: 
langten, die Liebe zur Kunft für eine unmännliche Abhängig: 
. keit, der höheren Freiheit eined Römers unwürdig. Auch blier 
ben die Römer nicht bloß in der Uebung, fondern auch in der 
Schäßung der Kunſt immer zurück. Jener Plinius, welcher der 
Kenntniß der Kunft und ihrer Gefchichte den größten Fleiß wid: 
mete, urtheilt über ihre Werfe doch immer nur nach ganz äußer- 
lihen Rüdfihten, mach der technifchen Behandlung des Stoffes, 
nach fentimentalen Beziehungen oder nad) einer pedantifchen Mo: 
ral, welcher das feinere Ethiſche der Schönheit verborgen ift. 
Für höhere äfthetifche Begriffe bildete nicht einmal die lateinifche 
Sprache bezeichnende Wörter, wie dieß Plinius bei dem Worte: 
»Symmetria« ausdrüdlich bemerft; man mußte griechifche ger 
brauchen. Die Kunft genoß in Rom niemals die Liebe, welche 
das Gelbfterzeugte erhält ; in der That war fie ald Beute mit 
Waffengewalt erobert. Der Kunftfinn der Römer war immer 
nur der des reichen Mannes, der, was er befigt auch beurtheilen 
zu fönnen meint; ed fnüpfte fi an den Erwerb die Verachtung 
des Erworbenen und der Urheber. Zu diefer rohen Anficht fam 
dann noch die Einwirfung der ftoifchen Philofophie, die vor allen 
andern griedhifchen Eyftemen bei den Römern Glück machte, 
deren überfinnlicher Hochmuth dem Kunftfinne entfchieden ungüns 
fig war. Jene mittlere Region des Lebens, in welcher die Kunft 
ihren Boden hat, die Durchdringung geiftiger und finnlicher Ele- 
mente blieb den Römern ftets ein fremdes Gebiet; fie kannten 
und fchägten im vollen Maße nur entweder die äußerliche Bedeu: 
tung der Dinge, Reichthum, Herrfhaft, Macht, oder die leere 
Sreiheit des Geiſtes, der in einfamer Selbfigefälligfeit die Ers 
fheinung veradhtet. Eine Richtung, die in den neueren Jahr: 
hunderten fo vielfach geherrfcht hat, und der wir einen Vorzug 
in praftifcher Beziehung, für die Leitung weltlicher Angelegen- 
beiten, vielleicht nicht abfprechen dürfen; fo manche Gelbfttäus 
fhung, fo mande Verwirrung, der ein ideales Streben ausge: 
fegt ift, werden dabei vermieden. Wir müffen es daher auch als 
ein weltgefchichtlich wichtiges und heilfames Element anerfen- 
nen, daß jener geiftig tieferen und Fünftlerifch unendlich höheren 
Richtung des griechifchen Wolfes der praftifche Sinn des römi— 
fchen gefolgt ift. Auf der gemeinfamen Grundlage des europäi- 
fhen Charakters, der Fähigfeit zu individueller Freiheit bilden 
beide polarifche Gegenfäge, welche ſich ergänzen. Jeder befigt, 
was dem andern fehlt, und beide vereint wurden daher für 
die folgenden Jahrhunderte das fruchtbarſte Vorbild voller 
Menfchlichfeit. 
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Eine ganz felbftitändige römifche Kunft, die eine eigene Ges 
fhichte hätte, gibt ed biernach nicht, fondern nur eine Aunft 
bei den Römern, die im Wefentlihen eine fremde war, und der 
fih nur unwillfürlic einheimifche Elemente beimifchten. Von dem 
Zuftande der etrusfifchen Kunſt in Rom haben wir nicht weiter zus 
fprechen ; fie erlitt hier bei der nahen geiftigen Verwandtſchaft bei- 
der Stämme ohne Zweifel Feine Aenderung. Auch: haben wir ung 
wohl alles Künftlerifhe in Rom damals nicht bloß tusfanifch, 
fondern ziemlich roh zu denfen. Erſt als die Römer in der Zeit 
der Scipionen für griehifche Bildung überhaupt Sinn erhielten, 
ald durch die griechifche und macedonifche Beute ihr Auge auch 
auf bildlichen Schmud gerichtet wurde, erwachte bei ihnen das 
VBedürfniß nach einer fchönen Kunjt, und daher natürlich nach 
griehifcher. Sie riefen griehifche Meifter aller Art herbei, und 
die italifhe Kunft, wo fie noch beftand, ſchloß ſich auſpruchs— 
los, fo viel fie e8 vermochte, an den griechiſchen Styl an. 

Wir haben daher in diefem Abfchnitte die Kunft unter den 
Römern erjt von da an zu betrachten, wo fie im Wefentlidhen 
eine Fortſetzung der griehifchen war, und die Aenderungen, 
welche diefe grichifche Kunft durch italifchen Geift erlitt, werden 
uns dabei hauptſaͤchlich befchäftigen. Diefe italifchen Eigenthüm— 
lichfeiten find nun nicht in allen Zweigen der bildenden Kunſt 
gleichbedeutend ; in der Architeftur treten fie deutlicher hervor, 
als in den beiden andern Künften, obgleich fie auch in diefen 
nicht fehlen. ine gefonderte Betrachtung der Künfte ift daher 
auch hier wieder erforderlich. Dagegen bedarf ed der Unterfchei= 
dung verfchiedener Epochen innerhalb diefer griechifch = römifchen 
Kunft nicht; fie behielt im Wefentlichen diefelbe geiftige Richtung 
bei, und die Aenderungen, welche fie im Laufe ihrer guten Zeit 
vielleicht erhielt, find wenig bedeutend. Der Anfang diefed Zeit: 
abfchnittes ift nicht fcharf begrenzt; er beginnt im legten Jahr: 
hundert der Republif, wenigftens geftatten und Nachrichten und 
Monumente nicht, die Annahme eines ausgebildeten römiſch⸗ 
griehifchen Styles weiter hinaufzurüden. Unter Auguft etwa 
hatte diefer Styl feine Blüthe vollfommen erreicht , unter den 
erfien Eäfaren dauerte fie unverändert fort. Zur Zeit des Titus 
fcheinen die römifchen Eigenthümlichfeiten etwas einfeitiger und 
härter bervorzutreten, doch fo, daß fie den Eindrud noch nicht 

wefentlich ſchwaͤchen. Hadrian's rege Kunftliebe greift dann in 
alle Zweige fünftlerifcher Leiftungen ein, aber eher nachtheilig ald 
fördernd, indem eine materielle Eleganz den geiftigen Trieb mehr 
fhwächt, als erwedt. Mit den Antoninen oder doch fogleich nad) 
ihnen beginnt die Zeit des Verfalles ; die Lebensanficht der alten 
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Welt wich num andern Tendenzen; fremde, afiatifche Religionen 
fanden mehr und mehr Eingang, und zerftörten den Sinn für 
Die fhöne heitere Form. 

Diefer Verfall, der dann bis zur Zerftörung des abendlän- 
Difchen Reiches ftets zunahm, ift aber nicht fowohl eine Erfchei- 
nung auf dem Boden der griechifch-römifchen Kunft allein, als 
der gemeinfame Abfchluß des geiftigen Lebens der alten Welt, 
die Vermittlung und Verbindung mit den chriftlichen Jahrhun— 
derten. 

In der Baukunſt war die Wirkſamkeit der Römer unſtreitig 
am bedeutendften, für diefe eigneten ihre fünftlerifchen Anlagen 
fi am meiften. Wichtig ift ſchon, daß fie in der Technif durchweg 
auögezeichnet und gründlich waren. Diefer mehr gelehrte als 
bandwerfsmäßige Beftandtheil der Architeftur gehört zwar nicht 
eigentlich in den Bereich der fehönen Kunft, er bedarf feiner höhe: 
ren Begeiiterung, Fein Zdeal liegt ihm zum Grunde, er bezweckt 
das Nüpliche; aber er gehört denn doch fchon dem Gebiete an, 
wo fi) Kunft und eben berühren, wo unwillfürlich Rüdfichten 
der Schönheit wirffam find und dem Befchauer ſich mittheilen. 
Bei der römifchen Kunft erfcheint nun diefe Seite vorzugsweife 
wichtig. E8 ift mehr als eine antiquarifche Vorliebe, welche uns 
ſelbſt das einfache, entblößte Mauerwerk römifcher Arbeit anziehend 
macht; ſchon bier ift eine charafteriftifhe Aeuferung des For: 
menfinnes; die Ordnungsliebe, die einfache, ruhige, zweckmaͤßige 
Haltung des römifchen Weſens treten uns geftaltet entgegen. 
Jedes Material wurde von den römifchen Architeften mit großem 
Geſchick behandelt, fie benugten dabei die Lehren der Griechen 
und fügten manches Neue und Eigenthümliche hinzu. Ihre Err 
findungsgabe verlich fie auch hier niemals; bis in die Zeit des 
äußerften Verfalles der römifchen Architeftur finden wir noch 
Neues. 

In der Plaftif zeigt ſich die Eigenthümlichfeit der Römer 
weit fchwächer, als in der Baukunſt. Sie waren hier noch viel 
mebr bloße Nachahmer der Griechen. Wenn wir die Nachrichten 
jufammenftellen, welche uns befonders Plinius, der feinen Künfts 
lerfatalog eben fowohl aus römifchen, als aus griechifchen Auto- 
ren fompilirte, und andere Schriftfteller geben, fo finden wir 
jwar, daß von den älteiten Zeiten her Statuen, fowohl der Göt- 
ter als der Menfchen, in Rom aufgeftellt wurden ; allein nicht 
ein bedeutender Künjtler römifchen Urfprunges wird und ge: 
nannt, vielmehr find frühe fhon Griechen thätig , neben denen 
ohne Zweifel auch ungenannte etrusfifche Meifter arbeiteten. 

Auch in der Malerei traten die Römer wie in der Sfulptur 
die Erbfchaft der griehifchen Kunft ganz unbedingt an, und wir 
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finden nicht, daß fie einen einheimifchen Styl von dem helleni- 
ſchen unterfcheiden. Gleich anfangs werden mehr oder weniger 
bedeutende Maler griehifchen Urfprunges genannt, und ihre 
Werke in äbnlicher Weife wie die älteren befchrieben. Um die 
Zeit des Julius CAfar war Timomachus von Byzanz beliebt, und 
zwei Bilder von ihm — ein Ajar, im Wahnfinne trauernd und über 
feinen Selbſtmord nachdenkend, und die Kindermörderin Medea, 
von Mitleid und Zorn bewegt — haben, wie die berühmten Kunſt⸗ 
werfe der früheren Zeit, die Epigrammendichter zu fentimentalen 
Ergüffen angeregt. Selbſt noch zu Hadrian’s Zeit lebte ein ber 
deutender Maler Aetion, der einen Alerander mit der Rorane 
malte, von Amorinen umgeben, die mit den Waffen fpielen; eine 
Kompofition, von der und anmuthige Befchreibungen aufbe— 
wahrt find, 

Schon im alerandrinifchen Zeitalter hatte man indeffen ein 
Sinfen diefer Kunjt von dem hohen Standpunfte, den fie unter 
Apelles einnahm, bemerft, und jedenfalls hob fie fi) unter den 
Römern nicht wieder, vielleicht fan? fie fogar ſchon jetzt noch 
merflich tiefer. 

Die Darfiellung der Entwidlung römifcher Kunft erfcheint 
unerfreulich in Beziehung auf dad Volf, weil es in andern Ges 
bieten Bedeutenderes geleiftet hat, weil man einen achtbaren Charak⸗ 
ter hier auf feiner fchwachen Seite betrachten mußte, und uner- 
freulich in Beziehung auf die Kunft felbit; denn fie ift hier wer 
der fo gefunfen und vernachläßigt, um unfere Blicke abzufloßen, 
noch fo begeiftert und anregend, um fie Fräftig an ſich zu ziehen. 
Sie hat die jugendlihe Glut eingebüßt, fie ift verftändig und 
nüchtern geworden, von ihrer idealen Hoheit herabgefunfen. Ein 
bürgerlich ehrbarer Sinn, die Naturtreue des Portraitd, der 
anmuthige leichte Scherz, und eine verftändig ernite, aber fei- 
neswegs harmonifch edle Behandlung der architeftonifchen For— 
men iſt alles, was wir von ihr rühmen fönnen. Während wir 
von der Kunft die Erlöfung aus der Noth und Schwäche der 
Wirflichfeit verlangen, werden wir hier zu ihr zurüdigeführt, 
durch bedingte Wahrheit und durch finnliche Anmuth nur vorüber: 
gehend berührt. So iſt der unmittelbare Gewinn, den die Kunit 
durch diefes Volf erhielt, Fein fehr bedeutender. Wohl aber ift 
ein mittelbarer vorhanden, welder nicht gering zu ſchätzen iſt; 
auch auf diefem Felde bewahrte das römiſche Volf feine welt: 
biftorifche Bedeutfamfeit. 

Eben fo, wie in der bildenden Kunft, verbielten fich die 
Römer in allen andern Künften. Werfen wir einen Bli auf 
die römifche Poefie, fo finden wir hier wie dort ein entfchiedenes 
Nahahmen griechifcher Formen, und ein faft unbemerftes Bei: 
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behalten vereinzelter iralifcher Eigenthümlichfeiten. Wie die Säu- 
lenordnungen in der Architeftur nahm man die Verdmaße, mehr 
oder weniger gegen den Geift der römischen Sprache, bald auch 
die Dichtungsarten der Griehen in Rom auf. Auch war der 
Erfolg derfelbe; die Dichtungen firengen, idealen Styls, das 
beroifche Epos, die Tragödie, blieben immerhin weit hinter den 
griehifhen Vorbildern zurüd, obgleich fie in Einzelnheiten, in 
der verftändig feiten Struftur und in der Mannigfaltigfeit von 
Gedanken und Bildern manches Verdienftliche haben. In der 
Anmuth der Zdylle, im mannhaften Pathos der Ode mifcht ſich 
fhon das eigenthümlich Römifhe auf vortheilhaftere Weife ein. 
Befonders aber in den Gattungen, wo die Wirflichfeit mit por= 
trätartiger Wahrheit und perfönliher Wärme behandelt wird, 
wo die fittliche Strenge und der leichte Scherz fich geltend ma: 
chen, wo die Ironie fpielt, die immer hervortritt, wenn die ges 
meine Natur in der idealen Form der Kunjt behandelt wird, find 
die römifchen Dichter felbititändig und vortrefflihd. Wir haben 
alfo wefentlich dasfelbe Refultat wie in der bildenden Kunft. 
Auch in der Mufif fcheint, fo viel wir nach den dürftigen Nach: 
richten urtheilen können, dasfelbe Verhältnig Statt gefunden zu 
haben ; auch hier finden wir Tonweifen und Kunftwörter grie: 
hifh, und das Selbitgefühl einer eigenen Richtung wird nir- 
gends ausgefprodhen. Auf dem ganzen Gebiete des höheren gei— 
ftigen Lebens geben alfo die Römer ihre Eigenthümlichfeit auf, 
um der der Griechen zu huldigen. 

In Beziehung auf die Kunft hatte dieß höchſt wichtige Fol- 
gen; fie wurde erft dadurch völlig frei und felbfiftändig. Bei 
den früheren Völfern erfchien fie wie ein unbewußt entftandenes 
Erzeugniß des Bodens, wir mußten fie aus der Natur des Lan: 
des erflären. Den Römern galt fie glei anfangs als eine geis 
flige Ueberlieferung,, welche fie aufnahmen und auf alle Länder 
übertrugen. Durch die Macht ihrer Waffen brachen fie die 
Schranfen der Völfer auch in diefer Beziehung ; im Nilthale, 
wie auf den Bergen Paläflina’s, am Rhein, wie auf der iberi— 
fhen Halbinfel, überall wurde die Kunſt auf gleiche Weife geübt. 
Es läßt fich nicht verfennen, daß dieß auch Nachtheile mit fich 
führte. Jene Wärme der Nationalität, der volfsthümlichen Re— 
ligiofität war ihr nun entzogen; fie lebte nicht mehr in der inni— 
gen Verbindung und Wechfelwirfung mit allen andern geiftigen 
Zhätigfeiten. Sie war gleihfam in die Welt geftoßen, und 
mußte ſich nun vorfichtiger und zurüdhaltender benehmen. Wer 
mit fünjtlerifhem Sinne die Schöpfungen der vorhergegangenen 
Völker betrachtet hat, wird dieß vollfommen empfinden; das 
Nüchterne und Trockene der römifchen Arbeiten ift nur eine Folge 
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dieſer Stellung. Gewiß waͤre es dahin nicht gekommen, wenn 
nicht die Vollendung und allſeitige Durchblickung der griechiſchen 
Kunſt die Selbſtſtaͤndigkeit dieſes Elementes gezeigt hätte; man 
denke fi eine andere, die ägpptifche oder gar die indiſche, auf 
folche Weife von einem andern Wolfe adoptirt, und man wird 
gleich fühlen, welche widerwärtige Geftalt daraus entſtehen müßte. 
Die griehifhe Schönheit war in der That im Wefentlichen die 
allgemeine, allverftändliche; die Römer proflamirten nur, was 
an fich felbit fhon da war. 

Andererfeits ift diefe Tosreifung der Kunft von dem Boden 
der Nationalität eine günftige Erfcheinung auch für die Kunft 
ſelbſt. Sie hat erft jest ihre geiftige Beſtimmung erreicht, fie 
ift zur freien und bewußten Aufgabe der Menfchheit geworden ; 
fie unterliegt nicht mehr der Vermifchung mit der Religion, einer 
Unflarheit, welche auch für diefe verderblich war. Der Begriff 
der Schönheit ift entftanden, wenn auch noch nicht in feiner vol: 
len Bedeutung gefannt. Daß die Alten eine Kunftphilofophie 
noch fo gut wie gar nicht befaßen, erflärt fi) an-diefer Stelle 
noch auf eine neue Weife. Die Griechen bildeten zwar die Kunft 
in ihrer Allfeitigfeit und Gelbftitändigfeit aus, fo daß fie nun 
‚ vollbradht und ein Gemeingut aller Völker wurde; aber fie fonn= 
ten dieß nicht ahnen, fie waren wie alle früheren Völker von 
vaterländifchen und religiöfen Gefühlen dabei geleitet. Nur durch 
eine Weberficht der ganzen Kunfifchöpfung der Griechen, fiir welche 
ihnen felbft der Standpunft fehlte, fonnte man die innere Totas 
lität derfelben gewahr werden. Dem praftifchen Sinne der Rö— 
mer entging das nicht; fie gaben e8 auf, die Kunft aufs neue 
zu fchaffen, da fie ſchon vollendet war; aber ihnen fehlte die ideale 
und philoſophiſche Richtung zu fehr, um fich darüber Far zu 
werden ; die völlige Einficht diefes Zufammenhanges follte erſt 
viel fpäter erlangt werden. 


Art. VI. Beitwarte des Gebetes in fieben Tageszeiten. Gin Gebetbud 
arabifh und deutich Herausgegeben von Hammer:Purgs 
ftall. Wien 1844 56%. deutfhen und 39 S. arabifchen 
Tertes. 


Fine Auswahl arabifcher Gebete, in denen, außer der 
Erfenntniß eines einzigen Gottes, fein Dogma des Mohammes 
danismus berührt wird, und die alfo eben fowohl von Nichts 
moslimen ald Moslimen gebetet werden fönnen; dieß zu bemer— 
fen wäre in der Vorrede der Ort gewefen, wenn ed der Heraus- 
geber nicht dafür gehalten hätte, daß ein Gebetbuh am beiten 
ohne Vorrede erfcheine. Wir tragen hier nach, was dort ge: 
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fliſſentlich nicht vorausgeſchickt worden. Nur ſehr wenige dieſer 
paar hundert kurzer Stoßgebete find dem Koran entnommen, wel ⸗ 
cher, wie befannt, viele der erhabeniten feiner Stellen den Pfal- 
men danft; fo ift 3.8. das Gebet des Korand '): »Herr! laß 
meinen Eingang und Ausgang wahrhaftig feyn 
und verleihe mir deine hilfreihe Macht,« augen: 
fcheinlih dem Verſe der Pfalmen ?): »Der Herr behüte 
deinen Eingang und Ausgang in Emwigfeit,« nad: 

ebildet. Die Gebete find nach den fieben Kategorien des Ge— 

eted: ded Vertrauens, derBitte um Gnaden, um Ver: 
zeihung, der Zuflucht zu Gott, des Dankes, des Lob— 
preiſes und der Ergebung, in die ſieben Horen des Ta— 
ges, nämlich: der Morgendämmerung, des Morgens, 
des Vormittags, des Mittags, des Nachmittags, 
des Abends und der Nacht eingetheilt. Dieſe Eintheilung 
bat nichts mit dem fünfmal des Tages dem Moslim vorgeſchrie⸗ 
benen Gebete gemein, fondern entfpricht vielmehr den hriftlichen 
Horen, der Prim oder Preim (daher der Name des Preim: 
glödhens bei St. Stephan), Terz, Non, Sept, Ves— 
per und Complet. Merfwürdig find die bei jeder Tageszeit 
angeführten verfchiedenen Rauchwerke (Ambra, Kampher, Sto— 
rar, Weihrauh, Aloe, Laudanum und Mofchus), weil meh: 
rere derfelben fchon in dem NRauchwerfe der orphifchen Hymnen 
vorfommen, und weil zwifchen denfelben und der Tageszeit of: 
fenbar ein Bezug obwaltet; wie denn z. B. das Grau der Ambra 
dem Grau der Morgendämmerung, das Weiß des Kamphers der 
Selle des Morgens, dad Schwarz des Mofchus der Finfterniß 
der Nacht entfpricht. Die beiden Titel ded Anfangs und des 
Endes des Gebetbuhß: die Eröffnerin und die Beſchlie— 
ferin, find die gewöhnlichen aller arabifchen, perfifhen und 
türfifchen Bücher, deren Beginn el-Batiha, d. i. die Eröff- 
nerin, und dad Ende el-Chatima, d. i. die Befchließerin, 
überfchrieben if. El⸗Fatiha heißt daher auch die erfte Sure 
des Korand, welche, der reinfte Lobpreis des Herrn der Welten, 
dieſes Gebetbuch eröffnet; den Beſchluß machen die hundert Ei- 
genfchaftswörter Gottes, denen die hundert Korallen des mosli— 
mifchen Roſenkranzes entfprechen. Die geſchmackvolle Schluß- 
vignette, welche auch auf dem Umfchlage wiederholt ift, befin- 
det fich auf den Wänden der Alhambra und heißt: 


Gott! Dir fei Preis beftändiger 
Und Dir fei Dank lebendiger! 





ı) Eure XVII, Vers 81. 
2) CXX. 3. 8. 
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Der in der Augsb. Allg. Zeitung dieſes Jahres über den 
erſten Verein der deutſchen Orientaliſten zu Dresden erſtattete 
Bericht erwaͤhnt, daß der Herausgeber mit der Entſchuldigung 
feines Nichterſcheinens beim Vereine zu Dresden dieſes Büchlein 
eingefendet , welches als der Grundſtein der fünftigen Bibliothef 
einer nach den Mufter der afiatifhen Gefellfhaften Englands 
und Frankreichs zu gründenden deutfchen Geſellſchaft für die 
Kunde des Morgenlandes mit Danf aufgenommen worden. Die 
Statuten diefer afiatifhen Geſellſchaft Deutſchlands follen auf 
dem nächiten Vereine der Philologen zu Darmftadt berathen und 
dort die Sefellfchaft erfl gegründet werden. Mor Allem wird 
aber wohl die Frage, wo diefelbe ihren feiten Sig und Mittel: 
punct, ihre Verfammlungen, ihr Secretariat, ihre Bibliothek, 
ihre orientalifche Druderei Haben werde, berathen und zur Ent» 
fheidung gebracht werden müjfen. Es ift wohl faum zu zweifeln, 
daß die meiften Stimmen fi für die Kaiferftadt vereinen wers 
den, welche nicht nur die nächite an der Gränze ded Orients, 
mehr DOrientaliften (und von allen Zungen) in ihren Mauern zählt, 
als jede andere der fünf großen deutfchen föniglichen Nefidenzen 
(Berlin, Münden, Stuttgart, Dresden und Hannover), fon» 
dern auch die reichten Hülfsquellen in dem Handfchriftenfchage 
der Hofbibliothef darbeut. Außerdem befißt diefelbe drei orienta» 
lifhe Buchdrucereien (die von Schmidt, Strauß und die der 
Armenier), deren Alphabete bald von denen der Staatödruderei 
übertroffen werden follen, und Endlicher hat fo eben die Ans 
fangsgründe der chinefifchen Grammatik mit chineſiſchen Charaf- 
teren, bei Gerold gedrudt, herausgegeben. Mit der Zahl 
der orientalifchen Drudereien hält die der Profeſſoren orientali= 
[her Sprachen (des Arabifhen, Perfifhen, Türki— 
fhben, Hebräifhen, Syrifhen, Armenifhen, Chi 
nefifchen) an den verfchiedenen öffentlichen Lehranftalten gleis 
chen Schritt. Endlich gewährt Wien wie Feine andere Stadt 
Deutfchlandd den der orientalifchen Sprachen Befliſſenen den 
großen Vortheil, daf fie das Türfifche, Arabifche, Ar— 
menifche (des Serbifchen, Sllyrifhen und Neugrie 
hifchen zu gefchweigen) aus dem Munde von Eingebornen 
felbft richtig fprechen lernen fönnen, und nicht, wie die Profef- 
foren fo vieler Univerfitäten, in der traurigen Nothwendigfeit 
fi befinden, über Sprachen Vorlefungen zu halten, die fie nicht 
fprehen fönnen. Daß bei einer folchen afiatifhen Gefellfchaft 
Deutſchlands (nad dem Worgange derer Englands und Frank— 
reih8) die fogenannten biblifchen Sprachen (das Hebräifche, 
Sprifhe, Chaldäifche) in den Hintergrund treten, und den les 
benden drei vorderafiatifchen Sprachen (dem Türfifhen, Perfis 
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fhen, Arabifchen) den Vorrang werden Taffen müffen, liegt in 
der Natur der Sache und der Macht, womit diefe Sprachen in’ 
den unmittelbaren naͤchſten Verkehr Europad und Aſiens ein- 
wirfen. Möge auf dem hier befprochenen arabifchen Gebetbuche, 
ald dem Grundfteine zur Bibliothek einer Ffünftigen afiatifchen 
ee Deutfchlands, fehr bald ein fattliher Bau fi 
erheben ! 


Art. VII. Gefchichte des Haufes Habeburg; von dem Fürjten Eduard 
Maria Lichnowsky. Grfter Theil: Don den früheften 
Nachrichten bis zu dem Tode König Rudolpp’s I. Mit vier 
Aupfertafeln. Wien 1836. Schaumburg u. Comp. 552 
und CLXXIV ©. 8. — Zweiter Theil: Bon dem Tode König 
Rudolph's I. bis zur Ermordung K. Albrecht's. Mit 3 Kupfer 
tafeln. 1837. 376 u. CXXXI ©. (CLXXV — CCCVIIL) — 
Dritter Theil: Bon der Ermordung R. Albrechts bis zum Tode 
Herzog Albrecht's des Weilen. Mit 3 Kupfert. 1838. 356 u. 
CCXLVI S. (CCCIX — DLVI.) — Bierter Theil: Vom 
Reaierungsantritte Herzog Rudolph’ bis zum Tode Herzog Als 
brecht's Ill. 1830. - Mit 3 Kupfert. 302 u. CCLXXXIX ©. 
(DLVII—DCCCXLV.) — Fünfter Theil: Vom Regierungb: 
antritte Herzog Albrecht IV. bis zum Tode K. Albrecht II. Mit 3 
Kuptert. 1841. 328. u. CCCXCVI S. — Gedster Theil: 
Bon Herzog Friedrih’s Wahl zum römifhen König bis zu Kö⸗— 
nig Radislaus Tode- Mit 2 Kupfert. 1842. 218 u. CCXXVIS. 
Siebenter Theil: König Friedrich IL. und fein Sohn Maris 
milian. Mit 2 Aupfertafeln. 1843. 228 u. CCLXXVI®. 
(von CCXXVII — DIL.) — Achter Theil: König Friedrich TIL. 
und fein Sohn Marimilian (1477 — 1493). 184. Mit 2 
Kupfertafeln. 200 u. CCLVI ©. (DV — DCCLAXI.) 


Der Zweck diefer Anzeige ift keineswegs, das literarifche 
Publifum auf ein Werf erft aufmerffam zu machen, das ohnehin 
bereits in den Händen jedes Freundes unferer vaterländifchen 
Geſchichte fich befindet, fo wie es jedem Forſſcher durchaus 
unentbehrlich ijt, Durch den Schatz neuer, bisher unbefannter 
Dofumente, auf den ed in feinen Anhängen hinweilt. 

Ein folches Werf verdient das forgfältigite Studium und 
die Iheilnahme jeded Verehrers der gefhichtlihen Wahrheit, 
welche wahrlich nicht auf der Oberfläche ſchwimmt, fondern gleid) 
den Perlen aus der Tiefe geholt werden muß. 

Referent glaubt feine Achtung und Werthſchätzung, die er 
für das vorliegende umfaſſende Gefchichtswerf hegt, nicht beifer 
bethätigen zu fönnen, als dur Beiträge und Berichtigungen, 
die ihm bei feinen biftorifchen Forſchungen aufftießen und der Be— 
achtung bei einer zweiten Auflage, die dasfelbe ohne Zweifel bald 
erfahren wird, werth feyn dürften, A 
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Zuerſt ſei es aber geſtattet, über die Schwierigkeiten 
einer umfaſſenden Geſchichte des Hauſes Habsburg einige Andeu⸗ 
tungen zu geben, um das höchſt ehrenvolle Streben des Herrn 
Verfaſſers noch beſſer würdigen zu fönnen, 

Die Gefchichte des Haufes Habsburg ift vielleicht unter 
allen Gefchichten ganzer Dynaftien die fchwierigfte, fowohl ihres 
Umfanges wegen, ald ganz befonderd auch wegen der inni« 
gen Verbindung mit der Gefchichte der ganzen Zeit. Die 
Regentenreihe der Habsburger läßt fih nur dann würdigen, 
wenn man die ganze Lage der Dinge Fennt und berüdfichtiget; 
je heller diefelbe wird durch genaue und redliche Forſchung, defto 
klarer wird dad Schalten und Walten der Habsburger; ihr Thun 
und Lajfen ift auf's engite verwebt mit ihrer Zeit. Welch ein 
breiter Strom ift aber die Geſchichte des deutfchen Volkes in 
dieſer Zeit! — oder vielmehr wie iſt feit dem Untergange der Hohen: 
ftaufen die Kraft und Macht des deutfchen Königthums gebros 
chen und zerträmmert! die Nation bat fich zerfplittert und gleich“ 
fam in Fleinere Reiche zertheilt, der deutfchen Könige Aufgabe 
wurde immer fchwieriger Durch der deutfchen Reichsfürften Stre- 
ben nach möglichit großem Einfluffe, durch ihre Rivalität. 

Die deutfhe Reichsgeſchichte von der zweiten Hälfte des 
dreizehnten bis zur zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 
ift durchaus nicht fo bearbeitet, wie es zu wünfchen wäre; erſt 
wenn Vorarbeiten, wie Böhmer's Regeſten von 1246 — 1347, 
ganz durchgeführt find bis zum Tode König Albrechts II. (1439), 
iſt eine vollitändige Gefchichte diefer beiden Jahrhunderte — wer 
nigitens möglih. Die Geſchichte der vorzüglichiten deutfchen 
Neichd » Provinzen ijt dazu eine Conditio sine qua non. — Und 
die Gefchichte des deutfchen Reiches ſeit Kaifer Friedrich IIL, ift 
zwar weniger dunfel, da die Quellen reichlicher fließen, aber ge- 
fchrieben ift fie auch noch nicht — in dem Sinne der allfeitigen 
Berückfichtigung aller deutfchen Provinzen. Da Deutfchland ſeit 
den Hohenftaufen mehr einem Staatenbunde, ald einer Monarchie 
gleicht, fo iſt feine Gefchichte erft allmälich zur befriedigenden 
Vollendung zu bringen, wenn die einzelnen Länder der deutſchen 
Reichöfürften gehörig gefchichtlich beleuchtet find. Wie viel dazu 
noch fehlt, troß nicht weniger trefflihen Provinzialgefchichten, 
braucht hier nicht erörtert zu werden. 

Außer der Gefchichte des dDeutfhen Reiches ift aber 
für die Gefchichte des Haufes Habsburg noch gar viel zu berüd* 
fihtigen. Die Gefchichte der Päpfte und ihres Einflujfes ſteht 
oben an. Dafi auch diefe nichts weniger als vollitändig und Flar 
uns vorliegt, ift einleuchtend genug für jeden Forſcher; aber nicht 
bloß die päpftliche,, fondern die gefammte Kirchenge— 
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ſqhich te des dreizehnten bis achtzehnten Jahrhunderts ift für 
den Gefchichtfchreiber des Haufes Habsburg unentbehrlich und 
ũberhaupt die Gefchichte ded Alerus, der im Beſitze fo vieler 
&üter und ganzer Länder eine fo bedeutende Macht hatte, und 
deſſen Einfluß in alle politifchen Angelegenheiten fo bedeutend 
war. — Eben fo nöthig ift dem Gefchichtfchreiber des habsburgi: 
fchen Haufes die Gefchichte des Adels, der in der haböburgifchen 
Geſchichte eine fo große Rolle fpielt, eben fowohl durch Anfchluß, 
als durch Oppofition, je nah WVerhältniffen und Umſtaͤnden. 
Die Gefhichte ded Bürgerftandes in Städten und Märkten wirft 
eben fo viel Licht auf die Geſchichte einzelner Negenten des habs⸗ 
burgifhen Gefchlechtes. Nehmen wir dazu die Gefchichte jener 
Staaten, welche in der eriten Hälfte des Zeitraumes, in dem 
die Habsburger wirften, im nachbarlichen, fo wie in der zweiten 
im brüderlihen Bande lebten mit den Untertbanen der deutfch- 
babsburgifchen Lande (Böhmen, Mähren, Schlefien, Ungarn 
mit feinen Nebenreichen u. f. w.), fo wird das Gebiet, auf dem 
der Gefhichtfchreiber des Haufes Habsburg fich orientiren muß, 
wirflid — ungeheuer. — Dazu fommt, daß alle die angeführ- 
ten, fo nöthigen Gefchichten vor der Hand noch nicht erıfliren ; 
theilweife Vorarbeiten, mehr oder weniger befriedigend, 
find allerdings vorhanden, aber mehr auch nicht. 

Wenn der Gefhichtfchreiber des Haufes Habsburg die fchwier 
rige Aufgabe hat, einerfeits die Lage der Dinge zu fchildern, als 
dasfelbe zu wirfen begann, und die Schwierigfeiten zu würs 
digen, mit denen ed zu Fämpfen hatte, und andererfeit6 auch) 
zu zeigen, was ed im Laufe der Zeiten zu Stande brachte, welche 
Ideen feine Glieder erfüllten, was diefelben zu ihrer Realifirung 
thaten, fo begreift man, daß die Gefchichte des Hauſes Habs— 
burg mit der Gefchichte feiner Zeit auf's innigfte verwebt und 
folglich die Löfung diefer Aufgabe bedingt it — von einer großen 
Menge von Borarbeiten. — Sind diefe bereits da? 

Um zuerft von dem Terrain zu beginnen, von Grund 
und Boden. Haben wir qute Karten für diefe Zeit? — Die 
Geographie und Topographie des Mittelalterd in Defterreich ift 
jur ©tunde noch arg vernachläßigt, und doch wäre fie die nö— 
thigite aller Hülfswijfenfchaften, ohne fie fährt man im Nebel 
herum und befommt durchaus feinen feilen Grund in der Ge: 
fhichte. Es ijt unbegreiflih, daß man fich fo lange mit Phra- 
fen begnügte und die Gefchichte früherer Zeiten mit nichtöfagen- 
den allgemeinen Schilderungen abgethan glaubte, da doch eine 
gründlihe Erörterung der Verhältniffe, die verwidelt 
genug waren, den Urtheilen zum Grunde liegen muß. Wer 
die Herrfchaft fhildert, muß von ihrem Umfange, fo wie 
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von der Befhaffenheit derfelben Flare Begriffe haben. Eine 
Veranfhaulihung diefer Verhältniffe geben gute hiftorifch bes 
gründere Karten. Freilich gehört die Anfertigung ſolcher hiſt o— 
rifher Karten zu den ſchwierigſten Arbeiten, jedenfalls 
zu den mübfamften, die man ſich denfen fann, da die ums 
faſſendſte Hiftorifche Forſchung mit technifcher Geſchicklichkeit fich 
verbinden muß. Brauchbare Karten müſſen fpezielle feyn, 
und zwar für bejtimmte, niht gar zu große Zeit- 
räume; die politifchen Veränderungen, welche freilih im Mit⸗ 
telalter nicht fo häufig waren, als unfere Zeitgenoifen fie in 
einem halben Zahrhundert erlebten, fordern von Zeit zu Zeit 
eigene Karten, da die Deutlichfeit nicht erreichbar ift, wenn auf 
einem und demfelben Blatte die VBefigveränderungen mehrerer 
Sahrhunderte angedeutet werden follen. 

Welche Hülfsmittel gehören aber zur WVerfertigung folcher 
biftorifcher Spezialfarten? Solche, die man bisher faft nicht bes 
achtet hat. — Vor allem — Urfunden (Stiftbriefe, Kaufbriefe, 
Lebenbriefe, Taufchbriefe u. f. w.), dann Urbare, Rationarien, 
Lehenbücher, Roteln u. f. w. — Die Archive des Landes müßten 
zu diefem Behufe auf's umfaffendfte und großartigfte benügt wer: 
den; freilicd wäre der Gewinn nicht bloß für die Geographie und 
Topographie, fondern auch für Genealogie und Geſchichte be— 
deutend. Doc welcher Zeit- und Kraftaufwand gehört zu einer 
ſolchen Benügung! Da fönnten nur gelehrte Vereine, deren 
Mitglieder die Arbeit unrer fih theilten, etwas VBedeutendes 
leiften. Nehmen wir zum Beifpiele dad Land unter der 
Enns. Eine Spezialfarte diefes Landes müßte wenigften® 
aus 12 Blättern beftehen, für jedes Viertel ein Blatt, und 
zwar für drei verfchiedene Zeiträume. Für die Zeit der Eriftenz 
zahlreicher Grafſchaften, theild im Beſitze edler Familien, theils 
in den Händen geiftliher Fürſten und Corporationen, alfo das 
zwölfte Zahrhundert; für die Zeit der allmäligen Verringerung 
derfelben, durch Ausfterben der Familien, durch bedeutende Käufe 
des Landesfürften u. f. w., alfo das dreizehnte Jahrhundert ; 
und endlich für die gänzlihe Begründung der landesfürftlichen 
Macht und die bleibende Eintheilung des Landes in Landgerichte, 
die freilich nur fucceffive vor fih ging, doch müßte das Ende 
des fünfzehnten Zahrhunderts als legter Termin angenommen 
werden. Das wären alfo 12 Blätter, dazu fäme ein Blatt, 
worauf der Zuftand ded Landes unter den Römern, nebit den 
duch die VWölferwanderung hberbeigeführten Veränderuns 
gen angedeutet, und ein Blatt, auf dem die Gaueinthei:- 
lung (im neunten Jahrhundert u. f. w.) vorgejtellt wäre. — 
Ein Feiner Atlas alfo von 14 Blättern wäre für die Geſchichte 
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deö Landes unter der Enns bis zum Tode 8. Marimilians I. (1519) 
höchſt wünfdhenswerth, ich behaupte, er ift zum flaren 
BVeritändniß derfelben geradehin — unentbehrlid; die Ge- 
fhidfe des Landes dur Jahrhunderte hindurch laſſen fi nur 
erflären und verftehen durch feine Lage (zwifchen Böhmen, 
Mähren, Ungarn) und feine innere Einrihtung (in feinem 
Sande waren fo viele fremde Herrſchaften anfäßig). — Die 
Geſchichte der Kriege läßt fi ohne Nachweifung der Vers 
anlaffungen dazu nicht fchreiben, die Grenzen des Lan— 
deö, der Befigitand und fein Wechſel müffen nachgewiefen 
werden, um über die Gerechtigfeit der erhobenen Anfprüche recht 
urtheilen zu fönnen. Das Mein und Dein muß Far vorlie: 
gen. Welde Verwirrung, welhe Lüden, welhe Miß— 
verfländniffe und Verwechslungen haben der Mangel 
und die gänzliche Entbehrung von Karten für die frühere Zeit 
bei den Hiftorifern veranlaßt ! 

Um über das Wirfen der Regenten ein gerechtes Urtheil 
fällen zu fönnen, maß man ihre Macht und die Kräfte, über 
die fie zu gebieten hatten, in Anfchlag bringen. Die Staat 
wirtbfchaft des Mittelalters ift befanntlich ganz verfchieden 
gewefen von der jegt gewöhnlichen, man muß alfo den Beſitz 
des Landesfürften fennen. Was unmittelbar fein Eigen 
war, was von ihm ald Lehensherrn abhing, was im Belige 
fremder Herrfhaften war, muß auf der Karte fichtbar 
feyn. Diefelbe muß auf den erjten Blic zeigen, was landes— 
fürftlih war, was dem Klerus, was dem Adel, was 
den auswärtigen Fürſten und Corporationen ge 
hörte (Paffau, Freyfingen, Bamberg, NRegendburg, die baieri: 
fhen Klöfter u. f.w.); dann hat der Gefhichtfchreiber eine leich- 
tere Arbeit, dann darf er hoffen, veritanden zu werden. — Ob 
wohl je eine folche Vorarbeit (eine hiftorifche Karte nebit einem 
biftorifch - topographifchen Lerifon für das Land unter der 
Enns) zu Stande fommt? 

Eben fo follten alle übrigen Provinzen und Länder des gro: 
gen Kaiſerſtaates derlei geographiiche und topographifche Huͤlfs— 
mittel für die Gefchichte des Mittelalters haben. 

Eine zweite Frage ift: Welche Quellen hat der Gefchidht- 
fhreiber, und in welcher Beitalt liegen fie vor? — Weldhe Quel— 
lenfammlungen hat er zu benügen? 

Chronifen (mit meift fehr furzen, oft undeutlichen und 
hronologifch verwirrten Andeutungen des Factums), wenige 
gleichzeitige Sefhihtfchreiber, die überdas Wie und die 
Urſachen faum Andeutung geben und jedenfalls nur fubjec- 
tive Anfichten liefern, reichen wahrlich nicht hin, um eine prags 


PT 


152 Geſchichte ded Haufes Habsburg. CVIL. 38D. 


matifche Gefchichte eines auch nur furzen Zeitraumes zu fdhrei- 
ben ; wenn man dann erft über eine Zeit von mehreren Jahrhum- 
derten, über ein unüberfehbares Geflecht von Beziehungen, Ver— 
bindungen und Verhaͤltniſſen zu berichten bat, fo müffen rei= 
here Quellen fließen und diefelben herbeigefchafft werden. Ur= 
kunden, vor allem Briefe, Memoranden, Beridhte, 
Tagebücher müflen aufgefucht und benügt werden. — Die 
find nun in den verfchiedenften Archiven zerftreut, im Lande und 
in der Fremde, oft an Pläßen, wo fie am wenigiten gefucht wer⸗ 
den. — Der Zutritt zu den Archiven und die Benüßung der Ar: 
chivalien ift oft mit vieler Befchwerde verfnüpft. — E86 ift aber 
für den Gefchichtfchreiber die Aufgabe faft zu groß, wenn er frü- 
ber auh Geſchichtsforſcher felbft feyn foll; es ift nicht zu 
verlangen , daß er die nöthigen Aktenſtücke felbft auffuche, leſe, 
fopire und ercerpire, welcher Zeitaufwand ift dazu nöthig, und 
felbft welcher phyfifhe Kraftaufwand. Es wären alfo Samm— 
lungen von Urfunden (Diplomatarien), Briefen, Relationen 
früher höchft wünfchenswerth. — Der Werth diefer Quellen, ihr 
Gewicht und ihre Glaubwürdigfeit müffen aber früher auch fon= 
ftatirt feyn; die Kritif derfelben ift wieder faft eine eigene 
Willenfchaft, die viel Zeit und Mühe fordert und großen Scharf: 
finn verlangt. — Fraͤgt man nun insbefondere, welche Quel- 
lenfammlungen hat der Gefchichtfchreiber des Haufes Habs: 
burg vor fih? was bleibt ihm noch zu wünfchen in diefer Bezie— 
bung? fo läßt fich nicht Täugnen, daß zerjtreuted Materiale ziem— 
lich viel bereitö gedruckt ift, doch fehle es leider biöher an voll: 
ftändigen Ueberſichten, daher dem Einzelnen vieles entgeht, — 
und des ungedrudten Stoffes ift bei weitem noch mehr. Wenn 
man die in den verfchiedenen Landes» Archiven vorhandenen Af: 
tenftücfe zur Gefchichte der Habsburger (von Rudolph bis Maria 
Therefia) auch nur approrimativ in Anfchlag bringt, fo darf man 
gewiß behaupten, daß Faum der zehnte Theil gedrudt oder aud) 
nur benügt ift, und zwar bloß das Intereſſanteſte berüdfichtigt. — 
Insbeſondere reich wäre die Ausbeute für die fpätere Zeit (16., 
17. u. 18. Jahrhundert), die wirklich mehr verfannt und unbe: 
fannt ift, als die des 14. und 15. Jahrhunderts. — Verdienſt⸗ 
voll find die Werfe Herrgott's und Gerbert’s u. f. w. — Doch 
bieten fie zur Regierungsgeſchichte der Habsburger bei 
weiten weniger, ald zu erwarten war bei dem umfajfenden Titel: 
Monumenta Augustae domus etc. — Wir befigen für die Ge: 
fhichte diefes Hauſes weder einen Codex diplomaticus 
Habsburgicus, nod eine Collectio Scriptorum 
rerum Habsburgicarum,, eben fo wenig eine Bibliotheca 
Jlabsburgica, d. i. eine bibliographifche Weberficht aller Werke 
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und Auffäße, welche habsburgifche Gefchichten behandeln. -— Um 
fo verdienftlicher find die Bemühungen des Herrn Fürften Lich: 
nowöfy, der durch Mittheilung zahlreiher Regeften den Man- 
gel eined Codex diplomaticus einigermaßen deden will. Es iſt 
allerdings verdienftlich, auf die Eriftenz wichtiger und zahlreicher 
Dofumente wenigftend aufmerffam zu machen, obwohl der ge: 
fchichtliche Stoff erft durch den vollftändigen Abdruck folcher Af: 
tenflüce wirflich vermehrt wird. Wenn man erwägt, welcde 
Maſſe von dummem und fchledhtem Zeug feit Zahrhunderten in 
unferem lieben Deutfchland gedrudt worden, wenn man die zahl: 
Iofen Sluthen von Romanen, Novellen, halbwahren Geſchichtsluku— 
brationen, mit denen man und überfchwemmt, betrachtet, und an: 
dererfeitö überdenft die anfehnlichen VWorräthe hiftorifcher Denfmä- 
ler, die aus Mangel an Theilnahme und Unterjtügung von Seite 
eines blafirten uud gleihgültigen Publifums ungedrudt bleiben, 
fo weiß man nicht, foll man Ekel empfinden oder Mitleid fühlen 
mit den verfehrten Menfchen,, welche fi an wiederfäutem und 
immer wiederfehrendem Wortgemengfel ergögen und damit be: 
gnügen, und für die allmälige Aufflärung vaterländifcher Ge: 
fhichten fo gar wenig Sinn zeigen. — Doch ed muß und wird 
beffer werden! — Man verzeihe dem Referenten diefe Erpectos 
ration, die einem gepreßten. Herzen entftrömte, das faft leiden— 
ſchaftlich fchlägt für vaterländıfhe Gefchichte, die doch wirklich 
für uns Defterreicher das Sntereffantefte ſeyn foll. 

Wir wollen nun unfere Anfichten, Berichtigungen und Nach— 
träge zu dem verdienftvollen und intereffanten Werfe des Herrn 
Fürſten Lichnowsky nach und nach mittheilen ; vorausgefeßt, daß 
die Theilnahme der Forfcher und Gefchichtöfreunde uns nicht ent: 
geht, mögen auch Andere Beiträge liefern, die demfelben eine 
wünfchenswerthe Vollftändigfeit bei einer fpäteren Ueberarbei— 
tung geben fönnen. 

Leider hat der Herr Verfaſſer die frühere Gefhichte des 
Haufes (vor K. Rudolph's Wahl) zu kurz behandelt ; eine des 
taillirte Ueberſicht der Befigverhältniffe deifelben, durch eine Karte 
veranfchaulicht, wäre gar zu wunfchenswerth gewefen; freilich 
wären dazu Forſchungen erforderlich, die der Herr Verfaſſer 
nach feinem Plane weder anftellen fonnte, noch wollte; auch find 
die Archive der Schweiz nur von einem Einheimifchen Teiche zu 
benügen. Wir erwarten in diefer Beziehung befonders viel Auf: 
klärung durch den verdienftvollen Kopp, bis dorthin mag auch 
das habsburgifche Urbar gedrudt feyn — eine Hauptquelle *). 





*) Möge die ehrenwertge Stuttgarter Geſellſchaft, Die diefes Urbar 
unter die herauszugebenden Werke bereits aufgenommen hat, dieſe 
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Indem wir die Befprehung dDiefer Partie auf fpätere Zeie 
verfchieben, beginnen wir mit der von dem Verfaſſer im vierten 
Buche gelieferten kurzen Weberfiht der Gefchichte Defterreichs 
von 1246 — 1276. — Eine gründlide Darftellung der öfterrei- 
hifhen Zuftände in diefer Zeit, die eben fo intereifant als dun— 
kel ift, gehört allerdings als Einleitung in eine Gefchichte des 
babsburgifchen Regentengefchlechtes, damit man die Schwierig - 
feiten würdigen fönne, welche die erften Regenten aus diefenz 
Haufe zu überwinden hatten. Wir wünfchen die Verhältnijfe 
des Landeöfürften gegen die fremden Reichsfürſten fennen zu 
lernen, die fo bedeutende Enclaven im Lande hatten; wir wollen 
Auffchlüffe über dad Verhältniß gegen einen zahlreihen und 
mächtigen Klerus, einen bedeutenden Adel und fräftigen Bür— 
geritand. Wie regierte Ottofar? das ift die Hauptfrage; warum 
fonnte er nicht feiten Fuß fallen in diefen Ländern, weßhalb ward 
er geftürzt von einem weit fchwächeren Gegner ? 

Die Geſchichte diefer dreißig Jahre ift, wie fo viele andere 
Partien unferer vaterländifchen Gefchichte, noch fehr im Dun: 
fein, wenn man nämlich nicht bloß den Wechfel der Herrfhaft, 
fondern auch die Art und Weife derfelben zu fennen wünſcht; 
weder Lambacher, Rauch, noch Kurz, noch irgend ein Anderer haben 
die Gefchichte der Ottokar'ſchen Herrſchaft erfhöpfend gefchildert, 
fiewird wohl erft nad) und nach Flar werden durch Zufammenftel: 
lung der Geſchichten einzelner Landestheile, die unter fremder 
Herrfchaft ftanden. Man muß die Quellen zur Landesgeſchichte 
an gar verfchiedenen Orten auffuchen ; fo möchten die baierifchen 
Archive, die in den durch die Monumenta boica (neuer Folge) 
befannt gewordenen Paſſauer Codicibus fo viele Ausbeute für 
öfterreichifche Geſchichte lieferten, noch viele Föltliche Perlen ber: 
gen, deren Erhebung gar fehr zu wünfchen ift; wie Pajlau hat: 
ten Regensburg, Freyfingen, Bamberg u. f. w. bedeutend in die 
öfterreichifchen Verhältniffe eingewirft, und ihre Archive müjjen 

ohne Zweifel noch manches Dofument enthalten, das Ddiefelben 
beleuchtet, — fo wie die Archive des deutfchen Ordens u. f. w. 

Um zu zeigen, daß aus den Gefchichten der geiftlichen Hoch: 
ftifter die öfterreichifche Gefchichte nicht unbedeutenden Gewinn 
ziehen fönnte, wenn man fie fleißig bearbeitete, wollen wir die 
Verhältniffe eines derfelben in diefem Zeitraume kurz beleuchten. 
Die Geſchichte des Erzftifteds Salzburg ift für Defterreich ge 
wiß eine der wichtigiten und intereffanteften ; der öfterreichifche 
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Derausgabe und befchleunigen, wir hoffen über die fo einflußreichen 
Schmeizer : Berhältniffe Habsburgs mit Recht die bedeutenditen Auf: 
fhlüffe darin zu finden. 
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Gefchichtfchreiber foll fie im größten Umfange ſtudiren, die falz- 
burgifchen Archive (das erzbifhöfliche und domfapitlifche) gewäh- 
ren nicht unbedeutende Ausbeute. 

Nach dem verhängnißvollen erblofen Abgange des letzten 
öfterreichifchen Landesfürften aus dem babenbergifchen Gefchlechte 
waren die herrenlofen Lande in die traurigfte Verwirrung ge— 
rathen, Ruhe und Sicherheit hörten auf, denn Selbſtſucht und 
ihre Folgen, Ungehorſam und Raubfucht wurden nicht mit ſtar⸗ 
fer Hand von oben gezügelt. — Das Erzftift Salzburg, deffen 
Befigungen in Defterreih und Steiermark fo bedeutend waren 
(wie in Kärnthen), bedurfte eines mächtigen Schutzes. Wenige 
Monden nah Herzog Friedrich’8 Ableben (+ 15. Juni 1246) war 
Erzbifhof Eberhard IL, diefer vielgeprüfte treue Anhänger feines 
Kaifers, auch heimgegangen (+ 2. Dezember 1246), und das 
verwaifte Stift fuchte einen Fräftigen, durch feine Verbindungen 
bedeutenden Nachfolger ; fand ihn auch in der Perfon des bis: 
berigen Probites zu Willehrad in Prag, Philipp, Sohn Herzogs 
Bernhard von Kärnthen *). 

Diefe Wahl ift um fo merfwürdiger, da Friedrich wohl geift: 
liher Pfründenbefiger, aber nicht Priefter war, ſich auch den 
höheren Weihen entzog, ohne Zweifel, um ſich das Recht der 
Nachfolge im Herzogthume Kärnthen eventuell zu fichern **). Der 


*) Herr Philipp mar vom Domkapitel einftimmig gewählt worden, die 
Minijterialen hatten in die Wahl eingeftimmt. 
Chron. Salisb. ap. Pez. I. ©. 359. Der Papft hatte aber aus 
eigener Machtvollkommenheit, um das fo bedeutende Hodflift ja 
nicht in die Hände eines Anhängers des verhaften Hohenſtaufen 
gelangen zu laffen, ohne die Wahl des Kapiteld abzuwarten, den am 
päpftlihen Hofe zu Lyon eben anmwefenden Burdard von Ziegen: 
bagen zum Erzbifhof ernannt und gleih ihm mit der Weihe das 
Pallium ertheilt; der zu Salmensweil unerwartet fhnell erfolgte 
Tod Burchard's erfparte dem Lande die Echredniffe einer zwies 
fpaltigen Herrfchaft. — Chron, Salisb. ad a. 1247. 


++) Johann von Biltring fagt von ibm (Böhmer. Fontes etc. 1. 
p- 282) : »Cuius electionem propter generis nobilitatem papa 
»quidem annuit, sed dum —— administraret et ad 
»sacra non procederet, papa odibilis est eflectus, et ecclesia 
»Salispurgensis per eum nıultas molestias est perpessa,« und 
weiter unten (p- 285) heißt es: »Anno domini 1252 Pbilippus 
selectus Salzpurgensis, audiens Albertum Comitem Goritie 
»ad dampnum ecclesie cum copiis advenisse, repentino ei 
»oceurrit impetu, et celeri congressione facta comitem cap- 
»tivavit, quia ut dieit Vegetius: In rebus bellicis celeritas 
»amplius solet prodesse quam virtus. Captum autem ad 
»Castrum Frisacum conservandum usque ad tempus congrui 
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Papit beftätigte Herrn Philipp, der durch feinen Euftos ihm un- 
bedingte Anhänglichfeit hatte geloben laſſen, die er auch zeigte, 
als er bald darauf auf feinem Gebiete in Kärnthen einen Theil 
der öjterreichifch = fteirifchen Gefandefhaft zum Kaifer aufbe- 
ben ließ. 

Die Geſchichte dieſes Kirchenfürften, der das Erzftift Salz- 
burg ganz wie ein weltliches Fürſtenthum und als feine gute 
Beute behandelte, ijt höchſt harakteriitifch, und bezeichnet feine 
Zeit mehr als jede andere*). 





»plaeiti destinavit. In hoc prelio ferturPhilippus, 
»ne ad sacraesset abilis, inquinasse manus 
»suas.« 


*) Sie verdiente ohne Zweifel eine Monographie, weniaftens einen 
eigenen Aufſatz. Wir wollen hier zu Eünftigem Gebraude einige 
urkundliche Daten über die eriten Jahre feines Regiments zufam: 
menitellen, da fie auf die damaligen Verhältniffe ohne Zweifel wer 
nigſtens theilweife bedeutendes Licht merfen. 

1247 anfangs im Jahre. Herzog Bernhard von Kärn: 
then, Philipp's Vater, teitt dem Domkapitel zu Salzburg, um es 
für feinen Sohn zu gewinnen, mehrere Güter (Eigen und falyburg. 
Lehen) im Lungau ab; die find ausgenommen, welche fein Dienft: 
mann Heinrich von Bincenjtein früher befaß. 

1247, 1- Juni, Werfen. Philipp, Electus Salisb. , ver» 
heirathet die Tochter feines Minijterialen Konrad von Golded, 
Kunigunde, an den jungen Ulrich von Lichtenftein, und weifet ihr 
10 Pfund Pf. jährlicher Einkünfte aus Hallein zur Ausjteuer an. 
(Halleinifhe Salzeompromißſchriften, Beil. Lit. Kk.) 

1247 im Zuni, Salzburg. Graf Konrad von Waffer 
burg legt vor dem Altare des heil. Rupert dem Herrn Philipp, 
Electus Salisb., feinen Lehenseid ab. (Gedr. kurze Geſchichte und 
aftenm. Anzeige, was dem Erzſtifte Salzburg in Baiern für Ans 
fprüde und Forderungen ausftehen. Beil. Nr.29, ©. 63.) 

1248, 10. Auguft, in Friefad. Herr Philipp ſtellt dem 
Ulrich von Lichtenſtein (dem Dichter), weldhem fein Bor: 
fahrer, Erzbifhof Eberhard, 270 Mark Pfennige fhuldig geblies 
ben war, zur Zahlung drei Bürgen, welche theilmeife diefe Summe 
ftatt feiner bezahlen follen: Konrad von Breitenfurt 70 Mark (zu 
Allerheiligen), Nicher von Paierdorf 100 Mark (Lünftige Falten), 
und Wulfing von Molheim ebenfalld 100 Mark (zu Pfingiten). 
Bei Strafe der Leiſtung in Friefah für jeden der drei, der zu zah— 
len fäumt. (Drig. im E E. geh. Hausardiv.) 

1248, 1. September, Frieſach. Philipp, Ermählter 
von Salzburg, beftätigt die durch den Bifchof Konrad von Freyling, 
ald Patron der Kirde Wöls (2), verfügte Einfeßung eines gewiſ— 
fen Bernhard zum Provifor. (»Hoc igitur seripto notum faci- 
»mus universis, quod cum venerabilis in Christo frater Ch. 
Frisingensis Episcopus, ad quem ius patronatus in ecclesia 
»Weltz noseitur pertinere, de consensu dilecti nobis Eber- 
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‚Philipp weiß fih anfangs in Zeit und Verhaͤltniſſe zu 
ſchicken und diefelben zu feinen Gunften zu wenden, und nur fpa= 





»hardi de Wilheim prepositi Moseburgensis nepotis sui in 
veadem ecclesia dominum —Wer, perpetuum locauerit pro- 
»visorem, nos eiusdem. Wer. honestatem similiter intuen- 
»tes, eandem locationem ratam per omnia habituri, presenti 
»pagina confirmamus «) (Drig. Hausardiv,) 

1248, 20. September, in Pettau. Philipp, Electus 
Salisb., übergibt dem Bifhof Ulrih von Sedau die Pfarre St. 
Georg in Stiven,, nahdem er ihm ſchon früher (20. Februar 1248) 
mehrere Lehen überlafien hatte. Puſch und Frölich Styrias. T. I 
318, 319. 

1248, 24. September. Papft Innocenz IV. beftätigt die 
durch Philipp, Erwählten von Salzburg, verfügte Einziehung der 
falyburgifchen Reben, welde durch den Tod des Herzogs Friedrich 
von Deiterreidy waren ledig geworden (!). So auch die vom Pfalz: 
grafen Rapoto von Krayburg (Drtenburg) heimgefallenen-. Der 
Erzbiſchof fol, bei Erklärung der Nichtigkeit, dieſe Lehen nie wies 
der als Lehen verleihen oder fonft veräußern. 

1248, 7. Rovember, Friefad. Philipp, Ermwählter von 
Salzburg, erläßt ein Dekret zum Schuge des Kloſters Viktring. 
[»Phil, etc. universis ecclesiarum rectoribus, ad quos iste 
»littere pervenerint, salutem in domino. Conquestus est nobis 
»Abbas et Conventus Victoriensis ecclesie, quod ipsorum 
»possessiones frequenter a predonum malitia destruantur, 
»ıta quod ipsorum ecclesia per tales enormitates, adgravem 
»devenerit egestatem. Cum igitur nostri sit officii, ut reli- 
»giosas personas et maxime, quibus sacra conversafio pre- 
»bet tcstimonium, saltem spirituali gladio tueamur, dilectioni 
»vestre tenore presentium iniungimus et mandamus, ac sub 
»virtute obedientie precipimus, quatenus raptores huius- 
»modi, quos predicti abbas et Conventus nobis exposuerint, 
vad satisfaciendum ipsis plenius de illatis, et J sorum 
»lesionibus imposterum evitandis, per censuram ecclesiasti- 
»cam districtius compellatis, occasione qualibet preter- 
»missa.« — Dat. Frisaci VII. idus Novembris (s. a.)]. Drig. 
im Hausardiv. 

1249, im Anfange des Jahres. Synode zu Mühldorf, 
um den Heczog Dtto von Baiern vom Kaiſer ab, auf päpftlice 
Seite zu ziehen; nebſt Philipp waren die Bifchöfe von Freyfing, 
Regensburg, Seckau und Ehiemfee anwefend, und drangen in den 
Herzog, den fie dem päpftliden Auftrage zu Folge, falls er ſich weis 
gerte, in Bann thun und befriegen follten. Der Herzog macht 
den Bifhöfen Vorwürfe über ihre Unbeftändigfeit, und weigert 
fih , die Partei des Kaifers zu verlaffen. Man läßt ipm Bedenks 
zeit, die der Papit nod verlängert Bilhof Rüdiger von Paffau, 
des Kaifers eifriger Anhänger, follte abgefegt werden. Der Papft 
übertrug das Geſchäft Herrn Philipp, der aber aus Unkenntniß 
des kanoniſchen Prozefled die Sache verwirrt. — Er reift gleich 
nah Schluß der Synode nah Wien, wo er fi mit dem päpft: 
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terer Uebermuth und vorberrfchender Weltfinn waren Urſache feis 
ned Sturzes; bei mehr Mäßigung würde er fi ohne Zweifel 
als Provifor des Erzitiftes erhalten haben. 





lichen Regaten, Probft Konrad von Speyer, beipricht, von dort nach 
Steiermarf. s 

1249, 15. Mai, zu Rann. Philipp (EI, Salisb.) beftätigt 
dem Bifhof Ulrih von Paffau den Hof Wagernftorf und zwei an« 
dere Güter, welche früher Konrad von Tradenburg inne hatte, der 
aber der Leben verluftig wurde, meil er das Schloß Rann heim⸗ 
lich an Andere übergeben wollte (an die Ungern, oder an 8. Trier 
drich II, ?). 

Im erften Drittel diefes Yahres, am 21. März 1249, foll der 
deutfhe König Wilhelm in einem eventuellen Rehensbriefe für die 
Söhne Herzog Bernhard's von Kärnthen, Ulrih und Philipp, zu 
Gunften des Letztern die ganz befondere Beftimmung getroffen 
haben , Da derfelbe, im alle des erblofen Abganges feines Brus» 
ders Ulrih, das Herzogthum Kärnthen doch antreten Eönne, wenn 
er auch ald Erzbiſchof von Salzburg zum Priefter geweiht werden 
follte. — Böhmer führt diefe wichtig fcheinende Urkunde in der 
zweiten Auflage feiner NRegeften unter Nr. 58, S. 12 aus Klein 
mayer's Juvavia, p. 380 (Extract) an, und bemerkt dazu, daß 
der Ausjtellungsort (apud Nussyam) nicht in das Itinerar paſſe; 
er möchte fie in den Juni des Jahres 1251 verweilen. Er bemerkt 
noch: »Wie ſehr iſt es doch zu bedauern, daß fo 
wihtige Stüde ungedrudt bleiben« — Wir wollen 
feinen Wunfch hier erfüllen , damit uns nicht diefer Vorwurf noch 
länger drüde, bemerken aber geradezu, daß wir diefe Urkunde für 
falſch und unterfchoben halten ; fie kommt auch nur in den Sal 
burger Kammerbüchern ald Abfchrift vor, ein Driginal hat wohl 
ſchwerlich eriftirt, und wenn auch eines produzirt wurde, fo war ed 
ohne Zweifel fabrizirt. Diefe angeblibe Urkunde lautet: 

1249, 21. März. Wilhelmus dei gratia Romanorum Rex, 
semper Augustus. Dilecto Principi suo Phylippo. venerabili 
Saltzpurgensis ecclesie electo. A. $, L. gratiam suam et 
omne bonum. Cum fauorem deuotio mereatur, dignum est, 
ut pensatis meritis singulorum, eis qui se culmini nostro 
regali deuotos ostentant et exhybent, specialem gratiam fa- 
ciamus, quatenus illorum et bylarescat deuotio, et alii exem- 
plo laudabili animentur, ad fideliter obsequendum. Hinc est 
quod nos attendentes deuotionem patris tui. B. principis 
nostri dilecti, meritaque progenitorum tuorum qui in Ro- 
manorum regum obsequiis, fide, semper inuenti sunt stabi- 
les ac opere efficaces, pensantes, quorum et tu fidem here- 
ditas, as imitator, ipsius patris tui supplicationibus 
quas fauor introducit in adiutorium inclinari. Ducatum Ca- 
rinthie, cum suis pertinentiis quibuscumque uesitis et que- 
rendis, dominia et honores, quos et que v icunque ipse 
pater tuus possidere dinoscitur et habere si celica vocatione 
contingerit hunc transire, ab hoc temporali seculo ad eter- 
num, tibi fratrique tuo Virico in — ex nunc confera- 
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So fuchte er fich aber auf Koften des Erzftiftes einen mäch: 
tigen Anhang zu gewinnen, und fchaltete mit den Stiftögütern 
auf eine unverantwortliche Weife. 





mus, et vos de illis regalibus hiis nostris apicibus inucsti- 
mus. Adiecto quod si necessitas conditionis humane sustu- 
lerit sine proleydonea fratrem tuum e medio antefatum, tu 
superstes de munificentie nostre gratia speciali illis ducatu, 
dominiis et honoribus potiaris, ad regni et Imperii Romani 
decus et gloriam omni parte, quemadmodum pater tuus. 
ad que et quos opere diuina feliciter gubernandos habilita- 
mus te de nostre plenitudine regie potestatis, quiescente 
prorsus obiectu quod in Saltzpurgensem archyepiscopum es 
electus, Consecrandus, aut etiam consecratus ac quauis le- 
galia contraria non obstante. Vt autem munificentie nostre 
collatio, et gratia transferatur ad posteros inconuulsa rega- 
lis caracteris presidio presentem iussimus paginam consi- 
nari. Coram testibus. Chunrado Coloniensi archyepiscopo. 

ainrico Leodicensi electo. Vlrico Secouiensi episcopo, prin- 
eipibus nostris. Johanne de Avens. Hainrico de Waldek. 
Chunrado de Wazzerburch. Emychone deLeyninge, Arnoldo 
de Dietsche. Comitibus et liberis Anshelmo, de Justinge 
nostro Marschalco, et aliis quam pluribus. clericis et laycis 
fidelibus nostris, quos necesse non crat hic scribere nomi- 
natim. Actum et Datum. apud Nussyam. Anno incarna- 
tionis Dominice. Millesimo. ccmo xl, ıx. Indictione vi). xı, 
kalendas Aprilis, (Salzburger Kammerbücher Bd. VI. Fol. LXXI 
vers. et LXXII. 8. E. geh. Hausardiv.) 

1249, 25. Juni. Hartneid von Pettau, falzburgifcher Lehens⸗ 
vafall, gibt dem Herrn Philipp, Ermählten von Salzburg, der ihm 
aus gewiſſen Befisungen in den Aemtern Leibnitz und Pettau (die 
ibm durch Erzbiſchof Eberhard für 1100 Mark Silber Wiener Ges 
mwichtes und 500 Mark Pfennige verpfänder waren) 250 Mark jährs 
liher Renten als Lehen verlieh, einen Lehensrevers über gemiffe 
Bedingungen. (»tali pacto ... quandocunque michi aut bere- 
»dibus meis, per dietum Dominum meum Electum, aut suos 
»successores supradicta summa argentj et denariorum, com- 
»muniter per Styriam currentium, fuerit exsoluta, iidem 
»redditus Darum quinquaginta Marcarum ad Salzbur- 
»gensem Ecclesiam libere omni occasione et contradictione 
—— reuertantur. Si autem ego aut heredes mei, 
»exhibita nobis prefata summa argenti et denariorum prout 
»superius est expressum, eam recipere recusaremus, confi- 
»teor me promisisse, quod ex tunc sine solutione ipsius pe- 
»cunie, memorati redditus Ducentarum quinquaginta mar- 
»carum, cum omnibus aliis pbeudis que possideo iure pbeudi 
»ab Ecclesia Salzburgensi, ad eiusdem Ecclesie dominium - 
»libere reuertantur. Ut autem tam pe me quam per here- 
»des meos singula prenotata ipsi Salzburgensi Ecclesie in- 
»violabiliter ——— pro evidenti testimonio et cautela 
»sigillo meo hanc feci litteram consignari, cui etiam ad pe- 
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Er befegte die von Salzburg abhängigen Bisthümer mit 
feinen Günftlingen ; fo ernannte er 1252 den Dominifanermönch 





»titionem meam venerabiles domini Vlricus Gurcensis Episco- 
»pus, Vlricus Secovensis Episcopus, Otto prepositus Salz- 
»burgensis, Richerus Abbas Sancti Petri, Comes Chunradus 
»de Wazzerburch, Wuluingus de Stubenberch, Rudolfus de 
»Stadeke, et magister Heynricus Notarius eorum sigilla simi- 
»liter appenderunt. Actum huius apud Rotenmanne anno 
»domini mcexıvuy®. vij kalendas Julii, vij Indictione,.«) 
Drig. im k. E. Hausardiv. 

1249, 11. Dezember, Salzburg. Philip» (El. Salisb.) 
beftätigt dem Klofter St. Peter die vom Erzbifchofe Friedrich I. 
geſchenkten Portzehende (»Porcehint«) in den Ardidiafonaten 
Salzburg, Chiemfee, Baumburg und Gars; der Probft von Berch⸗ 
tesgaden foll fie darin bewahren. 

1249,15. Dezember. Merkwürdige Beitätigung des Stimm« 
rechtes bei den erzbifhöflihen Wahlen zu Salzburg, für das Kloſter 
St. Peter, deflen Redbt von dem Domkapitel angefochten wurde 
(fo daß Abt Richer bereitö zugegeben hatte, wenn er nicht inner: 
halb eines Yahres vor einem ordentlihen Richter fein Recht bewei⸗ 
fen könnte, fo wäre ed verfallen). Noviss, Chron. Mon. ad S.Pe- 
trum. p. 275. 

1250, 12. $änner. Philipp (El. Salisb.) befreit das Klos 
fter St. Peter zu Salzburg von allen päpftlihen und erzbifchöfs 
lihen Colleeten. 

41250, 10. Februar, Banftorf. Philipp (El. Salisb.) 
überläßt dem Bisthume Sedau die (dur den Tod Poppos von 
Peckach) heimgefallenen Zehende und verſpricht, ipm das vom Klofter 
St. Lambrecht einzulöfende Patronatsceht über die Pfarre zu 
übergeben. 

1250, 16. Februar, Hallein. Philipp (EI. Salisb.) 
übergibt feinem Günftling, Abt Rider von St. Peter, auf Lebens: 
zeit den Genuß der Pfarre Seekirchen. 

1250, 1. Mai, Salzburg. Philipp (El. Salisb.) verleigt 
den Grafen Otto und Konrad von Plain alle Reben, welche von 
ihrem Oheim, Grafen Quitold von Plain, dem Erzſtifte außer den 
Gebirgen diesfeitd der Rammer und Rofer heimgefallen waren, dann 
die Vogtei über die Güter des Klofters Et. Peter, die Gerichte 
und Bogteien über die erzbifhöflihen Kammergüter und die Stadt 
Laufen; die Grafen mußten Eräftigen Beiftand geloben und ver- 
fpreben , daß immer einer von ihnen in der Nähe ſeyn werde (im 
Schloſſe Plain). 

Hatte fich der Eluge Fürft, freilich auf Koften des Erzitiftes, 
durch dieſe Mafregel auf jener Seite einen mädtigen Schuß ger 
mwonnen, fo wußte er auch im herrenlofen Steiermark? dur Ber: 
bindung mit bedeutenden Landesedlen fich geltend zu machen und 
fein Gebiet vor fremden Anfällen möglichit zu ſichern; freilich ging 
es dabei nicht ohne Kampf ab, Wir wollen zur Beleuchtung dies 
fer intereffanten Verhältniffe Hier zwei Urkunden vollftändig 
mittheilen , da die erfte derfelben den ald Minnefänger berühmten 
Ulrich von Lichtenſtein, die zweite die mächtigen Grafen von Pfanns 
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Heinrich zum Biſchof von Chiemfee, und 1253 den Chorherrn 
Dietrid von Gurk zum Bifchof von Gurk. 





berg, Bernhard und Heinrich, und ihren bedeutenden Anhang be: 
trifft. Diele Aktenftüde find ein neuer Beweis, wie wichtig es 
wäre, die Geſchichte der edlen Geſchlechter des Landes zu pflegen. 
1250, 12. Mai. EgoViricus de Lichtenstein hoc scripto 
scire cupio vniuersos publice protestando, quod de mea 
bona et libera voluntate ad fidelia seruicia quamdiu | uixero 
me Salzburgensi ecclesie obligo sub hac forma. Promitto 
enim domino meo Philippo — ecclesie Electo, 
suisque successoribus prestare auxilium per | terras Stirie 
et Karinthie cum Centum armatis, versus forum Julii Au- 
striam uel Bawariam plurium armatorum subsidio, contra 
omnem hominem quandocungque super tali ser | uicio fuero 
requisitus, eo excepto, qui Imperium de iure regere dinos- 
citur, seu quem ecclesia verum Cesarem esse reputat, excepto 
etiam uero domino terre Stirie qui ad hoc legitime fuerit | 
institutus, et preter Ciues de Judenburch quos promitto 
domini mei gratie reformare, exceptis tamen illis Ciuibus, 
qui domino meo dampna specialia intulerunt, que etiam illi 
specialiter emendabunt. | Ad hec castra mea ipsi domino 
meo Electo super promotione negociorum ecclesie sue te- 
neor apperire, ad hoc ipsum filios meos similiter obligando, 
Ad hec filium meum Vlricum filie Chunradi de Goldelke 
statim | promisi matrimonijaliter copulare, sicut hoc ipsum 
littere eiusdem contractus continent euidenter. fillam meam 
Wilfingo de Trevnstein copulatam, que in manu legatarii 
nune consistit pro Ministeriali tradens | similiter ecclesie 
Salzburgensi. Insuper promitto, quod usque ad festum 
beati Michahelis venturum proximo efficiam , ut filius fra- 
tris mei Gvndacharus nomine ad consilium domini Episcopi 
Sekowensis, Ch. de Goldekke | atque meum, ducat vxorem 
de familia ecelesie Salzburgensis qui etiam domino meo Electo 
assistere tenebitur pro uiribus et pro posse, ita etiam, si 
earumdem dominarum aliquam decedere contigeret, prefati 
iuuenes nichilominus | cum aliis contrahere teneantur, que 
sint de familia ecclesie prelibate. vt autem omnia predicta 
per me inuiolabiliter obseruentur, ita etiam quod me non 
superstite filii mei ad prenotata Salzburgensi ecclesie tene | 
antur, omne feudum quod a Salzburgensi ecclesia teneo sic 
ipsi domino meo Electo suisque successoribus obligo, nisi 
omnia premissa firma et inuiolata seruauero, quatenus ex 
tunc omne feudum meum ad | Salzburgensem ecclesiam libere 
reuertatur. Ad hec castrum meum Murowe pro mille mareis 
argenti obligo domino meo Electo, sueque ecclesie Salzbur- 
gensi. Chunrado de Goldekke nunc temporis assig | nandum, 
et tam diu retinendum, donec pro eisdem mille marcis do- 
mino meo Electo fideiussores..... obligauero, ad consiliun: 
episcopi Sekowensis, ita si aliqua ex premissis fuerint uio- 
lata. eedem mille mar | ce requiri debeant pro Salzburgensi 
11 
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Gegen die auswärtigen Bürften benimmt fi Philipp kraͤf⸗ 
tig und nachgiebig, wie ed eben die Umftände erfordern; mit den 





ecclesia a fideiussoribus suprascriptis. et ego nichilominus 
remanebo periurus, exlex, etabsque iurisamminiculo, quod 
rehtlos et elos, uulgariter appellatur. Et |ne super pre- 
dietis in posterum aliquod dubium valeat exoriri. in euidens 
testimonium et cautelam Sigillo meo ergehen Paginam 
roboraui. Sunt etiam huius rei testes. Vlricus | venerabilis 
Episcopus Sekowensis. Otto prepositus Salzburgensis. Rich- 
kerus Abbas sancti Petri. Heinricus, et Gregorius Canonici 
Salzburgenses. Chbvnradus Comes in Wazzerburch. | Gero- 
chus de Radekke, Viricus de Chalheim. Chunradus de Gol- 
dekke, Gebhardus de Velwen, Heinricus de Harschirchen. 
Chvno de Torringen. Ditmarus de | Stretwitze. Wlfingus 
de Trevnstein, et alii quam plures. Actum Salzburge. Anno 
domini. m®, cc°. 1° 117°, Idus Maij. viij Indictione. (Drig. 
Derg. Geh. Hausardiv.) 

1250, 1. Juni. Nos Bernhardus et Heinricus Comites 
de Phännenberch promittimus fide data prestito etiam iura- 
mento, domino nostro Phylippo venerabili Salzburgensi 
Electo, | suisque successoribus, ad nostre uite tempora fide- 
libus adherere obsequiis contra omnem hominem excepto 
vero domino terre Stirie pro nostris uiribus atque posse, 
nec | eidem terre Stirie domino, contra dominum nostrum 
Electum Salzburgensem uel suos successores aliquod presta- 
bimus auxilium, si ipsum dominum Electum uel successores 
ipsius | conaretur indebite aggrauare. Vt autem promissa 
huiusmodi teneamur inuiolabiliter obseruare, proinde mili- 
tes nostri, De Chaysersperge Chvnradus de Torsevle, | De 
castro nostro Levben. Heinricus de Vischaeren. Heinricus 
de Padel. Otto Ivdex. De Phannenberch Otacharus, Chvn- 
radus de Schoennekke, De Ramen- | stein, Sivridus de Alpe 
et Sivridus filius suus. De Lossental Berbtoldus de Tvnowe. 
De Hammerberch Rudolfus et Fridericus, iurati voluntarie 
se domino | nostro Electo pro mille marcis argenti, sueque 
Ecelesie in solidum taliter obligarunt, nisi promissa supe- 
rius recitata firma tenuerimus atque rata. od ex tunc 
dieti nostri | Milites ac familia ad mandatum domini nostri 
Electi locum quem eis indixerit teneantur intrare in quo 
ipsis capitales inimicicie non obsistant. inde nullatenus exi- 
turi. | donec ipsi domino Electo sueque Ecclesie prefata 
summa peccunie pene nomine fuerit exsoluta. Quod etiam 
fratres nostri qui nunc temporis per dominum Popponem 
de Peckach, | et dominum Wlfingum de Stubenberch deti-. 
nentur, cum a uinculis liberati fuerint se ad premissos te- 
neanturarticulos obligare, sepedicti nostri Milites atque fami- 
lia | sub debito prestiti iuramenti similiter promiserunt nul- 
lum habere respectum ad fratres nostros cum castris que sub 
eorum tenent custodia, nisi et ipsi fratresnostri se domino | 
nostro Electo suisque successoribus obligent, seruare per- 
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baieriſchen Herzogen Ludwig und Heinrich trifft er im J. 1254 
eine ausgleichende Uebereinkunft, vermög welcher dieſelben dem 





petuo articulos prenotatos. Quam diu etiam milites nostri 
sub obligatione mille marcarum argenti | debeant remanere. 
illud dominus noster Electus tractare tenebitur et finire cum 
nostris fratribus, quando a uinculis fuerint liberati. In om- 
nium autem predictorum | testimonium euidens et cautelam, 
Sigillis nostris hanc fecimus paginam consignari. cui etiam 
pro euidentiori testimonio ad nostram petitionem Vlricus 
venera | bilis Episcopus Sekowensis Chunradus Comes in 
Plaigen, Vlricus de Lichtenstein, Gebhardus de Velwen. 
Wilfingus et Hertnidus fratres de Libenz, Si | * eorum 
similiter appenderunt. Actum hujus in Vanstorf, anno do- 
mini. m°. cc®, 1°, kalendis Junii. viij. Indietione. (Drig. Perg. 
8 Siegel (5 abgeriffen). Geh. Hausardiv.) 

Indeß Philipp feine Intereffen gut zu wahren verfteht, ift das 
falzburgifhe Domkapitel in großer Noth, fein Kuftos vermeilte 
fhon ins fünfte Jahr am päpftlicden Hofe, und kann — Schulden 
halber nicht fort. Philipp weigert fich zu zahlen, weil das Kapitel 
die Schuldbriefe unterfertigt hatte; der Papit trägt dem letztern 
aud wirklich die Zahlung auf. Im Jahre 1251 begab fih nun der 
Domprobſt Otto perfönlih zum Papite nah Lyon, begleitete ihn 
über Marfeille nah Genua, und hier unterfuchte der Papıt die ganze 
Sade. Sein Spruch fiel dahin aus daß das Domkapitel einge 
feyn folte, alle erzbiſchöflichen Einkünfte von der Salzfiederei in 
Hallein, von dem mweltlihen Gerichte und von der Münzftätte in 
Salzburg fo lange zu beziehen, bis es für die bezahlten Schulden - 
und für alle aufgemwandten Kojten vollkommen entfhädigt feyn 
würde, wobei dem Erzbifchofe, auf den Fall einer Widerfeslichkeit, 
die Excommunication angedroht und dem Domdechant von Res 
— die Vollſtreckung des päpftlihen Spruches übertragen 
murde. 

Während dem ging Philipp mit dem großen Plane um, fid des 
Herzoathums Steiermark, in dem der falzburger Fürft ohnehin fo bes 
deutende Befisungen hatte, ganz zu bemächtigen; es gelang ihm, 
der wichtigen Schlöffer im Ennsthale, der Herrſchaften Medling 
und Hohenwart, fo wie der Mauth zu Rottenmann habhaft zu werden, 
doch waren König Bela von Ungarn und dann König Ottokar von 
Böhmen zu mächtige Rivalen, als daß er feinen allerdings nicht 
unfinnigen Plan hätte durchſetzen können. Glüdliher war Philipp 
aber gegen die Grafen Albert von Tirol und Meinhard von Görz, 
welde, wahrfcheinlih aus Beſorgniß, ihre Nachbarn in Kärnthen 
dürften zu übermädtig werden, die falzburgifhen Befikungen ans 
gefallen hatten. (Gr war gerade bei Tifhe, als er hörte, daß fie 
das Schloß Greifenftein belagerten ; zornig fprang er auf, umgürs 
tete dad Schwert und zog mit einer auserlefenen Mannſchaft von 
300 Köpfen den Feinden entgegen. Graf Albert von Tirol, der 
Graf von Eſcheloch und viele Andere werden gefangen und nad) 
Werfen geführt; nur unter harten Bedingungen erhalten fie ihre 
Freiheit wieder. Sie müffen A900 Mark Silber Entſchaͤdigung 
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Hochftifte das Landgericht in der Provinz Chiemgau unter Der 
Bedingung überlaffen, daß nie Feſtungen zum Nachtheile der 
Herzoge darin angelegt werden follen. Auch begeben fie fich des 
Anfpruches auf das Landgericht zu Tebenau und die Lehen des 
Konrad von Vager, wollen auch die erzbifchöflichen Rechte im 
Waldgerichte ungefränft laſſen. Hingegen verleiht der Erzbifchof 
den Herzogen die Vogtei des Klojterd Seeon und des Nonnen= 
kloſters Nonnenwerd auf dem Chiemfee, wie auch die heimge- 
fallenen falzburgifhen Lehen des legten Grafen (Konrad) von 
Wailerburg *). — Schwieriger war Philipp's Stellung gegen die 
Könige DOttofar von Böhmen und Bela von Ungarn, zwifchen 
denen er hin und berfchwanfte, je nachdem er von einem aus 
ihnen bedrängt wurde. Dttofar**) will dem mächtigen Bürften 
das Enndthal nicht laſſen, Bela bedrängt die andern Befigungen. 

Seinen eigenen Unterthanen war Philipp durch fein eigen= 
mächtiges, faft defpotifches Verfahren, durch feine Kriege bald 
verhaßt geworden: das Domfapitel fchicfte eine Geſandtſchaft an 
Papit Alerander IV., der gleich anfangs feines Pontificatd ver- 
ordnet hatte, daß jeder »Erwählte« eines Hochftiftes fi binnen 
Jahr und Tag bei Strafe der Entfegung zum Priefter weihen 
laſſen folte; Philipp bintertrieb durch längere Zeit die Erecution 
diefer Verordnung. 

Seit feines Vaters Tode (A. Bernhard ftarb anfangs des 
. Jahres 1256) ward Philipp noch ungebundener und übermüthi: 
ger, da fich feine Hulfsmittel bedeutend mehrten ; durch den zu 
Lichtenwald (am 4. April 1256) mit feinen Bruder Herzog Ulrich 
abgefchlojfenen Theilungsvertrag waren ihm die Schlöffer Him— 
melberg und Wartberg (in Kärnthen), Ofterberg (in Krain) und 





zahlen und die Veften Lienz, Traaburg, Lint und Birgen mit Zoll⸗ 
Mauth und Gerichten abtreten. 

Die vorläufige Ausgleihung erfolgte in den legten Tagen des 
Jahres 1252 und den eriten des Jahres 1253 zu Gmünd in Kärn- 
then, die gänzlihe Verſöhnung und Beilegung aller Anfprüde 
aber erft in den Fahren 1260 und 1261. Die diplomatifdhen Ber 
lege follen bei einer andern Gelegenheit mitgerheilt werden. 

*) Am 27. Zuli 1254, zu Dornberg bei Eharting; fiehe Kurze Ge- 
hichte ıc., was dem Grzitifte Salzburg nad dem Tode des Kur- 
fürſten Maximilian III. für Anfprüde und Forderungen ausjtehen. 
Beil. 28, ©. 62. 

») Dem Salzburger Domkapitel hatte König Dttofar (aus Wien, 
am 27. Dezember 1252) für die Zufuhr des Weines und anderer 
Victualien die Zolfreipeit an allen öfterreihiihen Mauthſtätten 
gegeben, und am 27. Jänner (1255) feierlich beftätigt. — Mit dem 
Erzbiſchofe war befanntlih König Ottokar nahe verwandt (Jutta, 
Philipp's Mutter, war König Ottokar's Vaterſchweſter). 
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Wine (in Steiermarf) zugefallen, nebſt der Anwartfchaft auf 
alle Güter feines Bruders, bei deſſen erbiofem Abgange. Auch 
hatten fich die Brüder gegenfeitige Unterflügung und Hülfe in 
allen Nöthen gelobt. 

Philipp trogt von nun an den Seinen, und erlaubt fich un: 
verantwortliche Ausgaben; fo hielt er noch im Todesjahre feines 
Vaters ein prächtiges Turnier zu Mühldorf. 

Dem fchon lange unzufriedenen Domfapitel fallen nun aud) 
die Minifterialen bei, und man fchreitet zur Abſetzung Phi— 
lipp's; es bricht zwifchen ihm (mebft feinen Anhängern) und dem 
Kapitel (nebft dem größeren Theile des Adels) eine höchſt ärger- 
liche und verderbliche Fehde aus; heillofes Gefindel, in Philipp’s 
Solde, befest die falzburgifhen Schlöffer und Städte. 

Papft Alerander IV. erflärt das Erzbisthum Salzburg für 
erledigt und ordnet eine neue Wahl an, aber die eines Pries 
flersd. Auf dem zu Hallein gehaltenen Wahltage wird von den 
Domperren und Miniiterialen auf vier Männer compromittirt; 
Bifhof Heinrich von Chiemfee, Domprobft Otto, Scholafter Hein» 
rich und Domherr Hermann, die wählen einhellig den Bifchof 
Ulrih von Sedau zum Erzbifchof*), der ſich aber lange gegen 
diefe Erhebung fträubt, troß der dringenden Bitten der Minifte 
rialen, und nur dann erft feine Einwilligung gibt, ald König 
Bela (durch feinen Landeshauptmann von Steiermarf, Grafen 
Stephan von Agram) das falzburgifhe Erzftift feines 
fräftigen Schutzes verfidhert, im Salle, daß die 
Wahl auf Bifhofulrich fallen follte. Ulrich behält 
fi aber wohlweislich den Beſitz des Bisthums Sedau vor; 
Domprobft Otto und Scholafter Heinrich eilen nach Rom, die 
Beitätigung des Papftes zu holen. 

Philipp zürnt auf das Heftigfte und wüthet gegen die Gü— 
ter des Kapitels im Lungau, zugleich fchicft er zwei Domherren 
feiner Partei nah Rom, die Beftätigung Ulrich's zu hintertrei« 
ben ; der eine (Gregorius) ging auf der Reife zu Grunde, der 
andere (Graf Ulrich von Ortenburg) ward zwar zu Rom anges 
bört, aber mit Verachtung abgewiefen ; doch mußten auch die 
Abgeordneten des Kapiteld anderthalb Jahre, mit großen Koften, 
auf die VBeftätigung Ulrich's warten. König Ottofar und Herzog 
Ulrich von Kärnthen verwendeten ſich für Philipp, der felbit auch 
feine Koften fcheute, fich zu erhalten. 


*) Bifhof Ulrih von Seckau war Herzog Friedrich des Streitbaren 
(von Defterreih) Protonotar gemefen, und auf ded Herzogs Ems 
pfehlung von Erzbifhof Eberhard zum Biſchof von Sedau deſi—⸗ 
gnirt worden. 


— 
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Er verwüftete, mit böhmifchen und öfterreichifchen Hülfs- 
truppen, daß falzburgffche Gebiet, und da es für den benachbar- 
ten Adel gute Beute gab, fo traten manche falzburgifche Ritter 
und Minifterialen wieder auf feine Seite zurüd. 

Das Kapitel fchit eine neue Botſchaft nah Nom, um UI: 
rich's VBeftätigung zu betreiben; noch zaudert der Papft, doch 
erhält Bifchof Heinrich von Chiemfee den Auftrag, im Namen 
des päpftlihen Stuhles Philippen alle Geindfeligfeiten zu ver- 
bieten und ihn nah Nom zu citiren, bis zum Ausgange der 
Sache aber die Schlöffer und Güter des Erzftifted in Beſchlag 
zu nehmen, ihn auch, falls er den Gehorfam verweigern follte, 
mit feinen Anhängern zu bannen, die Vafallen und Dienftleute 
des Eides der Treue zu entbinden, fo wie auch den Klerus. Doch 
Philipp leiftete Widerftand und verwüftete die chiemfeeifchen Güs 
ter, er hielt die Bürger von Salzburg und andern Orten durd) 
Schrecken in Unterwerfung. Bifchof Heinrich von Chiemfee bes 
legte alfo das ganze Land mit dem Interdift, das das ganze 
Sahr 1257 hindurch dauerte, nur Abt Rider von &t. Peter 
hielt Gottesdienft und das Klofter auf dem Monnberge, dem 
Banne zu Troß. 

Erzbifhof Ulrich und Bifchof Heinrich von Chiemfee gingen 
1257 perfönlih nah Rom und ftatteten Bericht ab über Phi: 
lipp's Verfahren ; endlich erlangte der Erftere feine Beftätigung 
und das Pallium. Als Philipp das hörte, entbrannte er im 
beftigften Zorne und die Befigungen des Kapitels mußten es büßen, 
das Bisthum Chiemfee richtete er völlig zu Grunde ; anderthalb 
Sahre blieben der Erzbifhof Ulrih, der Domprobft Otto und 
Biſchof Heinrich von Chiemfee zu Rom, und das Hochitift blieb 
feinem Scidfale überlajfen, nur Herzog Heinrich von Baiern 
befegte einige Veften. Philipp zog mit einem Heerhaufen von 
600 BSöldnern herum und brandfchagte die Klöfter. Gegen Her- 
zog Heinrich, der Reichersberg fchüßt, ruft er feinen Vetter König 
Dttofar von Böhmen zu Hülfe. Diefer kommt mit einem zahl: 
reichen Heere nach Baiern, rüdt im Auguft 1257 bis Landshut 
vor, wird aber gefchlagen und flüchtet fich mit großem Verluſte 
über Mühldorf und Laufen nach Defterreich. *) 


*) (&8 fcheint dabei eine Berrätherei im Spiele gewefen zu feyn, das 
läßt fih fließen aus einer Eleinen, vermuthlih im Jahre 1258, 
am 22. Zuli im —— Schloſſe gegebenen Urkunde Ottokar's 
folgenden Inhaltes: »O. dei gratia Dominus Regni Boemie, 
»Dux Austrie, et Marchio Moravie— vniuersis quibus hec 
»littera presentata fuerit, salutem cum affectu sincero. No- 
»verint universi quod nos omnem culpam siue causam quam 
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Nun unterwerfen fi die Bürger von Salzburg, auch Abt 
Richer von St. Peter und die Klofterfrauen auf dem Nonn— 
berge dem Erzbifchofe Ulrih. Papft Alerander IV. erläßt nun 
die Abfegungsbulle gegen Philipp (5. September 1257) und trägt 
in einer zweiten Bulle (vom 4. Dezember 1257) dem Biſchofe 
Heinrich von Ehiemfee auf, Philippen durch alle geijtlichen und 
weltlihen Zwangsmittel zur Abtretung aller Schlöffer und Guü— 
ter des Erzſtiftes zu noͤthigen, auch alle Suffraganbifchöfe, 2er 
bensleute und Minifterialen bei Strafe des Bannes und des Ver: 
luftes ihrer Lehen zum Gehorfam gegen Ulrich aufzufordern. 

Philipp wuͤthet neuerdings gegen die Güter der Domberren 
und Minifterialen, fo daß die hier noch am Domftifte haufenden 
Domherren (denn die übrigen waren verfprengt) in bittere Noth 
geriethben; &t. Peter und Nonnberg fchlojfen fih nun wieder 
an Philipp. 

Im Anfange des Jahres 1258 waren Erzbifchof IHrich und 
feine beiden Begleiter noch in Rom, und bitten um Empfehlungs- 
ſchreiben an König Bela von Ungarn, der follte fchügen. Auf 
der Rüdreife fchreibt Bifhof Heinrich von Chiemfee aus Venedig 
(Mai 1258) an die Suffraganbifchöfe, fie zum Gehorfam gegen 
Ulrich auffordernd — an Philipp — in 15 Tagen alle Schlöjfer 
und Güter an Erzbifchof Ulricy abzutreten. Wan Venedig reiften 
Ulridy und feine Gefährten nad Pettau, das eben von K. Bela 
belagert wurde; dieſer empfängt das päpftliche Schreiben mit 
Ehrfurcht, will aber von der Belagerung nicht abſtehen; endlich 
wird durch den Adel vermittelt, der König ftredt dem Erzbifchofe 
3000 Marf Silber vor, wofür ihm diefer die Stadt Pettau ver: 
pfändet bis zur Rüdzahlung. König Bela nimmt den Erzbifchof 
in Schuß und ermahnt die fteirifchen Edlen, denfelben wohlbe: 
balten nach Salzburg zu führen und mit Gewalt einzufegen. 

Der Einfegungszug ging auch im felben Jahre vor fich, der 
Erzbifchof Hatte mit dem ungarifchen Gelde 500 Söldner ange: 





»habuimus contra Ministeriales Ecelesie Salzburgensis, huius 
»pretextu, quod per ipsos in Muldorf nobis accıdit, pure in 
»pace et concordia facta inter nos et dilectum fratrem nostrum 
»Ducem Bawarie Heinricum, remisimus et relasavimus vni- 
»uersis. si autem contra fratrem nostrum venerabilem Salzbur- 
»gensem Electum Ph. ante vel postea culpam aliquam contra- 
»xerunt, de illa in nostra concordia nullam prorsus fecimus 
»mentionem nec eosdem asserimus nostre gratie reformatos. 
»Datum apud EChallenperge in die beate Marie Magdalene.« 
(Deig. im geh. Hansarchiv.) Wahrfheinlic hatte Herzog Heinrich 
von Baiern beim Friedensſchluſſe ſich für dieſe Minifterialen, die 


zu ihm übergegangen feyn mochten, verwendet, 


FF 
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worben und die fteirifchen Edlen (Salzburg's Vafallen) Harte 
nid von Pettau, Wulfing von Stubenberg, Ulrih und Otto 
von Lichtenftein, Gundader und Dietmar von Offenberg, Hart= 
nid von Ort, Herrant von Wildon und Albrecht von Horneck 
ſchloſſen fih an. 

Im Lungau am obern Tauern Tieß Erzbifchof Ulrich mit Hülfe 
der Bauern ein Blodhaus gegen die Kärnthner errichten, lagerte 
vor Radftadt und rüdte bis Werfen vor, wo er hört, daß der 
Paß Lueg ftarf befegt fei. Es wird im Kriegsrathe befchloffen, 
dem Schloffe Werfen gegenüber am Fluſſe Salzach eine Baftei zu 
erbauen; während des Baues famen die falzburgifchen Miniftes 
rialen Gebhard von Velben und der alte Goldecker in Ulrich's 
Lager und berichteten umftändlich über Philipp’s Abfichten und 
Rüftungen; der Lichtenfteiner erhält durch einen Eilboten Nach⸗ 
richt von Herzog Ulrich's (Philipp’s Bruder) Anzuge; man bes 
fließt, auf Lichtenſtein's Vorfchlag, die Rückkehr nad) Radſtadt, 
hört aber zu Fritz, daß Radſtadt bereitd genommen und die her⸗ 
zoglihen Truppen über den Tauern gezogen feien. Abends lagern 
fi) die Salzburger am Geſtade der Enns, da gewahrt man die 
Feinde. Herzog Ulrich's Marſchalk, Seifried Leibniger, wollte 
eben Butter für die Pferde holen, auf Lichtenftein’d Rath wird 
er angegriffen und getödtet; die Steiermärfer und Salzburger 
ziehen in Radftadt ein, faum hat Herzog Ulrich Zeit, fich zu 
flüchten. Während der Nachtruhe aber, indeß die Sieger ſich 
forglos dem Schlafe überließen, fommen die Kärnthner zurüd 
und verfprengen Ddiefelben, wobei Viele getödtet werden. Erz⸗ 
bifchof Ulrich flüchtet fich verkleidet nach Piber, wo er bis 1260 
bleibt, und nur von einigen fteirifchen Edlen als Erzbifchof 
erfannt wird, indeg Philipp fih in Salzburg dem Papfte zum 
Trotz ald Herr beweift und in großem Uebermurhe alle Gegner als 
Rebellen betrachtet. Zum dritten Male fchliegen fich gegen das 
päpftlihe Interdift die Klöfter St. Peter und Monnberg dem 
gewaltigen Philipp an, doch die zu Salzburg gebliebenen Doms 
herren weigern fi ftandhaft. Mit von König Ottofar erhaltenen 
Hülfstruppen verwüftet Philipp im Jahre 1259 die Befigungen 
feiner Gegner. 

Natürlich verfiel in diefer Friegerifchen Zeit die Kirchenzucht 
gänzlich, und konnte durch Worte, fo ftrenge auch die vom Papfte 
Alerander IV. am 13. Februar 1259 an Erzbifchof Ulrich und 
feine Suffragane erlaffene Bulle war, nicht hergeftellt werden. - 
Wohl wendet fi Erzbifchof Ulrih an Herzog Stephan, König 
Bela's Sohn, der Steiermarf inne hatte, um Huülfe, welcher 
auch in Kärnthen einfällt und viele Gefangene macht; doch fchwin: 
det die Hoffnung, da Stephan’s Regiment den Steirern täglich 
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verhaßter wird, und diefelben ſich auch wirflich mit K. Ottofar’s 
Hülfe im Jahre 1260 von dem ungarifchen Zoche befreien, und 
den Vefreier als ihren Landesherrn erfennen. 

Erzbifchof Ulrich will fi nach Baiern flüchten, wird aber 
zu Admont durch Mitwirfung der Mönche von Heinrich von Rot» 
tenmann, K. Ottokar's Anhänger, gefangen genommen und eine 
Zeit lang im Schlojfe Wolfenflein verwahrt, bis ihn K. Ottofar 
ſelbſt in Freiheit zu fegen befiehlt. Ulrich eilt fogleich nach Salz⸗ 
burg direft, da er hört, daß die Salzburger felbit feinen Gegner 
Philipp vertrieben, und wird gut aufgenommen; aber das ver- 
fhafft ihm immer noch feine Ruhe, denn felbit der Papft laßt 
ihn durch den Bifhof von Chiemfee mit Bann und Abfegung 
bedrohen — wenn er nicht die zu Nom gemachten Schulden be: 
zahlt und die zum Kreuzzuge verfprochene Summe von 4000 Marf 
berbeifchafft, ja der unerbittlihe Bifchof ſpricht wirflid den 
Bann aus, da Ulrich nicht zahlen fann. Diefer appellirt an den 
Papſt und reift 1260 nah Rom. Er muß fich vielen Demüthi- 
gungen unterwerfen und erhält bloßen Auffchub; ein Staliener, 
Bifhof Thomas von Equillace, foll ihn als päpftlicher Legat be— 
gleiten, ihn, wenn die Zahlungsfrift verftrichen ift, fogleich excom⸗ 
municiren und abfegen, indeß aber die verfallene Diöcefe refor- 
miren. Doc erhält Erzbifhof Ulrich Gnadenbriefe und ein 
Empfeblungsfhreiben an König Dttofar, worin 
diefer erfuht wurde, dad Erzftift Salzburg zu 
ſchirmen, dad er noch vor feiner Zurüdfunft befördern Täßt. 
Mit Vergnügen übernahm König DOttofar die 
Vogtei über Salzburg; er hatte indeß in Verbindung 
mit Herzog Ulrich von Kärnthen verfucht, Philipp mit dem Dom: 
Fapitel zu Salzburg auszuföhnen; man hatte in diefem Falle die 
Zurüdftellung aller verlorenen Güter in Kärnthen verfprochen. 
Wirflih fam auch am 4. November 1261 eine vorläufige Aus» 
gleihung zu Stande, die von König Dttofar am 24. deijelben 
Monats beftätige wurde, auch der Papft follte diefelbe ratifi« 
eiren *). 





*) Da diefe Vermittlung König Ottokar's auf's deutlichfte zeiat, wels 
hen Präftigen Einfluß auf die Angelegenheiten dieſes Erzſtiftes 
derfelbe nahm, fo wollen wir diefe Beftätigungsurfunde Ottokar's, 
die noch ungedruct ift, hier mittheilen. Derlei Aktenftüde, die fo 
bedeutenden Auffhluß über die Art und Weife des Dttofar'fchen 
Regiments gewähren, mögen wohl nod viele eriftiren; möchten fie 
doch nur bekannt werden. 

1261, 24. November. Nos Otakarus Dei gratia, Domi- 
nus Regni Boemie, Dux Austrie et Stirie, ac Marchio Mo- 


ravie. tenore presentium notum esse volumus u. 
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Dieſer aber will nicht die Rückkehr des unpriefterlichen 
Philipp. | 





cum inter fratrem | nostrum karissimum. Ph. venerabilem 
Electum Salzburgensem ex una parte, et venerabiles viros, 
Dominum. O. prepositum, et Capitulum eiusdem ecelesie 
ex parte altera, inimicus homo, pacis emulus | alienationis 
cuiusdam discordiam proiecisset, inter nostras fuit sollicitu- 
dines ad suam instantiam, hec potissima siue prima, vt reuo- 
caremus eos, ad debite concordie vnionem. | ex qua Salz- 
burgensis ecclesia reciperet incrementum, et repararetur 
quietis gratia et honoris, tum fratris nostri dicti Electi Salz- 
burgensis, tum dieti prepositi, et Capituli, et vt vtriusque 
— | animo satisfieret, concordiam aspiranti. Vnde adhbhi- 

itis vice nostra, Honorabilibus viris. Domino Bartholomeo, 
Decano Olomucensi, et domino Vlrico de Lobenstein, inter | 
dictos, auunculum nostrum, et prepositum et capitulum 
suum, est pacis et vnionis concordia reformata. per omnia 
in hanc formam, sicut hoc habet de verbo ad verbum, vtri- 
usque partis | continencia instrumentorum in presentibus 
posita et expressa: 

1261, 4. November. »Nos Philippus dei gratia Salz- 
»burgensis ecclesie Electus. A. $. L. tenore presentium no- 
»tum esse volumus vniuersis, quod cum auunculi nostri, | 
»Otakari Regis Boemie, et fratris nostri, Vlrici Ducis Harin- 
»thie, ad instanciam nostram , intencionis semper fuerit et 
»sollicitudinis principalis, quomodo cum preposito et Capi- 
»tulo nostre ecclesie, | nos ad vnionem debitam reuocarent, 
vex qua nostra repararelur ecclesia, propter eorum reueren- 
»ciam et nostram promocionem et honorem, per Honorabiles 
»viros Dominum B. Decanum ÖOlomucensem, et dominum | 
»Viricum de Lobenstein quos ipse auunculus noster Rex 
»Boemie ad tractandam talem vnionem suo nomine deputa- 
»rat, cum dictis, Preposito et Capitulo nostro ad vnionem 
»et concordiam peruenimus in | hanc formam. quod pure et 
»sincere ignouimus, preposito et Capitulo et eorum seruito- 
vribus, in quocumque per eos fuerimus hactenus nos gra- 
»uati, et ex integro ipsos recepimus in nostram gratiam et 
»fauorem, et in | nostram protectionem cum quibuslibet 
»bonis suis, Capitulo quoque nostro suam remisimus liber- 
»tatem, sicut cam a nobis et a nostris antecessoribus ha- 
»buerunt. Omnes possessiones etiam Capituli, de iure ad | 
»ipsum pertinentes „ sibi restituimus et remisimus quocum- 
»que nomine censeantur. Ad hec, preposito sua beneficia 
»remisimus personalia vniuersa, Insuper Episcopatum sibi 
»dimisimus Lauendinum — profitentes | quotienscumque pro 
»reparatione status nostri, ex parte Prepositi et —— ad 
»Romanam curiam fuerint nuncıi destinandi, quod eisdem pro- 
»uidebimus in expensis, et dampna que memoratis, Prepo- 
»sito et Capitulo | per nos et nostros, in nostro seruicio 
»sunt illata, ad nostram recepimus gratiam, pro deuotionis 
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König Dttofar will das ihm übertragene Vogtei- und 
Schupreht in Ausübung bringen, worüber aber Herzog Heinrich 





»eorum meritis abolenda. In cuius rei memoriam et perpe- 
»tuam firmitatem , damus eis presens scriptum, nostri $i- 
»gilli | et Decani Olomucensis, et Domini Vlrici de Loben- 
»stein munimine roboratum. Nichilominus ad obseruantiam » 
»omnium premissorum, nos auunculo nostro Hegi Boemie. 
»et fratri nostro Duci Karinthie obligantes | in tantum, ut 
»huius pacis premissam formam feviolabliier obseruandam, 
»auctorent et firment, per sua publica instrumenta. Actum 
»Salzburge. Anno domini. m°. cc? ıxj°. ij. Nonas Novembris.« 
Ex parte autem Prepositi et Capituli Salzburgensis, ins 
strumenti confecti super sua reformatione, cum nostro auun- 
culo memorato, est continentia per omnia in hec verba: 
1261, 4 November. »Nos Otto dei gratia prepositus, 
»et F. Decanus totumque Capi | tulum Salzburgense, tenore 
»presentium notum esse volumus vniuersis. quod cum inter 
»reuerendum patrem nostrum Philippum. Electum Salzbur- 
»gensem ex vna parte, et nos ex altera interuenisset cuius- 
„dam alienationis discordia | quam inter nos antiqui bostis 
»versutia suscitarat, nos propter reuerentiam dominorum 
»nostrorum Illustris Regis ie O.auunculi sui, et Vlrici 
»Illustris Ducis Karinthie fratris sui, ac | ad bonorem et pro- 
»motionem reuerendi patris nostri prenotati, ab illius discor- 
»die scrupulo recedentes, et vi ex ea recessione reparare- 
»tur ecclesie nostre status, cum dicto domino et patre nostro, 
»per honorabiles viros, B. Decanum Olomucensem et do- 
»minum Vliricum de Lobenstein, quos dominus noster Rex 
»Boemie, ad tractandam talem vnionem vice sua, et nomine 
»deputarat, ad sincere pacis et concordie | vnionem, secun- 
rdum vtriusque partis animum et consensum, peruenimus 
»in hunc modum, quod prestito corporaliter promisimus 
»iuramento, consilio auxilio, et fauore, patenter et clam, 
»adesse, domino et patri | nostro memorato, pro reparatione 
»status sui apud papam, et Romanam Curiam bona fide, Et 
»quod statim nos transferamus ad nostram ecclesiam, sub 
»alis domini et patris nostri, et Regis Boemie, auunculi sui, | 
»ac fratris sui, Ducis Karinthie remansuri, speciales etiam 
»nuncios nostros, pro reparando statu suo, ad nutum ipsius 
»domini et patris, et in expensis suis, quotienscumque opus 
»fuerit sub utili forma necessaria et bonesta, ad Romanam 
»Curiam dirigemus. quod si pro salvando statu suo, pecunia 
»fuerit Curie tribuenda, ecclesiam nostram, per sigillum 
»nostrum et litteras, in Episcopatus red | ditibus, pro tali 
en debebimus obligare, Et si in redintegrando ante- 
»dicto domino et patri nostro statu suo, Curia ingereret 
»grauitatem, nichilominus nos prepositus cum Capitulo 
»nostro, per bonos | modos, saluis nobis personis, et omni- 
»bus bonis nostris, sub dominio et alis, supradicti domini et 
»Patris nostri, et Regis Boemie, et Ducis Karintbie morare- 
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von Baiern, der ein beffer begründetes umd früheres Recht auf 
diefe Vogtei zu haben glaubte, in heftigen Zorn gerieth; das 
arme Erzitift mußte ed büßen, er machte 1262 einen Einfall und 
befegte 8 Veften, die er fich zueignete. GErzbifchof Ulrich Fonnte 
fi) nicht widerfegen, zumal da einige Minifterialen, wie die 
von Wisbach und Velben, untreu wurden und den Herzog nach 
Salzburg einluden. Der Herzog bemächtigte fid) wirklich der 
jenfeit8 der Salzach der Domfirche gegenüber liegenden Fleinen 
Stadt, welche er rein ausplünderte und in Brand ftedte in Erz: 
bifhof Ulrich's und des päpftlichen Regaten Thomas Gegenwart, 
dejfen Drohungen ihn nody mehr erbitterten; er zog nach Hallein, 
wo er nahe bei der Stadt auf einem Berge eine Schanze errich- 





»mur, nonnoeiturisibi in aliquo, | sed ad suam requisitionem, 
»nos ei ubique pro uiribus prodessemus. Ministeriales quo- 
* a rebellione sua, ad suam gratiam reuocabimus bona 
vfide. et eum vbique pro posse promoucbimus, et interci- 
»piemus etiam | dampna sua, preterea a lite sua reuocabimus 
»inquantum poterimus bona fide, principalem aduersarium 
»status sui. Etinecclesiis in quibus est hactenus celebratum, 
»celebrabimus vel permittemus sub | debitis prebendis eorum 
»vicarios celebrare. Adhec vniuersis qui nobis et ecclesie 
»nostre, Occasione pretacti domini nostri, aliqua grauamina 
»intulerunt, pure ignoscimus, ad gratiam ipsius nostri do- 
»mini, illa | dampna nobis pro deuotionis nostre meritis ab 
solenda, Et si quid absit nos vel ex nobis aliqui, contra 
»premissa venisse deprehensi fuerimus, et inuenti, nos trans- 
»gressores ipso facto exclusi simus a le | gittimis actibus, 
»vtpote, periuri, perfidi, et infames. In eorum vtique me- 
»moriam et perpetuarm firmitatem. -damus presens scriptum 
»sigillorum nostrorum, et prediectorum, Decani Olomucen- 
»sis et | Domini Vlrici de Lobenstein karactere consignatum, 
»Actum Salzburge. Anno Domini. m®. cc°, Ixp. ij Nonas 
»Nouembris,« 

Nos igitur Otacharus Rex Boemie, premisse concordie 
amatores | et in eius obseruantiam, et inuiolabilem custo- 
diam conseruatores, ipsam concordiam in omnibus appro- 
bamus. et eandem auctoritate nostra Regia roboramus. sicut 
apparet ipsa, in utriusque partis | publicis instrumentis. pre- 
sentibus intersertis. Nichilominus cum sepefato fratre nostro, 
et pro ipso firmiter promittentes, quod ex parte sua pre- 
dicta forma concordie, cum preposito et Capitulo inita et | 
conuenta, ipsis et in ipsis inviolabiliter obseruetur. Datum 
in Znoim, Anno Domini. m°. cc®. ıxj. vij. kalendas Decem- 
bris. (Drig. Perg. 1 Sig. pend. Geh. Hausariv.) (Beftätigt 
wurde diefe Uebereinkunft von dem Bruder Erzbifhofs Philipp, 
Herzog Ulrih von Kärnthen, am 16. Jänner 1262. Datum in 
Rayn. Orig. Perg. 1 Siegel.) 
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tete und befegen ließ, von da aus plünderte und fengte die Be- 
fagung im armen Lande. 

Inzwiſchen war die Zahlungsfrift verftrichen, der päpftliche 
Legat erhielt einen neuen Befehl aus Rom, und in Vollzug 
dejfelben entjegte Thomas alfogleih den bemitleidenswerthen 
Erzbifchof, bannte ihn — und reilte fogleih ab, das Erzitift 
feinem Schidfale überlajfend. — Der Papft erfuchte den König 
Dttofar neuerdingö, Salzburg in Schug zu nehmen, | 

Philipp kehrt nun wieder nach Salzburg zurüd, und Ulrich 
flüchtet fid) nah Baiern zu Herzog Heinrich, der ihm zu Detting 
eine Zufluchtöftätte gönnte, wo er mehrere Monate blieb *). 

Der Herzog aber, als fein Befchüger, befriegt nun dad 
Ersftife, und belagert im 3. 1268 felbit die Stadt Salzburg. 
Ein Bligftrahl mit ftarfem Donnerfchlage bei heiterem Himmel 
erfchredt ihn, er fchließt mit den Bürgern Frieden unter der Be: 
dingung, daß fie Philippen fortfchaffen, was auch gefchieht. Der 
Papit nimmt diefe Verwendung für einen Gebaunten übel, und 
trägt dem König Dttofarden Schuß und Schirm 
über Salzburg zum dritten Male auf, in Schrei. 
ben an den König und feinen Statthalter, Bir 
[hof Bruno von Olmüp. 

Diefe nehmen alle jenfeitö des Gebirges liegenden Schlöffer 
ohne vielen Widerjtand ein, fonnten aber nicht weiter vordringen. 
Die falzburgifhen Minijterialen waren getheilt, ein Theil hielt 
fi an den König von Böhmen, andere an Herzog Heinrich von 
Baiern, die Meiften wollten im Trüben fifchen und fich Güter 
des Erzftiftes aneignen; am ärgften trieb es Gebhard von Mel: 
ben, dem das Domkapitel die Bewachung der Klaufe und des 
Schloſſes zu Werfen anvertraut hatte, auf welchem auch der 
gefangene Graf Meinhard von Görz und die für Grafen Albrecht 
von Tirol geftellten Geifel bewacht wurden. Diefe Geifel ließ 
nun Gebhard von Velben für 800 Marf Zilber los und behielt 
das Geld für ſich. 

Anfangs 1264 wurde Erzbifchof Ulrich von den Domberren, 
Minifterialen und Bürgern nad) Salzburg berufen, und zog uns 
ter Bedeckung des Herzogs Heinrich von Baiern ein, indeß Papft 
Urban IV. zur felben Zeit für dad Erzftift zu forgen glaubte, 


*) Auf Erzbifhof Ulrich's Verlangen ftellten am 13. November 1262 
mehrere Aebte und Pröbfte aus der Paffauer und Regenöburger 
Diözefe ein Zeugnif aus, an Papft Urban IV. gerichtet, worin fie 
befräftigen, daß Erzbiſchof Ulrich, der noch nie zum Genuffe der 
erzbifhöflihen Einkünfte gelangt wäre, unvermögend fei, Die bes 
gehrte Zahlung nah Rom zu leiften. 
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wenn er dem Könige von Böhmen neuerdings Salzburgs Schirm 
and Herz legt”). 

Nach wenigen Monden war Erzbifhof Ulrich, der einfah, 
daß ihm die nöthige Energie und Gunſt der Umftände fehle, fei- 
ned Amtes überdrüßig geworden und fehnte ſich nach Seckau zur 
rück; er hielt über feine eigene Unfähigfeit eine ergreifende Rede 
und danfte ab, zuerft vor dem Domprobjte und den Minijterialen, 
fodann vor dem Kapitel; er begab ſich nach Steiermarf. 

Papſt Urban, den der Domprobft um feine Zuftimmung bit- 
tet, flirbt während der Zeit der reifliheren Ueberlegung (+ 2. Of: 
tober 1264) ; dem nach ihm (Febr. 1265) gewählten Clemens IV. 
ſchickt Erzbifhof Ulrich feine Refignation ein, die derfelbe durch 
eine Bulle vom 1. September 1265 beftätigt, die über ihn ver- 
bängte Ercommunication aufhebt und geftattet, daß er nebft fei- 
nem Bisthume Gurf die Pfarre Piber behalte **). 

Zu gleicher Zeit behält fi bei Annahme der 
Refignation Ulridh’S der Papft die Provifion des 
Erzsitiftes Salzburg bevor, und verbietet dem 
Domfapitel eine Wahl oder Pojitulation. Damals 
fludirte zu Padua unter Leitung des Domherrn M. Petrus von 
Breslau der fchlefifhe Prinz Wladislaus, ein hoffnungsvoller 
Jüngling, der die Probftei von Willegrad ald Pfründe genoß, 
ein Verwandter des böhmifchen Königs Dttofar II. 


*) »Urbanus episcopus servus seruorum dei Carissimo in Christo 
»filio Regi Boemie Illustri, Salutem et Apostolicam bene- 
»dicetionem, Celsitudinem Regiam in amore virtutum et illa- 
»rum operibus decet haberi iugiter studiosam presertim cum 
»ex hoc et laudis humane preconium et premium perempnis 
»glorie a diuina proveniat pietate. Cum itaque fili Carissime 
»sit virtutis opus dei ecclesias atque ministros fauore pro- 
»sequi ac eos uerbis et operibus pro Regis eterni gloria 
»uenerari Regalem excellentiam rogamus attentius et horta- 
»mus, quatinus dilectis filiis... Preposito et Capitulo Sal- 
»seburgensis Ecclesie pro nostra et apostolice sedis reuerentia 
»exhibens te fauorabilem et benignum eis in hiis super quibus 
»te duxerint requirendum ad defensionem libertatis Eccle- 
»siastice iurium suorum fauorem et auxilium Regium lar- 

— Ita quod tibi exinde a deo premium et a nobis con- 

»digna proveniat actio gratiarum. Datum apud Urbemve- 

s»terem XVI, Kalendas Augusti Pontificatus] nostri anno 

—— — So veranlaßte der Papſt ſelbſt die Einmiſchung Dt: 

tokars! 


*e) Biſchof Ulrich hielt' ſich nun groͤßtentheils zu Piber auf, wo er 
auch am 6. Juli 1268 ſtarb, nachdem er ſchon früher längere Zeit 
hindurch gelähmt war. 
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Das Domkapitel zu Paffau, deffen Bifchoffig erledigt war, 
wählte diefen Wladislaus zum Bifchof, und zugleich baten die 
Salzburger durch Abgefandte den Papft, er möge denfelben 
ihnen zum Biſchof geben. Clemens IV. berief den jungen 
Mann zu fi, prüfte ihn und beftimmte ihn für das herun— 
tergefommene Salzburg; Paſſau verlieh er dem Lehrer, Dom: 
bern Petrus. 

Auf diefe Weife glaubte der Fluge Papft, wohl nicht mit 
Unrecht, dem Erzftifte aufzubelfen und insbefondere den 
böhbmifhen König, den Herrn der Steiermarf 
und Defterreih3 zu gewinnen; wirflih fonnte 
Philipp von Kärnthen gegen diefen neuen Geg— 
ner nidt auftreten, und verhielt fih ganz ru- 

ig*). 
Das Salzburger Domkapitel hatte fich während diefer Zeit 
an König Dttofar gewendet, um von ihm Schuß gegen den Her: 
zog Heinrih von Baiern zu erhalten, der ald angeblicher Vogt 
das Erzftift fo drüdte und nicht wenige Güter vorenthielt; dem 
böhmifchen Könige fchloffen fich eben fo die Städte Salzburg, 
Paſſau und Regensburg an. Im Auguft 1265 fiel K. Ottofar 
über Cham in Baiern ein, nnd ließ eben fo durch feinen Landes 
bauptmann in Steiermarf, Bifhof Bruno von Olmütz, über 
Salzburg das bairifche Gebiet angreifen, der Reichenhall über: 
rumpelt und abbrennt, jedoch bald aus Mangel an Proviant fich 
zurüdziehen muß, wie fein Herr. 

So wie das Kapitel forderte auch Papft Clemens IV. den 
böhmifchen König dringend auf, fich des Erzftiftes anzunehmen 





*) Philipp blieb ruhig auf feinen Gütern in Kärnthen, behielt aber 
den Titel eines Electus Salisburgensis. 1269 fticbt der Patriar ch 
Gregor von Aquileja, und Philipp wird, mit Unterftüßung 
feine® Bruders des Herzogs Ulrich von Kärnthen 
und König Ottokars, Patriarch; da aber bald darauf 
Herzog Ulrich ſtirbt, fo verläßt Philipp feinen Stand und mill 
Herzog werden, Bann fi aber gegen den von Ulrih durch Teita- 
ment zum Erben erklärten Rönig Dttofar nicht behaupten. Er tritt 
ab und privatifirt mit Beibehaltung des Titeld eines Herzogs von 
Kärnthen und Herren von Krain und dem Genufje gewiſſer Eins 
Fünfte, zu Krems. Später hoffte er nicht ganz grundlos durch 
KR. Rudolph Wiedereinfesung in feine Rechte, doch wendete ſich die 
Sache anders, und er blieb zu — Krems, wo er 1279 ftarb und 
in feinem Teftamente (von 1278) dem von ihm fo vielfah befdhär 
digten Erzſtifte Salzburg als Entfhädigung das Schloß Greifen: 
berg vermadte. — Die päpftlide Einfegungsbulle für Erzbifhof 
Wladislaus ift vom 10. November 1265. . 
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gegen den bedrängenden Herzog Heinrich von Baiern; diefer Ließ 
fi) auch gern dazu herbei *). 





*) Die päpftlihen Schreiben an König Ottokar und den Bifhof von 
Prag (Sollte wohl heißen von Dlmügß ?) find vom 9. Februar 1266 
datirt und lauten mie folgt: 

1266, 9. Februar. Clemens episcopus seruus seruorum 
dei. Carissimo in Christo filio.. Boemie Regi Illustri Salu- 
tem et apostolicam benedictionem. Pro fauore Regio perso | 
nis ecclesiasticis, deique ministris precipue impendendo, 
excellentiam tuam eo amplius requirimus confidenter quo 
promptiorem in hoc assensum in | te credimus inuenire, in 

uo et laudis humane premium, et eterne retributionis bene- 
cium tibi poterunt ulterius prouenire. Sane dilecto | filio. . 
Salzeburgensi Electo nuper audiuimus intimante, quod Nobi- 
lis vir Henricus Comes Palatinus Beni, Dux Bauarie quas- 
dam ter | ras et possessiones ad Salzeburgensem sedem spec- 
tantes, contra iustitiam occupauit, et illas detinet occupatas, 
alias eidem sedi. dampna grauia irrogando. | Cum igitur 
eodem Electo ad nostram propter hoc prouidentiam recur- 
rente, venerabili fratri nostro... Pragensi Episcopo nostras 
sub certa forma litteras desti | nemus, ut eundem Nobilem 
ex parte nostra moneat et inducat, ut terras et possessiones 
huiusmodi, eidem Electo sine qualibet difficultate resti | tuat, 
et de dampnis datis et iniuriis irrogatis buiusmodi ei ple- 
nariam satisfactionem impendat, eum ad id si necesse fuerit 
per excommunicationis in | personam et in terras eius inter- 
diceti sententias, appellatione postposita ratione preuia com- 
pellendo. ad hoc si opus fuerit brachii secularis, et tuo 

re | cipue auxilio inuocato. Serenitatem Regiam rogandam 
Susan attentius et hortandam, quatinus dietos Electum et 
ecclesiam habens pro nostra et | apostolice sedis reuerentia 
commendatos, memorato Episcopo zelo justitie cuius amator 
feruidus aflırmaris fauorem super hoc, auzilium et consilium 
lar | giaris. Ita quod te fauente memoratus Electus suum 
ius in hac parte facilius consequatur, tuaque magnitudo 

roinde eat geil | digna laudibus babeatur. Datum Perusii V. 

dus Februarii | Pontificatus nostri Anno Primo, (Drig. Perg. 
Bl. Bulle. Geh. Hausardiv.) 

1266, 9. Februar. Clemens episcopus seruus seruorum 
dei. Venerabili fratri... Episcopo Pragensi. Salutem et apo- 
stolicam benedictionem, Significauit nobis dilectus filius 
Wlo | dizlaus Electus Salzeburgensis, quod nobilis vir Hen- 
ricus Comes Palatinus Beni Dux Bauarie, quasdam terras 
et possessiones ad Salze | —— sedem spectantes con- 
tra iustitiam occupauit, et illas detinet occupatas, alias 
eidem sedi dampna grauia et iniurias irrogando. | Quare 
idem Electus nobis humiliter supplicauit, ut prouidere super 
hoc paterna sollicitudine curaremus. Quocirca frater- | ni- 
tati tue per apostolica scripta mandamus, quatinus, si est 
ita, eundem nobilem ex parte nostra moneas et inducas, ut 


N 
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Philipp von Kärnthen verglich fich mit feinem Anverwandten 


Wladislaus*), und flellte ihm die bisher befegten Schlöffer und 





terras | et possessiones huiusmodi, eidem Electo sine quali- 
bet difficultate restituat, et de dampnis datis et iniuriis irro- 
gatis ei plenam | satisfactionem impendat, eum ad id si ne- 
cesse fuerit per excommunicationis in personam, et in Terras 
eius interdictisententias | appellatione postposita ratione pre- 
uia compellendo, Ad hoc si opus fuerit brachii secularis et 
— Carissimi in Christo filii | nostri... Boemie Regis 
IHustris auxilio inuocato. Non obstante qualibet indulgentia 
sedis apostolice, per quam commisse | tibi, super hoc iuris- 
dietionis explicatio impediri ualeat uel differri, seu consti- 
tutione de duabus dietis edita in concilio ge | nerali, dum- 
modo ultra tertiam uel quartam, extra suam dioecesim aucto- 
ritate presentium, vad iudicium« pars altera non tra | hatur, 
Datum Perusii V. Idus Februarii Pontificatus nostri Anno 
Primo. (Drig. Perg. BI. Bulle. Geh. Hausardiv.) 

Kurze Zeit vorher (am 28. Fänner 1266) hatte der Papft den 
Achten von St. Paul in Kärntben und Raitenhaslach in Baiern 
den Auftrag gegeben, die Grafen Bernhard und Heinrich von 
Pfannberg und andere Edle und Nitter, welche dem Grsftifte 
durch Entziehung von Schlöffern, Gütern und Zehenden, ja au 
durch Raub und Brand fo vielfahen und bedeutenden Schaden 
zugefügt haben, in Güte oder durch geiftlide Zwangsmittel zum 
Erfas anzuhalten: 

»Petitio dilecti filii Wlodizlai, Electi Salzeburgensis nobis 
»exbibita continebat, quod Pernhardus et Hainricus de Phan- 
»neberch Comites et — alii Nobiles et milites illa- 
»rum partium nonnulla castra predia et decimas ad eccle- 
»siam Salzeburgensem spectantia in animarum suarum peri- 
»culum ac ipsius ecclesie dispendium detinent contra iusti- 
»tiam occupala et preter hoc iidem Nobiles et Milites ipsi 
»ecclesie per incendia et rapinas ac alias etiam dampna gra- 
»via et inıurias multiplices irrogarunt, ac per suos fecerunt 
»fautores et complices irrogari. Cum igitur idem Electus 
sad nostram propter hoc duxerit providentiam recurrendum, 
vdiscretioni uestre per apostolica scripta mandamus, qua- 
»tinus si est ita eosdem Comites Nobiles et Milites, quod 
»castrapredia etdecimas huiusmodi cum fruc- 
s»tibus inde perceptis uel qui ——— potu- 
»erunt ipsi Eleeto restituant et deillatısei- 
»dem ecclesie dampnis et irrogatis iniuriis 
»huiusmodi plenam satisfactionem impendant 
»ex parte nostra efficaciter monere ac inducere procurelis. 
»eos ad id si necesse fucrit per excommuni- 
»cationis in personas etin terras eorumin- 
»terdicti sententias appellatione postposita 
»compellendo...... Datum Perusii V- Kalendas Fe- 
»bruarii Pontificatus nostri anno Primo«. (Drig. Perg. DI. 
Bulle. Geh, Hausardiv.) 

12 
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Güter gegen die. fpäter anzuführende Entfchädignng zurüdf ; 
Papit Clemens IV. lieg ihn deßhalb von den über ihn verhängten 
geiftlichen Strafen durch denfelben losfprechen, wozu er ihm und 
dem Bifchofe von Bamberg in einer eigenen, vom 3. Auguft 1266 
datirten Bulle den Auftrag gab **). 





Wäre es nicht intereffant, wenn man über die von den Aebten 
getroffenen Maßfregeln und den Erfolg derfelben genügenden 
Auffhluß Hätte? Wir Lönnen nicht off genug wiederholen, daß 
zu einer Landesgeſchichte umfaſſende Forſchungen und eine bis ins 
Kleinte ſich erjtretende Ausbeutung der verfchiedenen Archive der 
Sclöffer u. f. w. gehören. 

*) Erzbifhof Wladislaus von Salzburg war der Sohn des Herzogs 
Heinrih II. von Breslau und der Tochter Ottokar's I., Anna, 
folglid Philipp's Vetter, die Mütter waren Schweftern; König 
Ottokar II. war beider Neffe. 


"+, Mir wollen fie ebenfalls hier in extenso mittheilen, da fie biöher 
nicht befannt war. Man erfieht daraus, daß Philipp felbit die 
BVerföhnung mit dem Dberhaupte der Kirche fuchte; ed war für 
Salzburg wirklich ein Glück, daß auf diefe Weife Philipp's Anfprüs 
chen ein Ende gemacht war. 

1266, 3. Auguit. Clemens episcopus seruus seruorum 
dei. Venerabili fratri .. . Episcopo Babenbergensi et Di- 
lecto filio, Electo Salzeburgensi. Salutem et Apostolicam 
benedictionem. | Significauit nobis Philippus quondam Sal- 
zeburgensis Electus, quod eo pretextu quod ipse conse- 
crationis munus iuxta tenorem constitutionis felicis re | 
cordationis Alexandri-pape - predecessoris nostri super hoc 
edite non recepit .. . Prepositus et Capitulum Salzebur- 
gensis ecclesie venerabilem fratrem nostrum | Viricum Se- 
cowensem Episcopum in Salzeburgensem Archiepiscopum 
postularunt. idemque predecessor ecclesiam ipsam per ean- 
dem constitutionem uacare pronuncians, hu | iusmodi postu- 
lationem presentatam sibi admisit, Sane predicto Philippo 
AOL ne Salzeburgensem tenente, ac inter ipsum 
et dietum Vliricum | propter hoc dissensionis materia susci- 
tata, fuerunt in dietum Phylippum occasione huiusmodi ne- 
gotii auctoritate apostolica diuerse excommu | nicationum 
sententie ee Quare dietus Phylippus nobis humi- 
liter supplicauit, ut cum ipse ad gratiam tuam fili Electe 
rediens | tibi ob nostram et apostolice sedis reuerentiam 
quas tenebat munitiones eiusdem ecclesie restituerit, ipsum 
ab omnibus et singulis excommunicationis | et suspensionis 
sententiis latis in eum occasione predicti negotii apostolica 
uel alia quauis auctoritate absolui, et dispensari cum co 
super irregula | ritate, si quam contraxit predictis ligatus 
sententiisse diuinis officiis immiscendo, de misericordia sedis 
apostolice mandaremus. Quia uero miseri | cordia super- 
exaltat iudicio. discretioni uestre per apostolica scripta man- 
damus, quatinus eodem Phylippo satisfaciente super hijs 
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Wladislaus wurde im Juni 1267 zum Priefter und Bifchof 
geweiht und zeigte fogleidy eben fo großen Eifer für Herftellung 
geiftlicher Ordnung in feinem fo verfallenen Kirchenfprengel, als 
auch Umficht und Energie in den Regierungsgefchäften feines fo 
vielfach befhädigten weltlihen Fürſtenthums *). 

Seine Verwandten in Kärnthen, die Herzoge Ulrih und 
Philipp wußte er durch einige Opfer und fluge Behandlung un⸗ 
ſchaͤdlich zu machen und felbit zue Entfchädigung zu veranlajfen, 
indem der Erftere die Städte und Schlöffer St. Veit, Klagen: 
furt und St. Georgen im Jaunthale dem Erzftifte ald Eigen: 
thum aufgab und von demfelben zu Lehen nahm; beim 
Abgange männlicher Erben follten fie heimfallen **). 


— — — — — — — — — — —— — 


— — que | constat eum iuste fuisse ligatum, et quod de 
ubiis ecclesie mandato parebit prestante sufficientem et 
idoneam cautionem, eundem — — | per nos uel per 
alium aut alios ab huiusmodi excommunicationis et suspen- 
sionis sententiis iuxta formam ecclesie absoluatis. dispensan- 
tes cum eo | super irregularitate siquam predictis ligatus 
sententiis se immiscendo diuinis, noscitur contraxisse. Da- 


Geh. Hausardiv.) 


*) Wir können bier nicht ind Detail eingehen, fo intereffant die faly 
burgifche Geſchichte dieſer Zeit und überhaupt It; mir erwähnen 
bier alfo nur die am A. Juli 1267 zu Laufen gegebene intereflante 
Shifferordnung, wodurd die Zapl der Schiffherren auf 27 
zu Saufen angefeffene Bürger beſchränkt wird; die Bereifung der 
weitläufigen Diöcefe, bei der er im Auguft 1267 au Seckau dem 
dortigen Chorherrnftifte neue Statuten gab, und zwiſchen 
Aquileja und Görz den Frieden vermittelte, mit dem Her 
309 Ulrih von Kärnthen am 14. Zuli 1268 einen Münzver 
gleich abfhloß, vermög welchem ganz Kärnthen das (falzburgis 
fche) Frieſacher Gewicht und Maß annahm; die gute Belebung 
der von ihm abhängigen Bisthümer und die getroffenen weiſen 
Anftalten zur Herftellung der Kirchenzucht zeigen, wie es ihm Ernſt 
war, fein Erzftift zu heben. 


**) Mir wollen hier drei ungedrucdte Urkunden der beiden Herzoge 
Ppilipp (der fi übrigens nur Herr von Kärnthen und Krain nennt) 
und Ulrich mittheilen, weil fie das Verhältniß gegen ihren Better 
Wladislaus beleuchten und zeigen, dag — die Forſchung noch nicht 
abgeſchloſſen if. 

1267, 18. Zuli. Nos Philippus dei gratia Dominus Ha- 
rinthie et Carniole. Huius scripti testimonio vniuersis | et 
singulis declaramus, quod cum venerabilis Pater, Wlodiz- 
laus Salzburgensis Electus a. s. L. | consangvineus noster 
secundum continentiam litterarum papalium, sibi et venera- 
bili Patri, domino, | Berhtoldo Babenbergensi Episcopo pro 

12 
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Leider befaß das unglüdlihe Salzburg diefen vortrefflihen 
Fürften, der fogar fein väterliches Erbe dem zerrütteten Hoch- 





absolutione nostra specialiter directarum, zu sibi per 
nos | primitus juramento, de parendo mandatis Ecclesie ad 
ratiam, ab excommunicationis et suspensionis | sententiis, 
atis in nos occasione Ecclesie Salzburgensis negotiorum, 
iuxta formam Ecclesie | absoluendum nos duxerit, et dispen- 
sandum nobiscum super irregularitate siquam contraximus | 
predictis ligati sententiis, diuinis nos ofliciis inmiscendo, et 
idem Electus promulgationem | mandati vsque ad beneplaci- 
tum suum duxerit differendum. sub virtute prestiti sacra- 
menti promittimus | quod quamprimum mandatum illud pro- 
ferre decreuerit memoratus Electus, ipsum de consilio suo | 
adinplebimus et exequemur, ad gratiam humiliter et de- 
uote, Ad cuius rei memoriam et cautelam | presens scrip- 
tum conscribi, et Sigillorum venerabilium Patrum, Patauien- 
sis et Chiemensis | Episcoporum et nostri prouidimus muni- 
mine communiri. Actum et Datum Frisaci. Anno domini- 
m°, cc’, Ixseptimo.xv. Kalendas Augusti. (Drig. Perg. 3 Sie: 
gel. Geh. Haudardiv.) 

1267, 28. Zuli. Nos Phylippus dei gratia Dominus Ra- 
rinthie et Carniole. huius scripti testimonio confitemur, 
er cum quasdam munitiones, Eines, bona, et res, ad 

alzburgensem | Ecclesiam pertinentes in potestate nostra con- 
tra voluntatem reuerendi patris domini Wlodizlai venerabilis 
Salzburgensis Electi nostri Consangvinei teneremus, nos | 
consolationem et gratiam, quam pro redimenda vezatione 
sua et Ecclesie sue nobis censuit faciendam, sicut apparet 
inferius subnotatum, duximus acceptandam | Marcarum red- 
ditus videlicet Ducentarum, de quibus nos secundum esti- 
mationem discretorum virorum Friderici prepositi Salzbur- 
gensis, Chvnradi dieti de Chephingen —— | eiusdem 
Ecclesie Vluingi de Stubenberch Guntheri de Piberstein Geb- 
hardi de Velwen, Ekkehardi de Tanne, et Nicolai Capitanei 
in Frisaco racionabiliter | expediuit, De oflicio Sollensi in 
redditibus ad mensam Episcopalem Salzburgensis Ecclesie 

ertinentibus, in marcis — triginta quatuor et dimidia 

enariorum. Item in Decima | que vulgariter dicitur Ho- 
henilz in duodecim marcis denariorum Castrum nobis etiam 
Lichtenberch assignauit, et omnes redditus eiusdem Officii, 
esceptis dumtaxat, militaris conditionis hominibus et vasal- 
lis cum bonis eorum ad idem Castrum spectantibus, quos 
prefatus dominus Electus sibi specialiter reseruauit resi- 
duam | quoque partem reddituum predicetorum supplebit se- 
cundum estimationem premissam in valle Lauental, si com- 
mode fieri potest et sine dispendio suo graui. et de aliis | 
bonis Ecclesie Salzburgensis sitis inter Solium et Frisacum 
vel alibi vbi commodius sibi et nobis videbitur expedire, 
Centum etiam marcas denariorum | etdecem adiectas in sup- 
plementum estimationis predicte nobis in Frisaco de Moneta 
singulis annis soluendas ad duos terminos, videlicet in festo 
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flifte einverleiben wollte, nur fehr Furze Zeit; auf einer Reife 
nach Schlefien, anfangs 1270, befam er, vermuthlich von feinen 





sancti | Michaelis marcas sexaginta, et in festo Purificationis 
sancte Marie Quinquaginta marcas acceptemus. Et bec om- 
nia percipiemus et possidebimus | tantummodo ad tempora 
vite nostre, ita quod post obitum nostrum, ad Ecclesiam 
Salzburgensem libere reuertantur. Insuper confitemur, quod 
predictos redditus et Castrum | Lihtenberch, nobis alienare 
non licet venditione, infevdatione, obligatione permutatione, 
sev quacumque occasione vel alienationis alio quouis modo, 
Alioquin | sie alienata redire volumus ad ipsum Electum et 
suam Ecclesiam ipso facto. et alienationem huiusmodi tam 
de iure quam de facto, penitus nullam esse. Protestando | 
quoque addieimus, quod omnem rancorem siquem occasione 
ammotionis nostre ab Ecclesia Salzburgensi aduersus pre- 
fatum Electum consangvineum nostrum habuimus | omnino 
remittimus, et tam Clero quam Laicis ad Ecclesiam Salz- 
burgensem pertinentibus, je nobis intulerunt molestias et 
offensas duximus ignoscendum. | preter debita pecuniaria, 
de quibus nobis est justitia et satisfactio exhibenda. Ad 
quorum omnium memoriam et cautelam, damus presens 
scriptum | nostri sigilli munimine roboratum. et reuerendo- 
rum patrum, Patauiensis et Chiemensis Episcoporum. Actum 
et Datum in Frisaco. Anno Domini. m® cc. Ix. Septimo, v, 
Kalendas. Augusti. (Drig. Perg. 1 Siegel. Geh. Hauvardiv.) 
1268, 13. Juli. Nos Viricus Dei gratia.. Dux KHarin- 
thie. ac dominus Carniole. presenti seripto patere volumus 
tam pre | sentibus quam futuris, quod constituti in Cimiterio 
sancte Radegundis ıllo die cum inter dileectum Avunculum | 
nostrum. dominum Wlodizlaum Archiepiscopum Salzebur- 
—— et nos ibidem tractatus concordie super diuersis 
iscordiarum Arti | culis, qui inter nos uertebantur tunc tem- 
poris, haberetur, requirentibus nobis, per diflinitiuam senten- 
ciam obtinuimus | a multis. quorum consensus ad interro- 
gationem nostram uerbotenus explicatus accessit ad idem, 
quod uidelicet De | possessionibus nostris que nos, et nostros, 
iure proprietatis contingunt, restaurum facere possemus eccle- 
siiset | aliis si quos lesimus satisfaciendo de eisdem, pro ho- 
mieidiis et dampnis aliis que iniuriose fecimus. et | maxime 
pro illis que in — fratris nostri domini Philippi Excom- 
municationis. et Ammotionis, sev suspensi | onis sue tem- 
pore alicui duximus irroganda. Vnde, vt id quod de iure et 
etiam de facto mediante fina | li sententia nobis licitum est, 
et competit in hac parte nullam calumpniam in posterum 
patiatur, nos in presens Scrip | tum redactam prefatam Sen- 
tentiam, Sigilli nostri munimine duximus confirmandam, Pro- 
uidentes. quod | Dominus Theodoricus Gurcensis Episcopus, 
et frater Herbordus Lauentinensis Electus, nec non et do- 
minus Fridericus Pre | positus Salzeburgensis. imo et domi- 
nus Viricus Comes de Sterenberch. Dominus Vlricus Comes 
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eigenen Verwandten, die das Erbe nicht miffen wollten, Gift. 
Im Gefühle feines baldigen Todes eilte er nach feinem geliebten 
Kirchenfige zurück und ftarb kurz darauf, am 28. April 1270, 
zum größten Leidwefen feiner Unterthanen und Anvertrauten, die 
feiner fo fehr bedurften. 

Nach feinem Tode hatte das Kapitel freie ungehinderte 
Wahl, da der päpftliche Stuhl erledigt war und die Verhältnijfe 
in Kärnthen von der Art waren, daß weder König Dttofar, der 
mit Befeitigung des rechtmäßigen Erben von Herzog Ulrich ſich 
das Herzogthum Kärnthen hatte teftiren lajfen, noch Philipp, 
der diefe Teftirung anfocht, in die Befepung des erledigten Kir— 
chenfiges fich mifchen fonnten, jeder aus ihnen vielmehr ſich daß 
Erzftift, deſſen Befißungen fo bedeutend waren in Kärnthen, ver= 
pflidten mußten. 

Wirklich wählte dad Kapitel feinen bisherigen Probft, Frie⸗ 
drih von Walchen, zum Vorftand in einer wahrhaft bitteren Zeit; 
eine ungeheure Feuersbrunſt verwuüftete kurz hernach die arme 
Stadt Salzburg; eine harte Hungersnoth bedrängte das Land, 
fo wie die benachbarten Provinzen. 

Klugheit rieth dem Neugewählten, fich mit dem gewaltigen 
Böhmenkönige ins befte Einvernehmen zu feßen. Friedrich reiſte 
bald nad Wien und begleitete von dort den König nach Inner: 
öfterreich, wo nach längeren Unterhandlungen über die ziemlich) 
verwichelten gegenfeitigen Anfprüce ein Vergleich zu Judenburg 
abgefchloifen wurde, vermög weldhem König Ottofar die Verpflich- 
tung anerfannte, das feit einer Reihe von Jahren fo arg befchä« 
digte und in feinem Beſitzthume verfürzte Erzftift entfchädigen 
und zur Wiedererlangung abhanden gefommener Stüde unter: 
ftügen zu follen. Erzbiſchof Briedrich verlieh vorläufig (e® ge: 
fhah auf falzburgifchem Gebiete, zu Frieſach) dem König alle 
falzburgifchen Lehen, welche feine Vorfahren, die öfterreichifchen 
und fteirifchen Herzoge Leopold und Friedrich inne hatten; die 


de Hevnenburch, | et dominus Fridricus Comes de Orten- 
burch Sigilla sua tamquam, qui illi sententie interfuerunt 
pe maller pro ha | bundancioris cautele remedio adhibeant 
uie carte. Insuper sunt hii testes. Dominus Wernhardus, 
Decanus Pa | tauiensis ecclesie. Ditmarus de Weisseneke. 
VlIricus de Liehtenstein. Syfridus de Meerenberch. Geb | 
bardus de Velwen, Wlvingus de Stvbenberch. Ekchardus 
de Dobrenge. Otto iunior de Weisseneke. | Heinricus de 
Scherphenberch iunior. et alii quam plures. Datum et actum, 
in Ecclesia sancte Radegundis. 11°. | Idus Julii. Anno Do- 
mini. m°. cc?, Ix°, vı. vndecima Indictione. (Drig, Perg. 
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dem Erzitifte dafür zu leiltende »Lehenspflicht« follte ein @chieds- 
gericht beſtimmen; eben fo belehnte er denfelben mit den falzbur« 
gifchen Lehen, welde Herzog Bernhard von Kärnthen feiner Zeit 
genojjen hatte; binfichtlich der von Herzog Ulrich zu Lehen ge: 
machten Stücke aber follte zuvor erft ausgemittekt werden, ob 
diefelben zum Herzogthume Kärnthen gehörten oder nicht, nad 
Verſchiedenheit des Ausfpruches modifizirt ſich auch die zu tref: 
fende Ausgleihung. Auch in allen übrigen Streitpunften über den 
Genuß gewijjer Bezüge aus Mauthen, Gerichten, Wogteien, 
Münzen und Bergwerken unterwirft fich der König dem Aus— 
fpruche derfelben von beiden Seiten beftellten Schiedsrichter *). 


*) Da dieſer Vertrag vom 12. Dezember 1279 in der Juvavia von 
Kleimayrn nur auszugsweiſe (S 382) angeführt wird und dieſe 
Auslaffungen nicht unweſentlich find, fo wollen wir bier denfelben 
in extenso aus dem im k. E, geheimen Hausarchive aufbewahrten 
Driginale mittheilen. 

1270, 12. Dezember. OTacberus dei gratia Boemorum 
Rex. Dux Austrie, Styrie. ac Karinthie. Marchio Morauie. 
Dominus Carniole, Marchie. et Egre. Omnibus in perpe- 
tuum. Regalis interest | Magnificentie beneficia gratanter ex- 
hibita, et inpensa bylariter,, aflectuose recognoscere, et ea 
liberali munificentia conpensare. Hinc est quod cum vene- 
rabilis Pater et dominus | Fridericus, Sancte Salaburgensis 
Ecclesie Eleetus. sana deliberatione prehabita, et maturo 
munitus consilio, nobis contulerit omnia feuda prineipalia 
ubicumque sita, que ab | antiquo tempore predecessores 
nostri, bone memerie, Illustres Duces Austrie ac Styrie. 
Leupoldus et filius suus Fridericus, ad principatum suum 
pertinentia tytulo feudali, a suis habuerunt predecessoribus 
et ab Ecclesia Salzburgensi. nos vice versa. non. inmemores 
accepti beneficii nec ingrati, sed feruent; desiderio cupien- 
tes, grata sibi et Ecclesie Salzburgensi | promotionis vicissi- 
tudine conplacere. fideles nostros, Quatuor, uidelicet Le- 
samez Pincernam, et Hartlibum Camerarium Morauie, Ot- 
tonem de Haslovve, et Ottonem de Perht | olstorf Camera- 
rium Austrie, pro parte nostra, et pro parte sua dietus do- 
minus venerabilis kElectus. Chvnradum de Kbaepfingen Can- 
torem et Canonicum Salzburgensem., fratrem Andres, | 
Gebhardum fratres de Velvven, et Ekkehardum de Dobrenge, 
pari beneplacito et consensu, duximus assumendos, in arbi- 
tros uel arbitratores, et pacis ac amicitie firmatores, | pro- 
uidos et fideles, ad tractandum et taxandum et ordinandum 
fideliter, quantum a nobis dari debeat uel expediat, in pec- 
cunia uel argento, ipsi domino venerabili Electo | pro gra- 
tia men nobis faeta. et nos quia tractatus premissus 
sine hoc expediri non potuit, dieto ipsorum si eoneor- 
des fuerint, stare bona fide promisimus eflicaciter adin- 
plendo. | Si uero quod absit dieti arbitri uel arbitratores 
dissenserint, venerabilem patrem dominuum Werahardum 
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War diefes vorläufige Refultat einerfeitd für den bisher 
noch nicht beitätigten Erzbifchof nicht ungünitig, fo enthielt doch 





Secoviensem Episcopum, tanquam illis superiorem, commu- 
niter assumpsimus, arbitrum, arbitratorem, et composito- 
rem amicabilem et fidelem, ordinationi et dicto eiusdem 
plene ac fideliter vtrimque acquiescere inuiolabiliter !pro- 
mittentes. dieto domino Secoviensi Episcopo data fide fir- 
miter | promittente, quod equus fidelis et communis erit 
arbiter, arbitrator, et equitatis in omnibus obseruator. Ad 
hoc si unum uel plures dictorum arbitrorum uel arbitrato- 
rum, et compositorum a | micabilium abesse contigerit, pla- 
cuit et placet nobis concorditer, ut alius uel alii, loco ab- 
sentis uel absentium assumantur, ad premissa finaliter exe- 
quenda. Preterea memoratus | ansehe dominus Electus, 
omnia feuda nobis contulit tytulo feudali, que dilectus afli- 
nis noster Bernhardus. bone recordationis Illustris Dux Ka- 
rintbie, et auunculus noster karissimus pie | memorie. Vlri- 
eus filius suus, a suis ‘predecessoribus ct Ecclesia Salzbur- 
gensi, ab antiquo tempore feudaliter habuerunt sita etiam 
vbicumque. Sed exceptio facta fuit de Oppido, uel medietate 
Oppidi Sancti Viti, cum redditibus Centum Marcarum, Castro 
et foro in Clagenfurt, cum redditibus Centum Marcarum, et 
Castri Montis Sancti Georii in Juuental cum | redditibus 
centum Marcarum que predictus Dux Vlricus sano corpore 
et saniori mente pro satisfactione dampni quod intulerat 

refate Ecclesie Salzburgensi, rationabiliter estimati ad 
ass Quadraginta Milium Marcarum, dedit voluntarie 
ac contulit spontanee Salzburgensi Ecclesie prelibate, sicut 
inde confecta dicuntur priuilegia continere. et probari posse 
dicitur, per Castel | lanos et plures homines dictarum mu- 
nitionum, qui tunc iurasse narrantur, quod eidem Ecclesie 
Salzburgensi et eius Archiepiscopo uel Electo, post mortem 
dieti Duecis. Viriei, easdem mu | nitiones libere assignarent, 
vtpote legitime pertinentes ad dominium ecclesie uk 

ensis. Sed ad ipsam exceptionem taliter duximus respon- 

endum. Quodsi ipsa Castra, forum | et Oppidum cum red- 
ditibus supradictis ad Principatum Karintbie pertineant tali 
modo, quod non potueritipsa alienare, permutare, vendere, 
uel donare, in preiudicium | Prineipatus Karinthie Dux pre- 
dictus, extunc subesse debeat arbitrio predictorum, et Se- 
coviensis Episcopi si necessitas exigit memorati. ut quicquid 
illi super his duxerint Feen. | vel dominus Seco- 
viensis Episcopus si fuerit oportunum, nos teneamur invio- 
labiliter obseruare. Si autem Castrorum illorum, fori et Op- 
pidi Sancti Viti, seu reddituum predietorum,, sic se | babet 
conditio, quod ea donare obligare, uel uendere poterat Dux 
premissus, extunc cedere debeant et transire in Jus feudo- 
rum nostrorum cum aliis feudis antedictis. et pro illis re- 
compensationem [acere tenebimur conpetentem, secundum 
dietum et arbitrium predictorum arbitrorum, uel arbitra- 
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der Vertrag den Keim zu fpäteren Streitigkeiten; ed war ein 
vom Könige Ottofar durch den Drang der Umſtände zugejtandes 





torum, et conpositorum amicabilium, ac domini Secoviensis 
Episcopi, si | opus fuerit supradicti. Insuper quicquid verti- 
tur questionis inter nos et nostros ex una parte ac Eccle- 
siam Salzburgensem ex parte altera, de Mineris, siue fodinis 
metallorum | quorumcumque, uel Decimis eorumdem, ad 
ipsam Salzburgensem ecclesiam recte spectantibus, monetis, 
ferramentis recipiendis, Theloneis, Mutis, Judiciis, aduoca- 
tiis | et libertatibus uibuscumque , nec non defectibus, id 
totum debet per arhlirium predictorum et Seccoviensis 
Episcopi si necessitas exigit secundum iustitiam terminari, 
veritate primitus | inquisita, de singulis diligenter aput in- 
digenas fide dignos. et nos dieta eorum tenebimur inviola- 
biliter attendere ac servare. Ad hec de omnibus feudis, | 
que 2 Comites Liberos, Nobiles alios, Ministeriales, Mili- 
tes, Militares, aut Vasallos quoscumque, vacare ceperunt iam 
dudum, vel adhuc ceperint per Austriam, | Styriam, Karin- 
thiam, et Carniolam, uel ubicumque alibi in nostro dominio, 
dicto domino venerabili Electo Salzburgensi, et ecclesie sue 
facere tenebimur et tenemur justitie con | plementum, contra 
quoslibet illicitos detentores, uel illos gratie sue amicabiliter 
reformare. In horum omnium noticiam euidentem, testi- 
monium, et Cautelam, | presentes literas conscribi fecimus, 
et Sigillorum nostrorum munimine roborari. Datum in Ju- 
denburga. Anno domini Millesimo. Ducentesimo, Septua- 
gesimo. | Pridie Idus Decembris, 

Am felben Tage verfprah König Ottokar dem Erzbifchofe zur 
Erlangung aller Befisungen und Zehende, welche fein VBorfahrer 
Wladislaus inne hatte, behülflih zu feyn. 

1270, 12. Dezember. Nos Otakarus dei gratia Rex 
Bohemie, Dux Austrie Stirie et Karinthie Marchio Morauie. 
et dominus Marchie Egre et | Carniole huius scripti testi- 
monio pollicemur firmiter et constanter, venerabili patri et 
domino Friderico Electo Salzburgensi et ecclesie sue | ser- 
uare et attendere hoc promissum, quod ipsum et eandem 
ecclesiam ex nunc infra festum pascatis proximo afluturum 
posses | sionum quarumlibet et etiam decimarum ubicunque 
per terras nostras situm habencium, que vt uidetur a diuer- 
sis personis | in ipsius Domini Electi et ecclesie Salzburgen- 
sis preiudicium occupantur, potentem modis omnibus facie- 
mus, quemadmodum predeces | sor suus Avunculus noster 
Karissimus dominus Wlodizlaus Archiepiscopus in posses- 
sionem missus usque ad obitum suum tenuit eadem sine | 
quolibet detrimento. volentes ipsum dominum Electum et 
ecclesiam Salzburgensem in earumdem decimarum et bono- 
rum pariter possessione | nichilominus defensare, Saluo ta- 
men quod sepedictus dominus Electus iuxta moderamen con- 
silii nostrorum et suorum consulum | eis a quorum potestate 
huiusmodi possessiones et decime exempte fuerint et extracte 


186 Geſchichte des Haufes Habsburg. CVIN. Bd. 


ned Proviforium, und wirflid dauerte die Eintracht zwifchen 
dem Lebermächtigen und Mindermächtigen nicht lange. 

Im Jahre 1271 war Friedrich noch im beflen Einverneh: 
men mit 8. Ottokar, und vermittelte, nebit den Bifchöfen von 
Pallau und Seckau, zwifchen ihm und König Stephan von Un— 
gern, bei dem der bedrängte Philipp von Kärnthen Unter 
flügung geſucht, einen zu Prag abgefchlojfenen Friedensſchluß 
(14. Zuli 1271). 

Im 3.1272 reifte er nah Rom, um ſich von dem meuge- 
wählten, erſt im März; 1272 aus Paläftina zurüdgefehrten Papite 
Gregor X. die Beitätigung zu holen; er erhielt fie anfangs 1273, 
fo wie von den Kardinälen die Weihe. — Nicht ohne Bedrän: 
gung wegen alter Schulden fonnte Erzbifchof Friedrich Rom ver: 
lajfen, er eilte zurüd nach Kärnthen und Steiermarf und ordnete 
die genauefte Wirtbfchaft an, um bald fehuldenfrei zu werden. 

Dad war übrigens feine leichte Sache, leider war fein Ans 
ſehen viel zu gering, die Minifterialen insbefondere achteten nicht 
auf feine Befehle; ed war ja überhaupt eine Zeit der Wilfür 
und der Gewalt, bier wie in ganz Deutfchland. 

Erzbifhof Friedrich ſchloß fich defhalb dem neuerwählten, 
durch den Papit und die geiftlihen Fürſten meijt erhobenen Kö— 
nig der Deutfchen, Rudolph von Habsburg, mit aller ihm mög- 
lichen Kraft an, er fah in ihm, wie alle übrigen minder mädhti« 
gen Reihöfürften, den Netter und Schützer. 

Diefes find in Kurzem die Schidfale des interejfanten falz« 
burger Hochſtiftes in einem nicht fehr langen Zeitraume, ganz 
geeignet, die damalige Zeit zu charafterijiren *). 

Wir haben abfichtlich diefelben hier mitgetheilt, weil wir 
glauben, daß diefe Gefhichte innerer Zuftände und Verhaͤlt— 
nijfe zur Beleuchtung der Habsburgifhen Wirffamfeit abfolue 
noͤthig ſei. So wie die Geſchichte Salzburgs, follte auch die 
ded übrigen Säkular- und Kegularflerus, ja auch die des Adels 
und der Städte mehr berüdfichtiget werden zu einer Würdigung 


debeat exhibere iusticiam uel amorem. | et super eo presen- 
tem litteram sibi damus pro testimonio et cautela, Datum 
in Judenburch pridie Idus Decembris. Anno | Domini 
m°, cc?, ıxx?. (Drig. Perg. 1 Sig. pend. Geh. Hausardiv.) 
Wir haben bei diefer Darjtellung Hanſiz (Germania sacrı II.), 
Zauner (Geſchichte von Salzburg, Bd II.), Kleimayrn (Juvavia) 
und die Scäbße des E. E. Hausarhives benüßt; eine umftänds 
lihere Geſchichte Salzburgs überhaupt würde freilih noch ſchla— 
gendere Beiſpiele liefern, doch diefe muß erſt — gefchrieben werden. 
Das wäre eine ſchöne Aufgabe, die Quellen dazu find wirklich 
reih zu nennen! — 


u 
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König DOttofard II., und zur gerechten Beurtheilung der fpäteren 
Herrfcher in Defterreich. 

Wir wollen nun die Geſchichte Rudolph's von Habsburg, 
vom Zeitpunfte feiner Wahl angefangen, näher beleuchten, und 
die und nöthig fcheinenden Bemerfungen und Zufäge, fo viel uns 
bisherige Forſchungen diefelben an die Hand geben, hier mit- 


theilen. Chmel. 
(Zortfegung folgt.) 


Art. VIII Maria Magdalena. Gin bürgerlihes Trauerfpiel in drei 
Akten. Mebit einem Vorworte, betreffend das Verhaͤltniß 
der dramatifchen Kunft zur Zeit, und verwandte Punkte; von 
Sriedrih Hebbel. Hamburg, bei Hoffmann und 
Campe. 1844. EI. 8. 126©. 


Diefe Blätter haben fich mit der Anzeige der Hebbel’fchen 
Werfe von ihrem erſten Erfcheinen an befchäftigt, und gehen 
mit Vergnügen daran, das legt erfchienene Werk des geiftreichen 
Dichters zu befprechen. 

Hebbel iſt einer der wenigen Poeten der Jetztzeit, die mit 
dem entſchiedenſten Berufe Liebe und Achtung für die Kunft ver: 
binden, welche nicht Darauf ausgehen, der Menge oder einzelnen 
Bönnern zu gefallen, welche nicht den Ertrag ihrer Werfe, fon« 
dern nur ihre Befchaffenheit berüdfichtigen, und poetifhe Anz 
fhauungen, wie fie in ihrer Seele wach werden, zu verförs 
pern ftreben. 

Indem Vorworte, weldhem nur hin und wieder eine durch zu 
lange Perioden herbeigeführte Unflarheit vorgeworfen werden 
kann, fucht der Dichter zuerft das Mißverftändniß feiner Inten— 
tionen zu befeitigen, welches, wie er befürchtet, durch das feiner 
Genoveva beigegebene Vorwort herbeigeführt wurde. »Ich muß,« 
fagt er, »ein äfthetifches Fundament, und ganz befonders einigen 
guten Willen, auf das Wefentliche meines Gedanfenganges ein: 
zugehen, vorausfegen; denn wenn die Unfchuld des Wortes nicht 
refpeftirt, und von der dialeftifchen Natur der Sprache, deren 
ganze Kraft auf dem Gegenfabe beruht, abgefehen wird, fo fann 
man mit jedem eigenthümlichen Ausdrucke jeden beliebigen Wech— 
felbalg erzeugen, man braucht nur einfach in die Bejahung der 
eben hervorgehobenen Seite eine ftillfehweigende Verneinung aller 
übrigen zu legen.« 

Diefe Art des Verfahrens ift hier um fo mehr zu rügen, 
da fie die beliebtefte der Mehrzahl unferer fogenannten kriti— 
ſchen Blätter if. Aus der Luft, Unwahrheit in die Welt zu brin- 
gen, hervorgegangen, bald von einer unverzeihlichen Weber: 
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ſchätzung der Necenfenten Einficht, bald von einer verahtungs= 
artigen Geringfchägung des zu achfenden Talentes begleitet, führt 
fie entweder zu einer gänzlidhen Nichtachtung des fritifhen Ur— 
theiles überhaupt, oder zu einer DVerfennung des befprochenen 
Kunftwerfed. Viel vom Uebel würde dabei vermieden werden, 
wenn ed durchaus begehrt würde, bei Eitaten den Autor bu ch= 
ftäblich fprechen zu laffen, und nicht durch irgend eine Weg- 
laffung, einen Zufaß, eine Veränderung herbeizuführen, welche 
dem Lefer feine genaue Anfchauung der Intention des Verfaf- 
ſers gibt, und dabei das unredliche Treiben der Necenfenten uns 
terftügt. Gerade unfer Autor ijt durch jene, dem Kunfturtheile 
fo gefährlihe Weife übel weggefommen. 

Der Verf. nimmt an, bis jegt habe die Geſchichte erft zwei 
Krifen aufzuzeigen, in welchen das höchſte Drama hervortreten 
fonnte: Einmal bei den Alten, als die antife Weltan= 
fhauung aus ihrer urfprünglichen Naivetät in das ſich zunächſt 
auflodfernde und dann zerftörende Moment der Neflerion überging, 
und einmal bei den Neuern, ald in der chriftlichen eine ähn= 
lihe Selbft : Entzweiung eintrat. Das griehifhe Drama ent- 
faltete fih, ald der Paganismus fich überlebt hatte, und ver: 
fhlang ihn; es legte den durch alle die bunten Böttergeftalten 
des Olymps fich hindurchziehenden Nerv der Idee bloß, oder, 
wenn man will, es geitaltete das Fatum. Daher das maßlofe 
Herabdrücden ded Individuums, den fittlihen Mächten gegen: 
über, mit denen es fich in einen doch nicht zufälligen, fondern 
nothwendigen Kampf veritricht fieht, wie ed im Oedyp den 
Schwindel erregenden Höhepunft erreicht. 

Damit hat er Recht, nur fönnen wir nicht der Meinung 
feyn, daß ſich das Shafespeare’fche Drama am Proteftantismus 
entwickelt habe. Das Abgehen von der alten Tragödie und die 
Emancipation des Individuums war lange vor Shafespeare durch 
feine Vorgänger gefchehen, und nur die Shafespearen inwohnende 
großartige, vor ihm nie dagewefene und fpäter nicht wieder er: 
fhienene poetifche Kraft, Weltanfhauungen in den Rahmen 
eines Drama's zu bringen, gab dem Drama jene Geftalt, welche 
ed der Nachahmung fpäterer Zeiten zum Mujfterbilde hinge— 
ftellt hat. 

Dagegen müſſen wir unbedingt dem Verfaffer beipflichten, 
wenn er fagt, nach Shakespeare habe zuerft Goethe im Fauſt, 
und in den mit Recht dramatifch genannten Wahlverwandtfchaften 
den Grundftein zu einem großen Drama gelegt, und zwar hat 
er gethan, oder vielmehr zu thun angefangen, was allein noch 
übrig blieb. Goethe hat die Dialeftif unmittelbar in die Idee felbit 
bineingeworfen, er hat den Widerfpruch, den Shafeöpeare nur 
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noh im Sch aufieigt, in dem Centrum, um dad das Ich fich 
herumbewegt, d. h. in der diefem erfaßbaren Seite defjelben, auf 
juzeigen, und fo den Punkt, auf den die gerade, wie die frumme 
Linie zurücdzuführen ſchien, in zwei Hälften zu theilen geſucht. 
Es muß Niemand wundern, daß Galderon, dem Manche einen 
gleihen Rang anweifen, übergangen wird; denn das Galderon- 
fhe Drama ift allerdings bewunderungsmwürdig in feiner konſe⸗ 
quenten Ausbildung, und hat der Literatur der Welt in dem 
Stücke: »Das Leben ein Traum!« ein unvergängliches Symbol 
einverleibt, aber e8 enthält nur Vergangenheit, Feine Zufunft; 
ed fest in feiner ftarren Abhängigfeit vom Dogma voraus, was 
es beweifen foll, und nimmt daher, wenn auch nicht der Form, 
fo doc dem Gehalt nad) nur eine untergeordnete Stellung ein. 

Allein Goethe hat nur den Weg gewiefen, man fann faum 
fagen, daß er den erften Schritt gethan hat, denn im Fauft 
fehrte er, als er zu hoch hinauf, und in die Falte Region 
hinein gerierh, wo das Blut zu gefrieren anfängt, wieder um, 
und in den Wahlverwandtfchaften ſetzte er, wie Calderon, voraus, 
was er zu beweifen oder zu veranfchaulichen hatte. 

Bezeichnend für den Zuftand unferer Zeit und ihrer — 
ſchen Verſuche ſind die Worte des Verfaſſers: 


Heut zu Tage bat jich eine aang andere Zeitpoefie in — 
geltend gemacht, eine Zeitpoeſie, die ſich an den Augenblick hingibt, und 
die, obgleich ſie eigentlich das Fieber mit der Hitzblatter, die Gährung 
im Blute mit dein Hauptſymptome, wodurch fie ſich ankündigt, verwech— 
ſelt, doch nicht zu ſchelten wäre, wenn nur ſie ſelbſt ſich des Scheltens 
enthalten wollte. Aber nicht zufrieden, in ihrer zweifelhaften epigrams 
matifh »rhetorifhen Exiſtenz tolerirt, ja gehegt und gepflegt zu werden, 
will fie allein eriftiren, und gibt fich polternd und eifernd das Anfehen, 
als ob fie Dinge verfhmähte, von denen fie wenigſtens erjt beweifen follte, 
daf fie ihr erreichbar find. Man kann in Eeinem Bande Gedichte, denn 
gerade in der Lyrik hat fie dad Quartier aufgefhlagen, mehr blättern, 
ohne auf heftige Sontroverfen aegen die Sänger des Weines, der Liche, 
des Frühlings u. f. w., die Todten wie die Lebendigen zu ftoßen; aber 
die Herren halten ihre eigenen Frühlings » und Liebeslieder zurüd, oder 
produciren, wenn fie damit auftreten, ſolche Nichtigkeiten, daß man uns 
willfürlid an den Wilden denken muß, der ein Klavier mit der Art zer: 
trümmerte, weil er ſich lächerlich gemacht hatte, als er es zu fpielen ver» 
fuchte. Lieben Leute, wenn Einer die Feuerglode ziept, fo brechen wir 
alle aus dem Goncert auf und eilen auf den Markt, um zu erfahren, wo 
ed brennt; aber der Mann muß fid darum nicht einbilden, er habe über 
Mozart und Beethoven triumphirt. Auch daraus, daf die Epigramme, 
die Ihr bekannten Perfonen mit Kreide auf den Rüden fchreibt, fchneller 
veritanden werden und rafcher in Umlauf fommen, ald Juvenal'ſche Sa: 
tyren, müßt Ihr nicht fchließen, daß Ihr den Juvenal übertroffen habt; 
fie find dafür auch vergefien, fobald die Perfonen den Rüden wenden 
oder auch nur den Ro wechſeln, während Juvenal hier nicht angeführt 
werden könnte, wenn er nicht noch nah Jahrtaufenden gelefen würde. 
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Als Goethe der ſchönſten Lieder» Poefie, die und nad der feiniger ger 
ſchenkt worden it, der Uhland'ſchen, in einer übellaunigen Minute vor: 
warf, ed werde daraus nichts »Menſchen-Geſchick Aufregendes und Ber 
»imwingendes« hervorgehen — fo hatte er freilib Recht, denn Lilienduft 
ift kein Schießpulver, und auch der Erl » König und der Fiſcher, obgleich 
fie Millionen Trommelfchläger » Stüdchen aufwiegen, würden im Kriege 
fo wenig den Trompeter» ald einen andern Dienjt verrichten Fönnen. Die 
Doefie hat Formen, in denen der Geift feine Schlachten 
ſchlägt, die epifben und dramatiſchen; fiehat Formen, worin 

das Herz feine Schättze niederlegt, die Hyriſchen, und das Genie 

zeigt fi eben dadurch, daß es jede auf die rehte Weife ausfüllt, 

indeß das Halb»Talent, das für die größeften niht Gehalt genug 

bat, die engeren gern zu zerſprengen ſucht, um froß feiner A r- 

muth reich zu erfcheinen.« 


Im Verfolge der Vorrede treten wir dem Verfaſſer in der 
Anficht ganz bei, daß eine dramatifhe Dichtung dDaritellbar 
feyn müjfe, Gedanfen und Empfindungen alfo nicht an fich, ſon— 
dern nur fo weit ind Drama gehören, als fie ſich unmittelbar 
jur Handlung umbilden. Wir felbft find bei jeder Gelegenheit 
gegen jene dramatifche Poefie feindlich aufgetreten, welche durch 
das Vorherrfchen des verbalifhen Prunfes der fogenannten und 
leider oft fo beliebten fchönen Stellen, oder durch Worbderr: 
fhen Iyrifcher Zuthaten zu wirfen verfuhte. Darin aber hat 
der Verfajler unferer Meinung nach Unrecht, daß er nicht zuge— 
ben will, der Werth und die Bedeutung eines Drama’s hängen 
von dem Umſtande ab, wie e8 fich in der Darftellung geitalte. 
E8 iſt Fein Zweifel, daß feine Bedeutung nicht von dem durd) 
taufend Zufälligfeiten beftrittenen Umftande abhänge, ob es zur 
Aufführung fomme; aber das entfcheidet, ob es unter folchen 
Verhältniffen, welche es als unterftügende begehren kann, des 
empfänglichen und gebildeten Publifumd nämlich und der zweck— 
mäßigen Darftelung, zur Anfhauung gebradht, in demfelben 
wirffam erfcheine oder nicht. Ein Drama, welches in der Dar 
ftellung unter jenen gedachten Verhältniſſen nämlich fi unwirf: 
fam erweift, fann immerhin einen bedeutenden poetifchen Werth 
befigen, einen dramatifchen befigt ed nicht, denn die Wirffamfeit 
in der Darjtellung ift bei dramatifchen Gedichten unerläßlic. 

Was nun das vorliegende Trauerfpiel felbft angeht, fo 
äußert fich der Verfaſſer darüber folgendermaßen: 

„Meine Magdalena it ein bürgerlices Trouerfpiel. Das bürgers 
lihe Trauerfpiel ift in Deutfchland in Mißkredit gerathen, und haupt⸗ 
fählih durch zwei Uebelftände. Vornämlich dadurh, daf man es nidt 
aus feinen inneren, ihm allein eigenen Elementen, aus der fchroffen 
Geſchloſſenheit, womit die aller Dialektik unfähigen Individuen fid in 
dem befchränkteften Kreife gegenüber ftehen, und aus der hieraus ent 
fpringenden ſchrecklichen Gebundenheit des Lebens in der Eim 
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feitigkeit aufgebaut, fondern es aus allerlei AueßerlidFeiten, 
z. B. aus dem Mangel an Geld bei Ueberfluß an Hunger, vor allem 
aber aus dem Zufammenftoßen des drirten Standes mit dem zweiten und 
erften in Liebes» Affairen zufammengeflidt hat. Daraus geht nun uns 
fäugbar viel Trauriges, aber nichts Tragiſches hervor, denn das Tragi- 
fhe muß als ein von vorne herein mit Nothmwendigkeit Bedingtes, als 
ein, mie der Tod mit dem Leben felbit Gefebtes und gar nicht zu Um⸗ 
gehendes auftreten. Wenn in der beroifhen Tragödie die Schwere 
des Stoffes, das Gewicht der fih unmittelbar daran Enüpfenden 
Reflerionen eher bis auf einen gemiffen Grad für die Mängel der 
tragifhen Form entfhädigt, fo hängt im bürgerlichen Trauerfpiele 
Alles davon ab, ob der Ring der tragiihen Form gefhloffen, 
d. h. ob der Punkt erreiht wurde, wo und einestheild nicht mehr die 
tümmerlihe Theilnapme an dem Ginzel«» Gefhid einer von dem 
Dichter willfürlih aufgegriffenen Perfon zugemuthet, fondern diefes in 
ein allgemein menfhlidhes, wenn aud nur in ertremen Fällen 
fo fchneidend hervortretendes, aufgelöjt wird, mo und anderntheild neben 
dem, von der fogenannten Berföhnung unferer Aesthetici, melde 
fie in einem in der wahren Tragödie — die ed mit dem durchaus Uns» 
auflöslihen und nur dur ein unfruchtbares Hinwegdenken des von 
vorne herein zujugebenden Faktums zu Befeitigenden zu thun hat — un« 
möglihen, in der auf Eonventionelle Berwirrungen gebauten, 
aber leiht herbeizufühbrenden fohlieflihen Embraffement 
der anfangs auf Tod und Leben entzweiten Gegenfäße zu erbliden 
pflegen, aufs jtrengite zu unterfcheidenden Refultat des Kampfes, zur 
gleih au die Nothwendigkeit, ed gerade auf Diefem und kei— 
nem andern Wege zu erreichen, entgegen tritt. In dem lebten Punkte, 
der Erläuterung wegen werde es bemerkt, ijt die Detilie der Wahlver—⸗ 
wandtfchaften ein vielleiht für ale Zeiten unerreihbares Meiſterſtück, 
und gerade hierin, hierin aber auch allein, lag Goethe's Fünftlerifches 
Recht, ein fo ungeheure Schickſal aus einer an den Dedip erinnernden 
Willenlofigkert abzuleiten, da die himmliſche Schönheit einer fo ganz ins 
nerliben Natur fi nicht in einem ruhigen, fondern nur im allergewalt- 
famften Zuftande aufdecken Eonnte. Hiernach zu allernächft z. B. nach dem 
Berhältnifie der Anekdote zu den im Hintergrunde derfelben fih mit ihren 
pofitiven und negativen Seiten bewegenden fittliben Mächten der Yamir 
lie, der Ehre und der Moral wäre denn auch bei meinem Stüde allein 
ju fragen.« 

Die Unterfuhungen über die Befchaffenheit des Trauerfpies 
led werden zeigen, ob und wiefern der Dichter feine Intentionen 
erreicht habe oder nicht. 

Das Stüd begibt fi in der Gegenwart ; die Perfonen ge: 
hören dem bürgerlihen Kreife an; fie bejtehen aus dem Meifter 
Anton, einem Tifchler; feiner Frau; Klara, feiner Tochter ; Karl, 
feinem Sohne; Leonhard, Klara’8 Geliebten; einem Gefretär, 
Wolfram, einem Kaufmanne, zwei Gerichtödienern, einem Ana: 
ben und einer Magd. 

‚. Der erfte Aft fpielt im Haufe des Tifchlermeifterd, und 
wird eröffner durch eine Szene zwifhen Klara und der Mutter. 
Sie trägt ein Feftfleid, früher ihr Brautkleid, fpäter zum Leis 
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chenfleide beftimmt, nun, da fie der Todeögefahr entronnen iſt, 
zum Puge wieder bervorgefucht. Ein anfcheinend unbedeutender 
Umjtand, aber wichtig ald Tinte, mehr zur düjteren Färbung des 
Ganzen beizutragen. Sie ftirbt in diefem Kleide. Die Mutter 
liebt leidenfchaftlicdy ihren Sohn, einen jungen, etwas leichtfer= 
tigen, aber guten Menfchen — der firenge ernfle Vater nimmt 
Anftoß an feinem Charafter und mißtraut ihm. Eine Szene 
zwifchen Leonhard und Klara fchildert den flahen — Klara mehr 
finnlih, und mit Berüdjichtigung öfonomifcher Verhältnijfe erges 
benen Mann, der durch das Verfprechen der Ehe die gläubige 
Klara zu verführen gewußt hat. Er ift Kaflier geworden, und 
fest Klara von den Mitteln in Kenntniß, die er dazu angewen— 
det und die fie mit Abfcheu erfüllen. »Mein Gott !« ruft jie im 
Innerſten erfchüttert, san diefen Menfchen bin ich gefettet !« — 

Sn der folgenden Szene, zwifchen dem Vater und Leon— 
hard, erinnert ihn diefer an taufend Thaler, die er ald Ausſteuer 
wünſcht. Der Vater hat fie ald Schuld der Danfbarfeit feinem 
früheren Wohlthäter gefchenft. Auf Leonhard macht die Eröff: 
nung den ungünftigften Eindrud. 

Die dem Tifchler feindlich gefinnten Gerichtödiener dringen 
ind Haus. Es ift ein Juwelen» Diebftahl gefchehen; Karln, 
des Tifchlerd Sohn, trifft gegründeter Verdacht. Sie durch: 
fuchen feine Gerätbfchaften — der Vater felbft glaubt an die 
Schuld feines Sohnes — boshafte Aeußerungen der Gerichts— 
diener beim Kortgehen rauben der Mutter den Glauben an die 
Unfhuld des Sohnes. Kaum von der Kranfheit bergeitellt, 
vermag fie die gewaltfame Erfhütterung ihres Innern nicht zu 
ertragen, fie finft todt zur Erde. Leonhard ergreift die ihm er- 
wünfchte Gelegenheit und fagt fi von Alara los. 

Der Anfang des zweiten Aftes geht wieder vor im 
Haufe des Tifchlermeiftere. Ihn eröffnet eine Szene jwifchen 
dem Vater und Klara. Der ungeheure Schmerz über den Ver— 
luft feines Weibes ift in ftille Wehmuth übergegangen, feine 
ganze Seele wendet fich der Tochter zu. 


»Der Bruder, fagt er ihr, ift der fchlechtefte Sohn, werde du die 
befte Tochter! Wie ein nichtswürdiger Bankerottirer ſteh' ih vor dem 
Angefihte der Welt, einen braven Mann, der in die Stelle diefes Inva— 
liden treten könne, war ich ihr ſchuldig, mit einem Schelm hab’ ich fie 
betrogen. Werde du ein Weib, wie deine Mutter war, dann wird man 
ſprechen: an den Eltern hat's nicht gelegen, daf der Bube abfeitig ging, 
denn die Tochter wandelt den rechten Wea, und ift allen Andern vorauf. 
Mit ſchrecklicher Kälte.) And ich will das Meinige dazu thun, id will dir 
die Sache leichter machen, als den Uebrigen. Sn dem Augenblicke, wo 
ich bemerfe, daß man aud auf dich mit Fingern zeigt, werd’ ich (mit einer 
Bewegung an den Hals) — mich rafiren, und dann, das [hwör ich 
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Dir zu, raſir' ich den ganzen Kerl weg; du Tannft fagen, es fei aus 
Schreck geſchehen, weil auf der Straße ein Pferd durchging, oder weil 
Die Kase auf dem Boden einen Stuhl ummwarf, oder weil mir eine Maus 
an den Beinen hinauf lief. , Wer mich Eennt, wird freilid den Kopf dazu 
fchütteln, denn ich bin nicht ſonderlich ſchreckhaft, aber was thut's? Ach 
kann's in einer Welt nit aushalten, wo die Leute mitleidig feyn müß— 
ten, wenn fie nicht vor mir ausſpucken follen. 


Klara, ihrer Schuld bewußt, ijt der Verzweiflung nahe. 

In der nächften Szene erfcheint der Kaufmann Wolfram, 
an dem der Juwelen» Diebftahl begangen wurde. Er fegt Klara 
in Kenntniß, daß ihr Bruder unfchuldig fei, und die Juwelen 
ſich wieder gefunden hätten. Wie er fich entfernt, fommt der 
Sefretär, ein junger, achtbarer Mann, dem Klara früher in Liebe 
zugethan war, wie erihr. Mißverftändnijfe von beiden Seiten ha— 
ben das Verhältniß getrennt. Die alte Liebe erwacht. In einer 
meifterhaft gehaltenen Szene erklärt fie ihm ihr Schidfal, und 
Daß fie noch ihn liebe. 


»Dich,« ruft fie in einem Ausbruche der Reidenihaft, »dich lieb’ 
ich!« — Da! da! Ich ruf dir zu, als ob ich fchon jenfeitd des Gra— 
bes wandelte, wo Niemand mehr roth wird, wo fie Alle nadt und frierend 
an einander vorbeiſchleichen, weil Gottes furchtbare heilige Nähe in es 
dem den Gedanken an die Anderen bis auf die Wurzel weggezehrt hat! 

Gelretär. 

Mih? Noch immer mich ? Klara, ich hab's geahnt, als ich dich draußen 
im Garten ſah! 

Klara. 

Haftdu? Dover Andere auch! (dumpf, als ob fie allein wäre) Und er trat 
vor mich hin! Er oder Jh! D, mein Herz, mein verfludhtes Herz! Um 
ihm, um mir felbft zu beweifen, daß es nicht fo fei, oder um's zu er: 
ftifen, wenn's fo wäre, that ich, was mich jeßt — (in Thränen ausbrechend) 
Gott im Himmel, id würde mid) erbarmen, wenn ih Du wäre, und 


Du id! 
Sekretär. 

Klara, werde mein Weib! Ich kam zu dir, um dir noch einmal auf die 
alte Weiſe ins Auge zu ſehen. Hätteſt du den Blick nicht verſtanden, ich 
würde mich, ohne zu reden, wieder entfernt haben. Jetzt biet' ich dir 
Alles an, was ich bin und was ich habe. Es iſt wenig, aber es kann 
mehr werden. Längſt wäre ich hier geweſen, doch deine Mutter war 
krank, dann ſtarb fie. 

Klara (acht wahnfinnig). 
Sekretär. 

Faſſe Muth, Mädchen. Der Menſch hat dein Wort, das ängſtigt dich. 
Und freilich iſt's verflucht. eg du — 

lara. 

D frag’ noch, was Alles zufammen fommt, um ein armes Mädchen ver: 
rüdt zu machen. Spott und Hohn von allen Seiten, ald du auf die 
Akademie gezogen warft und nichts mehr von dir hören ließeft. Die denkt 
noch an den! — Die glaubt, daß Kindereien ernfthaft gemeint waren! — 
Erpält fie Briefe? — Und dann die Mutter! Halte dich zu deines Glei⸗ 
hen! Hochmuth thut nimmer gut! Der Leonhard ift doch recht brav. 

13 
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Alle wundern fi, daß du ihn über die Achfel anfiehft. Dazu mein eiges 
nes Derj. Hat er dich vergeifen, zeig’ ihm, dag auch du — o Bott! 
Sefretär. 
Ich bin Schuld, ich fühl’s: Nun, was fchmer ijt, iſt darum nit un— 
möglid. Ich fhaff’ dir dein Wort zurüf. Bielleiht — 
Klara. 
D! mein Wort — da! (fie wirft ihm Leonhard's Brief hin). 
Sefrerär (tief. 

»Ich als Kaffier — dein Bruder — Dieb — fehr leid —aber ih kann 
»nicht umbin, aus Rüdfibt auf mein Amt — — (zu Rlara). Das fchrieb 
er dir denfelben Tag, wo deine Mutter jtarb? Er bezeugt dir ja zugleich 
fein Beileid über ihren jähen Tod! 

Klara. 

Ich glaube, ja! | 

i Sekretär. _ 

Daß dich! Lieber Gott, die Katzen, Schlangen und fonftigen Scheufale, 
die dir bei der Schöpfung fo zwifchen den Fingern durchgeſchlüpft find, 
haben Beeljebubs Wohfgefallen erregt, er hat fie Dir nachgemacht, aber 
er hat fie beffer herausgepußt, wie du, er hat fie in Menihenhaut ges 
ftedt, und nun ftehen fie mit Deinen Menfhen in Reih' und Glied, und 


man erkennt fie erft, wenn fie Eraßen und ſtechen! (Zu Klara) Aber es ift 
ja guf, es ift ja vontrefflich! (er wi fie umarmen) Komm! für ewig! Mit 


diefem Kuß — 
Klara «finkt an ibn). 
Nein, nicht für ewig, nur daß ich nicht umfalle, aber feinen Kuß! 
Sekretär. F 
Mädchen, du liebſt ihn nicht, du haſt dein Wort zurück — 
Klara (dumpf, ſich wieder aufrichtend). 

Und id muß Doc zu ihm, ich muß mich auf Die Kniee vor ihm niederwer« 

fen und ftammeln: Sieh die weißen Haare meines Vaters an, nimm mid ! 


Sekretär. 
Ungluͤckliche, verſteh' ich dich? 
Klara. 
Ja! 
Sekretär. 


Darüber kann Bein Mann weg! Bor dem Kerl, dem man ins Geficht 
ſpucken möchte, die Augen niederfchlagen müffen! (er preßt Klara wild an 
fig) Aermfte! Aermfte! 

Klara. 


Geh’ nun, geh’! 
Sefretär (für fi brütend). 
Dder man müßte den Hund, der's weiß, aus der Welt wegſchießen! 
Daß er Muth Hätte! daß er fich ſtellte! dag man ihn zwingen Eönnte! 
Um’s Treffen wär mir nicht bange! 


Klara. 

Ich bitte dich ! 

Selretär (indem er geht), 

Wenn’s dunkel wird! (Er kehrt wieder um und faßt Rlara’s Hand) Mäd: 
hen, du ſteh'ſt vor mir — — (er wendet ſich ab) Taufende ihres Geſchlechtes 
—— ie —* ee ag und es erſt dem Mann’ in —— 

unde ſüßer Vergeſſenheit in Ohr und Seele geſchmeichelt! e, 
mas ih Dir ſchuldig bin (ab).. ⸗ a a 
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Der dritte Aft fpielt im Zimmer Leonhard's. Wir fehen 
ihn in feiner ämtlihen Befchäftigung. Klara fommt. Sie ent: 
deckt ihm ihre Lage und den Entfchluß des Vaters, fich zu tödten, 
wenn er fie entehrt finden würde. &ie befchwört ihn, fein Wort 
zu balten, und erflärt ihm, daß, wenn er's nicht thun follte, 
fie fi dad Leben nehmen würde. Er glaubt nicht daran. Selbſt 
als fie ihn von Karl's Unfchuld in Kenntniß ſetzt, bleibt er unbe- 
wegt. Er hat ein Verhältniß mit der Bürgermeifters : Tochter 
angefangen, von dem er ſich nicht losmachen mag. Er felbit will 
mit Klara's Vater reden. 


»Du Eannft ihm,« fagt er, »Eed ind Geficht fagen, daß er allein 
fhuld ift! Starre mid nicht fo an, ſchüttle nicht den Kopf, es ift fo, 
Mädchen, es ift fo! Sag's ihm nur, er wird's ſchon verftehen und in ſich 
gehen, ich bürge dir dafür! (für ſich Mer die Audfteuer feiner Tochter 
wegſchenkt, der muß ſich nicht wundern, daß fie fißen bleibt. Wenn ich 
daran denke, fo fteift fi mir ordentlich der Rüden, und ich Fönnte wün: 
fhen, der alte Kerl wäre bier, um eine Lektion in Empfang zu nehmen. 
Warum muß ich graufam feyn? Nur meil er ein Thor war! Was auch 
daraus entiteht, er hat's zu veranfworten, daß ift Plar! (Bu Klara) Dder 
willſt du, daß ich felbft mit ihm rede? Dir zu Liebe will ih ein blaues 
Auge wagen und zu ihm gehen! Er Bann arob gegen mid werden, er 
kann mir den Stiefellneht an den Kopf werfen, aber er wird die Wahr- 
beit, troß des Bauchgrimmens, das fie ihm verurſacht, hinunterknirſchen 
und dich in Ruhe laffen müffen.« 


Als fie nun fort, und fein Gewiffen erwacht ift, fucht er es 
durch die Reflerion zu betäuben: e8 gebe feine Nothwendigfeit, 
einen verrücdten Streich durch einen noch verrüdteren gut zu 
machen. 

Der Sefretär erfcheint; er ftellt ihm mit männlicher Offen» 
heit das Verabfcheuungswürdige feined Handelns vor, und daß 
er als Schurfe an Klara gehandelt habe, der der Strafe nicht 
entgehen folle. Alle Verfprechungen Leonhard’s find fruchtloß, 
wie alle Mittel, fich retten zu wollen. Der Gefretär ftellt ihm 
die Wahl: von ihm beim geringften Rufe nad Hülfe niederge- 
fhoifen zu werden, oder ihm in den Wald zum Zweifampfe zu 
folgen. Leonhard wählt das Leptere. 

Der Schluß des Stückes geht vor im Haufe Meifter Ans 
ton’. Karl ift wieder im väterlichen Haufe. Nach einer rüh— 
renden Szene zwifchen ihm und Alara entfernt fich das Mädchen. 
Der Vater erfcheint. Er bittet ihm in feiner Weife den ungerech— 
ten Verdacht ab, und erinnert ihn, mit frifcher Thätigfeit au's 
Gefchäft zu gehen. Karl fühle fich nicht mehr heimifch im väter: 
lihen Haufe, er wird Matrofe. »Er fieht mich entweder nie 
»mehr,« fagt er zum Vater, »oder Er wird mich auf die Schulter 
»Flopfen und fagen: Du haft recht gethan.« 


13 * 
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Der Sefretär fommt; er hat Leonhard im Zweikampfe ge» 
tödtet, aber aud er ift auf den Tod verwundet. Lärm wird 
draußen gehört. Klara hat fih in den Brunnen geflürjt, und 
wird todt nach Haufe gebradht. Der Vater läft fie in die Stube 
bringen, wo die Mutter ftarb, und mit feinen tief gefühlten und 
bedeutungsvollen Worten, die er in dumpfer Verzweiflung fpridht : 
»Ich verjtehe die Welt nicht mehr« — fchlieft das Stüd. 

Wir fehen beim Ueberblicte des Trauerfpieles die Gefchichte 
deö menfchlichen Herzens in Charafteren der Gegenwart auf eine 
einfache und eindringliche Weifegefchildert. Ein treues Bild von Le— 
bensverhältnijfen wird vor unfern Augen dargeftellt. Vorbereitun: 
gen und Folgen gehen über das Leben hinaus. Die einfache, treue 
Hingebung der Mutter in ihrem fchönen, weiblichen Stillleben — 
der fchroffe, männliche Ernft des Vaters, das energifche, acht 
bare Handeln des Sefretärs, die alltägliche Flachheit Leonhard's, 
der, dem gewöhnlichen Leben entnommene Gharafter Karl’, 
Alles ift wahr, eindringlid und mit Sicherheit hingeftellt; Kla— 
ra's Charafter allein ift vom Dichter im Vergleich zu den Uebri= 
gen am mindeften bedacht worden. Die Hingebung ihrer Ehre 
an den flahen Alltagsmenſchen, den fie micht liebte und nicht 
lieben konnte, fann fein Intereſſe für fie auffommen laffen. Der 
Eharafter, wie er gefchildert ift, ift naturwahr geichildert; Klara 
leidet für ihr Vergehen; fie vollzieht die Strafe dafür an fich 
felbit, das ift wahr und pſychologiſch richtig, aber weder [hön 
noch intereifant. 

Die Sprache ift, wie es aus den mitgetheilten Proben ents 
nommen werden Fann, Ffräftig, ungefucht, dem Charafter ges 
mäß und höchſt wirffam. Die moderne Schönrednerei hat der 
Dichter zu verfchmähen gewußt. 

Maria Magdalena ift, wie Judith und Genoveva, die 
Vorgänger ded Stückes, mit welchen es übrigens in einem geis 
figen Zuſammenhange fteht, ein ficherer Bürge einer echt poeti- 
[hen Natur. Theatralifch ift das Stück wirffamer als feine 
Vorgänger; gut dargejtellt wird es überall eine fehr bedeu- 
tende Bühnen » Wirfung nicht verfehlen. Nur der Tod der Mut: 
ter im erften Afte ift ald Borgang auf dem Theaterge 
wagt. — Die Erfahrung lehrt, daß die Gutmüthigfeit des Pur 
blifums im erften Afte derlei Ereignijfe nicht wohl zu ertragen 
weiß. Wenn die Mutter fich entfernt, und im Nebenzimmer, def: 
fen Thüre offen bleiben fann, todt zur Erde finft, was von den 
Anwefenden bemerfe wird, ift der Sache vielleicht abgebolfen. 

Das Stüd ift dem Befchüger des Dichters, Seiner Majeftät 
König Chriftian VIII. von Dänemarf gewidmet. 

Deinhardjtein. 
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Art. IX. Des Sophokles Antigone, griehifh und deutfh ; heraus⸗ 
gegeben von Auguft Böckh. Nebſt zwei Abhandlungen über 
diefe Tragödie im Ganzen und über einzelne Stellen derfelben. 
Berlin, Berlag von Beit u. Gomp. 1843. VIII und 
302 ©. gr. 8. 


Diefe Bearbeitung der Antigone des Sophofles hat ge: 
wiß nicht allein auf die Kenner der altgriehifchen Schriftwerfe 
und auf die Philologen im engeren Sinne ded Wortes, fondern 
zugleich auf alle diejenigen, welche in Deutfchland für die höch- 
fien und würdigſten Erzeugnijfe der Dichtkunſt empfänglichen 
und regen Sinn haben, einen angenehmen Eindruck gemacht. 
Denn mehr als alle früheren ift fie geeignet, die Vortrefflichkeit 
eines ganz unvergleichliben Meijterwerfes einem weiten Kreife 
deutfcher Lefer, felbit folhen, welche die griehifche Sprache we: 
nig oder gar nicht fennen, aufzufchließen, indem fie dem Urterte 
einen deutfchen zur Seite flelt, welcher Inhalt und Form 
des griechifchen möglichft treu wiederzugeben verſucht. Diefe 
Ueberfegung foll den -Grundtert felbft nur in einem andern Ge: 
wande zeigen, und fie ijt jenem gegemüber geftellt, damit dem 
gelehrten Lefer die Vergleichung erleichtert werde, wie weit, 
namentlich in Rüdficht der Form der Rede, die Uebertragung 
mit der Urfchrift übereinftimme. Für Lefer diefer Art find auch) 
die beiden Abhandlungen, wenigftens zum größten Theile, be— 
rechnet, worin. fi) der Herausgeber über das Ganze der Anti: 
gone und über einzelne &tellen derfelben ausgefproden hat. 
Die erfte derfelben ift bereitö vor ziwanzig Jahren (1824) in der 
föniglichen Afademie der Wiffenfchaften vorgelefen, nachher in 
den Schriften derfelben befannt gemacht und jegt mit einigen 
Zufägen zum zweiten Male abgedruckt worden. Sie verbreitet 
fi) über die Zeit, worin die Antigone auf die Athenifhe Bühne 
gefommen, über die dem Stücke zum Grunde liegende Idee, über 
die Charaftere der Perfonen, welche darin auftreten, zulegt über 
die Theile, worin dasfelbe nach den Grundfägen alter Theoretifer 
und feiner eigenen Anlage gemäß zerlegt werden müſſe. Die 
zweite Abhandlung ift im Jahre 1828 in einer Sitzung der fönig: 
lihen Akademie vorgetragen, nachher gedruct und jegt mit eini- 
gen Aenderungen wiederholt worden. &ie foll über folde Stellen 
der Urfchrift, worin der Herausgeber feinen eigenen Weg geht 
und zur Nechtfertigung feiner Lefeart oder Erklärung eine Ans 
merfung für nöthig hielt, Auffchluß geben. 

Ein Werk dieſer Artift erfreulich feiner felbft wegen, erfreu: 
lich aud des Beiſpiels wegen. Denn mit Sicherheit laßt fi 
erwarten, daß Fünftig, nachdem ein Philolog diefer Größe mit 
feinem Beifpiele vorangegangen ift, auch Andere auf der näms 
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lichen Bahn nachfolgen, und daß dadurch die fchriftlichen Mei⸗ 
jterwerfe des griechifchen und römifchen Alterthums immer mehr 
ju einem Gemeingute des deutfchen Volkes werden. Auch ift 
furz nachher eine in ähnlichem Geiſte ausgeführte und nicht 
minder anziehende Arbeit für den Aefchylos erfchienen *), ob⸗ 
gleich hiermit nicht gefagt feyn foll, daß der geijtreiche Verfaf- 
fer derfelben durch Boͤckh's Worgang angeregt und bejtimmt wor: 
den fei. i 
Referent wird über die vorher bezeichneten drei Theile des 
zur Beurtheilung ihm vorliegenden Werfes berichten, und wenn 
er dabei auch einige Male in den Fall fommen wird, ihrem be— 
rühmten Urheber zu widerfprechen, fo wird diefes ihm hoffentlich 
nicht als Neigung zum Widerfpruche ausgelegt, fondern als 
Folge feiner Liebe für Wahrheit und für die hier behandelten 
Gegenftände angefehen werden. Die Anordnung ded Buches 
führt mich zuerjt auf die Ueberfegung. Welchen Maßitab wir 
an diefe legen follen, bat uns der Verfaſſer felbit mit folgenden 
Worten angegeben (Vorrede S. V): »Ich habe mich nicht ge= 
fheut, der Ueberfegung den Urtert gegenüber zu ftellen; nicht, 
damit man die Ueberfegung daraus erklären fönne; denn wo diefe 
etwa dunfel fcheinen dürfte, ift der griechifche Tert um nichts 
flarer, und der Ueberfegung ift mit Abficht nur derfelbe Grad 
der Verftändlichfeit gegeben, welchen die Lrfchrift keineswegs 
bloß für uns hat, fondern für die Landsleute und Zeitgenoifen 
des Dichter8 hatten; vielmehr ſchien es mir angemeifen, dem 
gelehrten Lefer die Vergleichung zu erleichtern, wie weit, nament⸗ 
lih in Rüdficht der Form der Rede, die Ueberfegung mit dem 
Grundterte übereinftimme; denn diefen fo genau ald möglich 
wiederzugeben, ohne der Spradhe Gewalt anzuthun, war mein 
erſtes Bejtreben, und nur in dem Grade, als dies erreicht wird, 
fann eine Ueberfegung des Sophokles gelungen heißen, da feine 
Werfe fo vollfommen find, daß fie durch jede Abweichung von 
feinem Ausdrude und von der Farbe, die er dem Ausdrude ge— 
geben hat, alöbald verlieren.«e Kommt eine Ueberfegung, wie fie 
bier angedeutet ift, zu Stande, fo darf fie zugleich als Bereiche⸗ 
rung der vaterländifchen Literatur, ald ein den Deutfchen nun: 
mehr angehöriges Kunftwerf betrachtet werden. In der That 
aber hat diefe neue Ueberfegung die meiften Eigenthümlicdhfeiten 
der Urfchrift getreuer wiedergegeben, als eine der früheren, ob= 
glei unter diefen fchon fehr achtbare Leiftungen fich finden. 





*) Des Aeſchylos gefeffelter Prometheus. Griechiſch und deutich mit 
Einleitung, Anmerkungen und dem gelöften Prometheus, von 
®. 5 Shömann. Greifswald, bei C. A. Koch. 1844. 8. 
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Böch felbft räumt der Donner’fchen Ueberfegung, welche der 
feinigen unmittelbar vorausgeht, einen auögezeichneten Platz 
ein, und bezeichnet diefelbe unter den bisherigen als die ge: 
fhmadvollite, lesbarjte und metrifch vollfommenfte, obgleich fie 
die Eıgenthümlichfeiten der Urfchrift nicht völlig wiedergebe. 
»Anfangs,« fagt Boͤckh ©. IV, »bezwedte ich nur eine Leberar- 
»beitung jener, und hatte ſchon für die erften Aufführungen (er 
»meint die Aufführungen der deutfchen Antigone auf der fönig: 
»lihen Bühne zu Berlin) einige wenige Stellen umgeändert, 
»auch mittlerweile Hrn. Donner einige Chorgefänge mitgetheilt ; 
und gern hatte diefer auf mein Erfuchen eingewilligt, daß ich 
seine und die andere Partie feiner Ueberfegung meiner Ueberar: 
»beitung einverleibte, Indeß entfchloß ich mich fpäter, auch jene 
»Theile neu zu überfegen, und habe nur bie und da etwas aus 
»feiner Weberfegung benügt, jedoch nur qus der erſten Ausgabe 
»derfelben, da die zweite zu fpät in meine Hände Fam; fehr wer 
»niges habe ich aus früheren liebertragungen beibehalten, oder 
rbin unabhängig von jener und Ddiefen .auf denfelben Ausdruck 
»gefommen.« Den Grund zu allen bejjeren Ueberfegungen des 
Sophofles hat Solger (1808) gelegt, obgleic) feine Arbeit, 
für die damalige Zeit eine bedeutende und große Erfcheinung, 
noch an unzähligen Härten leidet. Da jedoh Solger's Ueber: 
feßung der Rede und dem Ausdrucke des Sophofles überall ſich 
genau anzuſchließen fucht, und wenigftens feine Gedanfen in 
den meiften Fällen getreu wiedergibt, fo haben feine Nachfolger 
in der Hauptfache an ihm einen willfommenen Führer, und fön- 
nen ihre Aufmerffamfeit um fo eher auf jene Stellen richten, 
wo &olger durch fein Streben nach Treue der deutfchen Sprache 
Gewalt anzuthun verleitet worden iſt. Auch Böckh hat mandjes 
von Solger beibehalten, oder ift felbitftändig auf das Nämliche 
gefommen; allein, wo diefer hart und dunkel ift, hat ihn Bödh 
glücklich verbejfert. Als Probe theile ich die zwei erſten Stro— 
phen aus der Parodos der Antigone hier mit. 
Erjte Strophe nah Solger: 


Strahl der Sonne, das fchönjte Richt, 
So je bier in des Thebervolk's 
Eiebenthoriger Stadt erfchien ! 
Du ftrapift endlich, güldenes Tags 
Augenlied mir empor, herrlich 
Dirke's Flutengeftröm betretend, 
Dem Weißichildigen, welben daher 
Argos ſandt' in Waffengeräth, 
Schleunig in dahinftürgende Flucht 
Abwärts ſchüttelnd den Zügel. 
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Diefelbe nah Böckh: 
Strahl der Sonne, das fhönfte Licht, 
das je dieſes Thebäervolk's 
-fiebenthoriger Stadt erſchien! 
du blickſt endlich, goldene Tags Wimper, leuchtend herab, 
über Dirka's Fluten herüberfhwebend! 
Genen, der mit glänzendem Schild 
kam von Argos, mädtig bewährt, 
triebeft du flüdhtig in eilendem Lauf 
fort mit rafcherem Zügel. 

Bei Solger fließt hier Alles ziemlich leicht bis zur fünften 
Zeile, wo und ein unpajjendes herrlich aufftößt, ein Flick— 
wort, das feine andere Beſtimmung hat, ald den Vers voll zu 
machen. Gleich darauf folgt ein feltfames Wort, Fluten— 
geftröm, und Helios, der diefes betreten foll, gibt ein flö- 
rended Bild. Am Schluffe der Strophe ift abwärts ſchüt— 
telnd den Zügel unverftändlid. Die Bödh’fche Ueberfegung 
ſtimmt im Anfange mit der Solger’fchen überein, entfernt fich 
aber gleich von derfelben, wo es darauf anfommt, die namhaft 
gemachten Mängel zu vermeiden und der Urfchrift treuer zu fol« 
gen. Noch deutlicher zeigt fich der Vorzug der neuen Ueber- 
fegung vor der alten in der Gegenftrophe, welche der Verglei— 
hung wegen bier ebenfalls ftehen mag. 

Erſte Gegenftrophe nah Solger: 

Der ob unferem Dad mit bluts 
rothen Lanzen umher den rings 
Siebenthorigen Mund umgähnt’, 
Entwich, eh’ er unferes Bluts 

Ganz den gierigen Schlund fättigt', 
Eh’ der ragenden Thürm’ Umkraͤnzung 
In Pechglut Heppältos gerafft. 

So die Fer’ ge mit des Kampf’s 
Tofendem Gewühl, gegenempört, 
Schwer antämpfend der Drade. 


Diefelbe nah Böckh: 


Jener, über den Häufern, ums 

gähnend unferer Thore Mund 

mit morPluftigen Speeren rings, 
entfloh, eh’ er unſeres Blut’s ganz der Kiefern Begier 
fättigt’, ehe ragender Thürm’ Umkränzung 
faßt’ Hephäftos’ flammende Blut: 

alfo brauft’ im Rüden umher 

Kriegeögetümmel, verderbliher Kampf 

ibm, dem feindlichen Draden. 


Hier wußte fi) Solger gleich im Anfange nicht recht zu 
helfen. Um dem Rhythmus nachzukommen, ließ er in der zwei⸗ 
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ten Zeile eine undeutfche Wortftellung zu; bald darauf finden 
wir am Ende zweier Verfe unangenehme Elifionen. Böckh ver: 
meidet diefe Härten, jedoch ift an feinem vierten Verſe etwas 
von dem Solger'ſchen Roſte fipen geblieben. Denn woher fonft 
follte das im Grundterte nicht vorhandene »ganz« gefommen 
feyn? Solger hat dasfelbe zur Ausfüllung des Verſes einges 
fchoben, ohne zu merfen, daß der Gedanfe dadurch ein verfehrter 
werde. Denn dad Argivifche Heer, welches, wie ein großes Un— 
thier, mit feinem Rachen emporgerichtet mit Mordluft auf die 
Haͤuſer Thebens herabfchauet, muß weichen, ehe es feine Blut⸗ 
gier an den Bewohnern diefer Stadt fättigen fann. Bon dem 
Blute, worauf dasfelbe Rechnung machte, wird gar nichts ver- 
goffen, weil die Stadt nicht erftürmt wird, und das dabei zu er— 
wartende Gemepel nicht Statt findet. Das Wörtchen rganz« 
erregt eine falfche Vorftellung, und läßt eine theilweife Saͤtti— 
gung vorausfegen. Auch im naͤchſten Verfe iſt das Solger’fche 
Slidwort »ragenders beibehalten, und bei Sophofles felbft 
nicht zu finden. Ich würde diefen und den folgenden Vers fo 
geftaltet haben: 


fättigt', eh’ umErängender Thürme Schugwehr 
durch Pechglut Hephäftos gefaßt. 


Am weiteften geben obige Proben aus einander in den drei 
legten Zeilen der Gegenftrophe. Solger macht den Drachen, und 
zwar einen gegenempörten (abermals ein Wort, wie der— 
felben bei Solger fi manche finden, meiftens entlehnt aus der 
Voßiſchen Rüftfanımer), zum Subjeft des Satzes, und verfteht 
darunter die Thebaner, als Abtömmlinge der Urbewohner The: 
bend, welhe Saatlinge aus Dracenzähnen waren. Dadurch 
weicht der Ueberfeßer von Sophofles und feiner Wortfiigung nicht 
allein entfchieden ab, fondern bringt auch Verwirrung in den 
Schluß diefer Strophe. Böckh, dem Grundterte getreu folgend, 
bat diefe Klippe vermieden und richtig erfannt, daß der Drache 
nicht die Thebaner, fondern das Argivifche Heer bezeichne, daß 
gerade das Unthier, unter deifen Bilde der Mann von Argos 
oder das Heer der Argiver im Anfange diefer Strophe zufam« 
mengefaßt wurde, am Gchluffe derfelben ald Drache oder Lind- 
wurm dargeftellt worden ift. Diefe richtige Auslegung wird in 
einer Anmerkung der zweiten Abhandlung (©. 224 ff.) vorge 
tragen und begründet. 

Den meiften Schwierigkeiten begegnet ein Ueberfeger des 
Sophofles in den Iprifchen Partien feiner Tragödie. Bödh hat 
diefelben zum größten Theile glüclich überwunden, ja gerade das 
Schwierige hat ihm gefpornt, feine ganze Kraft daran zu vers 
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ſuchen. In den Geſpraͤchen dagegen zeigen ſich, wie es mir vor» 
gekommen iſt, in dieſer deutſchen Antigone noch mehrere unvoIl⸗ 
kommene Stellen. Um dieſe Behauptung nicht ohne Beleg zu 
laſſen, ſetze ich den Anfang des Stückes (V. 1 — 10) nach Böckhs 
Ueberſetzung hieher: 
Antigone. 

O treu verbundnes Schweſterhaupt, Iſmene ſprich, 

weißt du, daß Zeus der Leiden und von Oedipus 

keins unvollender fhon bei unferm Leben läßt ? 

Denn nichts ift ſchmerzlich, nichts — des unheilvollen Gräuls 

nicht zu gedenken — nichts entehrend, ſchimpflich nichts, 

mas ih in Deiner Noth und meiner nicht gefehn. 

Und melden Ausfprud , fagt man, hat nun eben erft 

der Herrſcher allem Volke wieder Eund gethan ? 

Weißt du davon ? vernahmft du’3? oder blieb dir fremd, 

Daß unfern Freunden von den Feinden Uebel nahn? 


Im erften Verſe it Schwefterhaupt, fogenau ed auch 
dem griechifchen 'Isuyvns zapa entfpricht, ein undeutſches Wort 
und eben fo anftößig, ald wenn wir Jemanden liebes Haupt 
oder thbeurer Kopf anreden wollten. Schwefterher; hätte 
unferem Sprachgebrauche und unferer Anfchauungsweife beifer 
entfprodhen. An der vierten und fünften Zeile wird ein aufmerf: 
famer Lefer nicht ohne Anftoß vorbei fommen und rathlos fra— 
gen, was er mit dem unbeilvollen Gräul anfangen folle. 
Böckh wird vielleicht fagen, der griechifche Tert fei hier um nichts 
verftändlicher alö der deutfche. Ob diefe Behauptung gegründet 
fei, werden wir bei Beurtbeilung der zweiten Böckh'ſchen Ab- 
handlung prüfen. Im achten DBerfe ift der Schluß wieder 
fund gethan, dem Urtexte nicht entfprechend, und gibt dem 
Gedanken eine verkehrte Richtung. Denn bei Sophokles bezieht 
ſich das ad nicht auf xypvyna Seivar, fondern auf Yasi. Dadurch 
leitet er auf einen neuen und fpeziellen Fall über, auf einen Fall, 
wodurch dasjenige, was Antigone vorher im Allgemeinen über 
ihr unglücliches Loos bemerft hatte, begründet werden follte, 
Nach der Ueberfegung muß man vorausfegen, daß der Herrſcher 
bereit mehrere Befehle befannt gemacht, und jegt einen neuen 
allem Wolfe wieder Fund gethban babe. Allein Kreon, der neue 
Fürft des Landes, hat feine alleinige Regierung gerade mit dem: 
jenigen Befehle, welcher bier näher bezeichnet werden foll, be 
gonnen, Das Ende der obigen Anrede (V. 10) ift in der Ueber: 
fegung fo gefaßt, daß Iſmene unter den »Feindens die Argeier 
verjtehen müßte, während Antigone felbft an den Kreon denfen 
fol. Allein felbft Antigone, obgleich fie Kreon’s Befehl, den 
Polyneifes unbegraben liegen zu lajfen, für einen gottlofen hält, 
kann ihren Oheim nicht fo ohne weiters unter die Feinde zählen, 
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noch weniger aber kann fie dieſes der Iſmene gegenüber, fo Tange 
ein ſolches Urtheil noch nicht motivirt ift. Daher ift die frühere 
Auslegung der Worte rc5v Ey9piv xaxa, welche Musgrave auf: 
geftellt und unter den Neueren Schäfer und Wunder gebilligt 
haben, vorzuziehen. Darnach heißen fie fo viel ald Feindes 
Befhimpfungen, d. h. Befchimpfungen, welche den Fein: 
den widerfahren. Woher diefe Befchimpfungen kommen, fol 
einftweilen noch nicht gefagt werden ; denn Antigone will durch 
ihre Fragen nur darüber fi Gewißheit verfchaffen, ob Sfmene 
ſchon etwas von der Sache wife, um im andern alle ihr voll: 
fländigen Aufſchluß darüber zu geben (V. 21— 38). Verum 
ubi plura nitent in carmine, non ego paucis oflendar macu- 
lis, quas aut incuria fudit aut humana parum cavit natura, 
Ich komme jept zu den zwei gelehrten und gehaltreichen 
Abhandlungen, welche auf den griehifhen und deutfchen Tert 
folgen. Die erjte derfelben (&.119 — 203) bezieht ſich auf einige 
allgemeine Verhältnijfe des Stüdes, und zwar vorzüglich auf 
zwei Punfte: auf die Zeit, worin Antigone zur Aufführung ges 
kommen, und die Dadurch veranlaßte perfönliche Auszeichnung ihres 
Verfaſſers (Samifche Strategie) ; zweitens auf die Idee oder 
den Örundgedanfen, welcher Durch die dargeftellte Handlung zur 
Anſchauung gebracht werde. Der erftere diefer beiden Punfte ift 
an und für fi von geringerer Bedeutung, allein bei dem fehr 
fühlbaren Mangel zuverläßiger Nachrichten über des So— 
phokles Leben und Wirken ift eö ſeht wünfchenswerth, wenigftens 
über einige Ereignijle aus dem langen Leben dejjelben ficheren 
Aufihluß zu erhalten. Darum dürfen wir uns nicht darüber 
wundern, daß Böckh über diefen Gegenftand fich mit großer Aus: 
führlichfeit verbreitet (8.120 — 146, 183— 203), und zu zei— 
gen gefucht hat, die Aufführung der Antigone fei im dritten oder 
böchitens im vierten Jahre der 84ſten Olympiade, etwa neun 
oder zehn Jahre vor dem Ausbruche des peloponnefifchen Krieges 
gegeben worden. Ueber die nämlihe Sache haben vor und nad) 
Boͤckh mehrere andere Philologen ſich ausgefprochen und in eins 
zelnen minder wichtigen Punften mit einiger Heftigfeit ſich be— 
ftritten. Alle jedoch famen darin überein, die erfte Aufführung der 
Antigone vor dem ſamiſchen Kriege, oder wenigitens vor den zwei— 
tem Theil dieſes Kampfes zu fegen, weil Sophokles feine Ernen» 
nung zu einem der Athenifchen Blottenführer gegen Samos der 
Aufführung diefed Stückes verdanft habe. Die Grundlage die: 
fex Beweisführung wäre indeifen vernichtet, wenn die Glaub: 
wairdigfeit der überlieferten Erzählung über Sophofles Strategie 
aufgegeben werden müßte, was Referent vor einiger Zeit zu be— 
weifen verfucht hat (vgl. Rhein. Mufeum von 1842, ©. 180 ff.). 
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Meine Beweisführung hat aber bei Böckh eine entgegengefegte 
Ueberzeugung nicht hervorgerufen; er hat die neue Frage viel- 
mehr etwas kurz bei Seite gefchoben (&.121, 2. Anm.).. Da 
ich nun nicht wiſſen kann, was ihm an meiner Behauptung be= 
fonders mißfällig ift, fo muß es mir erwünfcht feyn, daß ich den= 
jenigen Punften, woran am meiften gelegen iſt, von einer an= 
dern Seite beifommen und vielleicht zu einer Verftändigung das 
rüber mit Boͤckh gelangen fann, ohne daß ich feiner Neigung, 
an der Feldherrnwürde des Sophofles feftzuhalten, Gewalt an- 
zuthun brauche. Lajfen wir diefe Würde daher ganz aus dem 
Spiele, und begnügen uns mit der Brage: woher uns die Kunde 
gefommen, daß Sophoflese wegen Aufführung feiner 
Antigone zum Strategen im Samifchen Kriege gewählt fei? 
Dafür haben wir auch nicht einen namhaften Zeugen, fondern 
das Ganze beruht auf einem Gerüchte, deifen der Grammatifer 
Ariftophanes in feiner Inhaltsangabe der Antigone gedenft: 
Yaci di Tov ZopoxiAda Yıcisdar rjs Ev Sau Grparnyias, 
evdorumsarra Ev ri dıdasnaAia rs’ Ayrıyovns. Ariftophanes 
bat fih, wie wir fehen, wohl gehütet, felbft zu berichten, daß 
Sophokles durch feine Antigone zur Stelle eines Feldherrn ges 
langt fei; auch weiß er uns feinen Gewährömann dafür anzu— 
geben. Alles, was er beibringen kann, befchränft fih auf ein 
jweidentiged »man fagt,« auf ein unzuverläßiges on dit, Der 
geringen Wahrfcheinlichfeit, welche in der Sache felbit liegt, un: 
geachtet, würde ich die Wahrheit diefes Gerüchtes nicht entſchie— 
den in Abrede zu ftellen wagen, wenn nicht andere Nachrichten 
und Anzeichen mich zu der Behauptung nöthigten, daß die 
Sophofles’ fhe Antigone lange nah dem Sami- 
fhen Kriege, fogar erft nah dem Tode ihres Ur: 
beberd auf die Bühne gefommen fei. Diefe Anga— 
ben alter Gewährsmänner und einige andere Wahrzeichen, welche 
ih bier fo vollftändig als möglich zufammenftellen will, find 
folgende: 

Der Orammatifer und Peripatetifer Satyros erzählte (ſ. das 
griechiſche Leben des Sophokles), Sophofles fei, die Antigone 
vorlefend, geftorben, indem ihm gegen Ende des Stüdes in 
einem langen Sage der Athem ausgeblieben wäre. Andere be- 
richteten, wie die eben genannte Quelle ebenfalls angibt, Sopho— 
kles fei nach beendigter Vorlefung diefes Stückes ald Sieger an— 
erfannt worden, und die Freude darüber habe ihm den Xod 
gebracht. Hiftorifch find diefe Erzählungen keineswegs, allein 
ihre Urheber haben offenbar voraudgefegt, daß Sophofles feine 
Antigone erſt in den legten Tagen feined Lebens vollendet habe. 
Sie fprechen nur von einer VBorlefung (avayvasıs), nicht von 
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einer Aufführung (drdaszadia), weil fie glauben, daß So: 
phofles zur Aufführung diefes feines legten Stückes nicht mehr 
gefommen fei. Eine didaffalifche Motiz über die Antigone aus 
dem Jahre vor dem Samifhen Kriege hat ed nicht 
gegeben, weil der Grammatifer Ariftophanes nad feiner ſonſt 
befolgten Methode (am beiten lernen wir diefe aus den Inhalts— 
angaben zu den Komödien des Arifiophanes fennen) fie gewiß an 
geführt haben würde, wenn er eine vorgefunden hätte. Die 
Neueren denfen bei den obigen Nachrichten an eine fpätere Um: 
arbeitung der Antigone, eine Annahme, welche wir auch bei 
Böckh (8.145 ff.) finden. Allein das ift eine willfürliche Vor— 
ausfegung, welche auf morſchem Boden beruht, und Andere bes 
reitd zu großen Verirrungen verleitet hat. 

Die Vorftellung, daß Sophofles die Antigone erft in den 
legten Tagen feined Lebend verfaßt habe, trägt auch der Scho— 
liaft des Euripided (wahrfcheinlich ift e8 der belefene Didymos) 
mit fi umher, wenn er zu den Worten der Phönijfen 

’Eyw opt Iayw xy anıwinn nelıs 

bemerft: dıa uEv roü yes spe ————— 
’Avrıyovy rapesye. Nun gehören aber die Phöniffen zu den 
legten Stüden des Euripides, wie wir durch den Scholiaften 
zu den Sröfchen des Ariftophanes (RB. 53) (diefer ift höchſt wahr: 
fheinlich ebenfalld Didymos) erfahren, und Euripides ift in dem» 
felben Zahre mit Sophofles geftorben. Die Wahrheit der Be: 
bauptung, Sophofles fei durch die Phöniffen des Euripides zu 
feiner Antigone angeregt worden, lajfen wir billiger Weife auf 
ihrem Urheber beruhen, allein was diefer von der Abfaſſungszeit 
der Antigone dachte, ift klar genug. 

Etwas älter ald Didymos war Qufillos von Tarrha, 
welcher ſich über die Antigone in folgender Weife geäußert hat: 
Vieles wird für uneht ausgegeben, wie die Anz 
tigone des Sophofles: denn fie foll dem Jophon 
gehören, dem Sohne des Sophofles*). Hier haben 
wir ebenfalld ein »foll« oder »man fagt,« und wahrfceinlich 
beruht Ddiefes fogar auf fefterem Boden, als jenes in der In— 
haltsangabe des Ariftophanes. Auch Böckh it darauf aufmerf: 
fam geworden, und hat die Vermuthung ausgefprochen, Zophon 





*) ©. Dindorf’s Parifer Ausgaben der Antigone vom J. 1836. p. IV: 
AouxiAkov Tappatou. noAla vosvopewa dor, ds n Zopoxksaus 
"Aytıyöyn. Adysraz yap eivar Iopüyros ou vios. Vergal. Kramer’s 
Anecdota Gr. IV. p. 315: neAl2_yap vodevopıa dory, ds N 
Zopenkdous "Ayreydun. Adysrar yap alvar Aytıgayros (I. ’Iopüsres) 
Too Zopoxkeous vioũ. 
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möge eine wiederholte Aufführung der Antigone beforgt haben. 
Wohl fonnte Zophon ein vom Water ihm hinterlaſſenes Stück 
unter feinem Namen aufführen, aber eine ſchon von diefem auf: 
geführte Tragödie zu wiederholen, das wird man ihm fchwerlich 
geftattet haben; wenigſtens ift bei Sophofles und Euripides fein 
Beifpiel der Art befaumt geworden, und was von der Auffüh— 
rung Aefchyleifcher Stücke nach feinem Tode erzählt wird, ber 
darf ebenfalld einer bedeutenden VBefchränfung. Auch würde eine 
wiederholte Aufführung jenes Gerücht nicht fo leicht veranlaßt 
haben. Denn wenn die neue didasfalifhe Notiz den Jophon 
als Chormeifter nannte, fo mußte doch die Tragödie, wenn fie 
bereits vor dem Samifchen Kriege gegeben und demgemäß als 
eine Sophofleifche allgemein befannt war, als ein Werf des So: 
phofles genannt werden. Wohl aber fonnte jene Meinung ent: 
fteben, wenn Sophokles die Antigone am Schluffe feiner Tage 
gedichtet und nicht mehr zur Aufführung gebracht, und diefelbe 
dem Jophon hinterlajien hatte. Denn alsdann wurde Zophon 
in der didasfalifhen Notiz als derjenige namhaft gemacht, wel: 
her die Antigone zur fzenifhen Daritellung hergegeben babe. 
Daß fih die Sache aber fo verhalten habe, wird durch einen 
andern Umftand zu einem hohen Grade von Wahrfcheinlicyfeit 
erhoben. Denn Sophofles hat auch gerade jenes Stück, als 
deſſen Fortſetzung Antigone angefehen werden fann, feinen Dedis 
pus in Kolonos, gleichfalls ein Erzeugniß feines höchſten 
Alters, nicht felbit mehr aufgeführt, fondern er hat diefen dem 
jüngeren Sophokles, mag diefer nun fein Sohn oder Enfel 
gewefen feyn, hinterlaffen, und der Erbe hat diefe Tragödie vier 
Jahre nah dem Tode ihres Urhebers auf die Bühne gebracht 
(fiehe das dritte Argumentum Oedipi Col. bei Emöley). Wie 
nun der jüngere Sophofles von feinem Water oder Großvater 
den Dedipus in Kolonos als Erbftüc erhalten hat, fo iſt auch 
Jophon, der ältere Sohn, mit einem eben fo werthvollen Schape 
bedacht worden, und das it die Antigone gewefen. 

Wie wir eben gefehen, führen alle Zeugniffe von Belang 
auf eine fehr fpite Abfaſſungszeit der Antigone ‚ und nöthigen 
uns, jene Beziehung ded Stuͤckes auf die Samifche Strategie 
fahren zu laffen. Einige innere Merfzeichen leiten zu dem näms 
lichen Ergebniffe. In der Antigone (V. 1918 ed. Herm.) fommt 
die Freiheit vor, daß am Ende eines Trimeterd der Apojtroph 
geduldet wird, &ı 601 Ypovnsas ei Atyw 76 kav9aveıv 5 u. f. w. 
Eine ſolche Freiheit Hat Sophokles zuerft in feinem König 
Oedipus (W. 29, 332, 785, 1184, 1224) fich erlaubt, wie 
Klearchos von: Spli und Athenäos (fiehe Athen. IV. ©. 276 A, 
X. ©. 453 E) erzählen. Dieſes Stüd ift aber erft einige Zeit 
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nad) dem Ausbruche des peloponnefifchen Krieges gedichtet, wie 
die darin vorfommenden Beziehungen auf die befannte Atheni— 
fehe Peft beweifen. Unter den übrigen Tragödien des Sophofles 
bietet deifen Eleftra ein Beifpiel, der Dedipus in Kolonos zwei 
Stellen diefer Arc dar; beide Stüde aber gehören ebenfalls zu 
den fpäteften Schöpfungen des Sophofles. Wenn alfo Klear: 
chos und Athendos die Wahrheit berichtet haben, fo würde fich 
aus der erwähnten Freiheit ergeben, daß die Antigone vor dem 
peloponnefifchen Kriege nicht abgefaßt feyn Fönne. 

Wichtiger ald das vorher erwähnte nur formelle Merkzei⸗ 
hen ift folgendes: Herodot erzählt (III. &.119), Darius habe 
den Intapherned und feine Verwandten in Feifeln gelegt, und 
fei von feinem Entfchluffe, alle Hinzurichten, durch die Bitten der 
Gattin des Intaphernes in fo weit umgeſtimmt worden, daß er 
Einem aus der Familie das Leben fchenfen und die Wahl deflels 
ben dem Weibe anheim ftellen wollte. Diefe wählte weder ihren 
Mann, noch einen ihrer Söhne, fondern ihren Bruder. Wegen 
dDiefer Wahl befragt, fagte fie: Mann und Kinder fann ich wier 
der befommen, aber feinen Bruder, da meine Eltern nicht mehr 
leben. Die eigenen Worte des Herodot lauten: avynp niv nor äv 
aAAos y&vorro, ei daiucoꝛ isiao, al rexva aaa, ei raüra axo- 
Baron xarpös dE xai pnrpös over peü Zwovrwv, adeApeös av 
aAAos ovderi rporw yevoıro, raum ry yvayn zpropien Eike 
raüra. Den nämlihen Grundfag läßt Sophokles die Antigone 
(8. 896 — 905) ausfprechen, und zwar in einer Weife, daß in 
ihrer Rede die Worte des Herodot ‚ nur in eine poetifche Form 
gekleidet, wiederholt werden: xooi⸗ piv av „not, aardavov7os, 
Mo⸗ nv, ꝓal wais ar aAAov Pros, ei roöd NurAaxov- pnrpös 
dev " Aıdov xai warpös KEXEUIOTOIV,, OUX &or adeAp)s osrıs av 
BAasroı more roıde vonuw u. ſ. w. Daß Einer von beiden auf 
den Anderen Ruͤckſicht genommen habe, kann bei näherer Ber 
trachtung diefer Stellen nicht zweifelhaft bleiben. Daß aber 
Herodot bei Erzählung jenes Vorfalled, den er wahrfcheinlich 
in Afien erfahren hatte, die Worte des Sophokles vor Augen 
gehabt, und nach ihnen feinen Ausdruck geftaltet haben follte, 
ift an und für fi unmwahrfcheinlih, um fo mehr, ald Herodot 
fhon im eriten Jahre der 84ſten Olympiade fich den Koloniften, 
welche nah Thurii zogen, angefchlojfen *), und dort ſchwerlich 





*) Böckh vermuthet (5,144), daß Herodot nicht gleih an der erften 
Kolonifirung von Thurii Theil genommen habe, obgleich die Zeug 
niffe des Strabo und Suidas dieſes ausfagen, fondern erft etliche 
Jahre fpäter nachgefommen fei. Das ift wohl möglich : allein um 
Died auch wahrfcheinlich zu machen, wären andere Beweife nöthig, 
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Tragddien gelefen hat. Der Nacdahmer oder vielmehr Nach: 
bildner iſt alfo Sophofles. Zu Thurii bat Herodot feine Ge: 
ſchichte nicht vor den erften Jahren des peloponnefifchen Krieges 
vollendet, wie mehrfache Beziehungen auf die erſten Begebenhei- 
ten dieſes Krieges (VI. ©. 91, 98. VII. &. 233 IX. 73, 75) 
beweifen. Das Werf des Herodot kann demnach nicht lange vor 
der Mitte deö peloponnefifchen Krieges in Hellas befannt gewor⸗ 
den feyn, Daß hiermit jene frühe Aufführung der Antigone 
nicht zu vereinen fei, daß vielmehr auc hieraus auf eine viel 
fpätere Abfajfungszeit des Stüdes gefchlojfen werden müſſe, 
braucht nicht mehr auddrüdlich bemerft zu werden. Wie vor: 
trefflich dagegen zu der Vorausfeguug einer fpäteren Abfaſſung 
der Antigone auch Anderes ftimme, möge hier am Schluffe diefer 
Unterfuhung noch an einem Beifpiele gezeigt werden. Im Ein 
gange des Platonifhen Gaſtmahles (S. 177, Stepb.) 
wird mit befonderem Nachdruce behauptet, daß bis auf den 
heutigen Zag weder ein Profaifer noch ein Dichter 
ein Enfomion auf den Eros verfertigt habe. Das Gaſtgeſpräch 
des Plato wird als ein im vierten Jahre der Y0jten Olympiade 
gehaltenes vorgetragen. Zene Behauptung wäre alfo ganz uns 
gegründet, wenn die Antigone ded Sophofles vor dem Sami— 
fhen Kriege aufgeführt wäre, da fich in ihr ein fchönes Lied auf 
den Eros findet (B. 781 ff., oder 758 nah Böckh); aber ganz 
richtig, wenn fie erft um die Mitte der 9äjten Olympiade ge= 
dichte ift. 

Auf meine biöherige Beweisführung fußend, glaube ich jene 
Sage, welche Ariftophanes von Byzanz nur als folche mitgeteilt 
bat, gemügend erflären zu Fönnen. Die griehifhen Grammati— 
fer und Anefdotenfchreiber bedienen fich ihres Yasiv oder Asyeraz 
fehr oft auch da, wo fie feine gefchichtliche Thatfache, fondern 
nur eine Vermuthung mittheilen. Es genügt ihnen, irgendwo 
eine noch fo. Iuftige Conjectur gefunden zu haben, um jenen 
Ausdruck vorzufchieben. Sehr häufig gefchieht dies, wo über 
das Ergebniß einer Eyfis berichtet wird. In unferem Falle 
war num, wie ich vermuthe, die Frage (rpoßAyna oder aropia) 
folgende: warum doc Sophokles zur Stelle eines Flottenfüh— 
rerd im Samifchen Kriege gelangt fei? Darauf folgte diefe Auf: 
löfung: Sophofles fei duch Aufführung feiner Antigone fo be: 
rühmt geworden, daß die Athener in ihrem Enthufiasmus ihn 
zum Feldherrn und Genoffen des Perifled ernannt hätten. Die 


ald was Böckh dafür beigebracht hat. Auch D. Müller (Geſchichte 
2 Bi Literat. I. ©. 481) hat das Nämliche behauptet, aber nicht 
erwiefen. 
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Meinung, Sophofles habe mit Perifles am Samiſchen Kriege 
Theil genommen, war damals, als diefe Lyſis vorgebracht wurde, 
fhon vorhanden ; dagegen wurde diefelbe erit jeßt in Verbindung 
mit der Antigone gefept, und diefes Stücd wählte jener Granı- 
matifer ald ein fehr befanntes und berühmtes, ohne nach der 
Zeit, worin dasfelbe abgefaßt und aufgeführt wäre, weiter zu 
fragen. Allein diefe Beziehung der Antigone auf die Samifche 
Strategie des Sophokles ift ohne weitere Folgen geblieben, und 
ein entgegengefeßtes Bewußtfeyn von einer viel fpäteren Abfaf- 
fungszeit dieſes Stüdes iſt fo verbreitet gewefen, daß außer der 
ganz verlajfen jtehenden Motiz des Ariitophanes auch nicht eine 
Spur von einer fo frühen Aufführung der Antigone jemald ans 
Tageslicht getreten iſt. 

Der.übrige Theil der erften Abhandlung ift hHauptfächlic) 
der Darlegung des Grundgedanfens, welcher durch die in der 
Antigone dargeftellte Handlung veranfhaulicht wird, gewidmet 
(8.148 — 175). Als folder wird (S. 160) aufgeftellt: unge 
meffenes und leidenfhaftlihes Streben, welches 
fi überhebt, führt zum lintergange; der Menfd 
meffe feine Befugniß mit Befonnenheit; daß er 
niht aus heftigem Eigenwillen menfhlidhe oder 
göttlihe Rechte überfchreite, und zur Buße große 
Schläge erleide: die Vernunft ift das Befte der 
Blüdfeligfeit. In der Nachweifung diefes Gedanfens ift 
jener Theil am meiften überzeugend, worin dargethan wird, daß 
Antigone von Sophofles nicht als völlig ſchuldlos aufgefaßt 
und dargeftellt fei, daß fie trog ihrer großartigen Gefinnung und 
beldenmüthigen Kühnheit doch an Unbefonnenheit und Starrfinn 
leide, daß fie ſich von einem leidenfchaftlichen Eigenwillen fort- 
reißen laife und in Folge diefer Unvollfommenpheit zu Grunde 
gehe. Bis dahin jedoch kann ich Böckh nicht folgen, wenn er 
auch in Kreon eine an fich edle und trefflihe Natur wahrzu: 
nehmen glaubt, welche nur über das rechte Maß durch ihre Lei— 
denfchaft hinausgeführt werde. Am beflimmteften hat Böckh fich 
S. 168 darüber geäußert: »Eben fo, wer wollte fagen, Kreon 
»fei als ein fchlehter Tyrann dargeftellt? Wie Antigone einen 
„weiblich frommen, bat Kreon einen männlich firengen, dem 
»Staatsmanne angemeffenen Beweggrund; felbit die Götter glaubt 
»er nicht zu verlepen (©. 278 ff.), fondern gibt deren ger 
»vielmehr dem Polyneifes fhuld (196); auch er fonnte herrli 
»wirfen, wenn ihn nicht Eifer für das Vaterland und für feine 
»Würde zur Leidenfhaft führte, bis zur Geringadhtung des 
»Oöttlihen und zur Tyrannei. So bewährt der Dichter an 
vedlen und trefflihen Naturen, wie eigenmächtige Vermeſſenheit 
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und Mangel an Vefonnenheit beide im Wechfelfampfe ver: 
rnichtet«. Bei diefer Auffaffung ift, wie mir fcheint, auf die 
Worte des Kreon zu viel Gewicht, und auf fein Thun zu wenig 
gelegt. Seinen Worten nach vertritt Kreon allerdings eine po— 
lieifche und an fich ſittliche Idee; allein an befchönigenden Wor: 
ten hat es felbft einem Tiberius und Nero bei ihren fchreienditen 
Sräuelthaten nicht gefehlt: mit Worten weiß auch Areon fidy und 
Andere abzufinden. Sehen wir aber auf feine Handlungen, fo 
ftellt fich die Sache ganz anders, da tritt uns ein Tyrann ganz 
unverfennbar entgegen, d. h. ein Mann, der einen beillofen Ent: 
ſchluß unter allen Umftänden durchfegen will, der fih auf Recht⸗ 
fertigung feines Befehles nur fo lange einläßt, als er auf diefem 
Wege zu feinem Ziele zu gelangen hofft, aber gleidy zur Gewalt 
und Oberberrfchaft überfpringt, wo er die Schwäche feiner eige- 
nen Gründe und die Stärfe der Gegengründe zu fühlen anfängt, 
der nicht allein zur »Oeringadhtung des Göttlidyen«, fondern bie 
zum bitteren Hohne gegen dasfelbe fich fortreißen läßt (W.773 — 
776). Ganz befonders aber zeige fich feine tyrannifche Natur 
darin, daß er, immer mit ſchnoͤdem Argwohn erfüllt, bei Ande—⸗ 
ren nur fchlechte und gemeine Beweggründe vorausfegt, daß ihm 
ein ungegründeter Verdacht genügt, um gegen Unfcdhuldige die 
ſchwerſten Strafen zu befchließen, daß ihn endlich nicht eine bef: 
fere Einfiht und Ueberzeugung, fondern Angft und Schreden 
von feinem gottlofen Entſchluſſe zurüdzubringen vermögen. Ein 
ſittlich ſo armfeliger und geiftig fo verblendeter Mann, wie So— 
pbofled den Kreon mit ftarfen und deutlichen Zügen gezeichnet 
bat, fucht feinen Befehl gegen die Beerdigung des gefallenen 
Polyneifes, welchen ihm rohe Rachſucht eingegeben bat, als 
eine politifche Maßregel anzupreifen, um dadurch in den Augen 
Anderer minder arg zu erfcheinen, vielleicht auch, weil er ſich 
mit feiner fhwachen Rechtfertigung felbft getäufcht und belogen 
bat. Wäre fein Wille aber wirfli auf etwas Gutes und Rei: 
ned gerichtet gewefen, fo hätte er fich zwar auch zum Verkehrten 
verirren können; allein er würde alsdann auf einen beiferen 
Weg bald zurücdgefommen ſeyn, und der entgegengefepten Ueber: 
jeugung, ald diefe ihm mit fo itarfen Gründen vorgetragen 
wurde, Gehör gefhenft haben. Nur Eigennug und Furcht ver: 
mögen ihn zulegt umzuflimmen und ihm den Glauben beizubrin« 
gen, daß Antigone fein wirkliches Geſetz übertreten, fondern im 
Geiſte der beftehenden Geſetze gehandelt habe. Dieſes Befennts 
niß und mit ihm die Verdammung feines gottlofen Machtgebotes 
liegt in den Worten, welche dem Kreon entfahren, nachdem er 
durch Angft umgeftimmet worden ift (W. 1100 ed. Herm.). 
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Denn wohl beſorg' ich, geltend Recht zu wahren ſtets, 
der beſte Gang des Lebens möge dieſes ſeyn. 


Das iſt die ſtaͤrkſte und grellſte Selbſtverurtheilung, welche Kreon 
ausſprechen kann, und welche der Dichter im vollen Bewußt— 
feyn des von ihm dargeftellten Charafters ihn hat ausfprechen 
lajjen. 

Ehe ich diefen Punft verlaffe, erlaube ich mir, um vorher 
Geſagtes zu beftätigen und zu ergänzen, noch einige Augenblicke 
bei jenen drei Stüden des Sophofles zu verweilen, welche ihrem 
Inhalte nady eng mit einander verwandt find und fich gleichfam 
fortfegen, d. i. König Dedipus, Dedipuß in Kolo- 
nos, Antigone. In allen dreien finden wir den Kreon, 
allein im erſten Stüde erfcheint er ganz anders als im zweiten 
und dritten. Im König Dedipuß zeigt er ſich überall als einen 
vorzüglichen Menfchen und gediegenen Staatsmann, als echten 
Derehrer der Bötter und des göttlichen Willens, ald einen Mann, 
an welchem der fhmähliche Verdacht des Dedipus zu Schanden 
geht, der wahrhaft menfchlich fühlt, wo Dedipus Hohn von ihm 
erwartet, der aber auch von Weichheit und Schwäche frei, nur 
auf die Vollziehung des göttlichen Gebotes Bedacht nimmt. 
Tyranniſches Gelüft fteht ihm in diefer Tragödie durchaus fern, 
dad haftet vielmehr an Dedipus, deifen Charakter dem Kreonti: 
fhen in der Antigone ziemlih nahe fommt: als einen gewalt: 
thätigen und tyrannifchen Mann lernen wir den Kreon erjt im 
zweiten Dedipus und in der Antigone fennen. Die ganz entge— 
gengefegte Auffaffung und Zeichnung ded Kreon im König 
Dedipus beweiit, daß diefes Stück nicht ald Anfang und Grund: 
lage der beiden andern gedichtet it. Damit fliumt die vorher 
erwähnte gefchichtliche Weberlieferung,, daß Dedipus in Kolonos 
im hochſten Alter von Sophokles verfaßt und erft im vierten 
Jahre nach feinem Ableben durch den jüngeren Sophokles aufge: 
führt fei, während wir vom König Dedipus willen, daß er nicht 
gar lange nach dem Ausbruche des peloponnefifchen Krieges, alfo 
bedeutend früher ald der zweite Dedipus, gedichtet wurde. Was 
nun aber die Antigone betrifft, fo führen uns ähnliche früher 
mitgetheilte Ueberlieferungen dahin, ihre Abfaſſung ebenfalls in 
das höchſte Alter des Sophofles zu feßen und ihre 
Aufführung durch Zophon nach dem Tode des Verfaſſers anzu: 
nehmen. Damit flimmt weiter zufammen, daß Dedipus in Ko— 
lonos und Antigone nicht allein im Uebrigen Manches enthalten, 
was fie ald zwei Werke derfelben Zeit und beinahe als Theile 
eined größeren zweifach gegliederten Ganzen bezeichnet, fondern 
daß in beiden Stüden Kreon von der nämlichen Haft und Hef— 
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tigfeit getrieben, mit der mämlichen firafbaren Neigung zu ge— 
waltfamen Handlungen behaftet dargeftellt iſt. 

Es bleibt jegt noch übrig, die vorausgegangenen Bemer⸗ 
fungen über die legte dichterifche Thätigfeit des Sophofles gleich: 
fam in eine Summe zufammenzugiehen. Sophofles, feinem gan: 
zen Wefen nach eine fait überirdifche Erfcheinung, hatte das fel- 
tene und vielleicht einzige Glück, auch in feinem höchſten Alter 
der vollen und ungefchwädten Gunſt der Mufen fich erfreuen 
zu fönnen. Daß die Boten einer herannahenden Auflöfung zwar 
nicht ganz am ihm vorbeigingen, davon mag der Gefang im zweis 
ten Dedipus, worin die Leiden eines hohen Alters fo eindring-» 
li befchrieben werden, vielleicht Zeugniß geben; allein feiner 
Poefie wußte er die Brifche und frühere Herrlichfeit unverfüm: 
mert zu erhalten. Anerfannt und geliebt von feinen Mitbürgern, 
mit Ehren und theatralifchen Siegen Aberhauft, ohne Begehr 
nad neuen Auszeichnungen, arbeitete er am Abende feines Les 
bens noch zwei Tragödien aus, womit er feine irdifche Laufbahn 
beſchließen und Alles überbieten wollte, was er bisher Großes 
und Herrliches geleiftet hatte. Um dieſe legte Thätigfeit einem 
recht würdigen Stoffe zu widmen, Fehrte er noch einmal zu jenem 
Mythos zurüd, worin er bis dahin die größte jeiner Schöpfun: 
gen, den König Dedipus, vor mehr ald zwanzig Jahren 
ausgeprägt hatte. So entflanden Dedipus in Kolonos 
und Antigone. Beide hat Sophokles nicht mehr aufführen 
laſſen, fei eö nun, daß der Tod ihn vorher ereilte, oder daß er 
diefe beiden legten Schöpfungen feiner Kunft dem jüngeren So— 
phofles und dem Jophon als willkommenes Erbftücf hinterlaffen 
wollte. Weil es befannt und in den didasfalifhen Notizen ver: 
zeichnet war, Daß diefe Tragödien dur die Nachfommen des 
Sophofled auf die Bühne gebracht feien, fo it, wenn fie fonft 
mit Beziehung auf Lebensumftände ihred Urheberd genannt wer: 
den, nur von einem Vorlefen derfelben die Rede. So foll 
Sophokles feinen Dedipus in Kolonos vorgelefen haben, als er 
in feinem höchſten Alter von Jophon oder, wie ed in andern Ber 
richten heißt, von feinen Söhnen ald Verfchwender angeflagt 
wurde. Die Erzählung felbft fann auf gefhichtlihe Glaubwür: 
digkeit durchaus feinen Anſpruch machen; aber warum gerade 
der Dedipus in Kolonos darin genannt wird, und warum von 
einer Vorlefung die Rede ift, wird aus den obigen Bemerfungen 
begreiflih. Eben fo bei der Antigone. Ein Vorlefen derfelben 
fommt zur Sprache, wo der Tod des Sophofles auf eine fagen: 
bafte Weife erzählt wird. Man hätte zwar auch hier den zwei— 
ten Dedipus nennen fönnen; allein da diefer ſchon in der angeb— 
lichen gerichtlichen Szene herbeigezogen war, fo mußte bei einer 
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zweiten Vorlefung ein anderes Stück aushelfen. Dazu wählte 
man die Antigone, weil fie ein Seitenftüd zum Dedipuß bildete, 
und weil fie, wenn unfere obige Darlegung Grund hat, erit 
nad dem Tode des Sophokles aufgeführt worden war. 

Wenn die Erörterung über die Abfajfungszeit der Antigone 
etwas lang geworden ift, fo kann ich den Lefer nun mit einem 
für die Gefhichte der dichterifchen Wirffamfeit des Sophokles 
bedeutfamen Ergebniß entfchädigen. Denn es zeigt fi, daß 
Die von Sophokles und erhaltenen Tragödien nicht allein zu den 
vollfommenjten gehören, die er verfaßt hat, was und fchon von 
den Alten bezeugt wird, fondern daß auch alle ein Erzeugniß 
feines reifften Alters und feiner höchſten und legten Kunſtent⸗ 
widlung find. Bür den Philoftetes und Dedipuß in 
Kolonos fteht diefed durch didasfalifhe Angaben feit, nad 
welchen die Aufführung des eriteren in Olymp. 92, 8, die des 
andern in Olymp. 94, 3 fällt; eben fo für die Antigone, 
welche den obigen Nachweifungen gemäß Olymp. 98, 8 vollen« 
det worden ift. Aber auch von den vier andern Stüden ift fei- 
ned vor dem Ausbruche des peloponnefifhen Krieges (Olymp. 
87, 1) abgefaßt worden. Daß erhellet für den König Dedi«- 
pus aus den Anfpielungen auf die Athenifche Peit, für den 
Ajas aus denjenigen Wahrzeichen, welche Referent in diefen 
Zahrbüchern (Bd. 103) namhaft gemacht hat, für die Eleftra 
aus einer Hinweifung auf das olympifche Wettrennen des Alki⸗ 
biades, für die Tradhinierinnen aus einer Anfpielung auf 
den Tod des Perifles, obgleich diefe nicht ganz ficher it, und 
daber die Trachinierinnen vielleicht auch früher verfaßt ſeyn mö« 
gen. Jetzt fehren wir zu Böckh's Antigone zurüd. 

Die Urfchrift, welche neben der deutſchen Ueberſetzung ſteht, 
ift fein Abdrucd aus irgend einer andern Ausgabe, fondern be: 
ruht auf einer eigenen NRecenfion, obgleich Böckh nur über folche 
Punfte Anmerfungen beigefügt hat, wo die von ihm befolgte 
Lefeart oder feine Auslegung eine nähere Erörterung und Recht— 
fertigung nöthig zu machen ſchien. Da Böckh diefe Stellen 
fhon früher in der zweiten oben erwähnten afademifchen Abhand—⸗ 
lung behandelt hatte, fo ift diefe mit einigen Zufägen und gerin« 
gen Aenderungen wieder abgedrucft worden. Daß der Ver— 
faifer fich feine Arbeit dadurch erleichterte, wird ihm gewiß Nies ' 
mand übel nehmen. Dagegen darf man fi) wundern, daß nur 
fehr Wenige geändert und neu hinzugefommen iſt. Iſt doch 
das Beſſere der ewige Feind des Quten! Bei allem Trefflichen 
aber, was jene Bemerkungen in der That enthalten, finden fich 
mehrere unter ihnen, denen eine Umarbeitung dringend zu win 
[hen wäre. Um diefe Behauptung nicht ohne Beweis zu laſſen, 
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will ich hier gleich einige der eben bezeichneten Anmerfungen, 
welche mir befonders wichtig fcheinen, prüfend durchgehen. Eine 
fehr ausführliche Erörterung hat Bödh der fchwierigen Stelle 
(8. 4— 6) beigegeben, weldye nad) feiner Interpunftion fo ges 
lefen wird: 

orde⸗ our „al yunov eur — arms drop — 

our’ alaypo» eur’ arınöy da), Omolov ou 

zuy aw % — eix önun' dyu zanıy. 


Nahdem die Merfuche früherer Herausgeber und Ausleger, 
welche ſich mit diefen Worten bejchäftigt haben, angeführt und 
ald ungenügend nachgewiefen find, folgt ®. 214 Boͤckh's eigene 
Erflärung, welche darin befteht, daß arys arep nicht mit dem 
vorhergehenden our verbunden, fondern als Zwifchenfag gefaßt 
werden foll. »Die vorher Verwirrung erregenden Verneinungen 
(Worte des Verf. &. 215) find nun ‚völlig in der Ordnung: 

das vor dem Zwiſchenſatze ſtehende ovre iſt nämlich nach dem⸗ 
»ſelben rhetoriſch wieder aufgenommen, theils um den Zwiſchen⸗ 
»ſatz ſicherer abzugrenzen, theils um durch dieſe kraftvolle Wie— 
rderbolung die Heftigkeit der Reden zu bezeichnen, welches auch 
»durch den Zwifchenfag felbft gefchieht, indem ein ſolches Nicht: 
»sugedenfen eine höchit lebhafte Wendung ift.. Soweit bin 
ich mit Böckh ganz einverftanden, und halte feinen Gedanken für 
einen wahren Fund, um endlich mit diefer Stelle ins Reine zu 
fommen. Wenn aber deifenungeachtet feine Auffaffung bisher 
nur wenig Beifall gefunden hat*), fo liegt die Urfache gewiß 
nicht an der Befchaffenheit des eben bezeichneten Ausweges, fon: 
dern an der Erklärung, weldhe Bödh damit verbunden bat. 
Sehen wir alfo zuerft; wie er dad Wort arm aufgefaßt hat! 
Aus feiner Ueberfegung (des unheilvollen Gräuls nit 
zu gedenfen) wird Died nicht recht klar. In „feiner Anmer: 
fung (©. 212) fagt er darüber: »überhaupt ift ary gewöhnlich 
»VWerderben oder verderbender Frevel, felten bloß 
Srevel (Schuld), worüber nähft Buttmann (Lerilog. 





*) Hermann in feiner dritten Ausgabe der Antigone (Borr. S. XIV) 
ftimmte Bödh theilmeife bei, verfuchte übrigens einen eigenen 
neuen Weg zu geben, Wer eben fo. Am flärkiten bat ficy gegen 
alle Verſuche, nur durch Auslegung zu helfen, Wunder auds 
gefprocen : Libri, ſchreibt er in der Anmerkung zu d. St., arıs 
arıp, quod quanquam iam Didymus legit, ut ex scholiis in« 
telligimus, tamen a Sophocle scriptum esse nequit. Omnes 
enim, quae prolatae sunt rationes vulgatae defendendae et 
explicandae, falsas esse evidentissimis ostendi argumentis 
potest. Quin ullam, quae probari possit, eius expediendae 
viam unquam excogitari posse nego, 


1844, Sophokles Antigone. 215 


»Bd. 1. &.223 ff.) Zehlicke genügend gehandelt hat: und na= 
»mentlich in der Antigone ift e6 nirgends bloße Schuld.«a Das 
ift es freilich nicht, weder in der Antigone, noch fonft bei So— 
phofles oder einem andern griedhifchen Gewährsmanne, eben fo 
wenig aber auch Frevel, fei ed nun Frevel ſchlechtweg oder 
verderbender Frevel. (Vergl. die Stellen des Sophokles bei 
Ellendt im Lexicon Sophocleum s. ». arn, andere bei Butt- 
mann a. a.D. Mit dem verderbenden Frevel oder, wie 
ed an einer andern Stelle (©. 214) beißt, dem frevelnden 
Unheil, will es nicht gehen, weil arn das nicht bedeutet und 
weil ed auch ganz undenfbar iſt, daß Antigone, eine ſo liebevolle 
und zaͤrtliche Tochter, ihrem eigenen Vater fo etwas zur Laſt 
legen follte. Allein wir müſſen Bödh weiter hören (&. 214), 
„daß Antigone allerdings auch das arnpöv« (Böckh denft ſich da- 
runter frevelvolles oder verfhuldetes Unheil), das 
Hervorſtechendſte des Labdafidenloofes „ unter ihre Uebel rechnen 
muß, erfannte Didymos ſchon ganz richtig; und Sophokles zeugt 
felbit dafür, wenn er im Ded. T. 1283 in, der That nur wieder 
diefe Stelle aufnehmend fagt : »Nüv de 790 &v Anepa srevaypos, 
arm , 9avaros, aioyuvn ‚ xaxcıv 00 £ari zavrıv ovonar, 
»oudev or arov.a Hier halten wir einen Augenblic® an, um: zu 
fehen, was Didymos und Sophofled zu Gunſten der vorgetrage: 
nen Auslegung beibringen. In dem Scholion zu der Stelle der 
Antigone ‚heißt ed: oUr arys arep; Jidvuos Pnsıw, orı &v 
rovrois 70 arms arep Evavriws Suvriraxraı rois Guuppadone- 
voıs® Atyeı yap oUrws ‚.d. Antigone meint oder will Folgen⸗ 
des fagen): ovötv yap esrıv oUTE „aAyeıvöv oUre ‚arnpör oUrE 
aisypov , 0 00x Exonev nueis’ arms arep Ö& Eorı 7Ö aya9ov. So⸗ 
weit Didymos: was in, der naͤmlichen Anmerkung noch hinzuge⸗ 
ſetzt wird, xepꝛoooö⸗ BE Eorı Kal TO Erepov OU, WITE WOREP ar)- 
gasıy eivar Guyn9es d& Toüro Tpayıois, das gehört nicht ihm, 
fondern dem Scholienſammler, und enthält einen mißglüdten 
Verſuch, die vorher angeregte Schwierigfeit zu löfen. Didymos 
felbft hat fi) wohl damit begnügt, den vorgeblichen Widerfpruch 
aufzudecen, froh darüber, dem großen Sophofles einen Fehler 
nachgewiefen zu haben *). Allein zu Gunſten der Böd Then 
Auslegung enthalten die Worte des Didymos gar nichts. arıpos 
heißt darin, wie auch ſonſt, verderblich, ſchädlich. Das 
Gegentheil davon (arys arep) umſchreibt er durch 7ö ayasov, und 
verjteht darunter niht das Schuldlofe, wie Böckh meint 
(3.209), und darum den Didymos bejtreitet, fondern das 


*) Diefes etwas ungünitige Urtheil über Didymos fol ber eincr aus 
dern Gelegenheit näher begründet werden. 
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Vortheilhafte oder Nüglihe. In der von Bödh wei- 
ter angezogenen Stelle des Sophokles redet ein Bote, der fo eben 
gefehen hat, wie Zofafte fich erhenkt und Dedipus die eigenen 
Augen fidy ausgerijlen hatte. Daß diefer unter den vielfachen 
Uebeln des früher beglüdten Haufes auch Verderben (aryv) 
nennt, ift ganz natürlich. Boͤckh fährt fort: »allein in dem 
vorliegenden. Falle, iſt die ary nicht gerade dad Hervor⸗ 
»ftechende, fondern die arınia, welche in der Verunehrung des 
»Polyneifed liegt, von welcher die Rede iſt.« Mon ihr ift aber 
nicht die Rede. Vielmehr fpricht Antigone in den erften ſechs 
Verſen von ihren und ihres Haufes früheren Uebeln, und 
fommt erjt im fiebenten mit einem ftarf marfirten Uebergange 
auf das neue Leid, die Befchimpfung des Polyneifes, zu fprer 
chen. Eine richtige und fichere Auslegung diefer vielbefprochenen 
@telle muß von einer moͤglichſt einfachen Beſtimmung der Ber 
deutung, welche dem Worte drn zufommt, ausgehen. Mögen 
wir hier eine folche verfuchen! ar, feiner Abftammung von aaw 
(befhädigen) getreu bleibend, heißt Schaden, detrimen- 
tum, damnum, und zwar bald in aftivem Sinne (Befchäbdi- 
gung, Benadhtheiligung, Verderben), bald in in 
tranfitiver Bedeutung (Nachtheil, Verluſt, Unheil). 
Die aftive Bedeutung waltet vor in der zu einem perfönlichen 
Wefen oder zur Göttin erhobenen Ate, aud) dann, wenn arn fo 
viel als geiftige VWerblendung (Befhädigung der rich— 
tigen Einficht) heißt. Ein fittlicher Fehl, Schuld oder Fre 
vel, liegt in dem Worte niemals, und fann höchftens aus dem 
Zufammenhange der übrigen Rede damit in Verbindung gefeßt 
werden. Weil aber Schaden und Verluft am gewöhnlichjten und 
am meijten in die Augen fallend bei materiellen Bütern 
wahrgenommen werden, fo fann arı, gerade wie das deut: 
fhe Nachtheil oder Schaden, ſchlechtweg einen derartigen 
Verluſt bedeuten. Wenden wir diefes auf die Worte der Anti: 
‘gone an, fo werden wir feben, daß fie Leiden der Seele und 
Verluft an materiellen Bütern (Verluft der föniglie 
chen Würde bei Vater und Brüdern, und den daraus ihr felbit 
und ihrer Schwefter erwachfenden Schaden) fo zufammenftellt, 
daß auf die erfteren alles Gewicht fällt, die andern aber nur eben 
berührt werden. Ich würde daher die ganze Stelle, auch mit 
Beibehaltung der doppelten Verneinung, fo überfegen : 

Denn nichts ift fhmerzlich , nichts — von Schaden abgefehen — 

nichts ſchimpflich, nichts entehrend, was ich nicht bereits 

in deinem Mißgeſchick und meinem nicht geſehen. 

Eine Aenderung, welche die Probe ſchwerlich beſtehen wird, 

bat Böckh am Schluſſe des zweiten Epeiſodion (MW. 558 — 668 
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oder 567 — 572 ed. Herm.) vorgenommen und &. 248 ff. zu 
rechtfertigen verfucht, ich meine die Stelle, welche nach der neuen 
Anordnung fo gefaltet werden fol: 
Koloy, 
Kaxas eyw gebe u oruyw. 
Ayrıyoy 
’Q grad" Alm, * 0’ ärepeidie marnp. 
K co. 
"Ayay yı Aumeis xat ou xat To 00» Aryos. 
Kopos. 
’H yap orıprisus rAsde To» oaurou yöyon; 
Koi wy. 
"Atöns 6 navowy Tougde Tous yanous dgu. 
Xopos. 
Asdoypey', ws dos, Trivds zarIavein. 

Den zweiten diefer Verſe Iaffen fämmtlihe Handfhriften 
die Jomene fprechen, Boͤckh hat ihn der Antigone zugetheilt, und 
zwar aus folgenden Gründen: »wie Jsmene den ihr fremden 
‚Bräutigam der Schwefter DO liebfter Hämon nennen fönne, 
»ift nach hellenifcher Sitte nicht wohl begreiflich.« Allein bei 
den Hellenen heißen die Verwandten fehr oft oi YiAraroı, und 
Haͤmon war nicht allein Wetter der Iſsmene, ſondern mit ihr 
aud) in dem naͤmlichen Koͤnigshauſe aufgewachſen und erzogen. 
Die Anrede O carissime Haemon iſt daher ohne allen 
Anftoß, und fann durch analoge Stellen der Tragifer leicht ge 
rechtfertigt werden. Boͤckh bemerft weiter: »wenn Kreon erwi- 
»dert: zu ſehr zuwider bift du mir und deine Ebe, 
»fo ift, da Ismene dad Wort Ehe überhaupt nicht gebraucht 
»hat, die Auslegung eben nicht annehmlich, daß die Ehe gemeint 
»fei, wovon Zömene gefprochen hatte. Das Wort Ehe (Aiyos) 
hat Jsmene freilich nicht gebraucht, aber von der Sache hat 
fie nicht ein Mal, fondern ſchon zweimal (V. 564, 566 ed. Herm.) 
gefprochen, und daher ift jene Auslegung allerdings annehmlich. 
Im Munde der Antigone, meint Böckh, paſſe der Ausruf beifer: 
»wie vortrefflih dagegen, wenn Antigone, die bisher in ihrem 
»&chmerze verflummt, nun da Kreon fie als [hlehtes Weib 
»bezeichnet, ihrer bisher verfchwiegenen Liebe gedenfend, aber 
»diefe auch nur von ferne andeutend, mit einer der Jsmene nicht 
»einmal angemeffenen Bitterfeit und tiefem Unwillen ausruft: 
»D liebfter Hämon, wie entehrt der Vater did, 
»in mir nämlich, auf die er folhe Schmähung wirft. Man 
muß fi wohl hüten, es beffer machen zu wollen, al& der Dich— 
ter ſelbſt. Sophokles Täßt feine Heldin bei ihrem erften Auftre: 
ten vor Kreon (im zweiten Epeifodion des Stüdes) nur da fpre= 
chen, wo ihr eine unmittelbare Veranlaſſung dazu gegeben 
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wird. Dies gefchicht zuerft, wo Kreon mit feinen Bragen und 
Vorwürfen fi an fie wendet, dann ald Jsmene durch Unwahr⸗ 
heit an ihrer That ſich betheiligen und die Strafe dafür mit er— 
leiden will. Sie fpriht alfo nur da, wo es ihr unumgänglich 
nothwendig ſcheint; im Webrigen beachtet fie ein würdiges 
Schweigen, ein Schweigen jener Art, von dem Dionyfos bei 
Ariftophanes (Froͤſche, V. 916) fagt: 


Died Schweigen aber mir gefiel, und mid ergößte ſolches 
nicht minder, als die ſchwätzen jet. 


Bockh behauptet ferner: »Antigone müßte gefühllos ſeyn, 
»wenn ſie hier ſchwiege; gefühllos aber wollte fie der Dichter 
nicht darftellen.«e Wer einer unverdienten Schmähung fein ver: 
achtendes Schweigen entgegenfeßt, der braucht nicht gefühllos 
zu feyn, zumal wo ed an einem Dritten und Unbetheiligten nicht 
fehlt, der auf dad Ungeziemende eines rohen Worwurfes in der 
rechten Weife zu erwidern weiß, 

Aus dem Sefagten folgt von felbit, daß wir auch die übri- 
gen Aenderungen, welche Böckh in der obigen Stelle verfucht 
bat, nicht zulajfen fönnen; jedoch wollen wir auch hier die 
Gründe des Herausgebers prüfen. Diefer hat nämlich den vier 
ten Vers, welchen alle Handfchriften, mit Ausnahme einer ein= 
zigen, der Jöomene geben, dem Chore überwiefen: denn er meint, 
Ismene fönne diefe Worte unmöglich fprechen, weil fie einige 
Verfe vorher ganz dasfelbe fchon gefagt habe. Wohl fann Is— 
mene dasjenige, was fie ald das einzige noch übrige Rettungs— 
mittel ihrer Schweiter betrachtet, in verfchiedener Weife zweimal 
vorbringen und die Wirfung dieſes Mitteld zweimal an Kreon 
verfuchen. Das erfte Mal legt fie Gewicht darauf, daß Antir 
gone die Braut feines Sohnes fei: Wirft du die Braut 
denn tödten deines eignen Kinds? Bald darauf hebt 
fie hervor, daß der Hauptverluft feinen Sohn treffen werde: 
Berauben willit du wirklich dieſer deinen Sohn? 
Vielleicht aber würde ich ſelbſt weniger entſchieden für die Beibe— 
haltung des Namens der Jomene an dieſer Stelle mich ausſprechen, 
wenn die obige Frage für den Chor wirklich paßte. Daß fie dies 
fes nicht thut, hat Hermann mehr angedeutet ald entwickelt, 
wenn er in feiner Anmerfung fehreibt: Codex Augustanus hunc 
versum tribuit choro, non male, sed tamen contra morem 
tragoediae. Nam choras si hic loqueretur, duos minimum 
versus haberet. Mit Beziehung auf diefe Worte fagt Bödh: 
»daß der Chor nothwendig zwei Verfe fprechen müſſe, wenn er 
einmal fpricht, fann unmöglich ohne Pedanterei feſte Regel der 
»Tragödie gewefen feyn. Indeſſen nad) einer Unterbrechung er: 
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„hält er allerdings noch einen« a. f. w. Won Pedanterei darf 
bier feine Rede feyn; wir wollen und lieber fragen, was der 
Anftand und die Verhältnijfe der Athenifchen Bühne verlangen. 
Wenn wir und aber recht anſchaulich machen, wie zu Athen Die 
Sprecher der Bühne und die Chorperfonen zwei befondere Mafr 
fen bilden, welche auch dem Raume nach ziemlich jtarf gefchieden 
find, die Einen auf der Bühne, die Andern in der Orcheſtra, fo 
daß ein Dazwifchenfprechen des Chores jedesmal etwas Neues 
und von einer andern Seite Ausgehendes ift, fo wird und leicht 
begreiflich werden, warum der Chor, wo diefer das Geſpraͤch an 
ſich zieht, nicht mit einem winzigen Trimeter beginnt, fondern 
daß feine Rede dann wenigitens aus zwei Verfen beftehen 
muß. Was der Chor nach einer Unterbrechung noch fpricht oder 
fprehen fol, gehört nicht hieher. Nach Böckh fol auch der 
fehöte Vers nicht der Jomene gehören, wie ed die Handfchriften 
wollen, fondern dem Chore. »Nur dem Chor ‚« fagt er, vift 
»diefe gleichgültige Kälte angemeffen, welche in den Worten of- 
»fenbar liegt.« In den Worten »Beſchloſſen ift es, feh 
»ich, daß fie fterben foll,« fann ich jene Kälte nicht fin« 
den. Als Jsmene in ihrer Erwartung, Kreon werde fich durch 
die Rüdficht auf den eigenen Sohn zu milderen Maßregeln ges 
gen Antigone beftimmen laſſen, fich getäufcht fieht, als ihr auch 
diefer legte Nothanfer reißt, da fpricht fie die traurige Wahr: 
heit mit einer Art von Ueberraſchung in wenigen, aber gewich⸗ 
tigen Worten aus. Böckh meint am Ende feiner Anmerfung : 
»Nur fo endlich erhält die ganze Stelle ihre rhetorifche und dich« 
»terifche Schönheit. Erft muß fi Jsmene, dann auch der Chor 
»uoch an Kreon verfuchen, um feine äußerſte Hartnädigfeit zu 
erproben; ift der Ehor noch fo befcheiden, fo wäre es gegen die 
»Matur, ihn ganz fchweigen zu lajfen; und ihm endlidy ziemt 
»es, den legten Schluß zu ziehen. Wie Sophofles, der Meifter 
aller Meifter, dem überlieferten Terte gemäß es gemacht hat, fo 
ift ed gut gemacht: freilich hätte er auch die von Böckh bezeich- 
nete und gerühmte Anordnung treffen fönnen; allein wenn er 
diefes gethan hätte, fo würde er der ganzen Stelle eine andere 
Geſtalt gegeben haben, als diefelbe jegt in der neuen Ausgabe 
darbietet. 

Sehr ausführlich handelt Böckh über den Ausfprucd der 
Antigone, fie würde den Polyneifes, wenn er nicht ihr Bruder, 
fondern ihr Gatte oder Kind gewefen wäre, gegen das Etaatd« 
gefeß nicht beerdigt haben (WB. 896 — 905), weil fie Kind und 
Gatten wieder erhalten fönne, einen Bruder hingegen nad) dem 
Zode ihrer Eltern nicht (&. 168 und 260 — 266), aber auch 
bier hat er mich von der Wahrheit feiner Auffaffung nicht über: 
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zeugen fönnen. »Der Dichter,« fo meint Bödh an der erften 
Stelle, »wollte eben ihrer (Antigone'6) Handlung feine unbe- 
»dingte Größe zufchreiben, und läßt fie, da fie eben an die Er- 
»fenntniß ihres Unrechtes angrenzt, nah Stüßpunften fucherz, 
»wie die Sopbiltif der Verzweiflung fie darbietet.« Das beißt 
die großartige Heldin des Stüdes etwas tief ftellen, ihr die An= 
naͤherung an eine Erfenntniß zufchreiben, weldye wie eine fchreiende 
Diffonanz die Ruhe ihrer Seele flören würde, ihr den Gang zum 
Tode unerträglich machen müßte. Auch hätte fi der Dichter 
alsdann offenbar einer Dunkelheit fchuldig gemacht, da diefer 
Zufammenhang der Stelle zu wenig hervorgehoben wäre. Sch 
wage eine andere Auffaflung diefer Worte mitzutheilen. Mit 
feiner Kenntnif des menfchlichen und namentlich des weiblichen 
Gemüthes hat Sophofles die Antigone bei ihrer Abführung zum 
Grabe, im Vergleih zu ihrem erften Auftreten vor Kreon, als 
bedeutend verändert dargeftellt. Die Schreden eines nahen und 
grauenvollen Todes haben ihre Kraft zam Theil gebrochen, die 
Klarheit ihres Geiſtes ummebelt. Dazu fommt, daß der Chor 
die Zuläffigfeit ihrer Handlung furz vor jener Aeußerung beftrit- 
ten. hatte. Dadurch ift fie weich und in ihrer Ueberzeugung unficher 
geworden. In diefer Stimmung verirrt fie fi zu einem Grund« 
fage und zu einem &tandpunfte, welcher, ftreng verfolgt, ihre 
frühere beffere Leberzeugung umfloßen und einen fchalen Eigen- 
nuß zum Beweggrunde ihrer Handlung machen würde. Den 
einfachen Gedanken, der Todte war ja mein eigener 
Bruder, ſchraubt Antigone bis zu einer Höhe hinauf, daß fie 
der wahren Motive, welde fie zur Beerdigung des Polyneifes 
bewogen hatten, nämlich Pflichtgefühl und Folgſamkeit gegen 
die Gebote der Religion, wenigftens auf einen Augenblic ver: 
gift. Die unter folhen Umftänden anusgefprochenen Worte fol 
len wir aber eben fo wenig auf eine feine Wagfchale legen, als 
es unbillig ift, aus den halb verworrenen Aeußerungen eines 
Sterbenden auf feine früheren Grundfäge einen Rückſchluß zu 
machen: vielmehr follen wir auch hierin die hohe Kunft des 
Dichterd bewundern, der mit den wechfelnden NRegungen des 
menfchlichen Herzens innig vertraut, überall das Pafjende und 
Bedeutfame herauszufinden weiß *). 





*) Die eben befprochenen Worte des Sophokles müfien vor allem aus 
ihm felbit und aus ihrer Umgebung erklärt werden: Alle, mas 
von außen bineingetragen wird, kann nur jtören. Dahin ger 
hört vorzüglich die paradore Behauptung, daß dem hellenifhen 
Weibe ein Bruder mehr gegolten habe, als Kind und Gatte, wor 
mit nichts gewonnen wird, wenn fie ſich auch beweifen ließe. Allein 
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Die Gelegenheit, früher Gefchriebenes verbeifern zu fönnen, 
ift überhaupt bei Arbeiten diefer Art fo felten, daß fie Niemand 
unbenupt vorübergehen laffen follte, und die Fortſchritte der Phis 
Iologie find feit einigen Decennien fo bedeutend gewefen, daß 
felbit ein Böckh an demjenigen, was er vor fechzehn und zwanzig 
Jahren gefchrieben hat, jept Manches zu ändern oder zu berich- 
tigen finden wird. Diefes wird mich entfchuldigen, wenn ich 
einem fo großen Philologen einige Punfte, die nach meiner Ueber: 
jeugung einer Umarbeitung bedürfen, zu bezeichnen gewagt habe. 
Gern aber befenne ich, daß Böckh in der Behandlung der meir 
ften übrigen Stellen midy überzeugt und mehrfach belehrt hat. 
Diefe einzeln namhaft zu machen, ift um fo weniger nöthig, da 
die beiden afademifchen Abhandlungen fchon lange vorher befannt 
geworden find. Eine befondere Aufmerffamfeit hat Böckh auf 
die Behandlung der Ehorgefänge gerichtet und eine beffere Vers: 
abtheilung darin getroffen. Dadurch find die metrifchen Grund: 
fäge, welche Böckh früher im Pindar mit fo glüdlichem Erfolge 
bewährt hat, jegt auch an einem ganzen dramatifchen Kunſtwerke 
erprobt worden. Auf diefe Weife ift die Anzahl der Verſe in 
der neuen Ausgabe auf 1284 feftgeftellt worden, während die 
Antigone bei Brund 1358, bei Erfurdt 1332 Verſe zählt. Ein 
anderes wefentliched Verdienft des Herausgebers beſteht darin, 
daß er den Zufammenhang der Chorlieder mit den vorausgegan- 
genen und folgenden Ereigniffen fcharf ind Auge gefaßt und dar: 
gelegt hat. Boöckh's Bemerkungen darüber find fein und treffend: 
nur möchte ich wünfchen, daß er feine Behauptung über den Vor: 
trag des legten Chorgefanges, ®. 1070 — 1097 (1101 — 1139 
ed. Herm.) zurüdgenommen hätte oder fünftig aufgeben wolle. 
Böcdh ift nämlich fo feit überzeugt, daß diefes Lied unter Tanz- 
begleitung gefungen worden fei, daß er demfelben in der Ur» 
fhrift OPXHZTIKON, in der Ueberfeßung Chortanz vor: 
gefegt hat. Allein die Behauptung, daß der fönigliche Rath 





Penelope und Alkeſtis und andere Geitalten der hellenifhen Sage 
oder Geſchichte bezeugen das Gegentheil, und Hermann bemerkt 
(3. XXXI der dritten Ausg. der Antigone) ganz richtig: et Anti- 
gonae illa et Intaphernis uxoris disputatio quid aliud, quam 
etiam veteribus ıd mirum ac pene inauditum visum esse 
ostendit, si mulier marito filiisque potiorem haberet fra- 
trem. Dissentiant igitur,, si jis placet, a caeteris hominibus 
Hegeliani (in der Hegel’fhen Schule ift nämlich jener Grundſatz 
als ein hellenifcher ausgeſprochen worden). Nicht ganz, jedoch theils 
weife fol auch nad Böckh jener Gap gelten (vgl. ©. 265): »das Ber: 
»hältniß zu dem Gatten aber ift allerdings im Alterthume fo lofe 
»und auflösbar geweien, daß dem Bruder der Gatte unftreitig 
vnachſtand « 
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bochbetagter Greiſe auf einmal zu tanzen anfange, ift fo über- 
rafchend, dag wir auf die Gründe dafür um fo gefpannter wer- 
den. Diefe ftehen S. 280 ff.: »Ich habe behauptet,« heißt es 
zuerit, daß dies ein eingelegtes Tanzlied, und fein Stafimon 
ift« u. f. w. »Died erkennt man theild am Inhalte, theild an 
»der Form. Der Ehor hofft und wünfcht, daß Dionyfos helfen 
»werde; dies gibt ihm eine gewiſſe Heiterfeit,. — — »auch führe 
»der Bachhifche Inhalt ſchon auf Bewegung, da das Bachifhe 
»den Tanz liebt.« Nicht frohe Zuverficht und Heiterkeit, ſondern 
unrubhige Ahnungen und Befürchtung ſchweren Unheild beitim:» 
men den Chor, die Hülfe des vaterländifchen Gottes anzurufen, 
ihn zu bitten, er möge erfcheinen und der beängftigten Stadt in 
ihren Nöthen beilteben. Eine folhe Gemüthsſtimmung eignet 
fi nicht für einen Tanz, am wenigften bei bejahrten und ehr- 
würdigen Greifen. Der Bachifche Inhalt befchränft fich darauf, 
daß Bachus um Hülfe angerufen wird. Wenn diefer den Tanz 
liebt, fo folgt daraus nichts für die alten thebifchen Staatsmän— 
ner. Böckh fährt fort: »Sodann wäre ed wider die Natur, 
rwenn der Ehor ftill ftände, während er fo viel von Tanz fpricht, 
voder von Bewegung wenigitend.« Die Erwähnung ded Tanzes 
und der Bewegung würde nur dann etwas für die Haltung der 
Chorperfonen beweifen, wenn fie von ihrem eigenen Tanze 
redeten, wenn fie 5. B. fagten: jetzt iſt'ss Zeit zu tanzen, 
oder: jegt laßt und tanzen. &o etwas fagt aber der Chor 
nicht und darf ed unter den obwaltenden Umftänden nicht fagen. 
Böckh bemerft weiter: »Ueberdief muß man nod) die ganze Lebs 
»haftigfeit des Chores in Anfchlag bringen, die nicht zum Still⸗ 
»ftehen yaßt.« Daß der von Beſorgniß erfüllte und inftändig 
bittende Chor ganz unbeweglich ftehe, will ich felbft nicht be— 
baupten: aber die für einen folhen Inhalt paffenden Bewegun- 
gen find von einem eigentlichen Tanze noch weit entfernt. Durd) 
diefe Bemerfung findet auch dasjenige feine Erledigung , was 
Böckh zulegt beigebracht har : »der Rhythmus ift für den Schritt 
und eine hüpfende Bewegung vorzüglich geeignet: dahin gehört 
»gleich der die erfle Strophe einleitende Parömiacus, der ald 
»anapäftifch dem Schritte angemeffen ift, hiernächft die Rhythmen 
»mit gehäuften Bafen und die Fretifchen Füße« u. f. w. Die hier 
angeführten Eigenfchaften des Rhythmus, welchem die neue und 
bejlere Abtheilung fhöne und wohlflingende Verſe gegeben hat, 
werden aus der gegenwärtigen, etwas aufgeregten Gemüthöftim: 
mung des Chores vollfommen erflärlih: die Nothwendigfeit ei— 
ned Tanzes Fann fo wenig aus ihnen, als aus den andern von 
Böckh erwähnten Anzeichen bewiefen werden. 

Bonn, im Auguft 1844. F. Ritter. 
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Art. X. Die Quftfpiele des Ariftophanes. Ueberfest und erläutert 
von Dierongmud Müller, Profejlor und Gorrector des 
Naumburger Domgymnafiums. Erſter Band. Lei pzig, F. 
A. Brockhaus, 1843. gr.8. S. 


Die Herausgabe dieſes verdienſtlichen, Seiner Majeflät 
dem Konige von Preußen Friedrich Wilhelm IV. gewid— 
meten, von dem Verleger mit gewohnter Eleganz ausgeſtatteten 
Werkes erfcheint befonderd in gegenwärtiger, der attifchen Bühne 
mit Liebe und Theilnahme zugewendeten Zeit ald eine willfom: 
mene. Der Ueberfeger, dem nonum prematur in annum ge: 
treu, bat uns erjt in fpäterer Zeit feines Kunftwirfens mit dem= 
felben befannt gemadht. Die leberfegung des Plutos, fagt er 
in der Vorrede, fann in gewiſſer Beziehung in zwölf Jahren 
ihr fünfzigites Jubelfeft begehen. Der Verſuch einer metrifchen 
Uebertragung diefes Stückes wurde bereitd von dem Studioſus 
der Georgia Augusta im Jahre 1805 gemacht, und ihr Urhes 
ber hatte die Freude, ihn von F. 4. Wolf gut geheißen zu 
fehen, der ihn auf diefe Probearbeit hin der fofortigen Auf: 
nahme in fein philologifhes Seminar (Oftern 1806) würdig 
eracdhtete. 

Die Bröfche wurden im Jahre 1832 einem in Naumburg 
beftehenden literarifhen Vereine mitgetheilt, und das zulegt 
übertragene Stüd, die Wolken, war im erflen Entwurfe in 
den erften Monaten ded Jahres 1841 vollendet. Eine drei:, ja 
noch mehrmalige Ueberarbeitung hat jedes der hier mitgetheilten 
Lufifpiele erfahren. 

Zufällige Umftände beflimmten den Weberfeger, zuerft an 
diefen Komödien fi ch zu verſuchen; daß er fie aber auch zuerft 
durch den Drud in der wahrfcheinlih von den Alerandrinern 
herrührenden Aufeinanderfolge veröffentliht, und nicht wie 
Voß in chronologifcher Ordnung, dafür hatte er diefelben 
Gruͤnde, die, wie er ‚glaubt, auch die alerandrinifchen Belehr- 
ten vermochten, das in feiner zweiten Ausgabe wenigftens von 
allen vorhandenen zulegt entftandene Stück, den Plutos, den 
übrigen vorausgehen, und darauf die Wolfen und Fröſche fols 
gen zu laffen. Wenigitens wüßte er dem, der mit Ariftophanes 
die erfte Befanntfchaft zu machen wünfcht, kein beſſeres Stüd 
dazu vorzufchlagen, als eben den Platos. Er ift ein Ueber: 
gangsſtück, und bildet daher mit dem neueren Euftfpiel einen 
minder grellen Gegenſatz. Des Dichters Witz ift zahmer ge: 
worden, feine Eigenthümlichfeit tritt hier minder ſtark hervor. 
Daß die Wolken, abgeſehen von ihrer Celebritaͤt, einen Stoff 
behandeln, geeignet, die Theilnahme in jedem Volfe und zu 
jeder Zeit zu wecken und rege zu erhalten, wird in der Einlei- 
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tung dazu bemerft. Dasſelbe ift für jeden, mit der tragifchen 
Bühne der Athener nicht ganz Unbekannten mit den Sröjhen 
der Ball. 

Nach den Verdeutfchungen einzelner Luftfpiele des Arifto- 
phanes von Schü, Borhed, Schloffer, Wieland, 
Conz, Walter, Wolf, Dr. Glyphäos uud den gefanı- 
melten von Voß und Droyfen hatte der Verfaſſer tüchtige, 
an Wolf einen Vorgänger erften Ranges. Es muß ihm zur 
Ehre gefagt werden, daß die Vorzüge der WVorarbeiten, wo er 
fie gefunden, ohne irgend einer Nachäffung derfelben treu und 
wirffam von ihm benugt worden find. Eben fo ift ed achtend 
anzuerkennen, daß er ftetd auf griehifhem Grund und Boden 
verharrend, zwifchen einer an dem Buchitaben baftenden Strenge 
und einer den Charafter des Urwerks entftellenden Umfchreibung 
die Mitte hielt. Nur damit fönnen wir nicht einverftanden ſeyn, 
daß er bei Uebertragung fogenannter anflößiger Stellen ſchonen- 
der ald Voß und Droyſen verfuhr, ja ſich fogar dad Weg» 
lajfen zu unfauberer Stellen erlaubte. Die jedesmal hinzuge- 
fügte Bemerfung der gefchehenen Verftimmlung macht die Sache 
in gewiſſer Hinfiht noch ärger, weil fie die Einbildungsfraft 
aufregt, fih noh Schlimmeres, als im Original vorfömmt, 
vorzuftellen, und erinnert zugleich an den geftörten Zufammen= 
bang. — Klajfifer wie Ariftophanes wollen in ihrer Zotalität 
dargefiellt und erfannt feyn; fie find Feine Lectüre für Kinder 
und Weiber, und können denfelben auch fern gehalten werden. 
Wie viel des Charafterijtifchen muß nur im fünften Afte der Wei: 
bervolfsverfammlung in der Rede des Mädchens und des Jüng— 
lings verloren gehen! Möge eö dem Weberfeger daher gefallen, 
in den folgenden Bänden vorzugsweife bei Webertragung der 
Frauen am Fefte der Thesmophoren , Lyſiſtrate und der Weibers 
Volfsverfammlung uns den Genuß des Originals ohne irgend 
eine Weglaffung oder Verſtümmlung zufommen zu laſſen. 

Bei einem Autor wie Ariftophanes ift es zuerit erforderlich, 
das griehifhe Drama in feiner Entftehung, Entwidlung und 
Eigenthümlichfeit zu betrachten. 

Bei der wenigen Bedeutendheit feiner Vorgänger erfcheint 
Aeſchylos ald Vater der Tragödie, die fehr bald ſtatt des ur: 
fprünglihen Satyrfpieles in den Vordergrund trat, und wird 
ald Begründer einer funftgemäßeren Behandlung derfelben anger 
fehen. Zuerit widmete er demChore, aus dem das ganze Drama 
hervorging, und der nicht bloß in allen fieben Tragödien, die 
wir noch von ihm befigen, flärfer als bei feinen ‚Nacyfolgern, 
Sophofled und Euripides, hervortritt, fondern in einigen — 
den ————— und Eumeniden — noch die Hauptrolle ſpielt, 


1844. Arriſtophanes. 225 


eine befondere Aufmerffamfeit. Chamäleon fagt, er habe zuerft 
die Chorreigen geordnet, indem er dabei nicht bloß Feiner Tanz: 
lehrer fich bediente, fondern auch felbft die Anordnung der Tänze 
für die Chöre entwarf. Welchen Werth er diefem Theile der 
tragifchen Darftellung beimaß, geht nicht bloß aus dem auf 
feine Chorgefänge gewendeten Fleiß, fondern auch aus der funjt« 
reich fommetrifchen Anordnung derfelben hervor. Horaz nennt 
ihn fogar den Erfinder der Masfe, wenigitens forgte er für das 
würdigere Auftreten feiner Götter und Helden. Wie diefe eine 
das Gewöhnliche weit überfchreitende Kraft ded Wollend und 
des Charakters offenbaren — wir erinnern hier unfere mit Ae— 
ſchylus befannten Lefer vor Allem an feinen Prometheus — fo 
galt von ihnen auch nach dem allgemeinen Volföglauben in phy: 
fifcher Hinfiht, was Schiller in feinen Kranidhen des by: 
kus fehr richtig von den auf der Bühne erfcheinenden Erinnyen 
agt: 

ſag Es ſtieg das Rieſenmaß der Leiber 

Hoch über menſchliches hinaus. 

Diefe übermenfchliche Größe wußte er theild durch den nach⸗ 
ber zum Sinnbild der Tragödie gewordenen Cothurn, theils 
durch einen nach oben hin die Geftalt des Auftretenden erhöhen: 
den Haarauffag (öyxos) darzuftellen. Ein weiter, faltenreicher, 
bis zu den Füßen herabwallender Mantel (yAanvs) entzog jenen 
mit feiner fünftlichen Erhöhung dem Auge des Zufchauerd, und 
eine lange Schleppe (süpua) vollendete den imponirenden Ein: 
drucd der ganzen Erfcheinung. Unter diefem Mantel trugen fie 
— fo erbliden wir fie auf den Mofaifen im Vatican — lange, 
faltige, bis zu den Süßen herabgehende Unterfleider (xirw») 
von verfchiedenen Farben und fehr breite, an der Bruſt figende 
Gürtel (nasyarısrıyp) mit gefticter Arbeit. — »Die Künfte,« bes 
merft Gruppe fehr richtig, »find in ihren Anfängen noch nicht 
fo weit gediehen, um nur die Möglichfeit einer irgendwie mit 
dem Scheine des Wirflichen täufchenden Darftellung zu fallen, 
fie entfagen daher diefem Streben und gehen einen andern Weg- 
Sie gehen in dad Ideale über und fuchen durch andere Vorzüge 
den abgehenden Schein freier. Lebendigkeit zu erfegen.« — »&o 
gehen ,« fagt Schlegel — freilich nicht in Bezug auf die fe: 
nifche Darftellung und Erfcheinung, fondern auf den Inhalt der 
Aefchyleifhen Schaufpiele, doch ift ed auch auf jene anwendbar 
— »in der Kunft wie in der Natur riefenhafte Erzeugniffe des 
nen von geregeltem Ebenmaße voran, welche fi dann bis zur 
Niedlichkeit und Unbedeutendheit verfleinern« Kür die Auffüh- 
rung feiner Tragödien gab Agatharchos auch der Bühne, wahr- 
ſcheinlich unter des Dichters Leitung, eine zwedimäßigere Eins 
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richtung, und ſchrieb ſelbſt uͤber dieſen Gegenſtand. Daß er, 
nach Horaz, die fruͤher mit Weinhefen beſtrichenen Geſichter der 
Schauſpieler — die deßhalb unſer Ariſtophanes Hefengötter 
(rpoyodainoves) nennt —— mit der ehrſamen Maske befleidete, 
erwähnten wir bereits. Der Gebrauch der Masfen blieb im gries 
chiſchen Drama für alle Folgezeit. 

Doch weit wichtiger, als diefe auf die Aufführung feiner 
Tragödien bezüglichen äußeren Veränderungen find die inneren, 
welche Aeſchylos Hinfichtlih der Anlage und des Banes feiner 
Stüde vornahm. Die Zahl der GSchaufpieler brachte zuerft Ae- 
ſchylos von einem auf zwei, und befchränfte den Chor und wies 
der Rede die erfte Stelle an. 

Sophokles führte nach. Arifloteles den dritten Zwifchen- 
redner ein, und die Bühnenmalerei,, die er wahrfheinlih nur 
vervollfomminete; denn nah Vitruvius gab, bereitö die für Ae— 
fhylos eingerichtete Bühne des Agatharchos den Philofophen 
Demofritos und Anaragdras Veranlaſſung, über die Perfpeftive 
zu fchreiben. 

Er Tieß zuerſt den Chor aus fünfzehn Perfonen beftehen, 
während’vorher zwölf auftraten — ſetzt Suidas, von den vom 
Sophofles eingeführten Neuerungen fprechend, hinzu — und 
machte den Anfang, mit Drama gegen Drama den Wettfampf 
ju beſtehen, nicht mit einer Tetralogie. 

Als tragiſcher Dichter trat Euripides dreizehn Jahre fpäter 
als Sophofles auf. Zwar nennt ihn Ariftoteles den tragifcheften 
aller Dichter, fügt aber gleich hinzu: »wiewohl er das übrige 
nicht gut anordnet.« --- Unfer Ariftophanes dagegen, in dem 
wir bei näherer Bekauntſchaft den eifrigiten Vertreter der guten 
alten Zeit fennen lernen werden, der 'mit allen ihm fo reichlich 
verliehenen Waffen des Wibes jedem hereinbrechenden Verderb⸗ 
niß, ob ed nun auf Staatöverwaltung, Erziehung und Philofo- 
phie, oder auf Mufif und Poefie, insbefondere die tragifche, 
fih beziehe, ſich rüflig entgegenftelle, läßt nicht bloß in den 
Sröfchen, in welchen wir den Aefchylos und’ Euripides als tra: 
gifche Dichter einen Ähnlichen Wettfampf in der Unterwelt vor 
dem Dionyfos felbit beftehen fehen, wie er auf der Bühne Start 
fand, ein firenged Gericht über die durch denfelben herbeige- 
führte Verweichlihung und Entfittlihung der Tragödie 'erger 
ben, auch diefes Dichters befannter Weiberhbaß wird in den 
Frauen am Fefte der Thesmophoren, in welchen Euripides die 
Hauptrolle fpielt, und deffen Entwürdigung edler Heroen zu 
bertelhaften Zammergeftalten in den Acdyarnern ein Gegenſtand 
bittern und höchft ergöglicheh Spottes. Und feinem Tadel ftimm: 
ten ältere und neuere. Kunftrichter bei. Ohne die Vorzüge des 
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Dichters ald Maler der menfchlichen Leidenfhaften in ihrer Un- 
widerjtehlichfeit zu verfennen — diefe find bei ihm gewiffermaßen 
an die Stelle des Schidfald getreten, mit dem wir bei Aefchy- 
los und Sophofles die firtlihe Kraft im Kampfe erbliden — 
ohne ihm Kenntniß des menſchlichen Herzens, eine. vorzügliche 
Gabe, rührend auf die Gemüther feiner Zufhauer und Lefer zu 
wirfen, eine einfchmeichelnde. Leichtigfeit der Darjtellung und 
eine fiegende Beredſamkeit abzufprechen; fo ift doch andrerfeits 
auch keineswegs zu läugnen, daß er an Tiefe des Gemüthes fei- 
nen beiden Vorgängern weit nachſteht, daß an die. Stelle rein 
fittlicher Tendenzen eine Fülle den Philofophenfchulen entlehnter 
Sitten- und Denkſprüche, an die Stelle einer der Idee vom 
©Sittlihfchönen gemäß geilalteten Wirklichfeit, wie fie beim So— 
phofles uns entgegentritt, die oft zur Gemeinheit herabſinkende 
Alltäglichfeit, an die Stelle männlich Fräftiger und dem Charaf: 
ter der Redenden vollfommen angepaßter Beredſamkeit endlich 
eine rhetorifch erfünitelte Sophiftif tritt, . 

Wie wir füglich den Chor, aus dem das griehifche Drama 
hervorging, als die Seele der griechiſchen Tragödie anfehen kön— 
nen, fo ließ ſich auch das relative Alter der drei Tragifer nad) 
dem in ihren Stüden Statt findenden Verhältniß des Chores 
zum Ganzen beftimmen. Wir haben im Vorhergehenden bereits 
angeführe, mit welcher Wichtigkeit Aefchylos feine Ehorgefänge 
behandelt, die bei ihm unftreitig die erfte Stelle einnehmen, fo 
daß in manchen feiner Stüde die Zwifchenreden der Schaufpieler 
faft nur als ein Bindungsmittel jener erfcheinen. Beim So— 
phofles tritt zwar der Chor bedeutend zurück, er it aber nod) 
immer, wie in der eben angeführten. Stelle Ariftoteles fehr rich— 
tig bemerft, auf das Genaueite mit dem Ganzen der Haupt: 
handlung verflochten; er bildet den Rahmen und die Staffage, 
fo wie die mufifalifh = Iyrifche Begleitung desfelben. Dagegen 
ſcheint Euripides den Chor mehr der einmal bejtehenden Bitte 
huldigend, ald aus einem poetiſchen Bedürfniſſe beibehalten zu 
haben. Der Chor iſt oft mehr mit feinem eigenen, als der Han: 
delnden Schickſale befhäftigt; feine Gefänge werden zu einem 
epifodifhen, fremdartigen und entbehrlihen Schmud, ja fie 
ließen fih in manchen Stüden, des Eindrudes ded Ganzen un: 
befchadet, geradezu ftreichen. 

Der Verfailer leitet den rafhen Entwicklungsgang der tra— 
gifhen, und überhaupt der dramatiſchen Kunſt bei den Griechen 
aus zwei Haupturfachen ab: erjtens aus der früh erwacdhten und 
durch die weitere Entwicflung der dramatifhen Kunft fortwäh: 
rend gejteigerten regen Theilnahme der Griechen und insbefon: 
dere der Athener an allem Dramatifchen; und zweiten aus der, 

15 
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durch die Art der Entftehung des griehifhen Drama herbeige⸗ 
führten Einführung und durch die Umftände motivirten Beibe— 
haltung des Chores fowohl fortwährend in der Tragödie ald in 
der älteren arijtophanifchen Komöpdie. 

Was die Komödie bei den Griechen betrifft, fo erfchie= 
nen zwei Vorgänger und Zeitgenoſſen des Ariftophanes, die meh⸗ 
rere Male in den fomifchen Wertfämpfen ihn befiegten, und Des 
nen neben ihm die Ehre zu Theil ward, in den alerandrinifchen 
Kanon aufgenommen zu werden, Kratinod und Eupolis, welche 
der Verfaſſer den Aeſchylos und Sophokles der alten Komödie 
nennt, 

Unter den Vorgängern und Zeitgenojfen des Ariſtophanes 
verdient noch der erfindungdreiche, anmuthige Eupolis, als einer 
der ausgezeichnetiten Komifer genannt zu werden. Geboren 
Dlymp. 83. 3 — 446 v. Chr. — erhielt er ſchon als fiebzehn- 
jähriger Züngling einen Chor, und fann fein hohes Alter er= 
reicht haben, da nach 405 fich Feine Spur mehr von ihm findet. 
Ariftophanes, der in feinen früheren Stüden wiederholt feiner 
erwähnt, muß ihn wenigjtens um fechzehn Jahre überlebt haben, 
obfchon Eupolis nur einige Jahre vor ihm auftrat. 

Berühmt in der Gefchichte der griehifchen Komödie find 
feine Bapten, ein, nach einer Stelle Lucian's zu fchließen, 
hoͤchſt unzüchtiges Stück, auf fchamlofe Orgien hindeutend, die 
zur Zeit der Aufführung ſich, von Korinth herrührend, in Athen 
einzufchleichen begannen. Alfibiades, der Theilnahme an den= 
felben bezüchtigt, ließ den Dichter, nach Einigen, in das Meer 
werfen. ®ing aber auch feine Rache nicht fo weit, wie fchon 
Cicero aus dem Alerandriner Eratoſthenes — der ein großes 
Werf ber die Komödie ſchrieb — nachweiſt, fo ließ er ihn wer 
nigitens, in Begriff nach Sifelien ſich einzufchiffen, von feinen 
ee zu wiederholten Malen an einem Geile ins Meer 
tauchen. 

Ariftophanes gedenft feiner mehrere Male, aber bloß in den 
fünf früheften feiner uns erhaltenen Komödien. 

So hatte in diefen beiden Koryphäen der fomifchen Bühne 
Athens das Luftfpiel bereitö ziemlich feinen Höhepunkt erreicht, 
als derjenige Dichter, der die Vorzüge beider in fich vereinigte, 
und dem auch derjenige, deffen Stimme hier wohl die gewichtigite 
ift, Ariftoteles, den Preis in der Komödie zuzuerfennen fcheint, 
indem er ihn ald Repräfentanten diefer Dichtungsart, wie den 
Sophofles als den der Tragödie aufführt; als Ariftophanes, 
wahrfcheinlich in demfelben Alter, wie kurz vor ihm Eupolis, 
und zwar mit feinen erjten beiden Stüden, den Schmaufenden 
und den Babyloniern, unter fremdem Namen auftrat. Eine 
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Stelle in den Wespen, wo er ſich mit einem Bauchredner ver: 
gleicht, laͤßt faft fchließen, er habe eben fü, bevor er noch felbft: 
fländige Stüde, wenn audy unter fremdem Namen, aufführen 
ließ, an der Ausarbeitung der Luftfpiele Anderer Theil genom= 
men, wie wir z. B. mit ziemlicher Bejtimmtheit willen, daß von 
Eupolis die legte Parabafe in den Rittern berrühre. 

Die Nachrichten über das Leben unferes Dichters find ziem— 
lich unvouftändig, und befchränfen fi hauptfächlich auf Einiges 
aus feiner dramatifchen Laufbahn. Quellen dafür find die zum 
Theil den Ariftephanifchen Luftfpielen felbft entlehnten Notizen 
eined, zwar dem Namen nach unbefannten, aber ein gefundes 
Urtheil und eine genaue Befanntfchaft mit dem Wefen der alten 
Komödie verrathenden Grammatifers, fo wie mehrere von diefem 
unbenugte Stellen, vornehmlich in den Parabafen der noch vor: 
bandenen Quftfpiele. Die von Thomas Magifter herrührende 
Biographie preift in ziemlich allgemeinen Ausdrüden das Lob 
des Ariftophanes, enthält aber nichtd Neues. 

Weder das Geburts- noch das Todesjahr des Ariftophanes 
it befannt, ja nicht einmal fein Geburtsort. Sein Vater Phi: 
lippos war ein wohlhabender Athenienfer, der wahrfcheinlich auf 
Aegina und Rhodos VBefigungen hatte. Mach Perifles’ Tode 
fuchte der Gerbersfohn Aleon, ein harter, vor Allem zu gewalte 
famen Maßregeln geneigter Mann, der aber bald bei dem Wolfe 
bei weitem das meifte Anfehen fih zu verfchaffen wußte, fih an 
deffen Stelle zu drängen. Ihn griff Ariftophanes in feinen Ba— 
byloniern — feinem erjten Qujtfpiele politifhen Inhalte — an, 
und reiste dadurch den Zorn des vielvermögenden, leidenfchaft- 
lihen Mannes, der bald genug den wahren Verfaffer des, wie 
wir bereits erwähnten, wahrfcheinlidy) namenlo8 auf die Bühne 
gebrachten Stüdes ermittelt Haben mochte, und mit einer öffent« 
lichen Klage gegen Ariſtophanes auftrat, durch die er ihn ver- 
mittelft beftochener Zeugen (Syfophanten) feines Bürgerrechtes 
als fremden Eindringling zu berauben fuchte; eine Verdaͤchti— 
gung, die wohl durch den häufigen Aufenthalt des Dichters in 
Rhodos und Aegina, wo, wie gefagt, fein Water Befipungen 
hatte, Wahrfcheinlichkeit erhalten mochte. Kleon erreichte feinen 
Zwed nicht, Ariftophanes foll durch Anführung einiger homeri- 
fher Verfe die Richter für fi gewonnen haben. Er geſteht felbft 
in den, dad Jahr darauf aufgeführten Acharnern, wie ihn Kleon 
bedrängt habe: 


Sch bin mir, was von Kleon ich erduldete, 

Des Luftfpield, des vorjährigen wegen, wohl bewußt; 
Denn mich hinfchleppend vor die Rathöverfammlung, 
Berläumder er mich da und ſprach Erlogenes, 
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Und ſtrudelt' und ergoß ſich, fo daß ich beinah' 
Erlegen wäre des Handels Unflathkrämerei. 


Die Babplonier wurden an den großen Dionpfien im Früh— 
jahre, wo viele Fremde zugegen waren, aufgeführt; die Abar- 
ner dagegen an den Lenden im Winter, wo dad nicht der Fall 
war. Darum fagt der Dichter, dem Kleon diefes Verhöhnen der 
Staatöverwaltung vor Fremden zum Vorwurfe gemacht hatte: 

Denn nit anfhmwärzen wird mich Kleon jest, daß ich 
In Gegenwart von Fremden fhmäh’ auf unfre Stadt; 
Sind wir doch unter und: 's ift der Lenäenkampf, 
Noh find zugegen Fremde nit, der Steuern Zol 
Entrihtend, noch aus andern Etaaten Verbündete: 
Nein, rein gemworfelt find anjegt wir unter uns. 


Schon, als er diefes Stüd auf die Bühne brachte, war der 
Entwurf zu dem Hauptangriffe auf Kleon, vornehmlich ald Vers 
wefer der Staatdeinfünfte, den er in den Nittern ihm zugedacht 
hatte, gemacht. Mit der Kedheit Fühnen Jugendmuthes wagte 
er ed bier, theild um an dem, der ihm: das jedem Athenienfer 
Theuerfte, fein Bürgerrecht, jtreitig, zu machen geſucht hatte, 
fi zu rächen, theils ald Vertreter der gemäßigten oligarhifhen 
Partei nicht bloß den Damals mächtigiten Mann im Staate, den 
er zwar nicht mit Namen, aber doch fo fprechend conterfeit, daß 
feiner der Zufchauer ihn verfennen fonnte, durch den bitteriten 
Spott lächerli und verächtlih zu machen, fondern fogar das 
allgebietende Volk: felbit, wie fchon erwähnt wurde, auf die Bühne 
zu bringen, 

Daß, wie fein Biograph und die Didasfalien berichten, fein 
Schaufpieler in des Paphlagonierd Rolle aufzutreten und fo 
dem Zorne des Gefürchteten ſich auszufegen Luft hatte, ıft nicht 
zu verwundern; wollte doch nicht einmal, wie der Dichter 
felbit erzähle, ein Masfenverfertiger feine Gefichtszüge abfor= 
men. So mußte denn Ariftophanes felbit zum erjten Male das 
Sefchäft des Didasfalos und Protagoniften (die Aufführung lei: 
tend und die Hauptrolle übernehmend) verfehen, und durch 
Schminke die fehlende Maske zu erfegen fuchen. 

Noh in manchem feiner fpäteren Stücke — den Wolfen, 
Wespen, dem Frieden — rühmt fich der Dichter feined gegen 
Kleon bewiefenen Muthes, obſchon der Erfolg für ihn nur im 
einer Hinficht ein erfreulicher war — er trug über die Satyre 
des Kratinos und die Wehflagen des Arijtomenes den Preis da= 
von. Dagegen vermochte er den von ihm angegriffenen Dema— 
gogen fo wenig in der Meinung des Volkes herabzufegen, daß 
diefes jenen bald darauf mit unumfchränfter Gewalt gegen Bra» 
ſidas nach Thrake fendete. 
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Die eilf Luſtſpiele des Ariſtophanes, die ein günſtiges Ge— 
ſchick uns erhalten hat, wurden in folgender Ordnung auf— 
geführt: 


Die Acharner...Olymp. 88,3. v. Chr. 426. 
Die Ritter - 0 0 0 0... » 884» » 425. 
De Wellen : 5 n .» » 89,1. ». » 424, 
Die Wespen » » 2 2... » 89,2.» » 423. 
Der Friede » 89,3.» » 422. 
Die Vögel . . 2... » 91,2.» » 415. 
Snfiirate © » 0 00. » 921.» » 412. 
Die Brauen am Feſte der Thes— 

mophoren » 2 2 2.0. » 92,2.» » 4ll. 
Die Fölhe » : =»... » 988.» » 406. 
Der Frauen Volföverfammlung  » 96,4. » » 398, 
Plutos (zuerf) » » - .. » 92,4. » » 409. 

» (zum zweiten Male) . » 97,4 » » 389. 


Unter diefen eilf fallen die neun erften in die Zeit des'pelo- 
ponnefifhen Krieges, und wie richtigen Blickes Ariftophaned das 
DVerderbliche diefes, den Untergang der griechifchen Freiheit vor: 
bereitenden Krieges anerkannte, beweift, daß ein Drittheil — die 
Acharner, der Friede und Lyſiſtrate — auf das Eindringlichite zum 
Frieden rathen. Einen ähnlichen Zwec haben die Vögel, in dent 
felben Jahre aufgeführt, in welchem der vom Alfibiades projef- 
tirte Feldzug gegen Sifelien, in feinen Zurüftungen und feinem 
Erfolge an Napoleon’s Zug gegen Rußland erinnernd, unters 
nommen wurde. Das ganze Thun und Treiben der Athenienfer 
und die Luftfchlöffer, welche die zu den auffchweifendften Hoff: 
nungen leicht Erregten ſich aufbauten, werden bier auf das Er- 
göglichfte in einer in den Wolfen von den Wögeln gegründet, 
zur Herrfchaft über Götter und Menfchen beſtimmten Stadt 
perfiflirt. 

Allmälich ging das, was ald Charafter des Dramas über: 
haupt erfannt werden muß, die Deffentlichfeit, mit dem Vertre— 
ter derfelben, dem Ehore unter. Nicht der Staat und was mit 
demfelben in Verbindung jtand, Ffonnte der Lage der Dinge nad) 
fürderhin der Vorwurf des feiner und zahmer werdenden Luft: 
fpieles feyn, fondern das Yamilienleben und die in dem engen 
Kreife deffelben fi) Fund gebenden Lächerlichfeiten und Gebre— 
hen. ine Uebergangsgattung, von den alten Grammatifern 
mit dem Namen der mittleren Komödie bezeichnet, Fehrte 
zu den Stoffen zurüd, wie fie Epicharmos für feine Luftfpiele 
zu wählen fidy gedrungen fah, um den Hof der Gewaltherrfcher 
Sikeliens dadurch ohne Anftoß zu beluftigen. 
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Nach der legten Aufführung des, dieſer Gattung wahr⸗ 
fheinlid angehörigen Plutos bradte Ariftophanes noch zwei 
Luſtſpiele, Aiolöfifon und Koͤkalos, aufdie Bühne, fo dag wir 
annehmen dürfen, er habe gegen 40 Zahre für das Theater ge— 
dichtet, in welchem Zeitraume er-wahrfcheinlich durch 39 Dras 
men feine Athenienfer ergögte und belehrte. Unter den eilf noch 
vorhandenen wurden fünf: die Wolfen, der Friede, die Frauen 
am Feſte der Thesmophorien, die Froͤſche und Plutos in zeitge- 
mäßen Umarbeitungen ein zweites Mal aufgeführt. 

Ariftophanes ließ, wie feine beiden erjten, fo auch feine bei- 
den legten Dramen unter fremdem Namen, und zwar unter dem 
feined Sohnes Araros, der fpäterhin auch felbitftändig als Luft: 
fpieldichter auftrat, aufführen. Ja auch bei den Fröfchen war 
dieß vielleicht der Fall. Das Eine, Aiolöfifon, war die Parodie 
des Aölos, einer der legten Tragödien des Euripides, deren Ge: 
genftand die blurfchänderifche Liebe der Kinder des Aolos Mar 
fareus und Kanafe war. Das andere aber enthielt ſchon die 
Elemente der neueren Komödie, indem in demfelben eine Ver 
führung und eine Wiedererfennungsfzene vorfam, Beide ent» 
bebrten der Parabafe und des Chores. 

Don Ueberfegungen enthält der erfte Band Plutos größe: 
tentheild nad der zweiten Aufführung Olymp. 97 — 389 
v. Chr., — die Wolfen, aufgeführt Olymp. 89,1 — 424 
v. Ehr., und Die Eröfche, aufgeführt Olymp. 98,3 — 406 
v. Chr. Jedem Stüde geht eine erläuternde, die Eigenthüm- 
lichkeit des Stüdes genau und anfchaulich darlegende Einlei— 
tung voraud, 

(Der Schluß folgt.) 
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Unterſuchungen 


über die freyen Walliſer oder Walſer in Graubünden 
und Vorarlberg. 
Mit einigen diefe Gebiete betreffenden hiftorifhen Erläuterungen. 


Bon Joſeph Bergmann, 8 E. Cuſtos. 
(Schluß.) 


F. Die verſchollenen Walſer zu Galtüͤr in Zirol.— Phyſiſcher 
und moralifher Charafter der Walfer, ihre Volkszahl 
und Schulen, Befhäftigung und Nahrungszweige, 
Wohnungen, Befhlehtsnamen, Mundart nebit 
Spradhproben. 


Zum (Ende, wollen wir über den Marken Vorarlbergs in Tirol 
die legte walferifhe Sporade auffuden. 

Vom Schloſſe Wiesberg im Stanzerthale zieht ſich längs der 
wilden Trifana *) bis an die Grenzen des untern Engadin’ das Thal 
Patznaun empor, über welches der durch feine Ynauguraldijfertation über 
das Heimmeh (Wien 1820) bekannte Iſchgler Dr. Joſeph Zangerl, 
k. k. Hofarzt zu Wien, hiftorifch « topographifhe Notizen in der neuen 
Zeitfchrift des Ferdinandeums für Tirol und Vorarlberg, Innsbruck 1844, 
S. 55 — 84, mitgetheilt hat. 

Db der Name Patznaun nah Beda Weber III, 301 von bas 
ten, batten und basen, dann nau (fchlagen, flürmen und Waffer) 
oder vielleicht, nah meiner Anfiht, vom romanifden puz, puoz, 
Lade, Eumpf, und der Solbe —naun (vgl. ge-naun) oder aua 
Waffer, oder von andern Sprachwurzeln abzuleiten fey, bleibe fchärfern 
Forſchern überlaffen. Das Thal war nad der Cage in der Urzeit von 
einem See durchfluthet, der endlih beym heutigen Drte See im Nors 
den durchbrach und ablief, aber fange Waſſerlacken, Gunten und theil» 
meife fhlammigen Boden zurückließ. Wo jest die Iſchgler Böden 
(Wiefen) find, war einft ein See Patznaun (daher wahrſcheinlich aus 

uznaun, wie Galtür aus Eultür), fand fpäter ein einziger Hof 
ammt einem Wirthöhaufe unmeit Iſchgl am linken Ufer des Fluſſes, 





°) Diefer Bab, von Einigen Trifanna gefchrieben, ein wahrer Dreybach, 
entflebt aus dem Jam», Bermonts: und Fimbabache, dıe aus drey Geis 
tenthalern hervorkommen und fi ben Galtür vereinigen, und ſtürzt fich 
in die Rofana, die das Stanzerthal durdfliefit. Dal. die Flufinamen 
Sane im Kantone Freyburg, die San ben Cilli in der untern Steyer—⸗ 
marf und der San oder Saan in Galizien. 
1 
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‚ von welchem das ganze Thal benannt worden zu feyn fcheint. Der größere 
Theil der Berge, Alpen, Thäler, Wiefen und Bergmähder trägt in Hin- 
terpaßnaun noch romanifhe Namen, wie deren Dr. Zangerl ©. 59 meh⸗ 
rere aufzaͤhlt und fie jede Specialfarte zeigt, die deutfhen Namen der 
Niedl oder Weiler find jüngerer Zeit. 

Vorderpagnaun enthält die drey Kirchdörfer: a) See, wahrſchein⸗ 
lich von einem ehemaligen See benannt, einft nah Serfaus!) über 
dem füdöftlihen Bergrüdfen eingepfarrt, und zum Gerichte Ried oder 
Laudeck gebörig, erhielt um 1594 eine Euratie und wurde 1630 von der 
Mutterkirche gänzlih getrennt; noch hat die Gemeinde Fiß bey Serfaus 
Alpengerebtfame im Bezirke von See. b) Kappel mit 1525 Men- 
fhen wurde durch Holzknechte vom Innthale aus bevölkert, beyläufig 
sur Zeit, als man viel Holz bey dem Bergmwerke in Schwaz brauchte, 
und war bis 1547 nad Zams im Innthale feelforapflihtig, fammt 
ce) Laugetsthei oder Langezthei), das fih 1696 von Kappel 
trennte und nun eine eigene Guratie bildet, fand immer unter Lande 
im Innthale und gehörte wie See von jeher zum Brirener Epren« 
gel. Deren Bewohner, etwa 2860 an der Zahl, ähneln aub an 
Charakter und Sprade den Dberinnthalern. Zu Hinterpatznaun, auch 
von den Bewohnern das Oberthal genannt, aehören die Pfarren 
d) Iſchgl mit 580 Menfhen , das von feiner infelähnliden Rage vom 
romanifcben Ischla, Iscla oder Isla den Namen erhalten zu haben fcheint, 
und bis 1483 nad Sins, einem großen, wohlgebauten, nun reformirten 
Pfarrdorfe im Unterengadin, pfarrgehörig war, nebit defien Erpofitur 
e) Mathon mit 236 Menſchen. Im Gebirge über dem äußern Mar 
thon wurde einft ein Bergwerk bearbeitet, dad aber wegen linergie: 
bigkeit und VBerfhüttung einiger Knappen (eingewanderter Walfer oder 
Tiroler?) verlaffen worden ſeyn fol. Dann endlih f,®Galtür mit 400 
Bewohnern. Diefe drey innern Gemeinden waren bis 1460 mit dem 
fünfzehn Stunden entlegenen Gerihte Nauders, welches vor der Trens 
nung Diefer Bezirke feine Gerichtsbarkeit audh auf Linterengadein ers 
ſtreckte, ald Gedingitätten vereiniget , fo daß die Dbrigkeit von Nauders: 
berg jährlid einmal oder zweymal zu Iſchgl öffentlih Gericht hielt und 
Recht ſprach. Erzherzog Sigmund erlaubte ihnen auf ihre Bitte im J. 
1460 aus ihrer Mitte einen Drtsridhter zur Schlichtung ihrer Rechts— 
bändel zu wählen, fie blieben aber in Hinficht des Steuer»: und Milizs 
weſens und der Griminalgerichtöbarkeit von Nauders abbängig. Diefe 
Freyheiten beftätigten den Gemeinden Kaifer Ferdinand III. und die 
Erzberzogin Claudia, als VBormünderin ihres Sohnes Ferdinand Carl, 
im % 1638, dann K. Joſeph II. im 3.1780 und Kaifer Franz Il. im 
5.1793. Die E.bayerifbe Regierung löfte die vierthalbhundertjährige 
Einrichtung auf, und vereinigte Die Gemeinden Iſchgl mit Mathon und 
Saltür mit dem Landgerichte Landed. Am 14. März 1817 gab Kaifer 
Franz I. Denfelben wegen ihrer allzugroßen Entfernung ein eigenes Lands» 








ı) Serfaus nah Staffler Il,sıo aus servetus (dad wäre im Partie. 
der romanifhen Sprache servau) abgefürzt, was mir zu gefucht ſcheint; 
vielleicht von cierf und auas, dad wäre, was Hirfhgunten im 
innern Bregenzerwalde. Cierfift ein Dre im Münfterthale. 

») Langes und langis (und noch in den sette Comuni langaz und 
longoe), fpätere Zorm flatt lenzo, d. i. Lenz, f. Sraff’s altbochd. 
Sprachſchatz Bd. Il.s4ı und thaia, in dortiger Mundart f. v. a. Alpens 
oder Sennhütte , alfo Hütte im Lenze, Manfaß; vgl. Rühbethei bey Sitz, 
f. Starfler 11. 249. 357); vielleicht aus dem roman. tegia Oder teschia, 
Alpen: oder Sennhütte, von tetg oder tetsch, tectum, 
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gericht dritter Claffe zu Iſchgl, das am 1.May in Wirkfamkeit trat. 
Diefe drey Gemeinden gehörten feit den älteften Zeiten zum Bistum 
Chur, und zwar zum vorarlbergifhen Capitulum Drusianum. Ale im 
%.1807 die k. bayerifhe Regierung fie nebit Vorarlberg dem Hochſtifte 
Augsburg einverleiben wollte, machte die betreffende Geiſtlichkeit Gegen: 
vorftellungen. Sie wurden im J 1808 proviforifh und endlich 1818 des 
finitio der Diöcefe Briren zugetheilt. 


Saltür, 


das fomohl im Tateinifhen Didcefan: Schematismus von Briren, als 
aud von Dr. Staffler II. 256 Cultura genannt, und jest in Galtür 
und Galthür *) verunftaltet iſt, ift feinem Namen nad unverkennbar 
romanifcher Abftammuang. Die erften Anfiedler von Galtür, urfprüngs 
lid einer Alpe, und Yfchgl waren wohl ftammvermandt mit den linter 
engadinern, und Galtür war felbit anfänglich nach Steinsberg ?) hinüber 
pfarrgehörig. Im Laufe der Zeit jedoch find, nad) Dr. Zangerl ©. 60, 
die Galtürer in Hinfiht auf Charakter, Findigkeit und Lebendigkeit, 
beforiderd aber in Dinficht der Sprahe den Borarlbergern, d. i. den 
angrenzenden, gleichfalls entromanifirten Montavonern im höchſten Grade 
ähnlich geworden. Galtür, obgleich im innerften Theile des Thales ger 
legen , befist wie das Thal Bent, das gleihfam das innerfte Desthal 
bildet, die ältejte Kirche. Es zeigt fih wieder Diefelbe Erſcheinung des 
SHerüberfiedelnd der Menfhen von der Südfeite in den innern Theil des 
Längenthales, wovon wir im CVI. Bde. ©.55 fpraden. Wie Famen 
aber Walfer nah Galtür? Die Tradition fagt: Ein Tannberger habe 
fih wegen eines Vergebene auf einige Zeit geflühtet, und fey wahr: 
fcheinlich durch das Vervall: Thal, das füdlich vom Arlberg hineinfährt, 
in die Gegend von Galtür gefommen , und habe fie zur Sommerweide 
und Viehzucht geeignet gefunden; fpäter feyen einige Andere mit Scha— 
fen den Sommer hindurch Hieher gefommen, und endlich au über den 
Winter geblieben. Defter Famen vom Tannberge, der eine Tagreife 
bey guter Jahreszeit entlegen ift, Hirten nah Galtür in die Kirde!? 
Allerdings mögen einige Walfer vom Tannberg berübergefommen feyn, 
waren aber durchaus nicht die erften Anjiedler, da fie fhon eine Kirche 
vorfanden. Sie Famen wohl mehr zum Befuche, vielleicht angefiedelter 
Verwandten und Freunde oder in ihren Gefhäften, als des Gortesdien: 
ſtes wegen , da die Pfarre am Lech nicht viel jünger ald die zu Galtür 
it, und ein fürzerer Weg zur Kirche im Klofterthale führt. Aus diefer 
Sage läßt fib aber wohl auf eine Verbindung zwiſchen den Walfern auf 
dem Tannberge und denen auf Galtür fchliefen Dürften aber nicht 
auch aus dem Eilberthale durch's Montavon über das mäßige Bergioch 
Zeinis oder gar aus Davos her, dad an's Prätigau anftoßt, Waller 
eingewandert feyn ? Daß hier Wallifer geweien, ift nad der im Bd. CVII. 
©. 17 angeführten Richtung des K. Ruprecht ddo. A. April 1408 gewiß, 
wo es bezeichnend Heißt: »alle Wallifer of Gultüre«, was nit 





ı) Nah Beda Webers Tirol 111.305 hat es als Alpe feinen Namen vom 
unmeltbaren,, d. i. Galtviche. Es gibt noch einen Drt Cultura in 
der Pfarre Stampa im Thale Berge in Graubünden. 

2) Romanifch »Ardetz,« wie auch der rebenreihe Bern ben Feldkirch beißt, 
ein arofieg , wohlhabendes Pfarrdorf mit etwa 600 reformirten Einwoh—⸗ 
nern; nahe dabey liegt dad Schloß Steinsberg mit der fhönften 
Aus ſicht. 

1 
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gerade befagen will salle Bewohner auf Galtür oder alle Galtürer ;« 
außer ihnen find noch in der nämlihen Urkunde neben den Landleuten 
im Stanzer » und Lechthale auch die inPasnaun ald wohl von denfelben 
ganz verfhieden ausdrüdlid genannt. 

Am Jahre 1359 fing man an, eine Kirche zu Galtür zu bauen, 
welche nebft dem Gottesacker der Bilhof Johann II. im Jahre 1383 
einweibte. Bey diefer Gelegenheit erhielt Die Gemeinde, in Anbetracht 
der allzumeiten Entfernung von Steinsberg, die Bewilligung , einen 
eigenen Priefter zu halten, der aber unter dem jedesmaligen Defane 
von Steindberg , oder wo derfelbe fich befinde, ftehe, und von ihm ſich 
müffe eraminiren laffen. Früher mußten die Leichname nah Steinsberg 
zur Beerdigung gebradt werden, was im firengen Winter oft unmöglich 
war, und die daher aefroren zu Haufe aufbewahrt werden mußten. 
Zur Zeit, als noch Galtür nah Steinsberg eingepfarrt war, gab es 
Beinen feelforgenden Priefter von Stanz; bey Rande durch's ganze Pas— 
naunerthal und Montavon, das mit Ausnahme von St. Bartholomäberg 
Pfarren jüngern Datums hat. Bon der Verehrung des h. Theodul 
weiß man in Galtür nichts, und von ehemaligen Walfern ift Beine Spur 
mehr vorhanden. Ausgeftorbere und ältere Geſchlechtsnamen in 
Galtür find: Rühr, Schelber, Schuller, Terues, Unterdelffer, 
Renz; noch blühende: Kathrein, Feuerftein, Pfeifer, Matle, Walter, 
Wolfarth, Braun, Galner. 

Da unfere Bücherſprache an wohl zu beachtenden Ausdrüden für 
die verfhiedenen DBeränderungen und Erfcheinungen der Witterung 
arm ift, und nur aus dem Munde ded mit der Natur treu zufammenle: 
benden Volkes bereichert werden kann, fo befragte ich aub um derlen 
Wörter den Herrn Pfarrer Baldauf zu Galtür, weldher mir folgende 
mittheilte: Brinta oder Brintamwind, d. i. Wind, wenn der 
Mebel fih dem Boden nah hinzieht; Pfiem, der warıne Südwind, 
Föhn, favonius; Gare, Schneegeſtöber; Hilbe, der mit feinem 
Dunfte, Nebel, auch mit Wolken durchftreifte Himmel; vgl. Shmel 
ler's bayer. Wörterbudy IL, 177. 


Phyſiſcher und moralifher Charafter der Walfer 
in Graubünden und Vorarlberg *). 


Ein gewichtiger Beleg für die gleihe Abftammung der davoſi— 
fhen und voraribergifhen Walfer ift ihr phyſiſcher und mos 
raliiher Sharafter, der nad den erhaltenen Berichten völlig übereins 
flimmt. Jahrhunderte find dahingefhmunden , feit beyde Stämme aus 
Oberwallis, iprem heimatlihen Urfige, gezogen, und Berge und Thäs 
ler haben feither jeden Verkehr und jede nationale Verbindung zwiſchen 
beyden gehemmt, und doch beurfunden fie heutzutage no durch gleichen 
Eörperlihen Typus, dur gleihe Sitten, Gebräude, Bauart und Ges 
fhlehtenamen in lichten unverfennbaren Zügen ihre Stammvermandts 
ſchaft. In Graubünden wie in Vorarlberg , durch hohe Alpenwände ger 
ſchieden, blühte til das deutſche Walſerthum dieſer ſchlichten Bergbes 
wohner fort, mit einigen durch den Lauf der Zeit natürlich herbeyge— 
führten Schattirungen. 





*) Da id mit Walfern ſelbſt zu wenig Verkehr hatte, fo Fonnte ıch Bein 
ſelbſtſtändiges Urtheil fällen, und mufite aus den Mittheilungen Anderer, 
ihn der mehrerwähnten walferifchhen Seelſorger, ſelbſt ein Ganzes 

ilden. 
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Der Walfer in Davos wie in Vorarlberg iſt von ſtarkem Körs 
perbau, hochſtämmig, mit markigen Gliedmaßen, blauen Augen und 
hellen Haaren. An Kälte und Hise gleih gewohnt, dauert er aus bey 
der mübhfamjten Arbeit, bleibt bey feiner nabhrhaften Hausmannskoft aes 
fund und Eräftig,, fieht mandmal blühend aus und ift ſchön zu ‚nennen. 
Die Kröpfe und die Kretinen haben die Davofer fo wie die Walfer 
in Borarldberg in Wallis zurücdgelaffen, bey ihnen find fie nicht mehr 
heimiſch. 

Die geiſtigen Vorzüge des Walſers ſind: viel Mutterwitz, 
ſchnelle Faſſungskraft, kalt berechnender Verſtand, aufgeweckter Sinn 
und unglaubliche Schlauheit. Will man ihn zum Beſten haben, fo fin⸗ 
det der Verſucher an ihm keinen Mann, der ſich hinter dem Rüden vers 
kaufen läßt; vielmehr ſchlagen nit felten ſolche Verſuche unmerklich 
um, und der Verſucher fist jämmerlid gefoppt in der Falle — daher 
MWalferreden. Befonders behutfam und vorfichtig im Verkehr mit 
Andern ift der zwar etwas langfam denkende, aber tief gründende Tann» 
berger. Andere fhildern mir den Walfer als heiter und gefprädig, bey 
einigem Befisftande im Gefühle eigener Selbftftändigkeit und Unabhäns 
gigkeit als freundlich und gefällig gegen Fremde und SHeimifde, als 
neuigkeitsfüchtig und wie die meiſten Gebirgsbewohner fehr tanzluftig, 
übrigens im Grunde des Herzens religiös und ſtreng und feit haltend 
an kirchlichen Gebräuchen und hergebradhten Gewohnheiten. Schlägereyen 
und Raufereyen kommen felten vor, und ift der Walfer einmal beleis 
digt, fo rät er die Unbill offen mit geballter Fauſt; vor Dolh und 
Meffer zuckt der fonft rauhe Naturfohn die Augen. Heiß ift endlich des 
MWalferd Heimweh, wie das jedes Alpenfohns. Iſt er auf Verdienſt im 
fremden Rande und naht Die erfehnte Herbſtzeit heran, fo ſchwingt er 
jubelnd den Hut und zieht froben Muthes wieder heimmärts in feine 
lieben Walferberge in die braunen Hütten, »Heimaten,« auf den 
grünen Bergmähdern. 

So fteht denn diefer breitfhultrige, baumftarke »Bergers ald ein 
würd iger Sprößling des alten Germaniens da. 


Volkszahl und Schulen. 


Die Bevölkerung des Davoferthales beläuft ib nah v. Tihar 
ner ungefähr auf 2300 Menfhen reformirten Belenntniffes. 

Die heutige Bevölkerung der vorarlbergifhen Walfer, die fi 
fämmtlih zur katholiſchen Kirche bekennen, wird aus folgender, 
vornehmlich nad den Didcefan» Echematismen von Briren für die Jahre 
1837 und 1844 und nah Dr. Staffler’s Statiftit von Tirol und Borarls 
berg entworfenen Tabelle erjichtlid : 
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Pfarrorte. | Einmwohner.|Priefter.| Schulen. 
A. 

Ray gäl » . PER? ER” TR? TIMER 2 
Maruol (Srpofitur) FE a 1 
Sonntag . — [ . ® . - . “ [} . 4 
Buchboden . 0. 00T. 0. ..0.0 0. 1 
D * erwalfer. 8 

B. 
Düns * ® ” . . . . . “ “ 7} 2 
Raterns . ı,. 2 2 2 2 09 db 2 08 0 58 A 
Damüild . : ve... Br a 1 
Zontanela. » » . .» a ee 5 
12 

C. 


Am Lech . » . 
ai (Srpofitur) . . 

nn —*8 
ee . : . f 
Ehröden . » ve... 


D. 
Mittelberg . . 
Baad (Erpofitur) 
Hitſchegg +» » 
Riezlern. . . . 


2 
1 
1 
1 
5 
1 
1 
1 
1 
4 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
6 
1 
1 
1 
1 


“ * . > 


Mittelberger . 





& sloammp of mim mm 


Zufammen » 


Dazu nad älterer Zählung am serie ner 
berge (Bd. CVIL.1). . . 750 


Sept, Eu fpäterer Mittheilung. . + |900—1000 = 


Da die ehemaligen Walfer E im Silbertpale (iekt 740 M.) 
und Montavon, wie auch F zu Galtür (jet 393 M.) nun vers 
ſchollen find, fo bleibt bier diefe Bevölkerung ungerechnet. 

Anmerkung. Seit 1837 bat fih die Population dieſer Walfer 
um 313 Menihen vermehrt. Auffallend ift die große Anzahl von Dorfs 
ſchulen; bemerkenswerth für die Schulenftatiftik find die 204 Schu: 
len im Eleinen Borarlberg auf 46%, A- M. und 100,000 Menfchen. 


Befhäftigung und Nahrungszweig. 


Die Hauptbefhäftigung ſaͤmmtlicher Walfer iſt die Viehzucht. 
Das Nindvieh hat zu Davos wie zu Mittelberg und in dem obern Wals 
ferthale im Durdfchnitte mittlere Größe; befonders beliebt ift das von 
grauer und brauner Farbe, und etwa noch mit einem weißen Sternchen 
in der Mitte des Borderkopfes. Im Prätigau gibt es auch fchweres 
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Zugvieh, wovon das Stück zu eilf bis fünfzehn Karolin verkauft wird. 
Das Heu wird in dieſen Bergthälern, Prätigau, Davos, Mittelberg ıc , 
nicht in die Städel eingeführt, Sondern in Heufeile gefaft und von den 
marlkigen Männern auf Kopf und Edultern getragen. Es gibt Mayen» 
fäße, in welde das Vieh im Frühjahre etlihe Wochen vor dem Ber 
ziehen der höhern Alpen (der Alpfahrt), gemöhnlid von Anfang oder 
Mitte May an, verlegt wird, und Weidealpen, lestere mehrentheils ges 
meinfam für die Dörfer und Gemeinden im Prätigau; dagegen zu Das 
vos und bey den vorarlbergifchen Walfern Alpen, melde einzelnen oder 
mehreren Privaten gehören. Zu Davos wird durchgehends mager ges 
fennet ; die vorarlbergiihen Walfer aber fennen nah dem Benfpiele der 
mild» und moltenktundigen Bregengerwälder feit einiger Zeit auch fett. 
Auf die Alpen, die Privaten gehören, ziehen gewöhnlich die jüngern 
Söhne, wohl oft auch die Frau des Haufes mit den Töchtern, und die 
volle Röthe der runden Baden, die fie bey der Heimfahrt mitbringen, 
zeugen deutlich genug, wie trefflih es ihnen in der ſommerlichen Berg⸗ 
fregheit behagte. Der zurüchgebliebene Hausvater mit dem älreften Sohne 
und etwa einem Taglühner wıdmet fi der Feldarbeit. Im Winter ber 
fhäftigen fi die Männer. mit Füttern des Viehes, Holzaufmachen und 
dergleichen, auch liefern fie hölzerne Geſchirre, eine Art gröberer Küfer: 
arbeit, 3. B. Kübel, wie im Vorarlbergiſchen die Laternfer. Nice fels 
ten verſuchen fie fib , befonders in Davos. um Baarauslagen zur erfpas 
ren, für eigenen Bedarf im verfibiedenen Gemwerben, mas fie bäſchelu 
nennen. Derfelbe Mann ift Grundbefiser, Maurer, Zimmermann, 
Tiſchler, Drechbler, Steinfprenger, Teucdelbohrer ıc., und für jedes 
Fach mit Werkzeugen wohl verfehen. Die Walferinnen geben fi befon: 
ders mit Spinnen ab. Cie kommen mit ihren Rädchen zuſammen, und 
wiffen ih am warmen Dfen gar gemürhlid zw unterhalten, indem fie 
fid in die Wette fhaurige Geiſtermaͤhrchen erzählen, von dem fchwärs 
menden Nachtvolke, das wie Die Sirenen der Urzeit den vormigigen 
Roufcher durch einen mwunderlieblihen Geſang anlodt, ihn aber dann, 
wenn ed feiner habhaft wird, jämmerlidy tractirt ; von gewaltigen Rieien, 
befenftielfahrenden Heren und dergleihen. Dad Sticken oder Arbeiten 
auf der Mafchine (Tambouriren) ift in Davos nicht üblich, eben fo nicht 
bey den vorarlbergifhen Walfern, nur zu Mittelberg fangen die Mäd» 
hen nad dem Borgange der rorhmwangigen Bregenzerwälderinnen in 
neuefter Zeit auch an, die Nadel zu führen. 

Diele Walfer ſuchen ihren Unterhalt auch in der Fremde. Gar 
mande Davofer begeben fib wie dıe Engadiner ald Zuderbäder nad 
Rußland, und aud in andere Staaten, wo jie oft ihr Glück machen. 
Sie wandern aber nit periodiſch aus, und find oft Jahre lang abmwes 
fend. Gharakteriftifch ijt bey den Davofern und Prätigauern, daß fie, 
nachdem fie im Auslande ji ein bedeutendes Bermögen gefammelt har 
ben, mit demfelben, wie die Greſſoneyer unter den Silviern *), in 
ihren alten Tagen heimkehren, und die in ihrer Jugend angemwöhnte 
Beihäftigung und Lebensweife wieder ergreifen. Ueberhaupt find Die 
Davvfer im Handel und Wandel, im Kauf und Verkauf fpeculativ und 
unternebmend, und Eönnen durchſchnittlich ald wohlhabend bezeichnet 
werden. Auch aus dem vorarlbergifhen obern Walſerthale ziehen viele 
den Sommer über in die Sremde. Knaben bis zu fünfzehn Jahren mans 
dern im Frühling zum Hüten des Viehes nah Schwaben, von Eonntag 





*) Bgl. Albert Schott's deutfche Colonien in Piemont ©. 96. 
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allein etwa dreyßig ; Yünglinge und auh Männer ald Maurer meift 
in’d St. Immerthal im Jura, an drenfig bis vierzig von Sonntag, 
einige au von Plons, Naggäl, Fontanella und Damüls. Gelbft bey 
den Mittelbergern ift in neuerer Zeit einiger Speculationsgeift erwacht, 
der bisher foldye Unternehmer mehr oder weniger lohnte. Früher waren 
fie bey ihrer Einfachheit und dem geraden Sinne nicht viel auf Specu= 
lation in’d Ausland bedacht, da ohnehin das ausgedehnte Bergthal fie 
bey einigem Fleiße nährte. Doc erzählt man, daß eine Familie unges 
fähr vor einem Jahrhunderte mit fogenanntem Schottagfig !) ſich 
in's Ausland, in's Elfaß, Holland ıc., begeben, denfelben als leichtes 
und gutes Abführungsmittel verkauft, und fih dadurch ein nidt unbe» 
deutendes Vermögen erworben habe. Auch die Mittelberger find im 
Ganzen ebenfalld wohlhabend , und zwar fo, daß der Wohlitand auf der 
Mittelklafje, nicht in einzelnen Händen ruht, während im obern Walfer» 
thale fchon mehr bloß Einzelne vermöglich find, 

Die Walfer leben größtentheild vom Grtrage der Viehzucht, da 
dieſe vorherrfchend ift. Nah Herrn Pfarrer Bühler find die Davofer 
feine ſtarken Effer. Hingegen muß das Wenige, was fie genießen, befs 
fer, d. i. bey ihnen feißt gekocht feyn. Man ift ſehr gutes Fleiſch, 
nebſt manderley guten, wohlgeihmalzten Gemüfen, Meblipeifen, Käfe, 
Butter, Zieger. Dabey fehlt dem vermöglicheren Bauer am wenigften 
ein gutes Fäßchen Veltliner Wein im Keller, womit fie einft einen bes 
deutenden Handel trieben; das liebfte Getränk aber it Mild. Damit 
ffimmen die Walfer zu Mittelberg und wohl aud die andern überein, 
nur fehlt ihnen nebft dem Weinfäßchen auch vielfältig grünes Gemüs, 
da hier die Begetation ſchwächer und minder ergiebig it, als zu Davos 
und im Prätigau , die durch die Lage ihrer Berge gegen den Nord: und 
Nordoftwind gefhüst find. Das gedörrte Fleifh wird hier wie dort 
gerne mit Gerfte und Bohnen gefotten, und befonders Brot mit Rogs 
gen genofien, den fie meiftens aus Bayern und Wiürtemberg beziehen, 
deögleichen von dDorther die Davofer. Beym felbitgepflanzten Roggen 
wird im Prätigau, zu Davos und im obern Walferthale in Vorarlberg 
beym Brotbaden auch Gerfte beygemiſcht. 


Kleidertradt. 


Mit Kleidung, fhreibt Herr Pfarrer Bühler, find die Davos 
fer immer ſehr wohl verfehen. Mehrentheils oder faft durchgehende 
Bleiden fie fi in felbftgemadte Tücher von hHells oder dunkelblauer 
Farbe 2), In neuerer Zeit hat auch hier der Lupus und die Mode et: 
was Eingang gefunden, indem nun aud die Davofer glei den Engadir 
nern ziemlich häufig auswandern. In Bezug auf Kleidung unterfcheiden 
fih die vorarlbergifhen Walfergweige wenig von einander, Der alte 
Walfer zum Sonntag trägt fhmarzlederne kurze Hofen, Strümpfe 
von Schafwolle, weit ausgefhnittene Schuhe von NRindleder, eine lange 
Weite von Tuch, einen langen Janker (Art Spenfer) mit aufftehendem 
Kragen, roth, blau, auch braun, dann einen runden Hut, unter dem 





ı) Ueber diefe aus Schotten oder der Nachmolfe gewonnene efibare Sub⸗ 

any . a, 

s) Diefe Garbe mögen fie von den ummohnenden frübern Romanen ange 
nommen haben. Bezeugt nicht außer andern Merkmalen auch die noch 
— blaue Farbe der Kleider die romaniſche Abkunft der 
Montavoner ? 
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ein ziemlich langes, blondes oder lichtbraunes Haar herabhängt. Die 
Würdenträger des Dorfes, der Vorſteher, Kircdenpfleger, Drganift ꝛe. 
erfceinen an Fefttagen in einem bis über die Knie hinabreichenden rothen 
oder blauen Rode, Tſchöpen (Schaube), mit großen Knöpfen und 
gleichfalls aufftehendem Kragen , der aber nicht zugefnöpft werden kann. 
Die Yüngern aber, die den Sommer über auswandern, verfchmähen 
Die väterlibe Tracht, und tragen ſich gan anders. Aber die guten Alten, 
die ewigen Lobredner der entfhmundenen Zeit, Elagen wohl genug über 
Eittenverfall , da ja dem jungen Volke das vehrbare Häs« *) ſchon zu 
ſchlecht wird, und ed allmälig anfängt, fib lutheriſch zu Bleiden. 
Die Kleidung der Dbermalferin ift die buntefte Zufammenftelung von 
der Welt. In allen Farben pranat ihre Feſtſchmuck, wie die Alpenflora 
ihrer Heimat. Die tonangebende Farbe jedoch ift die rothe. North find 
Mieder, Rot und Strümpfe. Dad Mieder it gar häufig aud von 
grüner Seide, mit breiten fhwarzfeidenen Bändern eingefäumt, und ift 
an dem Rode (Rona, Loden), der unten am Ende mit einer gelben 
Borte verbrämt ift, angenäht, Fann aber über der Bruft nicht geſchloſ⸗ 
fen werden. Dazu dient ein rundlich zugefchnittener Pappendedel, der 
mit einem vielfarbigen Seidenftoffe überzogen, und mit einem gelben 
Bändchen (Brisneitel) an den Haften des Mieders in zahlreihen Win: 
dungen über dem Bufen befettigt (ibrifen) wird. Doch man darf ſich 
die Dbermwalferin nicht als eine ſchlanke Aelplerin denken; der ſchlanke 
Wuchs ift dort auf den Bergen gar arg verpönt, wenigftens madt man 
ein Geheimnif daraus, indem das Mieder kaum eine Hand breit und 
die Taille unzierlih über den Bufen beynahe bis an den Hals gerüdt iſt. 
Der Tihöpen oder Spenfer Bann vorne auch nicht geichloffen werden; er 
reiht vorne und hinten nerade fo weit, daß das grünfeidene Mieder noch 
sum Vorſchein fommt. Die Hauptjache endlich iſt eine runde Pelzhaube, 
Brämkappa genannt, d. i. verbrämte Haube. Im Sommer tragen 
die rauen ftatt der Brämkappe eine Haube von weißen Epigen, Die 
Mädchen von ſchwarzen, durch welche die Zöpfe ringförmig herausgemuns 
den find. Auch die blaue Wollmüse der Bregenzerwälderinnen ijt bier 
zu Haufe, nur ift fie hier mehr rund, während ſſie dort zuderhutförmig 
zugeſpitzt ift. 

Die Traht des Mittelbergers ift diefelbe, wie die des Ober⸗ 
walſers; Eurze Lederhofen von ſchwarz gefärbten Kalb», Bock⸗, Gemfe 
oder Dirfhfellen, Weite und Tihöpen von Tuch, legterer mit aufitehens 
dem Kragen, blau oder braun, Eleiden den Mittelberger wie den Dbers 
walfer. Die fogenannten Lederleibe (weiß gegärbtes Leder über der Bruft 
mit Aermeln von rotbem Tude), fo wie die Gurtsbinden von Leder, 
die einft hier im Mittelberge heimiſch waren, werden immer feltener. 
Die Mittelbergerin aber weicht in ihrer Tracht viel von der Kleidung der 
Dberwalferin ab. Denn zuMittelberg ift nicht nur das feyerlibde Schwarz 
die Hauptfarbe, während an der Luz ein feuriges Roth den Ton angibt, 
fondern die Nähe von Bayern und dem Bregenzerwalde hat aud auf 
die Geftalt des alten Walferhäfes verderblih eingewirkt. Statt der 
rothen Juppe tritt hier nad Art der franzöfifhen Mode ein zufammens 
bängendes Dberkleid auf. Zwar tragen viele Mittelbergerinnen aud 
Juppen mit kurzem Geſtältchen oder Mieder, letzteres meiſtens von 
braunem oder ſchwarzem Wolltuche, die eigenthümliche Juppe aber, die 





) Häs bedeutet in der Allgäuer Mundart, wie im Bregengerwalde und im 
obern Walfertbale, Kleidung, vom althochd. hezer in Graff's Diw 
tista 11. 135; vgl. Schmeller 1.246. 
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mit vielen Farben daran befeitigt ift, von ſchwarzer fettglängender Leim: 
wand, deren unteres Ende eine fogenannte Belege, ein etwa ein bis 
anderthalb Zoll breiter. Streif von feinem Wollentude ziert. Früher 
trugen die Mittelbergerinnen durchgehends ſogenannte Regenihoffen von 
dunfelgrünem Tuche mit einer roth fharladenen Belege am Rande un= 
gefähr bis an die Knie reihend, jetzt einige ftatt der einfahen und bes» 
quemen Regenſchöſſe ohne Aermel tuhene Mäntel. In der Pfarre 
Riezlern fängt die unterfte Klaffe der Weiber an, fib wie die an— 
geenzenden Allgäuerinnen zu Dberftdorf zu Eleiden, wofür fie mit dem 
Spottnamen, »fie tragen Hennenvogelhäs,« das im Bregenzerwalde 
Bettlerhaͤs heißt, belegt werden !). 

Die Kleidung der Tannberger ähnelt mehr der im Dberlande 
und im Klojterthale. Da nämlich aud hier ziemlich viele Männer all 
jährlid auswandern, fo tragen diefe auch daheim großentheils Frack und 
lange Beinkleider ; der echte Bauer hingegen behält feine kurze Leder: 
bofe und den langen Tſchöpen. Die Tannbergerinnen find etwas mehr 
ſpiz⸗, bänder» und modeſüchtig, und nähern ji gleih ihren Männern 
mebr denen im Klofterthale. 


Wohnungen. 


Die Bauart der Wohnungen in Davos hat nah Herrn Pfarrer 
Bühler im Ganzen viele Aehnlichkeit mit der im Prätigau, Der größte 
Theil der Häufer ift von Holz und geſtrickt (verbunden) 2), viele find 
aber au, befonders im obern Theile des Thales — gegen das Prätigau 
— gemauert , und mande groß und fhön. Sowohl das obere als das 
untere Stockwerk vieler Häufer im Prätigau find von außen mit runden, 
unbefhlagenen, unbehauenen Balken gejtridt; im Davoferthale follen 
jedod die Häufer von beſchlagenem Holze feyn. Die Häufer beftehen ge: 
meiniglih aus einem Erdgefchofje mit zwey oder drey Kellern, und aus 
zwey Stockwerken. Im untern befinden fib die Stube, Kammer, Küche 
und das fogenannte Borhaus (Laube), im obern die Dberftube und Kam⸗ 
mer; rüdmwärts ift der Holzſchopf. Die Dadung ift von Schindeln, Die 
mit Steinen befhwert find. Die Wohnhäufer der vorarlbergifchen Wal: 
fer find auf gleihe Art gebaut, jedoch durchgehends von beſchlagenem 
Holze geftridt. In neuefter Zeit werden die Däufer im obern Walfer 
thale auch angefhindelt, d. h. mit fehr vielen Eleinen runden Scindels 
hen getäfelt, was fehr warm hält, und fo lang das Getäfel neu if, 
recht zierlih ausfieht. Uebrigens find in Davos wie im obern Walfers 
thale die Häufer und Ställe nicht zufammengebaut, fondern ſtehen verein» 
zelt. Gemöhnlid find in der Nähe der Kirche zwölf bis zwanzig Häufer 
in einer Gruppe zufammengebaut; im übrigen ift die ganze Thal» und 
Wiefenflähe mit einzelnen Weilern, Häufern und Ställen überfäet, fo 





1) Go nimmt aubh zu Rüfensberg, der äuferften Pfarre des vordern 
Bregenzerwaldes gegen Staufen hin, das fremde Has fo überhand, 
dafı in zwanzig Jahren dafelbft die züchtig Meidende Wälderjuppe ganz 
verfhwinden dürfte & meine Mittbeilung ın Kaltenbäd's öfter. 
Zeitſchrift für Geſchichts- und Staatstunde. Wien 1837. S. 349. Aehn⸗ 
—* ſahen wir auf dem Lande in Oeſterreich, ſelten wird jetzt die Gold⸗ 

ube! 

») Vach der Annahme: wo die Haare und Augen dunkel (fo 4. B. im Thale 
Montavon) und die Häufer weiß — von Stein — find, iſt romaniſches 
Blut, find die Walfer durchaus Deutſche. Der Germane ift blend, blaus 
oder heläugig und wohnt im Holz. 
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daß Ddiefe Berge dem Wanderer eines der fhönften Panpramen aus der 
Alpenwelt darbieten. 


Sefhledhtödönamen. 


»Die Betrachtung der Eigennamen ‚a fagt Profeſſor Albert 
SKott in feinem mufterhaften Bude über die deutfhen Colonien in 
Piemont S. 211, »ift überhaupt eine Quelle Hiftorifcher Weberzeugung, 
die man für dunkle Zeiträume bis jest noch viel zu wenig benüsßt bat, 
und noch viel zu gering anfhlägt.« In unferm Gaue finden fib zu einer 
Zeit, wo ed nur Tauf- und noch Feine Gefchlehtönamen gab, Perſo— 
nennamen theils lateinifch » romanifchen , theils deutfhen Stammes und 
Klanged neben und durch einander, nämlich in dem mehrerwähnten urals 
ten (aus dem zehnten oder eilften Jahrhunderte) lateiniſchen Verzeich⸗ 
niffe *) der ſämmtlichen Einkünfte, Nubungen und Gerechtigkeiten des 
Hochſtiftes Chur im Drufenthale und in den angrenzenden füdliden Lands 
fhaften, aus welchen Namen der Lefer ſogleich die deutſchen Eindrings 
linge erkennt; fo zu Feldtirch: Nordolchus; zu und um Rötis: 
Valerius, Saturnus, Majo neben Hubertus; zu Gößis: Andreas, 
Silvanus, Vigiliu, Arnolfus, Ruodmundus; zu Fraſtanz: 
Florentius, len. Bugennus, Thietbertus, Onol. 
fus; zu Gävis: Fontejanus neben Bercharius, der ein Yäger 
war; in Sateind: Muotolfus; zu Schlins: Florentinus, Druso, 
welcher au zu Türingen vorkommt; zu Bludefh der Bd. CVII. S. 38 
genannte Isuanus Sclavus; zu Nüziders Haltmanus; dann 
zu Scan bey Vaduz: Augustus, Ursicinus, Adalgisus; zu Bal—⸗ 
> Palduinus; dann um Sargans und Werdenberg: Quintillus, 

ontecanus, Justinianus, Antonianus, Constantius und Constan- 
tius Faber neben Luto, Egkehartus, Thiebertus, Azzo, 
Hillibold, Adamarus, Vuolsprechtus, Thietber- 
tus; zu Maienfeld: Silvanus, Valerius, Vigilius neben Gerbar- 
dus und Berchtrada, Aehnliche deutfhe Vornamen und deutſch⸗ 
— findet man in derſelben Urkunde noch weiter nah Grau⸗ 
ünden hinauf und Tirol hinein, fo weit diefed zum Churer Sprengel 
—— So hört man noch heut zu Tage in unſerem obern Vorarlberg, 
eſonders im Thale Montavon, noch viele romaniſch klingende Geſchlechts⸗ 
namen neben den fpäter eingedrungenen deutſchen; z. B. Bargehr, Batt⸗ 
lögg (OVII. A. Bl. S. 39. Anm. 3), Bitſchnau, Carnél, Flöry, Ganahl 
(CVII. ©. 42 Anm.), Klehenz, Lorezin, Lorünſer, Maklot, Mangard, 
Rudigier, Tſchanhenz, Tſchanun (aus Giannone? d. i. der große Jo— 
hann), Tſchöfen, von denen die adeligen v. Tſchofen in Wien abſtammen, 
Tſchoͤl, Vallaſter, Vergud, Vonier; deutſchen Klanges ſind: Brunold, 
Burger ?), Drinfwälder (auch Trenkwalder in Tirol), Eſſig, Fleiſch, 
was mir eine Berdeutfhung aus obigem Garnel zu feyn fcheint, mie 
umgekehrt dal Pozzo aus Brunner in den Cette Gomuni, ferner 
Friß, Keßler >’), Kafper, Müller, Neber, Neyer, Pfefferkorn, 


ı) In Baron v. Hormayr's fänmtlihen Werten. Bd. II. Urfundenbucd 
©. xXIıX ff. 


2) Drey Burger, zwey Rafper und dry Shwarsmann, fämmtlid 
Walfer, fielen nah Bd. CVU.6 im 9. 1499 zu Zraftanz. 

3) Joſeph Melchior Refiler, der im I. ı824 als Bürgermeifter zu Feldkirch 
ſtarb, wurde wegen feiner VBerdienfte als Landmiliz : Hauptmann und Pos 
flencommandant unter den ©eneralen v. Hotze und Jellachich vom Kaifer 
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Sahler, Sander, Shwarzmann, Wadhter, Walter, Wille, Win: 
ler. Man vergleihe die Namen der Walfer im Montavon im %. 1442 
im CV. Bde. S.42 und im Silberthale dafelbft S. a3, unter denen 
auch der Name Walfer erfcheint. 

Daß die erften wallififhen Einwanderer fhon Geſchlechtsnamen, die 
zu jener Zeit allmälig gebräuchlicher wurden, nah Davos und Vorarl= 
berg mitgebracht haben, ift wohl außer allem Zweifel. Es madt Herr 
P. Sigmund Furrer, Kapuziner Guardian zu Sitten und ehema= 
liger Mitarbeiter an Stalder’s Idiotikon und Dialektologie, auf mein 
Screiben mir folgende Geſchlechter namhaft, als in Bifp: Wieftener, 
Zimmermann, Rinder; in Raron: Hartmann, Rinder, 
Heimen; im Zehnten Goms: Kepler, Mütter, weldher Name um 
Diudenz ald Mutter erfheint; in Mörel find: Waller, Albrecht, nod 
im,innern Bregenzerwalde heimiſch, wohin die Albrecht wie die Wüe ſt⸗ 
ner vielleiht von den Walfern eingemwandert feyn mögen, dann Zäuner, 
Minnig, Jttig. Die erjiten ſechs Namen finden fich wieder allenthalben 
jerftreut in Davos, im Prätigau und bey den vorarlbergifhen Walfern. 
Die Sage in Wallis überliefert nad des erwähnten Herrn Paterd Mit: 
theilung , daß um die Mitte des dreyzehnten Zahrhunderts zwölf Jäger 
nad Davos (vgl. CV. A. Bl. S. 2) ausgewandert feyen, und ihr erfter 
Amtmann (Ammann) »im Boden« geheißen habe, weldyes Geſchlecht 
noch zahlreih im Zehnten Raron ift. In einem alten Verzeichniſſe der 
eriten Landammänner der Landihaft Davos , das einem fehr alten, die 
einfahen Gefese und Verordnungen enthaltenden Landbuche beygegeben 
ift, werden genannt : 1293 Wilhelm Beeli oder Beli, und dann 
viele Fahre aus diefem edeln und tapfern Geſchlechte, deſſen Beyname 
vonBelfort auf romanifche Abftammung hinweiſet; 1410 Schlegel; 
1456 ein Welſchi; 1469 ein Qur; 1498 Schuoler oder Schuler? 
Albreht Schuler war Vogt in Reams; Hanns und Konrad Schuler auf 
Davos wurden vom Kaiſer Marimilian zu Adeldgenofien gemadt. 1517 
Ruedi; 1527 Buol; 1536 Müller. 1567 Hanns Ardüfer, der 1574 
ale Gefandter zu Erzherzog Ferdinand nah Jnnsbruck geſchickt wurde 
und am 16. Auguft 1580 ftarb. Deffen gleihnamiger Sohn ließ im J. 
1598 in Quart mit fhönen Lettern Druden eine »Wahrhafte und Kurz 
vergriffene Beſchreibung etliber Herrliher und Hochvernambter 
Derfonen, in alter Freyer Rhetia ıc., auch von ihrem Namen, 
Stammen, berühmten ritterliden löbliben Thaten und Amtöverwaltung 
in alphabetifher Drdnung.« Nicht ohne Intereſſe für die Familien 
Graubündens. 1568 Guler; 1582 Florian Spreder, Ritter u.f. w. 

Unter den 73 Altern und noch beftehenden Gefhledtern im Das 
voferthale zu Dörfli, am Platz (d. i. eigentlib Davos), Frauenkirch, 
Monjtein, im Boden, Glarjs, nebit einigen aus dem Prätigau, melde 
Herr Pfarrer Bühler im Dörfli (Bd. CVIL A. Bl. ©. 34. Anm. 2) nams 
haft macht, hat etwa ein Sechstel romanifhen Klang, und beurfundet 
daher auch Aufnahme und Berfhmelzung mit Nichtwalſern oder urfprüngs 
lich Nichtdeutfhen. Die Namen: Geiger im Boden, Heim zu 
Jenatz im Prätigau; Kefler zu Dörfli, im Boden, Schiers; Müls 
ler im Dörfli, zu Küblis im Prätigau; Schlegel im Boden, am 
Pas; Schuler am Plag; Schuoler im Boden; Schuodter 
(Schufter) im Dörfli; Wüjtner im Boden, zu Fideris im Prätigau 
finden ſich auffallend bey den mittelbergifchen Walfern wieder ; f. Bd. CVII. 


Franz 11. ddo, Wien 23. Nov. 1803 in den Reichs s und erbländifchen Adels 
fand mit dem Ehrenworte »Edler v. Bürftentreu« erhoben. 
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S. 36. Bemerkenswerth find noch die Namen Wallt') und Welſchi 
neben Wallismann und Walfer im Prätigau. 

Im %.1353 werden nah Bd. CV. S. 4 Simon Straif mit 
feinen Kindern, dann 1371 Albredt Straif und Hann Eberli zu 
Stürvis urkundlid ald Walfer genannt, und fo hatten wohl auch die 
andern Stammgenofjen dafelbit ihre Geſchlechtsnamen. — Um Sargans 
findet man befonderd Die Schlegel und Shuhmader. Am Trief- 
nerberge: Schädler 2), Bed, Gäfßner oder Gäßner, melder 
Name fih bey den meiiten Walfern findet, Hilbi, Nägeli, Schlegel, 
Seele, Lampart, Eberle, Pfiffer; Nigg und Dfpelt find ausgeftors 
ben, und früher fhon Göthe und Quickner. 

Unter den ſechs und vierzig bey Fraitanz gefallenen Walfern zähle 
ih , da mehrere derfelben Yamilie angehören, fünf und dreyßig verfcies 
dene Geſchlechtsnamen, von denen noch über zwanzig in ihren fpätern 
Nachkommen bey den Dbermwalfern, zu Damüls und Fontanella blühen, 
als: Berchtold, Bernhart, Bickel, auf dem Boden (im Boden foll der 
erfte eingewanderte Ammann zu Davos geheißen haben), Dietrich, Gäß- 
ner, vielleiht aus Geußner oder Gaßner in Raterns in Bd. CVII. ©. 6 
und 17, Hartmann, King oder Küng, Kreyer, Marte erloſch vor kur—⸗ 
zem mit Nikolaus und Johann Marte aufRaggäl, Matt, Nefler, Ries. 
ler, Rinderer, Schäfer, Schwarzmann, Schmwiter, Sparr, Studer, 
Sugg am Tannberg, Tobler, Bonbun 3), Welte, Zerlut, wahrſchein⸗ 
li aus »zu der Lutz.« Hiezu kommen die Bd. CVII. S. 26 erwähnten 
Namen zu Damült, 

In Laterns erfcheinen nah Bd. CVII. ©.18 Schmid und 
Flurel, alfo nicht namenlofe Männer, als die erften Anfiedler , dann 
nad S 20 Dünfer und Sünfer von dem Dorfe Düns und der Alpe 
Süns, ferner Matt, Müller, Welte, Zimmermann ıc. 

Mit dem Namen Bertfb zu Damüls (val. CVII.26) ver: 
gleihe mau den von Ardüfer S. 40 und 114 genannten Chriſtian Bärtic 
oder Pertfh aus dem Prätigau, der lange Hauptmann in Frankreich 
geweſen und daſelbſt geftorben if. Die Bertſch erfcheinen auch im 
vordern Bregenzerwalde,, deren einer fib in Buchhorn (Friedrichshafen) 
niederließ , defien zwey Söhne tüchtige Architekten zu Trieft und Mün— 
den wurden. 

Am Schröden findet man vornämlich Jochum und Wald, 
vgl. das vorige Walli und Welfhi, dann Wald CV. ©.3. Anm. 1. 

Bon den jetigen Gefhlehtönamen zu Galtür hat für uns nad 
©. A allein »Schuler« mwalferifhen Klang. 1 

In Serfaus (vgl. S.2), von mo ein Saumfteig über die for 
genannte Furkel (Furka) ins Patznaunerthal führt, war eine Familie 
Walfer, wohin nah der Entvölferung durh die Peft im fiebzehnten 
Jahrhunderte mehrere Familien, namentlih die Shuler, aus Graus 





ı) Noch nennt der Walſer den thalbewohnenden Walgauer Walle, d. i. 
einen Fremden; vgl. Bd.CV. An Bl. S.3: Anmert, 


3) Diefer Name ift au im Kantone Appenzell; Ui Schedler erfcheint bey 
Zellweger Ausg. II. S. 324 fhon 1401 , vgl. ©.566; dann zu Lingenau 
im vordern Bregenzerwalde, wo Schedler einen Küfer und [hedlen 
füfern bedeutet. 


3) Dem tafentvollen Franz Bonbun aus Nüziders, Hörer der Medicin 

su Wien, der mehrere Jahre bey feinen mütterliden Berwandten zu Rag: 

al verlebte und viel mit Walfern verkehrte, verdanfe ich mehrere, bes 
onders fprachliche Mittheilungen über diefe obern Walfer. 
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bünden einwanderten, wie mich der zu Serfaus geborne Herr Joſeph 
Schuler, Profefior am k. k. Gymnaſium zu Gilli, verfiberte. Außers 
dem find noch vorberrfhende Namen dafelbit: Geiger, Müller 

Aud in dem ſilviſchen Greffoney liefft man bey Schott S.213 
einen Scularo, d. i. unverkennbar Schuler, Lerch und Mehr 
oder Mäher, wie Thumiger, vgl. Domig (Johann Domig aus 
Raggäl war, nah S. 279 des Brirener Schematismus vom %. 1837, 
Miffionär in Amerika), und endlid Zimmermann, mwelder Name 
in Wallis, zu Davos und in Vorarlberg gemeinfam vorfommt 

Der Geihlebtöname Walfer ift allenthalben in Graubünden, 
in den Kantonen St. Gallen und Appenzell, wie aud in Vorarlberg hei- 
miſch. Balthaſar Walfer aus Chur ftudierte im Jahre 1531 unter 
dem Rectorate des Juſtus Jonas zu Wittenberg *). abriel Wal 
fer, von Wolfhalden im Kanton Appenzell, geb. 1695 und 1776 zu Ber» 
ned geitorben,, verfafte fünfzehn Blätter für den Homann'ſchen Atlas 
der Schweiz 1760, und fchrieb außer anderm mit Benüsung der Stifts« 
Bibliothek von St. Gallen eine beliebte, bis 1772 herabreichende Appen⸗ 
zeller Chronik; &t. Gallen 1740, ein Band in zwey Abtheilungen. 
Der dritte Theil, von Walfer felbft fortgefebt, erfchien in Trogen 1829, 
der vierte, von Dr. Gabriel Rüſch fortgefegt, ebendafelbft 1831. J o⸗ 
bann Walfer der 1833 su Meflina ſtarb, vermadte dem Dorfe Hei« 
den 100.000 Gulden; deffen Bruder Johann Ulrich in Livorno gab 
10,000 Gulden, weldye mit no zwey Brüdern im Jahre 1788 das Bür— 
gerrecht dafelbft angenommen hatten; desgleichen erhielt von beyden das 
Kantonal » Inftitut 20,000 Gulden. Johann Ulrih Walfer von 
Teufen, um 1798 geboren, war anfangs Pfarrer zu Grub, gab meh: 
rere politifhe Schriften heraus, und ald Pfarrer in Liejtal im J. 1834 
»den freven Baslerbiether«, der bald wieder einging.. Konrad Walier 
von Grub in demfelben Kantone Appenzell gewann als treffliher Schütze 
beym eidgenöffiichen Freyſchießen zu Bafel am 8. July 1844 den Preis 
pokal der Schweizer in Et. Deteröburg. S. Reipziaer illuftr. Zeitung 
1844. Ne.59. ©. 105 und 107. Der dermalige geiftlihe Rath, Dekan 
und Stadtpfarrer zu Bregenz, Chriftopb Walfer, geb. dafelbit 
am 9. Juny 1783, verfaßte die befannte Volksſage von der fladtrettens 
den Ehrauta (1408) in der Mundart feines Geburtsorte® in Herame 
tern, melde im Nationaltalender für Tirol und Vorarlberg ; Innsbruck 
1827. ©.79 — 87 abgedrudt it. Andread Walfer, geboren zu 
Hohenems, lebte als Priejter 1837 in Schwyz. — Bier leben zwey Ger 
brüder Walfer, Namens Joſeph, E. E. Hofkriegs-Vicebuchhalter, 
und Friedrich, Rechnungsofficial der EP. E. Münz: und Beramwefenss 
Buchhaltung, deren Bater fhon in Wien geboren ift, aber vielleicht 
aus unfern Alpen herſtammen mag. 


Die Mundart der Walfer. 


Des Volkes Sprache ift des Volkes Geſchichte! 
Auch von der Sprache der Walſer als dem lebendigſten Ab» 
drucke ihres Geiſtes muͤſſen wir zum Schluſſe unſerer Abhandlung reden, 
zumal fie, wenn auch durch Jahrhundert lange Einflüſſe der neuen Heis 
mat gefärbt, ihre Abkunft aus Dberwallis beftätigt. Ich übergebe hier, 





®) Album Academiae Vitebergensis ab a. Ch. MDII usque ad a, MDI.X, Er 
autographo edidit Ed. Carolus Foerstemann. Lips, 1841. 4. p. ıdı. 
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mas mir aus jenen Bergen auf'8 bereitwilligfte geboten wurde, und 
mwünfde, daf ein Mann aus und in dem Volke felbft die Ergebniffe län» 
gerer Beobachtungen in ein mohlaeordnetes Ganzes verſchmelze; denn 
mie der Phyfiognom zur Beurtheiluug fcharfer und wiederholter Ans 
fhauung bedarf, eben fo kann der Grforfher einer Mundart in ihren 
Schattirungen und unmerkliben Uebergängen wie im Regenbogen neben 
dem feinen Gehöre auch des längeren Verkehrs unter dem gegebenen 
Volke felbit nicht entbehren. 

Unverfennbar findet man im Idiom der Walfer einen ähten Schweis 
jerton und Schmeizeraccent und Schmeizerausdrüde.. Der Vokal a 
nähert ſich bey gar vielen Wörtern in der Ausſprache dem o, wie es 
sum Theile auch in der Schweiz und in Tirol ausgeſprochen wird, 5.8. 
Soma ftatt Same, Wold ft. Wald. 

Das ä lautet faft wie a, 3. B- andern, arger ft. ändern, ärger: 
eben fo am Tannberg und Mittelberg das tiefe e, welches im Deutfchen 
faft wie ä Elingt, 3. B. And, Arde, Hamd, Fald, Fanfter, 
vorbar ftatt Ende, Erde, Hemd, Fenſter; der Dbermwalfer fagt jedoch 
End, Erde, Hemd, Feld, Fenfter, und Diefes n fchon mit dem roma⸗ 
nifhen Nafal. 

Das heutige au lautet nob wie u, 3. B. üs, Hüs, hüſa, 
Müs, grüfa, ftatt aus, Haus, haufen, Maus, graufen. 

Der heutige Doppellaut ei lautet nod wie i, 5: B.bi, biße fi. 
bei, beißen; Wib, blib’ ft. Weib, bleib’, und eu mie langes ü, 3. B. 
Lüt', Nüte, hüt', düta, d. i. Leute, Reute, heute, deuten. 

Das n am Ende der Wörter, vor denen ein Selbſtlaut fteht, 
wird wie im Franzöfifchen durch die Nafe geſprochen, welchen Ton wir 
in den fpätern Beyfpielen mit n bezeihnen. Das auslautende sen wird 
kurz abgeriffen und dumpf ausgefproden, fo daß ed zwifhen e und a 
ſchwebt, jedoh dem a näher kommt, weshalb ih auch lieber a febe, 
z. B. lafa, bliba, mada ft. lefen, bleiben, machen. 

Die Vorſylbe ge — wird bey Nennwörtern und im Mittelmorte der 
vergangenen Zeit immer mit dem darauf folgenden Eonfonante mit Weg⸗ 
laffung des e verfbmolzen, z. B. G'ſang, gglaubt, globt flatt 
Gefang , geglaubt , gelobt. 

Für £, befonders im Anlaute, feßen noch die meiften Gemeinden 
unferer Walſer, wie die Wallifer, die Silvier am Monte Rofa und die 
meiften'Schweizer fait immer das gurgelnde b, 5. B.a Chue, as 
Chalb, EHnopf, Chilcha, Cheilbi für eine Kuh, ein Kalb, Knopf, 
Kirhe, Kirbe (Kirchweihe), woraus erhellet, daß fie ftatt des r auch I 
fegen. Die Mittelberger fpreben das Wort Chäs mit feltener Aus⸗ 
nahme wie RK 46’ aus, die Tannberger hingegen au mit cd. 

Für f feten fie Häufig ſch, das englifche sh; das perfönliche Fürs 
wort fie, das zurüdführende ſich und das zueignende fin (fein) lauten 
durhaus ſchi, in Laterne [hei und [hin (suus). z.B. [hi häd—⸗ 
ſchi felb aftoha — fie hat fich felbit geſtochen; er chratzet ſchi Hins 
derm Dhr — er fragt fih hinterm Ohr; fo auch önſch, önſcher fl. 
uns, unfer. Diefes chi weifer unläugbar auf Wallis hin. Sagt doch 
Stalder in feiner ſchweizeriſchen Dialeftologie ©. 70: »Sowohl in 
Wallis und in einem beträctliden Theile des deutſchen Bündtens, als in 
der Landſchaft Churwalden u. ſ. w. *), herrſcht die Eigenheit, daß beynahe 
alle ſ wie ſch geziſcht werden. Man ſagt z. B. ſchi händſch ggäh (ſie 





*) Wohl auch in Davos; vgl. Sprachprobe Nr. IIIl »Warum — fc (fie) nümma.« 
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haben's gegeben) ; g'wädt hät ſch ſchi (bemegt hat es ih); ſchĩs Wa- 
ter ſch Guot (feined Vaters Gut) ;« ferner S.105. Anm. 113: »Das 
kurztonige Shi — ſchis, ſchins im Wallis; — fi, fine in den mei« 
ften Kantonen;« val. dafelbit S.108 und 115. Dieſes zifhende ſchi, 
das im übrigen Vorarlberg mit Ausnahme der Walfer nicht heimisch ift, 
ift wahrſcheinlich durch romanifchen Einfluß , und zwar ſchon in der wal- 
liſiſchen Urheimat, entftanden,, wie etwa das j ftatt g im deutſchen Nor⸗ 
den durch flamifhen? So iſt as und aud es jtatt des Artikels das bey 
den Walfern wie in Wallis charakteriſtiſch, z. B. as und es Chalb, 
vol. Stalder S. 90; fo in Raron nah ©. 346 »nit a6 einziges Mahl — 
nicht ein einziges Mal; und as g’meitots Chalb; dann in der Mundart 
der Lötfcher ©. 343 e8 g’mäfts Chalb, der Viſpacher und Leufer: es 
ſchös Mahl, es gmafts Chalb; in den filvifhen Gemeinden findet fich 
nah Schott ©. 143 f. abwechſelnd; e 6 vaißts Chalb, e 8 faißts Chalb, 
es veißts Chalb und 8’feißt Chalb. Der Leſer veraleihe die Sprach 
probe I. aus Wallis mir den folgenden aus unfern Walfergemeinden. 
lieber die Tannberger, befonders die Shrödener Mundart 
erhielt ih nah den Mittheilungen des Herrn Pfarrers Engelbert 
Wald, der su Schröden geboren ift, durch die vermittelnde Güre 
meines theuren Freundes, ded Herrn Pfarrers Moosbrugger zu 
Möggers , folgenden Beytrag: fen (andere Walfer fin), d. i. ſeyn; 
raes. i und ih be, wie auch ben, in Mittelbera i bi, du biſcht 
it, er oder ſchi ifch oder ifcht, mir (wir) find, Mba. fend, ihr fid, 
Mbg. feid, fhi find, Mög. [hi fend; con). i fi, du fialt, er 
fi, mir fia. ihr fiat, ſchi ſia; impf. indie. fehlt; conj. i weer, du 
mweeraft, er weer, mir weera, ihr weerat, ſchi weera, in Wallid nad 
Stalder S. 137 Anm, 204 i we und wei, mweilt, wei ıc.; perf. i ben 
fen, Mbg. ih bi gfe, n ald Nafelaut faum hörbar; conj. i fi gien, 
inf. pf. g'ſen fe; fut. i würd fen, du würſt fen; imp. fi du, fi er, 
fian mir, fiat, fia ſchi. 

Hän — haben, n ald Nafelaut hörbar. Praes. i oder ib ha und 
bän, du häft und fragend häfh, er bed, mir händ, ihr haid, in Las 
terns händ, fragend : heider's, d.i.habt ihr's, fchi Händ ; im Mittelbergifcen : 
i ha, du heſt, er bed, mir hend, ir heid, ſchi hend; part. g’ha. Nach 
Stalder ©. 123. Anm. 176 und 178 in der berrfhenden Mundart der 
Wallifer: i ha, beft, bed oder bet — hei, heid, heind; con). i hai, du 
haiaſt, er hai, mir haia, ihr haiat, {hi haia; impf. indic. fehlt wie 
überhaupt in diefer Mundart, fo auh im Bregenzerwalde; conj, i hät, 
du hättaſt, er hätt, mir hätta, ihr hättat, ſchi hätta; perf. i ha und 
bän chän (g’hän) ꝛc.; conj. i hai chan ıc.; fut. ih würd hän, du würft 
bän, er wird hän, wir werden bän, ihr werdet hän, ſchi werde hän; 
fut. exact. ih würde han (g’han) hän ıc. 

Deinda, d. i. denken, n etwas näfelnd. Praes. ich deind, 
du deinchſt, er deincht, mir deincha, ihr deinchat (nad Stalder S. 342. 
3.24 in der Mundart der Lötfher« Thaler auch deichet), ſchi deincha; 
eonj. ich deindi , du deindaft, er deindhi, wir deinha, ihr deindat, 
ſchi deinda ; impf. indic. fehlt; conj. ih thät, du thätaft, er theat, 
mir thäta , ihr thätat, ſchi thäta deinba, oder auch: ich deinchtiti, du 
deinchtitaſt, er deinchtiti, mir deindtita, ihr deindtatat, ſchi deinch— 
tata; vgl. Stalder S.147; perf. indie. id hän deincht ıc.; conj. id 
hai deincht, auch ich haͤn deincht g’hän, und ich han deindt g'han; im- 
perat. deind du, deinch er, deincha mir, deindat ihr, deinha di. 
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So will ih noch als Walferifh in Mittelberg, deflen 
Mundart unter den Stammgenoffen der der Tannberger und Laternfer 
am nädften feyn fol, nad Angabe des Herrn Pfarrers Joſeph Anton 
Fes zu Bildftein, der mehrere Jahre Seelforger zu Riezlern und zu 
Mittelberg geweſen war, hier beyfügen:e Gön verdorben aus gän — 
gehen. Praes. ih gang, du gaift, er gaid, mir gond, ihr gaid, ſchi 
gond; praes, conj. ih gang, du gangeft, er gang, wir ganga, ihr 
ganged, fhi gange; perf. ih bin, du bift gange ıc. Bol. befonders 

Sage = fagen; praes. ich fag, du faift, er fait, wir fage, ihr 
faget, ſchi fage; perf.ih han, du heſt g’fait, g’feet; Tiege — liegen; 
praes. ich lig, du lift, er lit, wir liege, ihr lieget, ſchi liege ; perf. 
ih bin g’lage; füfe — faufen; praes. ich füf, du füfft; perf. ih han, 
du heſt g'ſchoffe, b’foffe, b'ſuffe. Sprüde: 

Min Aeti heets oft afait, 


Wer ohne Noth in Bette! gait, 
Dem die Höllenporte offe fait ! 


Salltpön fall Hän, d. i. felbft thun felbft Haben! Raid 
thut laid, bey den Walfern und noch in Laterns, aber ſchon in Rank⸗ 
weil und im Bregenzerwmalde »wüft thut wüft«, d. i. häßlich thut 
häßlich, garftig thut garſtig. Z’Dienft und ZGfalle will d'rs 
dees Mol (will ich dir's dieß Mal) gloube, aber 5 nähft Mol 
Tügft mir dan nümme fo, fall we mir (wollen wir) d’r g’fait 


Dbgleih das Mittelberger Walferthal nur gegen den Allgau hin 
offen fteht, fo hat fih Doch der Dialekt feiner Bewohner, die in Ddiefer 
Hinfiht ihren Stammverwandten am Tannberge und in Laterns am 
naͤchſten ſtehen, ſehr gut erhalten; ſelbſt in Riezlern verfpürt man in 
der Sprade fehr wenig allgäuifch, fie ift gefchmeidiger und leichter, in« 
dem hingegen die Allgäuer beym Sprechen beyde Baden voll nehmen; 
gefälliger ift ihnen das feinere Bregenzerwälderifhe, das auf das Da: 
mülferifhe einigen Einfluß ausgeübt zu haben fcheint. Am angenehmften 
Elingt ihnen die Schweiger Mundart, mit mwelder die ihrige fo viele 
Aehnlichkeit hat. Desgleihen ift am Tannberge Fein Anklang mit dem 
Lechthaliſchen, wohl eher dürfte vom füdlichen Klofterthale wegen des 
Verkehrs und der Niederlaffung einiger Familien von daher, 3. B. der 
Strolz, nad und nad größere Einwirkung gefchehen. 


Idiotismen. 


Ich werde hier einige Idiotika der vorarlbergiſchen Walſer und 
des Walgaues, die bey beyden gemeinſam vorkommen, mittheilen, die 
nach Herrn Vonbun's Angabe als reinwalſeriſch geltenden mit einem 
Sternchen herausheben, und deren Erklärung und Hinweiſung auf ihre 
Quelle und verwandte Mundarten verfuchen. 

*Bänig, unfolgfam, zu Mittelberg *) und Tannberg, vgl. Stalder 

1.130, von ban, d. i. Bann. 

Baſchga 2), verb. bemeiftern, befonders im Ringen; dasſelbe Wort 





») Abgekürzt Mög. und Tbg., Dbm. bedeutet oberwalferifh,, Bw. Bres 
genzermwald. 
2) Da die Ausſprache des fchriftdeutfhen Ausdrudes —en bier zwiſchen a 
und e ſchwankt, jedoch dem a näher kommen fol, fo ſchreibe ih — a. 
2 
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von unbekannter Wurzel gilt au in Schwaben und in der Schweiz, 
3: B. bey Hebel, com-pescere?! Bielleiht von baz? 

*Beibhofa, die, d.i. Beinhofe, Strumpf ohne Soden, in Mbg. und 
Tbg. Bey den Eilviern bedeutet Hoso Strumpf, val.Hofen- 
(Strumpf:)bandorden ; unfer Hofe heißt dort Bruch; val. Shmel: 
ler 11.250 ; diefe Beinhofe wirdaub Walferftrumpf genannf. 

*Bingottera, verb., bey Gott betheuern, ebendaf. 

Benna, die, ein aus Brettern zufammengefügter zweyräderiger Kar⸗— 
ren, um den Dünger ausyuführen, Miftwagen; vgl. Tobler’s 
Appenzell. Sprachſchatz, Züri 1837, S. 41; Schmeller 1.178, 
altgall. benna bey Gato, vgl. das engliihe bin, im vordern 
Bw. Binn, grieh. annym. 

Biefb, der, im Bw. Bieft, die erfte die Mil der Kuh nah Dem 
Kalben; belg. biest, engl. biestings, aud beastings in derſel⸗ 
ben Bedeutung, vgl. Tobler S. 52; Schmeller I. 215. 

Bifa, verb. neutr., vom Rindvieh, wenn ed vom Bifemurm, einer 
Gattung Bremfe (oestro), geftodhen wild herumläuft. 

Biſchet, verb. imperf., e& ftöbert. 

Börga, die, im Walgau wie nach Stalder I. 135 in Bünden Barge, 
gleihfam eine Berge, ein Behältniß für Heu, von bergen, barg. 

»Borſchlig, adj., wild von Audfehen auch im Handeln. 

Bratig oder Pratig = Ralender, aud in Appenzell nah Tobler 
©. 73 von Practica. 

Brend, das, bey Feldkirch M’rend, woraus ed verunftaltet it, aus 
den roman. merenda , Abendeffen, Jauſe, vom flav. jufhna. 

Brenta, die, demin. Brentele, niedriger Kübel von Holz ohne Dedel, 
roman. brenta. 

Brinta, die, dasfelbe was Brintamwind in Galtür, S. 4. 

Büeza, verb. act. nähen, fliden; vom althochd. puazan, mhd.büc- 
zen, beſſern, ausbeffern , flicken — dann erfegen, büßen; doch 
vgl. das franz. rapiecer, aus piece, und das ital. rappezzare, 

aAus pezza. 

*Bulla, die, eine Alpenfpeife, nämlich Zieger in Schotten oder in 
Mil; von Ginigen auch die Sufi genannt. 

*"Burmenta, die, ahd. muremunto, murmenti, aus mure mon- 
tano, Bergmaus, neubochdeutfch verderbt in Murmelthier. 

Ehäner, der, Rinne, befonders aus einem Holzblode gemacht und 
befonders am Hausdache zur Ableitung des Regenwaſſers anger 
bracht, daher in Mittelberg und am Tannterge Sporrchendl, 
d. i. Eparrenkenn!, in Bayern Kenn! , canalis. 

Cheit (es) mi, impers. e8 verdrieft mich, il me choque; deiig, 
verdrießlih, Cheiat, Cheierei, die, Verdrießlichkeit, Places 
rey, wahrfdeinlih von heien oder Peien, d. i. ftoßen, mer: 
fen, z. B. die Fenfter einkeien im Dberdeutfhen; wohl aus 
g’heien — heien, ftoßen, werfen, choquer, Daher vers 
beien, zerbrechen, verderben, part. verheit, verdorben, z. B. 
eine Uhr. Bol. Schmeller II. 132 und befonders Schott ©. 305. 

"Shit oder Eit, er oder nah Andern vjed er«, d. i. »ſagt er«, und 
im Perf. ver Häd a’fit oder g’fiet.« ift meines Erachtens eines 
der bedeutfamften Leberbleibfel der alten Sprahe bey den Dber 
walfern. Die Richtigkeit der einen oder andern Ausſprache mög en 
die Oberwalſer felbft feſtſetzen, wir wollen unſeres Drtes ihnen 
nur beyde näher beleuchten. Das gothifche quithan, ahd. ghücdan 
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und mhd. mes 1), d. i. fagen, fprechen, bildet die dritte Per» 
fon des Präfens quidet und zufammengezogen quit (vgl. das lat. 
in-quit), und nad Tilgung des u von chedan-chidit, woraus 
chit und kit in Tatian's Gvangelienharmonie aus dem neunten 
Jahrhunderte in des St. Galler Mönchs Norker (F 1022) Pfals 
menüberfesung und Andern entftanden it, in Denen die Formen 
chidit, chit (i3 chit, es lautet, es heißt, dicitur), kit und 
quit öfters vorkommen. Diefes Wort, in koden und köden 
gelautet, lebt noch in den fette Somuni, z. B. ar küt (vgl. unfere 
Sprahproben Nr. XVII), im Mittelm, gatöder, geköt 2), 
mit welchen das oberwalferifche g’Fit oder g’kiet zu vergleichen ift. 
In den beyden für diefe Gemeinden in den Jahren 1813 und 1842 
ju Padua gedrudten Beinen Katechismen, die Das Ueberhandnehmen 
des italienifchen Sprachelementes feit 1602 auf's klarſte darlegen, 
findet man die Formel: »kötmarse aufs, d. h. fagt mir fie 
auf, nämlich die zehn Gebote. Das einfahe Wort chjedan Fonnte 
Herr Profeffor Schott, der im Sommer 1839 die hauptfächlich 
aus Dbermwallis eingewanderten Colonien am Monte Rofa bereijete, 
in der dortigen Mundart nicht bemerken, wohl aber dad zufams 
mengefeßte, z. B. er undchid, d.i.andchid, d.i. er ant« 
mwortet, in der Gemeinde Alagna; jeban und segan find an jenes 
Stelle getreten 5). Ob aber »cotheres, d. i. Geſpräch, im Ro⸗ 
manifchen des mwallififhen Gringerthales bey Schott ©. 281 diefem 
Wortftamme angehöre, ift noch fraglid. Im Bregenzermalde fagt 
man auch in demfelben Sinne »a Ö’hitter, verb. g’pittere«, 
für plaudern , fhergen und lachen (kichern?); hängt ed mit dem 
ahd. quidi, gaquid und anquid! ‚ ferner kighuit und keqhuuit 
bey Graff IV. 647 zufammen ? Im Schwediſchen kveda (qüedan), 
raet. kvad, kvadu, fohreyen, dann fingen, ſprechen. Kiden, 
7 dden, laut und durcdringend tönen, befonders von Glas, 
Metall, wird in der March des Kantons Schwyz und im gegenüber 
gelegenen Seebezirk des RantonsSt. Gallen gehört, z. B. er hät pfiffa, 
daß gEidder hat; wo der Hafa aBoda g’falla ift, het's fürdhtig 
gkiddet. — Sagen aber die Dberwalfer ver jied« und häufig 
—»jted er, jied ſchia«, wie in der Spracprobe Nr. V zu Rays 
gäl, fo ändert fi die Farbe der Sache, und das Zeitwort kommt 
von jäehen, abd.jähan, fagen, ausfagen, bekennen , das noch 
im zehnten Zahrhunderte jibet und fpäter gihet und giht bildete *). 





ı) Dot: Dr. Sraffs althochd. Sprachſchatz. Berlin 1838, Bd. IV. ©.636 f;; 

ilh. Wadernagel’s althochdeutſches Leſebuch, zweyte Auflage, Bafel 

ı839 , im Worterbuche S. CCCXXXVII unter quedan; Schmeller's 
bayer. Wörterbuch 11.282 unter, feden. 


Schmeller: »Ueber die fogenannten Gimbern der VII und XIII Com⸗ 
munen auf den vicentinifhen und veronefifchen Alpen und ihre Sprade,« 
in den Abhandlungen der erften Elaffe der f. Akademie der Wiſſenſchaften 
su Münden ı838, Thl. It. Abth. II, von ©.559— 708, fiehe S. 5go, 
vgl. 611, 61a. Diefes wchoden« erſcheint noch häufiger in jenem, in kei— 
ner der Gemeinden mehr zu findenden fogenannten cimbrifhen Katechis⸗ 
mus: »Christlike vnt korze Dottrina etc. Ja Vicens, dort Hans Peter 
Zanini, ı6os, in ızmo«, welches Kleinod ih als ein überaus werthes Ge⸗ 
fhen? des Herren Prof. Petrettini zu Padua befige. 

3) Deflen deutfhe Colonien in Piemont ıc. ©. aBı, vgl. 263, 144. 


4) Bon bejähen wird begiht und begihte und contrab. biht, bihte, — Berichte 
Geſtändniß, a Suse abgeleitet, “© A ' 
2 
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Ich hörte ald Knabe im äußern Bregenzerwalde oft die ſtehen de 
Nedensart, wenn Jemand etwas gelagt hat, ald Antwort: »es 
jebta«, es Elingt, es hat guten, ächten Klang, und »ed jebe 
mer nit«, es klingt mir nicht, ed ift nicht wahr! So ift denn Dies 
ſes Wort nicht allein in der filvifben Mundart, wo ed nach 
Herrn Schott S. 312 in einigen Redensarten ver — jid« heißt, 
ald uralter Ueberreſt geblieben. 

Chlonga, der,-Chlungela, in Walgau Klunga, der Anäuel, f. 
Tobler ©. 110. 

Chriß und Chres, das, die grünen abgehadten Aefte, befonders 
von Tannen, zum Brennen und zum Streuen jm GStalle, aus 
Gereife, Reifig; daher hrefa, Reiſig fammeln. 

*Drinfha hHeift am Mg. und Tbg. das halblaute Geihrey vom 
Biche mit gefhloffenem Munde. 

Düsla, verb., leife wie auf den Zehen gehen, um nicht bemerkt zu 
werden; nah Stalder I. 331 it Düfelen im Luzerner Dialekte 
leife reden, ſachte tbun. 

Féſcha, die, Binde, Windel, öfter. Fatſche; ifefha, verb. einwin« 
dein, einfatfchen, aus dem roman. fascia und fascha, fasciar 
und faschar, 

Flära, die, Eleine Wunde. j 

*Srega und g’fregat, ftatt fragen und gefragt, in Wallis, bey den 
Walfern und bey den Silviern am Monte Rofa. 

»Fruſa, die, ein aus entrindeten Tannzweigen gemachter Befen, wor 
mit das in die Milch eingejtreute Mehl ein wenig umgeruhrt wird; 
it hiedurch das Mehl dicht gemorden, nimmt man jlatt der Fruſa 
die Kella aus Holz zum Umrühren. Das Diminutiv heißt 
Früsli, im Bregenzerwalde bezeihnend Ribele; aud werden 
dDiefe Zweige gebraudt, um kleine Auantitäten von Mil zu feis 
ben, romaniſch fruscha und fruschar, reiben. 

Fuera, verb. neutr,, nähren, fättigen, abd. fuorön, mhd. vuo- 
ren, vgl. franzöf. fourrage, ital. foraggio. 

Fürba, v, act., mit dem Befen ausfehren, mhd. vüurben, franz. 
fourbir,, ital. forbire, roman. furber. 

Furca, die, zweyzinkige Gabel, lat. und roman. furca, ital. forca; 
Treanza, Treanzli, eine dreyzinfige Miftgabel, tridens; 
vgl. Tobler ©. 152. 

Gada, der, hier in der Bedeutung von Speifefammer zum Aufber 
wahren des Mehles, Fleiſches; vgl. Baden oder Gaden bey 
Schmeller II. 15. 

ara, v.neutr., auseinander klaffen; desfelben Stammes ift garren, 
fnarren, Schmid &.221, bey Hebel gahre. 

»BGebſa, die, Milhgeihirr, zu Mbg. und am Tbg., auch im innern 
Bm. gleihbedeutend mit Störzlig, im äußern der Stüry 
Ting, von Stürze. 

lara, äglara, v. neutr., jemanden flier anfehen, angloßgen. 

"®lüsla, v. neutr., zu Mbg. heimlich zufhauen, z. B. Nachts zum 
Fenſter hinein, oder durd eine Rise, um zu fehen, was gefchehe; 
bey Stalder 1.454 f. v. a. blinzeln. 

G6g, der, befonders in der Mehrzahl, die Göga, das Kind, aber 
mehr im Unwillen gefagt, 3. V. das ifh en hibiger Gög, 
das ift ein ftreitiged Kind; im innern Bmw. desgleihen Gög, im 
vordern Göb, pl. Göbe; im Appenzelliiden Göf, vgl. Tobler 
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S. 231. Bergaga bedeutet in Mbg. und Tbg. das Schreyen 
der Eleinen Kinder, wobey fie längere Zeit beynahe nicht mehr zu 
Athem Eommen. 

®öma, v. neutr., allein an Sonntagen das Hauß hüten, thes fehes 
gauman, das Vieh hüten, Dtfried I. 13.28; diu goume, 
Hut, Hütung, Bewahrung, Auffiht; vgl. Nibelung. v. Lahmann 
1841. ©. 265. B. 2022. 

G’räms, das, Gitter, vom mhd. rame, der, und ram, diu, 
Rahmen, Einfaffung , gleihfam Gerämfe; vgl. Schmeller IIL. 
92; vgl. 85. 

Granna, v. neutr., unzufrieden feyn mit dem Thun und Laffen der 
Untergebenen , und daher Bormürfe maden, am Tbg. und Mbg., 
mbd. grinen, praet.grein, öflr.greinen, engl. togroan, 
franz. gronder. 

N Shottagfig (vgl. S. 8), der, im Bregenzerwalde öfters 
glattweg Sig oder Sieg genannt. Das Wort ift zufammenges 
fest aus Schotten (Käfemaffer) und dem mhd. sigen, ſich 
neigen, finken, fallend tropfen, daher verfiegen;z das Gefige, 
Bergrinne, wohin die Gewäſſer abfinken. Dahin gehört au das 
tehnifbe Wort feigern, wie der Steig und die Stiege 
vom mhd. ftigen. — Wenn der Käfe aus dem Sennkeſſel genom: 
men it, fo bleibt noh eine Eubjtanz zurück, Der Rennſchotten, 
der durch Rennen (Gerinnenmaden) gewonnen wurde. Diefer 
wird wieder, wie ih es oft gefehen habe, im Keſſel über das 
Feuer geſchoben und Lauer *) bineingegoffen, wodurd eine neue 
Sceidung in dide und dünne Maffe erfolgt, Die dünne, gelb: 
libe und trintbare Maffe heißt der Sieger, 3. B. gib mir an 
Sieger, i bi durftig ; Die die, weiße und efbare die Zieger 

‚ oder Ziger, bey Etaider II 473 und im obern Walferthale der 
Ziger oder Sieger. Diefes Wort Zieger fcheint mir aus D’Sie 
— in Zieger gleichſam verquickt zu ſeyn, wie ſich z. B. im 

ußeen Bregenzerwalde Damm aus d'Amme, d.i.die Mutter, 

gebildet hat. Wie einerfeits die beyden Subjtanzen aus demfelben 
Grundftoffe entjtanden find, fo andererfeits die Worte Sieger, 
Zieger und unfer Sieg oder B'fig aus einer Sprachwurzel. 
Die aus diefem Sieger, oft auch Schotten genannt, Durch langes 
Sieden gewonnene , gelbliche dichte Subjtanz, die viele Zuders 
theile enthält, heißt der Schottagfig, der ſtark und mit Zies 
ger «öfter. Topfen) zu eſſen ſchmackhaft und fättigend ift. Mit 
dem obigen sigen ıft in Bedeutung und Form in enger Berüh— 
rung sihen (wie ziehen mit dem öfter. ziegen ıc.) ſeihen, 
colare, daher die Seihe, ein Gefäß zum Seihen, befonders 
der Mild mit dem Seih'wiſch, aus einer faferigen, gelblichten 
Rinde einer (Hollunder?, Staude. 

G'ſpuſſa, die, Braut, roman. spus a spusa, Braut und Bräuti» 
gam, franz. l'öpouse, lat. sponsa; im Deutfhen: Joſeph der 
Geſpons Mariä. 

Gülla, die, Wafferloh, Wafferlafe, mhd. küle; vgl. die Hül bey 
Schmeller II. 174. 





°) Der Lauer, Nachwein, Trefterwein, lat: lora, Varro R, Rustic. I 54; 
im Bmw. das eur, eine &äure, deren Grund aus Eſſig beſteht mit 
nadhgegoffenem Sieger, und die flatt des Eifigs in der Mitchroirtbfchaft 
gebraucht wird. 
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Häldlig, der, etwa ſchriftdeutſch Hälsling, eine Kette zum Ans 
binden des Viehes im Stalle. 

*Handlid, adv. und adv. luſtig, aufgeräumt. 

Höra, v. neutr., raufen, befonders bey den Haaren zerzaufen; auch 
im Bmw. überhöra, von den Hunden; Hörer, Raufer. 

Hehl, hähl, adj. und adv., glatt, fchlüpferig; es wird hähl, vom 
Weg und von glattzüngigen Menfhen, wie bey Stalder II. 12 
hehle, fhön thun; 3. B. der Bueb Hehlet dem Aetti. 

Hör, der, in verkürzter Form in allen Endungen jtatt eines geiftlichen 
Herren, und zwar: der Her chunnt, d. h. der Geiftlihe des Or⸗ 
tes koͤmmt; oder in der Anrede: hont Her, kommt geiftlicher 
Herr! auch mit vorgefegtem Fürworte: ünfer Her = unfer geift- 
licher Herr. Bol, im Liede auf den Sieg König Ludwig’s LIE. 
bey Saucourt im 3. 881: 

»Einan kuning uueiz ih 

Heizsit her hluduig ;« 
dann häufig im Iwein in und außer der Anrede, 5. ®. her Gä- 
wein, min her Iwein, her Gäwein, lieber herre min; 
im Parzival: 

»Er sprach: her, 

mirst niht bekant.« 


Halbfuters Lied auf die Schlacht bey Sempach (1386) : 
»gnad herr her domine! 


Dieſes Her wird bey fämmtlihen Walfern au in Davos Här, 
in Rima Harr, im Allgau, im Lechthale und in den fette Co— 
muni, wie ich höre, gebraudt, desgleihen auch im Bregenzerwalde, 
wo man, fobald ein Beyſatz Hinzurritt, fagt: Herr Pfarrer, 
Herr Landrichter ꝛc. Aus dem althd. heri, her, adj. hehr, 
hoch, erhaben, vornehm; comp. herir, vornehmer, woraus 


Herr. 

Deer fin, übermädtig, Meifter ſeyn; z. B. er iſch ems Heer = er 
ift ihm mehr ald gewachſen; vielleicht gehört auch hieher das ober⸗ 
malferifhe Herfch, anmaßend; von her, daz, Menge von 
Menfhen, bef. zum Kriege gerüftete Mannſchaft, überwältigende 
— Heerkuh, jene Kuh, welche im Ringen die übrigen 

eſiegt. 

Hörſt, der, harter gefrorner Schnee. Harſt in Bünden nah Stalder 
II. 22; harst, frigidorium in den Summerlatten 26; im Bm. 
und im Algau Harfch, daher verharſchen. 

*Hofefpies, der, d. 1. ein Spieß zum Striden der Strümpfe (f. 
Beihofe), Stridnadel, am Tbg. und Mbg. 

2Hünſch, zuviel herausnepmend , übergreifend; z. B. der Bub if 
hünſch, wenn er zu tief und felbftfüchtig in die Schüffel langt, 
aus hündifch ? 

*Jeoͤd er, ſagt er; ſ. chit er, ©. 18. 

Jomer, der, Teufel; z. B. hol di dee Jomer, aus Jammer? 
Im äußern Bw. beißt er treffend der Höller, 

Kibe, v.neutr., fi ereifern, zanken, Beifen, der Kib, der Zank, 
dad Keifen, Eibig, adj. mhd. kip, der, beftiger Eifer, Eis 
fere, verb. und der Kiferer im Bw., zanken und Zänker. 

*Leb, adj. und adv., unſchmackhaft, öfters aber — nicht mehr warm, 
3: B dia Suppa ifh leb, d.i. nicht mehr warm und deshalb 


I 
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nicht mehr gut, wohl vom mhd. laewe, f. v. a. lä, gen. lä- 
wes, lau. 

® gifma, verb., ftriden, befonders Strümpfe, in Alagna ljismen, 
vgl. Schott S. 317; aud in der Schweiz und im Schwarzwalde, 
glifmet, geſtrickt; wahrfheinlib lifemen, und Ddiefes nicht 
fo fait, wie mir ſcheint, aus lefen, colligere, woraus diefe 
Mundart läfma gebildet hätte, als vielmehr aus dem franzöfi- 
ſchen liserer, ftiden, mit Blumen einfaffen und ausnähen,, oder 
lisse ıc.; kommen doch die erften Strümpfe aus Frankreich. 

Lüja, mhd. lüejen, lüewen, lüen, laut fhreyen, befonders vom 
Rindviehe, mugire. Gm Mayr Helmprechte (um 1240) fagt B 368 
der junge ungeramhene Helmpredt: es müessen rinder vor mir 
lüen, j.diefe Jahrb. Bd. LXXXV. 4.31. S. 18. Bey den Wal: 
fern ift in derfelben Bedeutung auch brieſcha gebräudlid. 

*Quom, adj. und adv., Eraftlos, fhlapp, weih, am Tbg. und Mbg., 
roman. lomm (neben dem lat. moll), bey Stalder II. 184; 
Schmeller IL.467 ; verwandt mit dem öfte. lam lackig, d. ti. aus 
Leim und Lade? 

Negmer, der, ein Eleiner Bohrer. aus Nabiger, von Nabe 
und ger (der), bohrende Spitze, angelf. navegar, im Bmw. Mei: 
ber und neibera, d.i. bohren; »der Neber (als Sternbild) 
ift inn dem fhüsen vnd fteinbod« in: Groß Planetenbuch. Strafe 
burg 1544; vgl. das englifhe nave und das franzöſiſche navrer 
(da8 Herz) nagen, navrant adj. herznagend. 

Möß, die, Ziege. z. DB. gaihft ober (herab) du verdammt's Nöß, 
aud bey Stalder II. 243 ein Stud Schmalrieh,, ald Kalb, Schaf, 
Ziege ; verwandt mit dem roman. nursa, Schaf. 

Nüſeſch, der, ein Gefäß, worin dem Rindvieh Mehl, zerichnittene 
Erdäpfel ıc. gegeben werden. Der Nuefcd, die Rinne, der ges 
böhlte Trog ıe. Schmeller 11.712, öftr. Niefdl. 

Dber, adj. und adv., befonderd nah dem Schmelzen des Schnees, 
aufgethauet, 3. B. ein obera Plaß, daher es oberet. Dies 
fes Wort lebt in der Schweiz nah Stalder 1.84, in Schwaben, 
im Allgau und afer in Baiern nah Schmeller 1.10 und 31, 
dann aud in Tirol, und wird gewöhnlih vom lautverwandten 
apricus adgeleitet; wohl vom adj, äber troden und warm 
nad der Näffe und Kälte, was den Echnee ſchmelzen macht, 3:8. 
äberer wint, lauer Welt, Zephyrus oder Favonius, der 
nad Gicero gegen die Mitte Zebruars zu mehen anfing und von 
wo an man des Frühlings Anfang rechnete. Bol. Wadernas 
gel's altdeutſches Lefebuh 1839. S.772. 3.31 und fhon im 
Parzival: 

ve; waere aeber oder snô.« 


*Dmer, der, Schmerz, 3. B. do het das Wib an Dmer g’ha; 
omer adj. und adv. immer zänkifh und mürrifb; in Bünden 
bedeutet nach Stalder 1.100 amern heftig verlangen, lujten, 
mhd. ämer, Schmerz, ämeren, fchmerjvoll verlangen, in 
Pez's Sloffarium. 

Dnha, mit einem Nafenlaute, verb. Butter machen in einem cylin= 
drifhen Butterkübel. 

Ponz, aud im Bmw. dad Bunzele, ein Stück Nindvieh, das als 
Jaͤhrling geführt und zu frühe trächtig wurde; im vordern Bw. 
auh Kalb sweiſer genannt. 
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Rädig, von Rad, ein zwepräderiger Karren zum Ausfügren Des 


Düngers, am Tbg. und Mbg. 
Röſt, fteil; aufrecht, friſch, von ältern Männern, wohl röfch umd 


reſch, vgl. Schmeller III. 140. 

Reitera, die, ein gröberes Sieb, Die Reiter, ahd. hritara, mHD. riter. 

Ruſchga, ein hölzernes Geſchirr für die Zieger, dafelbft. 

** Rüſchla, die, Roh, dur welches das Heu aus dem Heuftalle in 
den untern Stall in die Krippe grftoßen wird; vielleiht ein Leber: 
bleibfel aus vorwalferifher Zeit vom roman. russna, Loch; an: 
derwärtd die Falle, gewöhnlid mit einer Thüre, genannt. 

Schafreite, die, Küchenſchrank, von schaf, sch ap f, da3, böl- 
jernes Gefäß, öfte. Schaffel, vgl. Schäffel, und reit, reite, ge- 
reite, daz, instrumentum, supellex, bey Feldkirch Shafröte. 

*Schämpfes, ein rundes hölzernes Milchgefäß, das etwas höher als 
die Brenta, und oben mit zwey gegenüber ftehbenden Ohren ver: 
fehen ift, durch welche ein am Dedel befeftigtes Querholz zum 


Tragen geſchoben wird. 

Skıeia, die, ein langes, dünnes und ſchmales Bretthen, auch Pfahl, 
z. B. Scheiahäg, wie in der Schweiz. 

Schleize, v. act., befonders den Hanfbaſt, d. i. denfelben von den 
Stängeln abftreifen, mhd. sleizen, scindere, finden, ab» 
bäuten — daher unfer ſchleißen; vol, Schmeller III. 458 und 462. 

Schnägera, die, Rüffel des Schweins; und ſchnägera, v.neutr. 
mit der Echnägera durchwühlen, durdhfuden; vgl. Shnud, 
ſchnudern bey Schmeller III. 488, 

Silla, der, Hofenträger, umPludenz, ahd.silo, mhd. sil, Band, 
Niemenzeug, für das Zugvieh, in Boner's Fabeln XX. 30. XLI. 
11, alfo wörtlih Hofenfeil; nah Stalder 11.374 in Bünden 
die Sille geheißen; bey Boner der filen. Pferde ziehen auf 
der Donau ftromaufmwärts Schiffe an Sielen an einem Holsreife 
mit einem Ringe in der Mitte, in weldem der Strang eingezogen 
it. ©. Ginzrot, die Wagen und Fuhrwerke der Griechen und 

Römer, Bd. J. ©. 67. 

*Singöfa, eine Kleine Glode, die man dem Vieh auf den Alpen 
anhängt, die fingende? Auch im Bregenzerwalder 

Stöfel, der, grüner Plas um die Alpenhütte, der gedüngt und ges 
mäht wird, wo nad Tobler ©. A411 in der Anmerkung zu Stö— 
fel aud die Kühe zum Melken zufammengetrieben werden. Im 
Bregenzerwalde find die Stöfelhbaufen jene Häufden von 
Dünger, die in ziemlich regelmäßiger Entfernung auf einer Wiefe 
zum Düngen niedergelegt werden ; das Segen folder Haufen heißt 

ftöfeln und das Zerwerfen derfelben fpreiten. 

Stotz a, v. neutr., fid anlehnen, am Tbg. und in Mbg.; auch nach 
Stalder 11.403 bedeutet anftogen in Bünden und Wallis ge: 

*rade anlehnen. Der Stok bedeutet im Bmw. audy ein hölzernes 
Gefäß für Milh, befonders Schmalz, daher ein Stoge Schmalz. 
Die aus den Öfterreihifhen Borlanden ftammenden Freyherren 
von Stoßingen, welde mit Johann Rudolph als dem Resten 
des hierländiihen Mannsftammes 1651 erloſchen, führten einen 
filbernen Wafferkübel (Stogen), wie eine Butte geftaltet und mit 
drey goldenen Reifen beſchlagen, im Wapen. 

Stüetla, die, der Webjtupl. 

Taub, adj.undadv., zornig, d.i. tobig; vertaibbe, im Walgau 
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tob und vertöba, erzürnen, im filvifhen Macugnaga ert o u⸗ 
bet nad Schott S. 147, wie in der Schweiz, vgl. Stalder I. 
271 und 11.506 und Schmeller I. 423. 

* Teja oder Theja, die, Alpens oder Sennhütte, vol. Langezthei, 
Kühſthei und Niederthei in Tirol, oben ©. 2; vielleicht aus dem 
roman. tegia« oder tetschia, Alpenhütte, von tetg oder 
tetsch , Dad. 

Töga, adj. und adv., gebücdt und fhweigend, ſowohl heimlich fchleis 
hend als auch gebückt durch's Alter, mhd. tougen, tougen- 
lich, gebeim, heimlih, furtim, 3.8. bey Boner LVIL, 57 und 
in den Nibelungen : 

man biez3 der boten einen für Kriemhilde gän. 
daz geschach vil tougen. 
Zweyte Ausgabe v. Lachmann 228, 3, 


die rede er tougenlichen in sime herze truoc, 
Dal. 147, 3, 


Töga, vertöga, fi heimlich wohin verlaufen, verirren, wie ein 
Kind, Blöder; felbit vom Vieh, 3. B. die Kuh ift vertöget;z 
vgl. Schmeller 1.437. Co der Töger, Töuger, in Appenzell 
togelet, togelig. 

Zrüegla, die, ein keilförmiges Hölzchen, deſſen Spitze in die Erde 
geitoßen und in deffen mit einem Loche verfehener Bafis das Heu: 
feil feftgebunden wird, um den Bund Heu gehörig zufammenzus 
ziehen und in einen Knoten zu binden; aud in der Schweiz, vgl. 
Stalder I. 311; im Bmw. heißt diefes Holz der Kloben. 

*Tfihagge, das, der Huf beym Rindviehe. 

Tſchuppa, der, und demin. Tſchüppele, eineMenge, ein Haufe, 
Häuflein, auh in Bünden und Wallid nah Tobler S. 400; in 
Defterrihb Shüppel oder Schippel, ein Büfcel 5. B. Haar, 
daher ſchippeln, beym Haar reifen. 

Tüſchala, v. neutr., bey Hebel düſele, fchlafen, befonders von 
Kindern, 3. B. wie tüfhalat 's Bobbe fo fhö im Pfülfi = 
wie fchlummert der Kleine fo fhön im Kiffen! 

*Usantera, a, act., Jemandes Gebärden, Gang, Stimme oder 
was immer nadhäffen, am Tbg. und Mbg.; vgl. antern bey 
Stalder 1.108, ahd. antarön, und antarunga, gestus, 

Berbeia, v. act. part. verheit, f. oben ©.18 in heit. 

Verſchnepfa, v. neutr, fi verreden, feine Gedanken hiedurd vers 
rathen, entftellt aus f[hnappen, fhnappeln, überaus eils 
fertig reden und fich überfchnappeln. 

Web, wäd, adj. und adv., ſchön gekleidet, ſchmuck, auch zierlich 
ſtolz, ahd. wähi, mhd. waehe, künſtlich, fein, fhön, orna- 
tus, venustus, 3.8. die haube was von pilden waehe B.15 
und 303 im Mayr Helmpredhte, und anderswo: durch dine rede 
tuost du vile waehe, Diefes Wort lebt auch nod in Appens 
zell bey Tobler ©. 437 , au im Bregenzerwalde, im Allgau und 
in Tirol, Schmeller IV.49. 

Weiße und im Walgau Weße, Weisen, noch ein Ueberbleibfel von 
dem mhd.weiz, weizze, wie umgekehrt dafelbft und im Bm. 
grütza fl. grüßen, mhpd.grüezen, vgl. büßen und büe 
Ge mit büezen, f.oben S. 18; ferner [hleizen und ſchlei— 

en. 
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*Willwollt, adj. und adj., ausdgelaffen, muthwillig; 3.8. das ifch 
an rädhta willmwollta Kärli; aus Wille und gewolle ? In 
Appenzell wird nach Tobler S.448 ein wanfelmüthiger Menfch ein 
Wiliwali genannt. 


Dberwalferifhe Räthfel. 


1. Es ftäid ättes (etwas) uf de Mure und rueft alle Bure. 
(Die Slo de.) 
2. Doch wie 's Hüs, nieder wit a Mus, bitter wie Galle, ſüeß 
wie Hong, d. i. hoch wie ein Haus ift der Nußbaum, nieder 
wie eine Maus die Nüffe, bitter wie Galle die grüne Shale 
und füß wie Honig der Kern. 
3. Es gaid (geht) Ättes um's Hüs um und. macht plip plap plum. 
(Die Dabtraufe.) 
A. Es gaid Ättes de ganze Tag und ifch albis (allweil) am olte Ort. 
(Die Upr.) 
5. Es gaid ättes 's Land us und i, und chert i alla Hüfer i. 
(Der Weg.) 


Spradhproben. 


Wenn die Bevölkerung und Sprade in Oberwallis nah Albert 
Schott's gemwonnener Ueberzeugung (©. 187) Refte des altburgundir 
ſchen, den Allemannen benachbarten oder gar blutöverwandten Stam: 
mes find, der unter auftrafifhem Scepter fein Germanenthum bewahrt 
bat, fo gehört auch der Kern unferer von Daher eingewanderten Walfer, 
wie der deutſchzüngigen Silvier am Monte Rofa *), dem burgundis 
ſchen Volksſtamme an. Wie die Sprade diefer deutfch redenden 
Burgunder, nämlich der Wallifer um Raron und der Golonien in Grau: 
bünden und Vorarlberg, nad fo langer Trennung und in fo weiter Ents 
fernung aud in verbundener Rede fi in unfern Tagen verhalte, will 
ih in einer Sprachprobe in den verfhiedenen mundartlihen Schattir 
rungen zeigen, die aud in den Dialekt einiger angrenzender Dörfer über: 
getragen ift, um hiedurch ſowohl die noch fortdauernde Aehnlichkeit zwi⸗ 
fhen der Mutter und ihren Töchtern, ald auch die erlittene Färbung 
darzulegen. 

Die Erzählung, der neue Derrgott, die Ich irgendwo im 
Volke hörte, ift einfach und kurz. Sie charakterifirt die fhlichte Men: 
fhennatur , der eine tiefe Ehrfurcht und Liebe für das Alte und den 
angeftammten Dberherrn eingegraben if. Sie lautet in ungefudhter 
Schriftſprache: 

»Vor einem Dorfe ift ein großes Crucifix am Weg geſtanden, wo 
die Leute im Vorbeygehen ein Paar Vaterunfer gebetet haben; nach und 
nad hat ed aber Der Regen ganz ausgemafhen und die Sonne lauter 
Sprünge und Spalten d’rein gemadt. Der Pfarrer läßt für's alte aus 
einem Stüde Holz ein neues und ſchöneres machen; die Bauern find 





*) Dafi die nun romanifh redenden Bewohner von Ornavasco und 
®onto, von Gauffüre als Im’ Gonb aufgeführt, neben den erften 
Bewohnern in Macugnaga aus der Gegend von St. Gallen herftammen, 
wie Schott's Führer aus Macugnaga (&. 197 und 206) mit großer Hart: 
nädigfeit behauptete, dürfte nicht gang verwerflih feyn, und jene Namen 
weifen auf Urnäfhen und Gonten im Kantone Appenzell hin. 


— 
%. 
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aber nicht mehr fo ftehen geblieben, um ihr Baterunfer zu beten. Der 

eiftliche Herr fragt einmal einen: Warum fie denn nit mehr wie vor⸗ 
Der dort beym neuen fchönen Herrgott beten? Der Bauer will lang nicht 
(mit der Rede) heraus, Eragt fi hinterm Dhr und fagt endlih : Ja! 
wir haben den neuen noch ald Birnbaum gekannt!« 


I. Zn der Mundart zu Raron in Oberwallis. 

Uffer dum Dorf am Weg ift ad groß Chrucifix (Chrugofir) g’ftannu, 
wo de Lit im Verbiga ad Paar Vatterunzer gebettot heind; aber der 
Rege het's wie länger wie mehr zerwäfhu und de Eunnu (aud Sonna) 
het immer mehr Chläd drin gmacht. Das het der Her (S.22) gieh 
und het us am Stud Holz ad nims und ſchös Chris la madu. Darno 
find de Lit nime darbi ſtillg'ſtannu und heind keis Vatterunzer meh ger 
bettot. Das het duo du (dann den) Her Wunner gnu (Wunder genoms 
men), und er het einu von ihnen geögt, alfum ſchi fiter nime vor dum 
nimmwe und ſchenru Chritz bettu? Aber der gut Ma het mit der Sprach 
lang nitt fürher wellu, het im Haar g’hraszot und zletſcht gfeid: »Das 
rum bette wier da nimme, daß wier du nimme Hergott noch chennt hei’ 
as Chriesbaum oder ald a Ehriesbaum!« 

(Bon F. Sigmund FGurrer aus Raron.) 
Anmerk. Dum ft. dem iſt nah Stalder's ſchweizeriſcher Dialektos 
logie (Aarau 1819) S. 75. Note 7 ausſchließlich Wallis eigen; 
deögleihen find der Hodlaut — u, ald g'ſtannu, jerwälhu, 
mach u, bettu ıc., und der Bolllaut — ot, wie j. DB. gebettot, 
ſchrazz ot, nad demfelben ©.164 und 166 die Lieblingslaute der 
allifer, befonders der um Raron und Leuk, nah dem Altalles 
mannifchen (vielleicht auh Burgundifchen ?), und find wohlklin⸗ 
ender als unfer abgefhmwächter farblofer Halblaut —e. Auch die 
ilvier haben neben der Form — ed nod die Berbalendung — od 
und —ud, z. B. in Iſſime g’fünn od von der Stammform des 
ahd. sundjan, in Macugnaga g’fündog öd, tn Alagna g’findigud, 

in Rima g’fendigöd und in Grefioney g’fennogöd; fo in Nr. II 

g'bet ot. Diefer alte Volllaut hat fih aud im innerften Bregen⸗ 

jerwalde erhalten, f. Sprachprobe Nr.X. Mit unferer Probe 
vergleiche der Lefer die Erzählung vom verlornen Sohne in der 

Mundart der Lötfcher und Raroner von demfelben P.Sigmund 

$urrer in der erwähnten Dialektologie 8.342 f. Sehr große 

Achnlicpkeit mit den heutigen Mundarten der vorarlbergifhen Wal: 

fer hat die der Gombfer bey Stalder S. 339, 


II. In der Mundart der filvifhen Gemeinde Greffoney *). 


Bor eim Dorf ift ein großes Chris am Weg g’ftande, wo d’keite 
im Vorbigehe an Paar Vaterunfer g’betot Heinz noa und noa hät aber 
der Rege d's Chris gang abg'weſche und d’Sonno luter Sprän und 
Spoalta d’rin g'macht. Der Pfoerr hät für's valte us eim Stud Holz 
ein nus und hübfchers mado loa (lafien). Die Bure find aber nimme 
fo ftoa blebe, wie z'erſt. Der Pfoerr fregt a mool ein Bur: Warum 
fie nimme , wie z'erſt bim nue Chris bethe ? Der Bur will lang nit mit 
der Rede us, chratzt ſchich hinterm Dhr, und feit endlih: »Jo, wir hein 
den nue Herrgott oder d's nue Chrig noch ald Birobaum g'kennt! « 


— — — —— — — — — — — — 


*) Bol. Bd. oViI Anzeigebl. S. 4. Anm. 4. 
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Anmer?. Diefe Ueberfesung von Seren Joſeph Dreifßiger, 
Priefter zu Greffoney, wohin ich mid briefih wandfe, if 
nach deſſen Berichte fo einfach als möglih und nah der uralten 
Mundart , und fügt bey: »Die Ueberfeßung der Parabel vom ver: 
lorenen Sohn (nad dem Franzöfifhen durh Yofevp Anton 
Zumftein aus Sent-Johann) bey Schott ©.139 ift unferer 
Landesſprache nicht ganz entfprehend. Man ſpricht mar, mie 
überall auf dem Lande, auch bey und unter dem Volke nicht ganz 
rein deutſch, doch aber nicht fo unvolllommen, wie e8 aus der 
erwähnten Parabel erhellet. Obgleich die Volksſprache Hier von 
der deutſchen Echriftfprache abweicht, fo wird letztere doch bey uns 
von jedem Kinde gut verftanden. Jeder Kanzelvortrag ift in 
deutfcher Sprache nah der Schrift, wie auch jeder Privatvertrag. 


II. Davofifd. 

Fürm Dorf ift es groß Chrüz am Wäg g’ftanden, wa d'Lüt im 
Vorbigahn ä Paar Baterunfer gebättet hain; — nah und nah hat es 
aber der Rägen ganz usg’wälhen und d'Sunna luter Eprüng und Spält 
d’rin gmacht. Der Här lat für's alta us eme Stuk Hol; d nis und 
hübfcheres machen, — die Büren fin aber nümme fo ftan blieben, um 
ige Baterunfer z’bätten. Der Her fräget emal eina: Warum — ſch — 
(5. 15 *) nümmä wie dervor dort bim nüa hübfchen Herr Gott hätten ? 
Der Bür mill lang nit fürer (fürher), chrazt fi hinterm Ohr und feit 
zlletzt: »Ja! wir hain den nüen noch als Birrabaum kennt! a 

(Bon Ehriftian Bühler, Pfarrer im Dörfli.) 


IV. An der Mundart am Triefnerberge. 

Am Wägg vörma Dörf ifht an mädtiga Unſchihergat ufg'ſtellt 
g'ſy; wenn d'Lut hin oder her ganga find, henſcha bima 6 Vaterunfer 
bätet. Z'lengem ifcht er verwetterat und verbrodet (verhit), dua lät 
der Heer fürna verheita (S. 25) en neua, weha und hübfcha us erma 
birbömmena Stode (Toß) machä; d'Lüte find aber vor äm a nüme inn 
Wägg anhi g’ftanda zbäte. Nau freget der Pfarrer eina: vva wonaſch 
bi dem neua zirra und hübfche Unfcihergatt nüme wie voranhi anhiftän: 
dent und bete thueient « Der Bur will lang nit darmit füra, fcharret 
binterma Ohr und fet zlebt: »Ja me hat ma fcha dä neue Unſchihergatt 
noch as Ghröpfelur chennt! « 

Anmerk. Henſcha = hen ſchi, d. i. haben fie; zlengem — in 
der Länge der Zeit; Chröpfelnr — ein Baum, der Kropf 
birnen trägt. — So würde, berichtet Herr Landvogt Menzim 
ger aus Daduz, eine alte Triefnerbergerin erzählen. 


Als Nachtrag über diefe Waljer zu Bd. CVIL.A Bl. &.1 diene: 
In der Alpengenofienfcaftslade zu Vaduz ift ein Brief vom Jahre 1589, 
den Streit der Alpengrenze zwifchen den Baduzern und Triefnerbergern 
betreffend , in dem letztere fich auf die den Walfern 1325 aufgeitellte Ur: 
Eunde berufen, melde aber wie die Raternfer vom 3. 1313 (CVII. 18) 
nicht mehr vorhanden ift. In einem Sprudbriefe vom 30. Sept. 1516 
unter Rudolph V. Grafen von Sulz heißt es: »Die Wallifer gemei— 
niglib am Triefnerberge.a— In der Kapelle auf Maſeſcha (einer 
Drtsabtheilung) findet fi in dem linken Ceitenaltare ein junger blonder 
unbärtiger Bifchof und neben ihm ein Teufel, der eine Glode trägt, 
die ihm recht ſchwer zu werden fcheint und den Kopf herabdrüdt. Der 


a 
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rechte Fuß diefes armen Teufels läuft in Greifenflauen, der linke in 
einen Pferdefuß aus. Das Gemälde ift gut und fcheint der fpätern Kunft 
anzugebören. Das Gmbleme bezeichnet offenbar den reich gekleideten 
Theodul mit Inful und Stab, den aber im Volke Niemand mehr 
dem Namen nad Eennt; jedoch ift merkwürdig, daß die Gemeinde Trie— 
fen alljährlih no am 16. Auguft, am Feſttage des h. Rochus, wie aud 
des h. Theoduls (CVII. S. 2), mit Proceffion in die Triefnerberger Pfarre 
kirche wandert, die aber fpäter als die Mafeiher Kapelle gebaut wurde, 
deren Baujahr nicht bekannt ift. Sie haben die Eigenthümlichkeit , daß 
bey Taufmapfzeiten (Frödemahl oder Zäheti) ein Reismuß aufgetragen 
werden muß, da fonft Reis felten vorfommt. Bon alten Sagen milfen 
fie nichts. »D'Gutz ler fegen me heig (man habe) d’Walfer uf erma 
Ref (Traggeftell) uſch em Wallis brunga, aber das ifcht blos an Mähr.« 
Bugler ift ein Schimpfname für alle Nichtwalſer, etwa Windbeutel. 
Sie felbft nehmen die Sage ald eine ihnen zum Schimpfe erfonnene 
Fabel. Diefe Gemeinde Triefnerberg zählt in 168 Hausnummern ders 
mals etwa 900 bis 1000 Menſchen, die rüdfihtli der Sprache mit den 
andern Walfern fehr viele Aehnlichkeit haben, und auch den Kehllaut ch 
ftatt E brauchen. In Hinſicht der Sitten und Kleidertracht find fie aber 
von den Ummohnern nicht mehr unterfhieden. In Triefen, Vaduz und 
Schän haben fi in neuerer Zeit auch einige, jedoch nur wenige Walfer 
vom Triefnerberge angefiedelt. 


v. Raggälifd. 


Bor ama Doorf ift es groß Chreuz am Weg g’ftanda, wo d'Lüt 
am Vorbeigoh ed Paar Vater onfer betet hend; noh und noh het's aber 
der Rega aanz usgwelcht ond d'Sonna lauter Spröng ond Spält dre 
gmadt. Der Her löt für des alta us ama Stuck Holz ed neus ond 
ed ſchönerſch macha; die Büra find aber nömma a fo ftoh bfeba, om 
ihr Vater onfer z'betha. Der Her freget amol ein; Warom ſchei nömma 
meh wie vorhar döt bim neua fhöna Hergott bethendi? Der Bür will 
lang net uffer, chraset ſchi hinderm Dhr ond jied endli: »Ja mer hend 
de neua noh ad en Berabom chennt!« 

(Dur Herren Pfarrer Murel.) 


TVI*. Mundart von Nüziders. 


A mol fei vor am a Darf a großes Krüz am Weg g'ſtanda, mo 
d'eüt im Vorbeigoh allemol e Vatrunſerle betet hond; aber frili, wies 
halt kunnt, noch und noch hot der Nega dafjel Krüz ganz usgwaäaͤſcht und 
d’Sunna luter Sprüng und Spält drie gmacht. est druf löt der Heer 
us ama Stud Holz a neus und hübſchers macha; d’Bura find aber 
nümma meh a fo ftö blieba, um wie g’wöhnli aBatrunfer 5 betha. Das 
ift dem Heer nämma gfpäffia fürfö , d’rum froat er a mol en: warum 
fie nümma wie früiher dört bim fella neue, hübſcha Ueferherget bethen ? 
Aber der guet Bur will halt lang net uffa mit der Sprod: »To ,« fet 
er zlefcht und Eragt i de Hoore: »Jo mer hond halt de neue noch ad 


en Bierabom Eennt!« 
(Bon Fran Bonbun aus Nüziders.) 





*) Die mit einem Kreuzchen bezeichneten Proben find von nichtwalferifchen 
benachbarten Gemeinden und die mit zweyen von den verfhollenen Wal—⸗ 
fern im Silberthale und in Galtür, um ihr Spracverhältniß zu denfels 
ben Harer darzulegen. 
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VII. In der Mundart vom Sonntag. 

Bor ama Dörf iſcht af grös Chreuz (Chreuzefixbild) am Wäg 
g'ſtanda, wo d'Lüd im Verbeygoh a Paar Vaterunſer bäddedd hend ; nöh 
a nöh hedd's aber der Räga ganz usg’'mälha und d'Sonna hedd laudder 
Sprüng und Spelt dr& g’madt. Der Her löd ftatt am ölda ofama 
Bloch Holz af neus und af hübſchers maha; d’Bura aber find off Däs 
he (das hin) nömma meh afo ftoh bliba, um do Vaterunſer dDE'bädda- 
Der Hör fregt amöl ein: Waromm af nömma meh wia vorhär dört 
bim neue Ueferhärgedd bädda düaen (thüen) ? Der Bür mill boda Tang 
ned oßer, chragt hindara n’Dhra, und iad am Ends »Jö! marr hend 


da neua noh afann Bierabom g'kend! « 
(Dur; Herrn Parrer Allgäuer.) 


VII. In der Mundart von Damüls. 


Vor ama Doorf ift an großa Uefaherrgatt am Wäg g'ſtanda und 
do hend d'Lüt im Vorbeigoh a Paar Baterunfer bäthat; noh und noh 
het's aber der Räga ganz usgwäſcha und d'Sunna luter Sprüng und 
Spölt dre gmadat. eb darnoh bed der Her für das alta as neus 
mada lö und dua find aber Bura nömma ftoh blieba, um Baterunfer 
z'bäätha. Der Her het amohl Ein fregat: Warum afh nömma wie vor 
haͤr dört bem fhöna Lefaberrgat bäthen?. Der Bür mill lang ned oßer 
und bed a fo hinderm Dhr kratzat. Und dua endle fäider:s »Jo, mir 


hend de neua ald Börabomm Pennt.« 
(Dur Herrn Pfarrer Matt.) 


IX. Sn der Mundart von Schröden. 

Vor eme Dörf ift e8 groß Chreutz am Weg g’ftande, wo d'Lüt im 
Vorbigou e Bar Vatronſer bethed hend; no und no(a) hed's aber der Rege 
ganz usgweihe und d'Sonne lüter Echröng (sic) und Spält d’rei gmadht. 
Der Hör hed us eme Stud Holz für dus olte ed nüb's und es hübſchers 
made lo; d'Bure fönd aber nömme e fo ftou blibe, an d's Batronfer 
ybedde. Der Her frogd e mol ein: Warom fie nömme wie dervor dört 
bim nübe Hergott bedde? Der Bur wil lang nöd üffe, chrast fi hender 
de n'Ohre und feid zlezt: »Jo! mer hend de nübe noch als en Bires 


bomm kchend.« 
(Durch Herren Präfeeten Mayr in Feldkirch.) 


TX. In der Au im Innern Bregenzerwalde. 


Voar am Doaf ifcht a groß Krüz am Weag g'ſtando, wau d’Rütt 
im Yürbigau a Paar Voterunfer beätot ind. Nauh und nauh heat's 
aber der Reago gaunz usg'wäſcho, und d'Sunno heät lutter Sprüng 
und Späult iehi g'maͤchot. Der Her vo deam Dat laut füar'd ault us 
am Klo Holz; a nüs und ſchöners macho, dernauh feänd aber d'Buro 
nömma ftau” bleabo und hind a Vaterunfer beatot. Der Her fraugot 
amaul van, maurum fi nömma , mia vorhear döt bim nüa, fchöäna Les 
fahergatt beatot, Der Bur will lang nüd uffar mit der Stimm, und 
feit am Ind: »Jau, mier hind dea nüa no ad an Bierabaum a’fint. 
(Bon Eduard Müller, Stud. zu Feldkirch.) 
Anmert. Das inlautende r iit öfters gleichfam in a erweicht, 5. B. 
Doaf, Dat, dör ftatt Dorf, Ort, dort. Der Auslaut, der 
zwiſchen o und u ſchwankt, ift hier mit o bezeichnet , und erinnert 
an das raron’fhe —u, 3. B. gftando, macho ı.; der voll 
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Tautende Participal » Ausgang g'mächot, beätot ift noch ein 
altallemannifches Ueberbleibſel, mie 5. B. keoffenöt, pescöuuöt, 
d. i. geöffenet, beihauet; vgl. die Sprachprobe Mr. I und die 
Anmerkung. Gepi ftatt einpin, in Defir. eini, d. i. hinein, 
wie anbim ıc.; ferner find .zu bemerken: hind, am Ynd, 
gikint ftatt des gleichfalls dialektifhen hend, d. i. hant« habent 
= haben, dann am End’, und g’tennt = gekannt. 


X Mittelbergifd. 


Bor ama Dorf ift &8 groß Chreuz am Wäg g’ftanda, wo d’Rüt 
im Borbigoh a Par Vadronfer bärät händ; nöa ond nöa hed's aber der 
Räga ganz usgwäſcha, ond d'Sonna luter Spröng ond Gpöäld dre 
gmadat. D'r Pfarrar lad für des alte us aim Stud Holz as nüs ond 
fhöners macha, d’Büra fend aber nömmame fo ftoh bliba, om ir Badron« 
fer zbätha. D'r Pfacrar fröagat amoal ain: Warom ſchi nöd me wie 
vorhe dört bim müba fhöna Härgott bätha? Dr Bür will lang nöd 
ußa, chratzat fi henderm Ohr ond fieit entle. »Jöa! mir händ da 
nüba Härgott noch afan Birrabomm g’hennt!« 

(Med. Dr. Kefiler zu Feldtirch, geb. zu Mittelberg.) 


Welch verfhiedenes Colorit die Sprache jenfeits der Walferfchanze 
babe, erhellet aus der Uebertragung der Spradprobe in die Mundart 
des allgäuifhen Dberftdorf, die ih dem dortigen Herrn Pfarrer 
Kafpar Maprhofer verdanke. 


* XI. Zn der Mundart von Dberjtdorf im Allgau. 


Voar'm Doarf ifht a groaß Krüz am Weag g’ftanda, wo d'Lüt 
am Borbeigau (sgong) a Paar Bat’runfer g’beatet hant (hont); nöd 
und nöd hot's aber der NReaga ganz usg'waͤſcha und d'Sunne Iuter - 
Sprüng und Spälta (oder Glümfa) dring g'machet. Do hot der Pfar« 
rer fürs alt us'm (uffam) Stück Holz a nuid und a ſchüners mada long, 
d’Bura find aber numma fo ftong bliebe, um a DVaterunfer z’beta. Der 
oiftle Heer frogt a mool uin (oin): Worum fe denn numma wie fröer 
eim nuie ſchüna Herrgott beata? Der Bua will lang it (mit der Sproch) 
rus, Erast fe hinter de Dahra und fait endle: »Ja, wie Eönnta mer a 
Andacht ha, hant mir doc de nuia no ad’'n Birraböm g’kennt!« 


Anmerkungen. 1) Die Dberftdorfer fagen im Mittelmort glei 
allen Schwaben ftatt geweien — g’wea und auch gweadha, 
z. B. wo bift gwea oder gweacha, indem die Walfer wie die 
allemannifhen Stammes fi des g’fi aus feyn bedienen. — Der 
Dberftdorfer ſagt Kirche mit fharfem R, der Walfer Chile. 
— Bong und ftong mit angehängten näfelnden g aus gan, 
ffän; numma=nidht mehr ; it ftatt nicht, wie durch einen gro« 
fen Theil Schwaben, eigentlih iht — etwas, fhon im Mhd. 
öfter ſtatt niht, wie rien fl. rem. 

2) Außer der Sprade find auch Lebensweife, Sitten und befonders 
auch die Kleidung ganz verfhieden. Das Eigenthümlichſte in 
der Tracht der Dberftdorferinnen befteht darin, daß fie das ganze 
Jahr hindurch gleihmäßig eine Pelzbaube und darüber ein ganz 
flaches Filzhütchen mit herabhängenden feidenen Bändern tragen, 
und bey ſchlechtem Wetter kurze Mäntelden, gewöhnlid von ros 
them Wollenzeuge, um die Schultern hängen. — Heiraten zwifchen 
Walſern und Dberftdorfern ıc. gehören zu den feltenften Yällen. 
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Dem genannten Herrn Pfarrer Fam während zehnjähriger Seel» 
forge bey einer Bevölkerung von 1900 Menfhen ein einziger, 
ihm wegen vorgefaßter Borurtbeile viele Verdrießlichkeiten machen- 
der Fall vor, indem eine Walferin wider den Willen ihrer Ans 
verwandten fih mit einem feiner Pfarrangehörigen verband. Die 
beyden Eheleute lebten volltlommen zufrieden und glüdlib, aber 
leider farb die Frau nad drev Zahren. — Die herrihenden G e= 
ſchlecht namen find: Blattner, Brutſcher, Hindelang, Hus 
ber, Kappeler, Schraudolph , welder Name fhon um 1440 ur= 
Eundlich erfcheint, und au in Wien einen Ableger hat; Tanne 
beimer und Riezler, welder aus dem Walferthale gebradpt 
wurde. 


rt XI. Im obern und mittlern Lechthale. 


Bur ime Durf ift ein grußes Areuz am Wög g’ftande, mo d'Leut 
im Burbeigeh’n ain Bat’runfer g’böthe habe. Nach und nah hat's der 
Rega ganz ausg'waſcht und die Sunne lauter Sprüng und Spält (Klieb) 
d’rin g'macht. Inſer Her laßt fürs alte aus ime Stud Hol; a nuis 
und fhöners made. Die Baure fein numme a fo fteh'n bliebe, um ihr 
Batrunfer z’böthe., Der Her fragt amol än: warum fie numme mie 
vurher dört beim nuie fchäne Herrgott böthe. Der Baur wooß grad nir 
‚sage, bat ihm lang Fän Antwort göht, Erast ſich hinderm Uahr und 
fabd endli: »Ja mir hawe den nuie nody als Birabom könnt! a 

(Durh Herren Ritter von Rofenftein, f.f. Kreishbauptmann zu Bregenz.) 


rXIV. SmSilberthale wie aud im ganzen Thale Montavon. 

Bor ama Dorf ift a großas Krüz am Weg g’ftanda, wo d'Lüt im 
Borbegoh a paar Vatronfer bäthat hond; noch und noch hots aber der 
Raͤga ganz usg'waͤſcht und d’Sonna luter Sprong und Spält ihi g'mas» 
hat. D'r Pfärar lot fürs alt ufäma Stud Holz a nöus und hübſchers 
mada, dia Büra fiänd aber nöma afo ftöh bliaba, om ihr Batronfer 
z'baäͤtha. Dr Her frogt amöl Een: woröm fi nöma mia vorhär därt 
bim nöua fchöna Hargöt bäthan. D'r Bür will lang net ufer, Eräzat 
imi hintaram Ohr und fet entli: »%06! mar hönd da nöua nöh als 


Birabomm Eennt.« 
(Bom Lehrer Bonier im Silberthale.) 


tr XV. Sn Saltür in Tirol. 


Bor ama Doorf ift a großes Krüg g’ftanda, wo d'Lüt im Bors 
beigd a Baar Vaterünfer batat hanz naa und naa hetd aber der Raga 
ganf usgwächt und d'Sunna lüter Eprüng und Epaalt drin g’madt. 
Der Pfarrhear laat für ad alt us amma Stud Holz a neus und a [hör 
nars mada , d’Bura fin aber numma afo ftoh bliba, um ihr Baterünfer 
j’bata. Der Pfarrhear frogat a mohl ain: warum fi numma as wie 
vorher dört bim nua fhöna Hörgott bata ? Dar Bür will lang nit uffa, 
Fragt fi bintar am Ohr und fait endli: »Ja mar han da nua noh ab 


Biera Bom Eennt!« 
(Durd Herrn Pfarrprovifor Anton Baldauf.) 


7 XVI. Sn der Iſchgler Mundart. 


Voar ama Doarf ift a groaß Kreuz am Weg a’ftanda , mo d’Reut 
im Voarbeigeh' a Paar Baterunfar bethet haba; nah und nad hat's 
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aber der Rega ganz ausg'waſcha und d'Sunn lautar Sprüng und Spalta 
drin g'macht. Der Pfarrer laßt für's alte as ma Stuck Holz a nuis und 
ſchieners macha, d' Baura fein aber nimma fo ſtien blieba, um ihr Bas 
terunfer z'betha. Der Hear fregt a mal an, warum fie nimma wie 
vorhea dert beim nuia fhiena Heargott betba? Da Baur will lang nit 
raus, Erast fi hintarm Dar und fet endli: »Ja! mir haba den nuia 
no ad a Bierabam Eennt!« 
(Bon Herren Zofepp Zangerl aus Ifchal, P. k. Hofarzt zu Wien.) 


Da die Eleine Gemeinde Pfafflar (die Kaplaneyen Bſchlabs 
und Boden mit 320 Menfhen In 96 Häufern), welche — wiewohl in 
einem falten und ſehr unmwirthbaren Seitenthale des großen Lechthales 
gelegen — zum k. E. Landgeridhte und Dekanate zu Imſt gehört, einige 
Familien (Berle, Friedle ıc.) aus dem Engadin bey dortigen Reli- 

ionsverfolgungen erhalten hat !), wie noch die Piafflarer von den ms 

ern ald Engadeiner gefcholten werden, fo will id auch diefelbe Er» 
säblung in dieſer Mundart beyfügen. Sie hat vieled mit jener der ms 
fier gemein, obgleih man nie gehört hat, daf eine Imſterfamille fi in 
Pfafflar niedergelaffen hat, wohl aber, daß fhon mander Pfafflarer 
nah Imſt überfiedelte. 


r XVII. Sn der Pfafflarer Mundart. 


DBoär ama Doärf ift a groäßes Kreus am Wög a’ftande, wo 
d'Leut im Boarbeigien a Paar Baterunfer geböthet hab'n; nach und nad) 
hat's aber der Rög'n ganz ausg'waſcht und d’Sunne lauter Sprüng und 
Spalten drin g’madt. Der Pfarrer laßt für'd alte aus aime Stud Holz 
a nues und fchienerd machen, d’Baure feyn aber numma fo ftieh bliebe, 
um ihr Baterunfer z'böthe. Der Pfarrer fragt amal uen (einen): mas 
rum fie numma wie voarber döt baim nue Hergott börhe? Der Bauer 
will lang nit auffi, Fragt fi binterin Där und ſöt endlih: »Ja! mir 
babe dö nue no als Birebom ?) Eennt « 

(Durch Herrn GSebaftian Kögl in Briren.) 


Wie zu den Mundarten der Raroner, Greffoneyer am Monte 
Rofa, Davofer und der vorarlbergifhen Walfer nebit deren Umgebung 
fih die in den fieben vicentinifhen Gemeinden, melde irrig 
die cimbrifhe heißt, verhalte, lehret die Uebertragung unferer Probe 
von Jofepp Bonomo, Rettore zu St. Rochus in Afiago, dem Haupt- 
orte der fogenannten Slegher (Holz fhläger). 


7 XVII Sn der Mundart zu Afiago, dem SHauptorte der fette 
Comuni. 


Wrän önes Länt ist an grofsesKreüze näch- me bẽge gestant, 
ba)de' Leüte in-m& b&ge gehenten an Paar Wäterünfer gebethet 
häbent. Näch und näch hat-des aber der Regen ganz ausgewescht 
ün de Sunna öffte Sprünge un Klüfte drin gemacht. Der Seel- 
Schäfär läste wör’s alte aus onem Stucke Holze an neües und 
schöneres machen. De Pauern saint aber nicht mehr so stehen 
bölaibet um ihrn Wäterünfer sö pethen. Der Seel-Schäfer wör- 





ı) Dal. ve Stafflers Tirol und Vorarlberg, Bd. IL, aBı. Beda Weber 
* 17 [2 
») Im garyen Thale Piaiflar fol wegen der hohen Lage fein Birnbaum 
wachien. 
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fet an wart, brüme si nicht mehr bia wor hinan m@ neüen schö- 
nen Herrgott päthent? Der Pauer will lang (mit der Rede) net 
aus, krätz@ sich hinterm Obre und küt ini ente: »Jä! wir haben 
den neüen noch alles Pirpömen gekannt !« 


Da ih diefe Sprachprobe in lateinifhen Buchſtaben gefchrieben 
erhielt , fo wollte ich befonders au der vielen Tonzeihen wegen dieſel⸗ 
ben beybehalten. W’ran = voran; — me = deme oder dem. Lant — 
wohl Rand in der Bedeutung Ader, Grundſtück, daher ander, die, 
eine gefägte Latte, um dad Land einzufrieden, vgl. Geländer; ba 
mhd. wä, unfer wo; bege ft. Wege; b wie fhon im ſüddeutſchen 
Tirol ftatt w, z. B. bas oder baz, baröme oder brumme, bia, beile 
ſt. was, warum, wie, weile, wie ed aud in den Katebiömen von 1602, 
1813 und 1842 zu lefen il. Seel-Schäfär, d.i.Seelfhäfer, Seel: 
forger. Sö pethen = zu beten. Worfetan wart ijt mir dun—⸗ 
kel! krätze sich, ital. grattasi; küt f. ©.18 u. 19. 


Zum Schluſſe folge ein Benfpiel in gebundener Rede in der 
Dberwalfer- Mundart von dem talentreihen Med. Stud. Fran; Bons 
bun, der die Mähren und Sagen der Walfer zu fammeln begonnen hat. 


Ded Walfers Heimfehr. 


zu gaihſt holt wieder au ald gmach 
e lieba Walferbärga zue; 

Im Städtli hon do wär's de ©i, 
Ich merk es woll, ich Hätt bold gnue. 


5. Du fiebft jo wäder wit nody noh, 
Kes Wisle und kes Aederli, 
Nu lauter Mura ftönd der do, 
Ag müeßteft faft gor eigfperrt fi. 


Und a8 Gregöl verfüeren fi, 

10. Es gaid eim fchier dur Morh und Bei, 
Nu Geißlahnall und wiſt und hott 
De ganza Tag, iſch ned gor frei. 


Und gelt, wia find daͤcht d'Haͤrra wech, 
Schi mögen eim kes Woͤrtli ge; 

15. En gueta Tag, und au fo viel, 
Iſt, meini wol, der Brud ſos gfe. 


Es würd 'na nüd om ſchwägza fi, 

Ma chann 'na's ſcho am Gſicht äfeh; 

Gor räht om e'Hetz om hendſchis ned, 
20. Es nagt’ na gwüß ad Würmli dre. 


Schi hend zwor Geld wia Buechis Laub, 
Und g’fallt 'na attes, chön ſchis ha, 
Doch wenn [his hend, fo iſchs ned rädht, 
Es chlaͤbt 'na albis Wermuat dra. 
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25. Bi mier gaids zwor nu bazamie, 
ch mad mer aber ned viel d'rus, 
Und wenn i au fe Dubla ba, 
Sp chibt mi dacht ned "3 Gmüfja us. 


Und wenn i hüt de au aldgmadı 
30. Bo Bludez wieder heimet om, 

So find i gmüß bi mina Lüt 

En gueta, fröndlida Willtomm. 


Mi Bueba fören mi fcho lang, 

Und hendſch mi mol as bizli g’hört, 
35. So gompen ſchi, und »Aetti!« heißt's, 

»Du heitis gwüß de Chlofa g'ſtört! « 


Und leng i druf in Tihoppafad, 
Und ha für fchei ad Ehrömli d're: 
As Zöpfli und as Pfifarof, 

40. De fotteft de dia Fraida feh! — 


And 's MWibli thuet wohl au ſchi Sach, 
Gott wildaa jed’s, »mi lieba Ma, 
»Bift zitli ho, jez weidli chom, 

»Ich richt der g'ſchwöng as Süppli a.« 


45. Drom will i Holt en Walfer fi, 
Es ifh mer wohl, und bi guetma, 
And monter cheri heimat zue, 
And zöndt mer noch as Pfifli a. 


Erflärungen. 


V. 1 und 45 Holt, das füddeurfhe Halt, von halten, dafür Halten; 


» 3. 


» 6° 
»8 


12. 
13. 
16. 
17, 


» 2A. 


z. B. das ift Halt (wie ih Dafür halte) wahr, fhon in Wi: 
galois swiez mir halt dar näch erge und im Nibel. Diefe 
Partikel läßt ſich nicht überall beliebig einſchieben, vgl.a gedcv 
bey den Attifern, von aoydw oder ex w. 

Hon oder hona, d. i. bunten = herunten, nämlih im Wal» 
gau; der Sinn: unten, da wär's fein Seyn! 

Res Wisle, gleihfam Feines (Fein) Wieslein. 

aß = als; 9, 20 und 34 a8 flatt eines, ein; as bigli = ein 
Bißchen, ein wenig. Gregöl, Lärm, Geſchrey, auh in der 
Schmeiz und in Schwaben, Gragdll und gragdlen, laͤr— 
men, bey Schmeller II. 382 Rragel, holländ. krakkeel, franz. 
craqueler. 

frei = angenehm, lieb, wie auch im Bregenzerwalde. 

dächt = doch aub; wech f. das Wörterverzeihniß S. 25. 

ſos giy = fonft g'ſy, d. i. fonjt gemefen. 

20 und 22. 'na, duch Inclination kurztonig ftatt inen oder 
ihnen mit Weglaffung des Stammvocales, 3. B. er häd 'na 
(inen oder ena) g'ſet; und B.18 'na’8 — ihnen ed; ättes 
— rächt = redt; 22. chön ſchis Ha können ſie's 


haben. 
albis — vielleiht aus al’ weiſ', d. i. allweil, allegeit. 
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chibt, ſ. S. 22. 

33. fören, verb. act., erwarten, hoffen; allgemein im obern 
Vorarlberg: es föri = dab hoffe, erwarte ib. Die Deurung 
spero, fore ijt ganz unnatürlich; vielleiht von der Wurzel 
vor, wie dad mundartlibe aben (3. B. der Kranke aber, 
d. i. nimmt ab), von ab und ufnen von uf oder auf?! 

» 35. gumpa, gumpen, fpringen. 

» 36. Chlo ſa ſtoͤra. Chlos, der bey den Walfern allenthalben 
ald Patron (Bd. CVII.A. Bl. S.43) hochverehrte St. Nikos 
laus von Myra. In Bezug auf die Dberwalfer und das dor» 
tige Ehlofa ftöra Folgendes: Der Familienvater geht nad 
der nächit gelegenen Stadt Pludenz auf den St. Nikolaimarkt 
und ftöret, d. h. bittet den h. Biſchof, der zu Diefer Zeit mit 
Geſchenken auf einem Efel gerade aus dem Paradiefe gekommen 
it, feine Kinder nicht zu vergeffen. Diefe beten zu ibm voll 
Eindliber Erwartung durch etliche Wochen jeden Abend einen Ro» 
fenkranz und bezeichnen deren Anzahl mit einem Einfhnitte in ein 
Bretthen. Am Borabende des St. Nilolaustages (6. Dec.) 
werden von den Kindern für die übernächtige Beſcheerung Schüſ⸗ 
feln , zu welchen fie jenes marlirte Holz legen, auf den Tiſch ger 
ftellt,, für den Efel des koöſtreichen dd. i. viel Efbares mit 
fih führenden) Männle ein Bündel Heu und Waffer vor die 
Hausthür gelegt, und dann am früheiten Morgen die Gaben 
an Aepfeln, Birnen, Nüſſen, Zöpfen (einer Art Badiwerf) ꝛc. 
weggenommen. — Der Ausdrud ftören wird dann aud für 
das Einkaufen eines jeden Geſchenkes gebraudt. 

» 40. fottef = follteft. 

»42. jedes f. S. 18 und 19. 

» 43. weidli — behend, fhnel, im Bm. wadle und walle, von 
mwallen. 

» 44. g'ſchwöng — gefhwind. 

» 46. guetma, ächt walſeriſch, adj. und adv., gemüthlich, behag— 
li, zufrieden; wohl aus gut und Mann. Sch hörte: »den 
lieben Gott an gute Ma fin lo«, d. t. unbefümmert, forglos 


feyn. 
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DB. 25. bazawis — batzenweiſe. 
v 28 

» 


Ich fage wiederholten Dank Allen nah’ und fern, welde diefe 
Unterfuhungen unterflügten und förderten. Sollten fie Beyfall verdie— 
nen und finden, und mir Mittel, befonders zur Bereifung und Durch— 
forfhung eines andern Theiles der vaterländifhen Alpen geboten werden, 
fo gedenfe ich eine zweyte Bolkögruppe in denfelben hiſtoriſch und eth⸗ 
nographiſch zu beleuchten. 
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Zur Geſchichte der Fürſten von Eggenberg. 


Die allgemeine Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften und Künſte in 
alphabetifcher Folge von genannten Schriftftellern bearbeitet, und heraus: 
gegeben von 3. ©. Erſch und 3. ©. Gruber, Leipzig bey F. A. 
Brockhaus, enthält in dem mir erft gegenwärtig vorgefommenen ein und 
dreißigiten Theile, herausgeaeben 1838, eine fehr ausführliche und in 
vieler Beziehung intereffante Geſchichte des vor mehr als einem Jahr⸗ 
hunderte erlofhenen Fürftenhaufes Eggenberg. 

In diefem Aufſatze, als defien Berfafler v. Stramberg genannt 
wird, Fommt ©. 211 besüalih der Gemahlin des Fürjten Johann Chris: 
ftian von Eagenberg, Maria Erneitina, einer Tochter des Fürften os 
hann Adolph zu Schwarzenberg, nadhfolgende Stelle vor: 

»Maria Erneftina, von deren frommem inne die im %. 1689 
eonfecrirte Kapelle Maria Einfiedeln in dem größern Kreuzgange des 
Minorttenklojters zu Krumman zeugt, überlebte den gefammten Mannes 
ftamm des eggenbergifchen Haufesz jie ftarb den A. April 1719. Geſtützt 
auf ihre Ehepacten , ſtark durch die Gunft des kaiſerlichen Hofes, gelang 
e8 ihr, den ihr zu Witthum verfhriebenen Bejis des Herzogthums 
Krummau und der übrigen böhmifhen Herrfhaften in Eigenthum zu 
verwandeln, und dadfelbe durch Teitament ihrem Neffen, dem Fürjten 
Adam Franz Karl von Schwarzenberg, zugumenden. Eine fo ungewöhn— 
lie Berhandlung verdiente wohl näher beleuchtet zu werden; fo viel 
das Herzogthum felbit betrifft, fo konnten die eggenbergiſchen Erbtöchter 
vielleicht beforgen, Der Eaiferlibe Hof möge ein Heimfallsrecht anfpres 
ben, allein wie ihnen die von dem Fürften Johann Ulrich angefauften 
Herrihaften Worlit und Cheynow entzogen werden Eonnten, diefes iſt 
nicht abiufehen.« 

Diefe eben fo den Baiferlihen Hof wie das fürftlihe Haus Schwar⸗ 
jenberg entwürdigende Zumuthung, melde der gedachten Erbfolge den 
Anſchein gibt, als ob Durch die Parteilichkeit des Eailerliben Hofes und 
durd von der Fürſtin Maria Ernejtina angewandte unredlihe Mittel die 
Töchter des Fürften Johann Anton II. von Egaenberg eines redhtmäßi» 
gen Erbes beraubt worden wären, findet in Driginaldofumenten und in 
Öffentliben, der königlich böhmiſchen Randtafel einverleibten Urkunden 
eine vollftändige Widerlegung; und ich bin ed der Wahrheit, dann der 
Ehre des Eaiferlihen Hofes und des Fürftenhaufes Schwarzenberg ſchul⸗ 
dig, den erwähnten Artikel mit Folgendem zu berichtigen : 

Bor Allem muß bemerkt werden , daß die von Er. Mojeftät dem 
Kaifer Ferdinand Il, dem Freiherrn Johann Ulrih von Eggenberg dur 
den Majeitärsbrief vom 23. Dezember 1622 geſchenkte und naher durch 
den Majeitätsbrief vom 15. April 1628 zu einem Herzogthume erhobene 
Herrſchaft Krummau ſammt Zugehör dem befagten Freiberrn in das volls 
kommene Eigenthum als ein von allen fernern Anfprüden freies Gut 
verliehen wurde, mit folgenden in beiden Urkunden beinahe gleich laus 
tenden Worten: »Alfo daß er von Eagenberg, und feine Erben Ddiefelbe 
genießen , verändern, verfaufen, verpfänden, und damit als mit feinem 
oder ihrem Eigenthumb nah ihrem guten und beften gefälligen Willen 
handeln und gebahren mögen, und di ohne Unferer Erben und nade 
folgende Könige zu Böheimb, auch Menniglibes Jrrung und Gintrag, 
und Diefes Alles frey und Iedig von allen Edulden, Anfprüden und 
oneribus :ıc ꝛc.« Bei fo deutlichen Bejtimmungen war für den Fall 
des Erlöfchens der fürftlihen Familie von Eggenberg ein Heimfall des 
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Herzogtums Krummau an den Eaiferlihen Hof nicht zu beforgen, und 
der kaiſerliche Hof hat ein ſolches Recht im eventuellen Yale auch nie 
angefprocden. 

Mit gleihen Rechten überging das Herzogthum Krummau und alle 
übrigen fürftlid eagenbergifhen, in Böhmen, Defterreih, Steiermarf 
und Krain gelegenen Herribaften, nah dem am 18.Dctober 1634 ers 
folgten Ableben des Fürften und erften Acquirenten Johann Ulrih in das 
freie und unbefhränfte Eigentyum feines einzigen Sohnes, des Fürften 
Johann Anton. 

Bon diefem Rechte einer freien Verfügung mar bloß die Herrfchaft 
Ehrenhaufen , diefes einzige Fideifommiß der fürftlien Familie von Eg⸗ 
genberg ausgenommen. Der Fürft Johann Anton von Eggenberg Faufte 
dazu von Sr. Majeftät dem Kaifer Ferdinand III. im Fahre 1647 die 
gefürftete Braffhaft Gradiska als eine reihsunmittelbare Beſitzung zur 
Fundirung des fürftliben Votums und der Eeffion im Reihe mit dem 
Bedinaniffe des Rüdfalles diefer Grafihaft an das Erzhaus Oeſterreich 
nach Erlöſchen des eggenbergiihen Mannsſtammes. 

Dem Fürjten Johann Anton wurde über feine Bitte mittelft eines 
k. k. Dekrets vom 10. April 1647 der kaiſerliche Konſens zur Errich— 
fung ne Samilien - Fidei» Kommiffes nad dem Rechte der Erftgeburt 
ertheilt. 
Der Fürft Johann Anton von Eggenberg ftarb befanntlid am 
19. Februar 1649. Er hinterließ. die Tochter Maria Eliſabeth, welche 
damals neun, dann zwei Eöhne, wovon der Fürft Zohann Chriſtian 
nicht volle acht, der Fürft Johann Seyfried nit volle fünf Jahre alt 
mar. Ob der Fürft Johann Anton ein förmliches Tejtament hinterlaffen 
habe, iſt ungewif. Es hat damals nit an Vermuthungen gefehlt, daß 
ein folbes auf Pergament ausgefertigtes Teftament vorhanden geweſen, 
aber befeitigt worden fei- Kurz man blieb Dabei ſtehen, daß der Fürft 
Johann Anton, dur den Tod überrafht, an der förmlidhen Aus» und 
Unterfertigung feines lesren Willend verhindert wurde. Unter feinen 
Schriften hat man bloß das von dem fürſtlich eggenbergifhen Kanzler 
Thomas Breitfchedi (welcher zur Zeit der erhobenen Frage aub fon 
verftorben mar) verfaßte Concept eines Teftamentd und eines Kodicills 
gefunden, in welchen die ſämmtlich fürftlih eggenbergifhen Befisungen 
in Böhmen, Oeſterreich, Steiermark und Krain fammt der gefürfteten 
Graffhaft Gradiska zu einem Familien: Fidei: Kommiffe mit der Nach: 
folge nah dem Rechte der Erjtgeburt und mit der gehörigen Vorſorge 
für die Nachfolge des weiblichen Geſchlechts bei dem Erlöfden des 
Mannsftammes conftitnirt werden, und worin als erfter Fidei-Kommiß— 
Beſitzer der erftgeborne Fürſt Johann Chriftian berufen, für den zweit: 
gebornen Fürjten Johann Seyfried eine jährlihe Apanage von 10,000 fl. 
und für die Fürſtin Maria Elıfaberh im Falle ihrer Verehlichung nebſt 
der NN Ausitattung ein Heiratögut von 60,000 fl. beitimmt 
wird. 
Bei dem Abgange eines fürmlihen Teftamentes wurden fonad die 
väterliben Befisungen während der Minderjährigkeit der Kinder im Nas 
men beider Fılrjten von deren Frau Mutter Anna Maria, gebornen 
Prinzeflin von Brandenburg, mit den Herren Zormündern Ghrijtian 
Markgrafen von Brandenburg und Wolf von Stubenberg vermaltet, 
und nachdem Die Herzoge zu Krumman damals das Münzrecht ausübten, 
die Münzen zu Krummau (im Betrage von 39,470 fl. 16 fr.), dann 
die Münzen zu Gradisfa mit dem Bildnifje beider Fürſten geprägt. 
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Als die Fürftin Maria Elifaberd im Jahre 1656 den Fürften 
Ferdinand von Dietrichitein ehelihte, und es ſich um ihr Heiratsgut 
handelte, hat die fürftlide Frau Murter und Bormünderin Se. E. E. 
Majeftät gebeten, aus allerhöchſter Madtvolltommenpeit erkennen zu 
mwollen, daß, obſchon ein väterliches, mit den erforderlichen Förmlich—⸗ 
keiten ausgefertigtes Teftament nicht vorhanden, doch dem ausgeſproche⸗ 
nen väterlihen Willen gemäß aus dem väterlihen Nachlaſſe für die Für— 
ftin Braut nebft der ftandesmäßigen Ausitattung ein Heiratsgut von 
60,000 fl. gegen Verzichtleiſtung auf jeden fernern Anſpruch eines väter: 
lihen Erbtpeils bewilligt werden möge, weldhe Bitte Ce. E. k. Majeftät 
zu gewähren gerubhte. 

Im Jahre 1664 wurden über die Bitte der fürftlihen Frau Mutr 
ter und der Herren Bormünder die Fürften Johann Chriſtian und Jo— 
hann Seyfried durch ein E. E. Spezialdefret vogtbar erklärt, und die 
Bormünder ihrer vormundſchaftlichen Pflichten enthoben. Es handelte 
fih nun, nachdem die Tochter Maria Elifaberh auf jeden fernern Anſpruch 
eines väterlihen Erbtheils verzichtete, um die Abtheilung des väterlichen 
Erbes zwiſchen den beiden Söhnen. 

Mehrere hohe Verwandte, dann mehrere alte und getreue Diener 
des fürftlihen Haufes riethen zur mögliben Erfüllung des, wenn aud 
in den gefeslihen Förmlichkeiten nicht vorhandenen, doch bis zu dem 
legten Arhemzuge des feligen Fürften ausgefprocdenen väterlichen Willens, 
fonad zur Konftituirung des obermähnten Familien» Fidei » Kommifies, 
ihren Rath ſowohl durd die dem erklärten väterlichen Willen ſchuldige 
Pietät, ald aub durch die Rüdficht auf die Erhaltung des Glanzes und 
der Größe des fürftlihen Haufes begründend. Aber der jüngere Fürft 
Johann Sepfried, unterftüßt von der fürftliben Frau Mutter, welche 
für ihn eine befondere. Borliebe gehabt zu haben ſcheint, beitand auf 
einer ganz gleihen Theilung des väterlihen Nachlaſſes, ald eines ganz 
freien Allodialvermögens. j 

Demnäch riethen Einige zur eidlihen Ginvernehmung zum emigen 
Gedächtniſſe der noch vorhandenen Zeugen, welche den väterlihen Willen 
von dem Grblafjer felbit vernommen haben, ſonach zur Aufrechthaltung 
des lektern in der Form eines mündlihen Teftaments im Rechtswege. 
Aber die fürftlihe Frau Mutter, als der bauprfäcdlichite Zeuge, gab über 
die bezüglide Aufforderung nur eine ausweichende Autwort, fand fid 
fogar durch dieſe Aufforderung höchſt beleidigt, und bejtand wiederholt 
auf einer ganz gleihen Theilung des Naclaffes unter beide ‘Brüder. 
Sie fchrieb darüber befonderse am 19. November 1664 an ihren Sohn 
Johann Chriſtian, den Antrag zur jbiedsrichterlichen Entſcheidung Ddiefer 
Angelegenheit durch die dem Haufe nahe verwandten Churfürften von 
Brandenburg und Sachſen ablebnend, und ihren Sohn dringend aufs 
fordernd, feinem jüngern Bruder nadzugeben und zur Abtheilung des 
väterlihen Erbvermögens in zwei ganz gleihe Maſſen ehemöglichit zu 
ſchreiten; fie fügte bei: Gott werde ihn dafür fegnen und beglüden. 

Inter diefen Umftänden ertheilten Andere den Rath zu einem 
freundbrüderlihen Vergleiche. Unter den Lestern war auch der Fürſt 
Johann Weihard von Auersberg, Oberſthofmeiſter des Konigs Ferdi—⸗ 
nand IV,, dann der Director des k. k. geheimen Raths-Kollegiums, 
nacbmaliger Präfident des Reichshofraths, Johann Adolph Graf zu 
Schwarzenberg, ein damals wegen feiner Rechtſchaffenheit und Einſicht 
allgemein verehrter Mann, deſſen Rath und Beiftand in Diefer Angeles 
genheit ſich ſowohl der Fürft Johann Chriſtian, ald auch die fürſtliche 
Frau Mutter erbeten hatte. 
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Beide haben, wie ed die noch in Driginal vorhandenen Briefe 
bewähren , zur brüderlihen Einigkeit, die allen Segen vermehret, und 
jur beiderfeitigen Nacgiebigkeit und Mäßigung gerathen. 

Der Graf zu Echmwarzenberg mochte damald wohl niht geabnet 
haben, welche Folgen diefer Vergleich für fein eigenes Haus haben werde ; 
denn die betreffenden Berhandlungen führten erft zur Befanntfhaft und 
zu der im Jahre 1666 erfolgten ehelihen Berbindung feiner einzigen 
Tochter Maria Erneftina mit dem Fürften Johann Ehriftian von Gggen- 


berg. 

’ Hierauf haben fi beide Brüder zu einer ganz gleihen Abtheilung 
des gefammten, ſowohl in Landgütern als angelegten Kapitalien beſtehen⸗ 
den väterliben Nachlaſſes (mit Ausnahme der Fideis: Kommiß : Herrichaft 
Ehrenhauſen, deren Nutzgenuß ex providentia majorum, — dann Der 
zum oberſten Erbmarſchallamte in Unter» und Dberöfterreih gemidmeten 
Lehenherrſchaften Senftenberg und Dberwallfee , die nady der bezüglichen 
Berleiyungsurkunde dieſes Erbamtes an die Familie Eggenberg Dem 
Fürften Zohann Chriſtian ald dem GErjtgebornen allein gebührten) im 
der Art verglihen, daß zu Einem Theile die in Böhmen und Oeſterreich 
gelegenen Herrſchaften, als: das Herzogthum Krummau mit Zugehör, 
dann die Herrihaften Winterberg und Driflawis, Worlit, Klingenberg 
und Rorhaugezd, Cheynow und Ratiborzis mit allen zu dieſen Herridafs 
ten gehörigen Gütern und Höfen, nebft den Häufern und dem Wein- 
garten in Prag, — und zum andern Theile die in Steiermark und Krain 
gelegenen Grafs und Herrſchaften, als: Eggenberg, Waldjtein, Straß, 
Dber: Radersburg, Göfting, Dber-Wildau, Weitersfeld, Thal, Adels» 
berg, Hasberg und Streberg, Loitſch, Laaſt und Schneeberg mit. allen 
dazu inkorporirten Gütern und Zugehörungen, nebit den Häufern in 
Gräs und nebjt einem Kapitale von 220,308 fl. 13/, Er. bejtimmt wurde, 
weldhes Kapital mit fteiecifch=Erainerifhen Landfhaftsohligationen im 
Nominalbetrage von 133,270 fl. 32 Er. 1°/, pf., welde jedod hierauf 
nur in dem Werthe von*/,, oder mit einem 'Betrage von 88,847 fl. 1%, Er, 
berechnet werden follen,, abgetragen, und mit dem überrejtlihen Betrage 
von 131,461 fl. kr. auf den böpmifhen Gütern verfiert bleiben, und 
bis zur Abjtattung mit 4 pCt. verzinfet werden folle. Die bei den fteies 
rifchen und Erainerifhen Herrichaften mehr ausjtändigen Forderungen von 
30,907 fl: 39 Er., dann fämmtliche Kleinodien wurden gegen die bei den 
böhmiſchen Gütern befindlien höhern Wildbahnen aufgehoben. 

Die Activ » Kapitalien,, dann die Paffiva und der mwittibliche Un« 
terhalt der Frau Mutter wurden zu gleihen Theilen übernommen. 

Der Fürft Johann Ehrijtian überließ laut ſchriftlicher Erklärung 
von 23. Mai 1665 feinem jüngern Bruder die freie Wahl des ihm bes 
liebigen Antheiles, wobei ibm zur definitiven Erklärung eine Frift von 
vier Wochen eingeräumt wurde. Der Fürſt Johann Senfried wählte 
die fteierifhen und Erainerifhen, und überließ feinem ältern Bruder die 
böhmifhen Güter. 

Hiernach wurde von beiden Brüdern der Theilungsvertrag zu 
Krummau in Böhmen am 30. Zuni 1665 förmlich ausgefertigt, mit dem 
Vorbehalte, dag man fich wegen des gradisfanifchen Status, dann we: 
gen der bei dem Herzogthume Krummau und andern böhmifhen „Herr: 
haften befindlihen Regalien, Schuß » Kollaturen und andern Hoheiten 
erit Eünftig rechtmäßig vergleiden werde, und daß, wenn binnen vier 
Jahren hervorkonmen follte, daß bei diefer Theilung ex quocunque 

‚ eapite eine Laͤſion, fo im Kapital 5000 fl. betragen wurde, erfolgt feyn 
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ſollte, der betreffende dem befhädigten Theile dafür auf die bemeldete 
Zeit haften müſſe. 

Der Eaiferlihe Hof blieb bei dDiefem ganzen Theilungsafte indiffes 
rent, Se. E. 8. Majeftät nahmen ihn über die vom Fürjten Johann Chri« 
ftian gemachte Anzeige mittelft Dekrets vom 10. September 1665 zur 
Kenntniß, und verordneten bloß bezügli der reichsunmittelbaren Grafs 
fhaft Gradiska »aus erheblihen, Ihrer Majeität Gemüth bewegenden, 
auch dem fürftliden Haufe vorträglichen Urſachen« bis zur definitiven 
Theilung das Proviforium, dag Johann Chriftian als der ältefte Fürſt 
von Eggenberg die Adminiftration diefer Grafſchaft in Staatsſachen allein 
führen, daß aber derfelbe, feinem Erbieten gemäß, die nad Abzug der 
nothwendigen Adminiftrationdkoften erübrigenden Einkünfte mit dem jün: 
gern Fürften Johann Sepfried theilen folle. 

Schon am 24. Zuli 1665 ſchrieb in diefer Angelegenheit der Chur: 
fürft Friedrihd Wilhelm von Brandenburg an feinen »freundlich geliebten 
Vetter« Zohann GChriftian, daß er dafür halte, daß die Regierung über 
die Grafihaft Gradiska der Erſtgeborne allein führen folle, und daß er 
hoffe, der jüngere Bruder Johann Sepfried werde fih zu einer folden 
Verfügung bequemen ; auch verſprach der Churfürjt dießfalls feine Ber: 
wendung bei dem Eaiferlihen Hofe. 

Allein der Fürſt Johann Sepfried proteftirte bei Sr. k. k. Maje—⸗ 
ftät feierlichft gegen das erwähnte Dekret mit der Berfiberung, daß, 
nachdem in dem fürftliben Haufe Eggenberg nie ein Primogeniturredt 
beftanden habe, er die fürftlihen Negalia sessionem et votum in co- 
mitiis feinem Bruder allein in Emigkeit nicht überlaffen, und fich felbit 
zu einem Cadet machen werde; er bat fofort um Kaffirung des Faiferli« 
hen Defrets und um unverzügliche Wiedereinfegßung in die Compoſeſſion 
und Coadminiftration der frei eigenen und nicht lehenbaren Graffchaft 
Gradisfa, wie ſolche feit dem Hintritte feines Herrn Vaters bis gegen: 
mwärtig beitanden hat. 

Der Kaifer ermahnte hierauf felbft mittelft eines allerhöchſten Er: 
laffes vom 19. Juni 1666 beide Brüder zu einem gütlichen Vergleiche. 

Diefer Vergleich iſt aber erſt nach einem fehr weitläufigen Schriften: 
wechſel, mobei von Seite des Fürften Johann Chriſtian wiederholt der 
värerlihde Wille, die Rüdjiht auf die Erhaltung der Gröfe und des 
Slanzes des fürftliden Haufes, und eine bei der lesten brüderlichen 
Theilung von ihm erlittene Läfion angeregt, von Seite des Fürften 
Johann Sepfried aber auf einer ganz gleihen Theilung des ab intestato 
binterlaffenen väterlichen ganz freien Allodials Erbvermögens beftanden, 
und worüber ſowohl bei dem Reichshofrathe, als auch bei der inneröfters 
reihifhen Regierung vieles verhandelt wurde, durch die Vermittlung des 
Fürften Ferdinand von Dietrichjtein, des Schwagers beider Fürften, 
eines durch feine Uneigennüsigkeit und Mäßigung ausgezeichneten Mans 
nes, dann des inzwifhen auch in den Fürjtenjtand erhobenen Johann 
Adolph zu Schwarzenberg am 27. März 1672 zu Wien in folgender Art 
zu Stande getommen: 

Der Fürft Johann Chriftian verzichtete auf jeden Anſpruch der 
Succeſſion nadı dem Rechte der Primogenitur, und miligte ein, daf 
mit Ausnahme der Fidei » Kommiß: Herrfhaft Ehrenhaufen eine ganz 
gleihe Theilung des väterlichen Erbvermögens erfolge, wobei ihm alle 
in Böhmen, Dber » und Niederöfterreich gelegenen und jest wirklich in» 
habenden Herzogthum , Herrfhaften, Erb +» und Erbamtögüter mit allen 
Nupungen , Appertinentien, Regalien, Hoheiten, Recht und Gerechtig— 
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Eeiten, — und dem jüngern Fürften Johann Seyfried alle in Steiers 
mark und Krain gelegenen Graffhaften, Herrfhaften und Güter mit 
allen gleihmäßigen Recht- und Gerectigkeiten der Art gehören follen, 
daß Feder damit nad Belieben und Gefallen ohne Einrede oder Dinde- 
rung des einen oder andern Theiles thun und lafien möge. 

Bezüglich der gefürfteten Reichsgrafſchaft Gradisfa haben fich beide 
Brüder dahin verglichen , daß der Fürſt Johann Chriftian die Regierung 
lebenslänglih allein führen , jedoch in allen öffentliben Erpeditionen Die 
Titulatur: »Wir Johann Chriſtian für uns felbit und unfers Herrn Brus 
ders Johann Seyfried zu Eggenberg Liebdenx gebrauden , die fürftliden 
Sefandten in beider Brüder Namen in obftehender forma subscribendi 
bevollmädtigen, und die gradisfanifhen Münzen mit dem Namen und 
Bilde beider Fürften prägen laſſen folle. 

Die Nübungen und Lajten Diefer Grafihaft follen von beiden 
Brüdern gleich getheilt werden. Nach dem Ableben des Fürften Johann 
Chriſtian foll Die Regierung der Grafihaft an den Aeltejten der jüngern 
Linie mit gleiben Rechten übergehen, und fo fort von einer Linie zur 
andern auf Lebenszeit des nad dem Rechte des Seniorats zu berufenden 
Adminiftrators alterniren. 

Die übrigen Bedingniffe betreffen den von beiden Brüdern zu 
gleihen Theilen zu leiftenden mittiblihen Unterhalt der fürſtlichen Frau 
Mutter, und die Abtheilung der Activ- und Paflivkapitalien, wobei ge: 
gen den früheren Vergleich die weſentliche Abänderung Statt gefunden 
bat, Daß ftatt des darin dem Fürſten Johann Seyfried zugeliherten 
Kapitals von 131.461 fl. fammt davon rüdftändigen Intereſſen demfelben 
die gefammten damals ausgeſetzt geweſenen Landihaftsfhulden fammt 
Intereſſen im Gefammtbetrage von 337,149 fl. 56°/, Er., nebſt einem 
Kapitale von 50,000 fl. , welches unverzinslich auf den böhmifchen Derrs 
fhaften des Fürften Johann Chriſtian verfihert, und erft nad deilen 
Ableben an den Fürften Johann Seyfried oder deſſen Erben baar bezahlt 
werden folle, zugemiefen wurden. 

Auch auf dDiefen Vergleich hat der Eaiferlihe Hof feinen andern 
Einfluß ald nur den lebhaften Wunfh genommen, daß der zum allge: 
meinen Aergerniffe des deutſchen Adels beftandene Bruderzmwift durch einen 
gütlihen Vergleich endige. 

Der Fürft Johann Ehriftian erreichte das hohe Alter von 69 Jah⸗ 
ren; er lebte dur beinahe A5 Jahre in einer zwar Einderlofen, aber, 
wie ed nebſt Andern auch fein Teitament bewährt, in einer durd die 
Liebe und die ausgezeichneten Gigenfchaften feiner Gemahlin Maria Er: 
neftina fehr beglüdten Ehe; fein Haushalt war fehr geordnet, fein 
Wohlſtand mehrte ſich, er meliorirte Vieles auf jeinen böhmifhen Ber 
fisungen und arondırte felbe Durch neue Ankäufe; er war fehr fromm, 
übte viele Wohlthaten, feine milde Regierung und fein durch die von ihm 
mehreren Ortſchaften auf feinen böymifhen Beſitzungen ertheilten Pris 
vilegien, durch die von ihm errichteten, jest im Wohlſtande blühenden 
Anfiedlungen und durch mehrere fromme Stiftungen beglüdendes Andens 
ken wird noch geaenwärtig von den Unterthanen vielfach gefegnet. 
Der Zufpruh der Mutter vom Sabre 1664: »Gott werde ihn fegnen 
und beglüden,« ging in andern Wegen wahrhaft in Erfüllung. 

Db das Reben des Herrn Fürfien Johann Seyfried eben fo be 
glückt und in feinen Befißungen auf eine fo lange Zukunft hinaus ge 
fegnet war, wird dem Herrn von Stramberg befier ald und bekannt 
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Der Fürſt Johann Chriſtian ſtarb zu Prag am 14. Dez. 1710. 

Nach den vorhergehenden Erörterungen wird Niemand bezweifeln, 
daß der Fürſt Johann Chriſtian über das ihm bei der brüderlichen Theis 
lung zur freien Schaltung übermwiefene Erbvermögen letztwillig ganz frei 
zu verfügen berechtigt war. Er that ed auh, mit Ausnahme der an 
feinen Bruder zu überantwortenden Fideilommiß » Herrfhaft Ehrenhaus 
fen, der Erbamtsgüter und der gefüriteten Graffhaft Gradiska, durch 
das in gehöriger Form ausdgefertigte Teftament vom 16.Movember 1696 
und dur das Godicill vom 27. Zuli 1710. Er erklärt in denfelben, daß 
er keineswegs gemeint iſt, aus feinem Allodialvermögen ein Fidei com- 
missum familiae perpetuum oder eine Primogenitur oder ein Majorat 
zu errichten, und er ernennt feine Gemahlin Maria Erneftina zur Unis 
verfalerbin in der Art, daß ihr nad) feinem Ableben nebft allem bemegli: 
hen Gute die Herrſchaft Cheynow mit den dazu gehörigen Gütern eigens 
thümlich zufallen, dann daß Ddiefe feine inftituirte Univerfalerbin das 
Herzogthum Krummau mit Zugehör, die Herrfhaften Winterberg und 
Drißlamis, Worlik, Klingenberg und Rothaugezd mit dem Gute Miflin, 
ferner das Haus in Prag auf dem Hradſchin nebft einem Haufe hinter 
dem Augezder Thore mit den dortigen Dbft» und Weingärten , ein Haus 
in Wien, endlich die bei Gradisfa, Ehrenhaufen und den Erbamtsgüs 
tern zugefauften Allodialbefißungen zwar auch quoad plenum dominium, 
jedoch nur lebenslänglidh bejisen, aber Daß nah ihrem Hintritte die be 
fagten Befisungen, ohne Einführung eines Fidei commissi familiae per- 
petui, bloß per substitutionem fidei commissariam in das Gigens 
thum des Fürſten Gobann Anton zu Eggenberg, des einzigen Sohnes 
feines Bruders Johann Seyfried, und wenn der Fürft Zohann Anton 
der Fürftin Maria Grneftina vorfterben, und Leine männliden Des 
zendenten binterlafien follte, oder wenn zwar nad) feinem Tode ein oder 
mehrere Söhne hinterblieben , aber ohne männlihe Dedjendenten der 
Fürftin Maria Ernejtina vorfterben würden, in das Eigenthum feines 
Neffen, des Fürften Adam Franz zu Echwarzenberg , gleichfalls nur per 
substitutionem fideicommissariam übergehen follen. 

Des mit feiner Gemahlin Maria Ernejtina am 19 Februar 1666 
geſchloſſenen Ehevertrages wird in diefem Tejtament nur in fo fern ges 
dacht, daß ihre daraus hervorgehenden Anſprüche und fonftigen Forde— 
rungen per confusionem crediti und debiti nit erlöfben noch aufs 
gehoben werden, und daß demnad dieſe gefammten Forderungen pr. 
116,000 fl. auf dem Herzogthume Krummau ıc. verficbert bleiben, und 
von feinem zu dem Beſitze des Lestern bedingt berufenen Erben nad 
dem Ableben der Fürſtin Maria Ernejtina ihren Erben unfehlbar abger 
ftattet werden follen; nur ceffirt während ihrer Poffeflion die bedungene 
Intereſſenzahlung und ihr mwittibliher Unterhalt. — Des Fürften Johann 
Seyfried wurde weder in dem Teſtamente, noch in dem Godicille mit 
einem Legate gedadt. Der fürftlih eagenbergiihe Hofconcipiſt David 
Sartori ſchreibt Darüber in einem Briefe aus Gräß vom 1. November 
1711: er Eönne bei feinem Gemiffen betheuern, Zeuge geweien zu feyn, 
wie die Fürftin Maria Erneftina ihren Gemahl mehrmal gebeten habe, 
er möchte doch in feinem legten Willen feines Bruders auch eingedenk 
ſeyn, und als fie ihm dazu keineswegs disponiren Eonnte, habe fie den 
@artori, der in diefer Angelegenheit ein befonderes Vertrauen des Für: 
ften genofien, erſucht, die Gelegenheit in Acht zu nehmen, und dahin 
zu wirken, daß ihre Intention volljogen werden mödte, fo er aud ges 
than, aber nichts ausgewirkt habe. 
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Nach dem Ableben des Fürften Johann Ehriftian Hat defien übel 
berathener Bruder Johann Seyfried in einer unbegreiflichen Verblen dung 
dur ungemeffene Prätenfionen auf die Eubftanz des Fideilfommifies 
und der Erbamtögüter, dann auf daß bei der Fideikommiß-Herrſchaft 
Ehrenhauſen, den Erbamtsgütern und in Gradisfa befindlide Alodials 
Vermögen, wobei er, ohne feine Anſprüche früher der Fürjtin eröffnet 
zu haben, auf dieſes Allodial» Vermögen einen geridtliben Berbet er 
wirkte, und fogar eigenmähtig Belis davon genommen hatte, AUles 
gethan, um die Fürftin Maria Erneftina zu beleidigen und fie zu Fräns 
ken. Auch zog er die Aechtheit des Teitaments von dem Fürjten Johann 
Chriftian in Zweifel, und wollte ſich Davon durch den Augenihein Des 
Driginald überzeugen. 

Die über diefe Öffentlihen Proftitutionen höchſt indignirte Fürftin 
Maria Erneftina fchrieb in dDiefer Angelegenheit am 7. November 1711 
an den Grafen Falkenhaubt unter Anderm: »Der Fürft Johann Sey⸗ 
fried und die Seinigen hätten von mir noch viel zu hoffen gehabt, aber 
ih werde mir diefe Kränfungen ad notam nehmen.« Grit nad zwei 
Jahren und nah einem langen, die Gemüther immer mehr erbitternden 
Schriftenwechſel, und nachdem zur dießfälligen Abhülfe von der Fürſtin 
Maria Erneftina der Rechtsweg fchon betreten worden war, ift, haupt— 
ſächlich durd die Vermittlung des Grafen Falkenhaubt, der Fürft Johann 
Senfried von feinen Anſprüchen abgeftanden. 

Auch der Fürft Johann Anton benahm fih unklug, und Fam mit 
der Fürftin Eeneftine wegen Auszahlung des von Johann Eheiftian feiner 
geſammten Dienerfhaft vermachten Legats einer zweijährigen Befoldung, 
dann wegen eined Ringes, welchen die Fürftin Maria Erneitina von 
ihrem Gemapl zum Geſchenk erhalten, im zwedlofe Differenzen, Diefe 
Vorfälle hatten unendliche Verdrießlichkeiten zur Folge. 

Der Fürft Johann Cepfried ftarb indeffen am 5. October 1713. 
Der Fürft Johann Anton II. jtarb am 9. Juni 1716, deſſen einziger 
dreisehnjähriger Sohn Johann Ghriftian II. (diefer von Herrn von 
Stramberg mit Recht genannte lieblihe Knabe, deſſen Porträt im Schloſſe 
zu Krummau in dem eggenbergiſchen Abnenfaale noch immer pranget) 
ftarb am 23. Februar 1717, die Fürſtin Maria Erneftina jtarb im fiebs 
zigften Jahre ihres Alters am 4. April 1719. 

Sie hinterließ ein in gehöriger Form ausgefertigtes Teftament 
vom 23. April 1717 und ein Codicill vom 25. Juni 1717. Sie bejtimmt 
in dem erftern, den lestmwilligen Anordnungen ihres Gemahls getreu 
nabfommend, zu ihrem Univerfalerben den Füriten Adam Franz zu 
Schmarzenberg in der Art, daß ihm alles und jedes entweder aus ihren 
eigenen Mitteln befindlihe, oder durch die legtiwillige Anordnung ihres 
Gemahls überfommene bemweglihe und unbemwealihe Vermögen, und inds 
befondere dasjenige Recht, welches dur das Vorjterben des in den be: 
treffenden Befisungen fubftituirt gemefenen Erben Johann Anton und 
defien Eohnes Johann Ehriftian Fürften von Gagenberg mit Purificis 
rung diefer Inftitution ihr angefallen ift *), erb» und eigenthümlich zus 
gehören folle, jedod nah Abftattung der Pafjivfchulden, Fundationen 

und aller Regate. 





») Diefe Berufung bat Bezug auf ein fönıgliches Deflaratorium der böhmis 
fhen Landesordnung vom a5. Februar ı697, wonach Die Substitutiones 
fideicommissariae ſich nicht weiter ald nur ad primum gradum inclusive ers 
tendiren, und alle weiter aufgeführten Substitutiones ipso jure null und 
nichtig ſeyn follen. 
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Hierauf wurde der Fürſt Adam Franz zu Schwarzenberg in die 
vorerwähnten Beſitzungen am 29. April 1719 Tandtäflih eingeführt. 

Die Frauen Töchter nah dem verftorbenen Johann Anton von 
Eggenberg, Maria Eleonora und Maria Therefia, verehelichte Gräfinnen 
von Leslie, wideripraben gerichtlich mitteljt einer an das Eöniglich böh— 
mifche größere Landrecht de praes. 11. Juli 1721 eingereichten Klage der 
aus dem Grbrehte nah dem Fürften Johann Chriſtian, und mitteljt 
Klage de praes, 24. Dctober 1721 der aus dem Erbrechte nad der Für: 
flin Maria Erneftina volljogenen landtäfliben Sinführung des Fürften 
Adam Franz zu Schwarzenberg in das Herzogthum Krummau cum ap- 
pertinentiis (der übrigen fürftlid Johann Ghriftian Eggenberg'fchen 
Herrfchaften wird in diefer Klage gar nicht erwähnt), und fie baten for 
fort, diefe Einführung Eaffiren und ihnen dad Recht zur Erbfucceffion in 
Diefes Herzogthum zuerkennen zu wollen. 

Nach Verhandlung der gerichtlihen Nothdurften find die Klägerin: 
nen durch die Urtheile des E. böhmiſchen Landrechtes vom 3. April 1726 
mit beiden Klagen abgemwiefen,, und dieſe Urtheile find über die von den 
Klägerinnen damals an die böhmiſche Hofkanzlei ergriffene Revifion durch 
die Urtheile der lestern vom 22. Dezember 1727 bejtätiget, und es ijt 
verordnet worden, daß der Fürft Adam Franz bei der ihm ertheilten 
erblihen Einführung in das Herzogthum Krummau, und zwar allodia- 
liter zu erhalten fei. 

Diefe Prozeffe wurden vor den geſetzlich dazu berufenen Tribunalen 
nach der Damals gefesliben Gerihtsordnung verführt, und von Ddiefen 
find die Urtheile nah den hierauf angewendeten Belegen gefprocden 
worden, ohne daß der Raiferlihe Hof hierauf einen Einfluß genommen 
hatte. 

Wir Hätten diefen Theil der Familiengeſchichte des in fo vielen 
Beziehungen berühmten Füritenhaufes Eagenberg gern der Bergefienheit 
übergeben, wenn nicht der gegenwärtige Auffaß durch den unbedadıten 
Angriff des in dieſer Angelegenheit nad feinem eigenen Geftändniffe gar 
nicht vollftändig unterrichreten Herrn von Etramberg auf den kaiſerlichen 
Hof und auf die Fürstin Maria Erneftina provocirt worden wäre. 

Daß den Frauen Gräfinnen Leslie der Verluſt einer fo reichen 
Erbſchaft Shmerzlid fallen mußte, ift eben fo natürlih, ald ed wahr- 
fheinlih ift, daß ihr Grofvater, der Fürſt Johann Senfried , bei den 
Berhandlungen in den Jahren 1665 bis 1672 in feinen Anfprücen, 
welche durch die Vorliebe der Mutter begünftigt, und allerdings durch 
den Abgang der geſetzlichen Grforderniffe in der Form des väterlichen 
Willens aub redhtlib begründet waren, den Wünfcen feines ältern 
Bruders bezüglich der Errichtung eines Hausgefeßes und Familien: Fideis 
Kommiffes , dann dem Rathe mehrerer Verwandten und getreuer Diener 
mehr nachgegeben, und ſich aud in der Folge anders benommen haben 
würde , wenn er die fpätern Greigniffe vorgefehen hätte. 

Auch dürfte der Fürft Johann Chriftian zur Zeit der Errichtung 
feines Tejtaments im Jahre 1696 und feines Codicills im Jahre 1710 
kaum gedacht haben, daf der damals erft ein und vierzigjäbhriae Fürſt 
Johann Anton und defien erjt fehbsjähriger Cohn Johann Ghriftian der 
ſchon 61 Jahre alten fehr kränklichen Fuͤrſtin Maria Ernefiina vorfterben 
werden, und daß fein Vermögen an den weiters bedingt dazu berufenen 
Fürften Adam zu Schwarzenberg gelangen werde. 

‚„ Eben fo hat die Fürſtin Maria Erneſtina, wie aus mehreren ihrer 
Briefe an den Fürften Zohann Anton hervorgeht, diefen und deffen 
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Sohn Johann Chriſtian ald ihre Nachfolger in dem Herzogthume Rrum- 
mau und den übrigen betreffenden Herrſchaften fiher erwartet. - 

Aber in dem Ratbichluffe des Allerhödhiten war es anders beſch Iloſ⸗ 
fen, und der chriſtliche Geichichtsforfcher erkennt am Scluffe dieſer Er=- 
gebniffe bloß die befondern Fügungen einer höhern Borfehung; denn Hier 
bat nur Gott gerichtet ! 

Krummau am 20. Juli 1843. 

Joſeph Kutſchera. 


Epigraphiſche Excurſe. 
Bon Cuſtos J. ©. Seidl. 


A. Monumenta Celejana. 


(Sortfegung.) 
14. 
a) ENNI b) \E. M. F. 
. „VER AE. 
DECRET,D ECVRION 
PVBLIC und E. OB, 
..NGVLAR EM. EIVS 
PVDIG, TIAM, 
MAS CVLINIVS 
ee NVS 


Zwei zufammengehörige Bruchftüde eines und desfelben Dentma- 

les; das eine a) ?’ fr hoch und 1’ 2° breit, dad andere b) 2'2 hoch 

und 1’ 31/5” breit; beide ohne Rüdjiht auf ihren Zufammenhbang in uns 

gleiher Höhe eingemauert an der Südoftfeite des Eckthurmes vor dem 

Waſſerthore. Mitgerheilt waren diefe Fragmente bisher von 

1) Laz. p.996. 20 zweimal, aber beide Male fat ganz unkenntlich; 

die legte Zeile: V. I. V.S. (In propugnaculo und in moenibus); 

vergl. Epigraphiſche Excurſe Rr. 13 (W. J. Bd. CIV. 4. Bl. S. 51). 

Gruter. CCCCXCVIL7 und 8 in getrennten Hälften als zwei 

verſchiedene Deufmäler,, die Hälfte a) in der zweiten und vierten, 

die Hälfte b) in der vierten und fiebenten Zeile falfh; bei jener als 

Sundort: »Prope Celejam, in D. Jacobi«, bei diefer: »Celejae 

in moenibus fragment.« 

3) Sm Museum Veronense,. CCCCLII. 1 [este Zeile VPVS; 
als Ganzes. 

4) Bon Domat. (Murat. suppl.) p. CCXL.2 aus dem Mus. Veron. 
mit »Enniae M. F. Verae«; ald Ganzes. 

5) Eckhel. schedae Ms. (Bibl. des E. E. Münz» und Ant. Kabinets, 
VII. Heft. 20 leßte Zeile: VIVS.) 

6) Shmur, Topogr. Leriton von Steiermark. J. Bd. unter: Gilli. 

7) In den (Wiener) Jahrbüchern der Literatur. LV. Bd. 
(1831). Anzeigebl. S. 28. Nr. 348. 

8 Muchar, Gefhichte der Steierm. I. Bd. ©. 366. 


Wenn man diefe beide Fragmente zufammenlieft, fo geben fie fols 
gende Inſchrift: 


2 


— 
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ENNIAE. M. F. 
VERAE. 
DECRET. DECVRION. 
PVBLICE. OB. 
(SiY}NGVLAREM. EIVS 
PVDIC(i)TIAM. 
MASCVLINIVS 

Pe ur Br vr NVS 


d.h. Enniae, M(arci) filiae, Verae decreto decurionum publice ob 
singularem ejus pudicitiam Masculinius (Celeja)nus (vivus fieri 
curavit). 

So erklärlich ee ift, daß diefe Infchrift, fo lange ſie nur erjt in 
ihren getrennten, einander nicht gegenüber geftellten Hälften befannt war, 
wenig beachtet wurde, eben fo auffallend ift ed, daß fie felbft nachträglich, 
feit fie von Maffei (1749) ſchon reitituirt worden, noch keiner näheren 
Grörterung zum Gegenftande gedient hat. In Dr. A. v. Muchar's 
Geſchichte der Steiermark (Bd. I. ©. 366) heißt ed darüber: »Sinn und 
Bedeutung find Ear. Gewiß ein höchſt merfwürdiges Monument, auf 
Anordnung der Stadtdekurionen von Geleja einer gewiffen Ennia zu 
Ehren errichtet, in öffentliher Anerkennung ihrer unbemalelten Sitt⸗ 
lichkeit. Der Name Masculus tommt auf Denkfteinen zu Kumberg, 
Sedau, St. Stephan und am Fungfraufprung bei der Mur oberhalb 
Feiftris vor. Sind die Eiglen M. F. dur‘ Maximi Filia zu löfen, 
fo fcheint folgende Inſchrift zu Laibach mit der vorliegenden in Berwandts 
(haft zu ſtehen: Tertius Ottonis filius vivus fecit sibi et Enniae 
Maximi filiae conjugi et Lassae Juniae filiae mortuae annorum vi- 
ginti quinque. Fecit Filia. Gruter. p. 833.« 

Wir wollen fie ihren Ginzelnheiten nah betradten, um ihr die 
gebührende Stelle unter den Eillier Römerjteinen zu vindiciren, 


ENNIAE. M. F. VERAE. Enniae Mareci filiae Verae — 
Das weibliche Wefen, weldem diefer Dentitein gefegt wurde, gehörte 
der Gens Ennia an, einem plebejifhen Geſchlechte, welches, mie 
aus Monumenten mehrfach hervorgeht, in den füdlihen Gegenden der 
jesigen öſterreichiſchen Monarchie verbreitet und angefehen war (Inter 
Romanas plebejas gens Ennia a Panvinio recensetur; verum nostris 
in regionibus eam claruisse antiqua saxa, tum Patavina, tum Vicen- 
tina, declarant; Urs, mon. Patav. L.I. Sect. VII. p. 257). — Eine 
Ennia , Maxumi filia, erfheint auf einem Inſchriftſteine zu Laibach 
(Grut. DECCXXXII. 7); eine Ennia Venusta, die Gattin eines Canu- 
leius Venerius, mit welchem fie ihren theueren Cohn E. Trebius Vene- 
rianus betrauert, auf einem Grabſteine zu Capua (Doni, Cl. XI. 44), und 
eine trefflih hierzu paflende Ennia Veneria auf einem Monumente zu 
Venedig (Grut. PCCCCLXXIII. 3). Ueberhaupt ift der Name Ennia 
in der Epigraphik nicht felten. Höcft intereffant ift ein von Tortelli 
mitgetheiltes Öffentliches Denkmal dankbarer Anhänglichkeit und treuer 
Liebe, weldes einer C. Ennia ihr Gatte P. Rubrius Celer, mwelder 
43 Zahre 8 Monate ohne die geringfte Klage mit ihr gelebt hatte, als 
»uxori carissimae piissimae« fegen lief.— Das Cognomen unferer 
Eonia ift nicht über allen Zweifel erhoben , indem gerade durch den mitt: 
leren Buchſtaben des Wortes der Bruch der Steintafel geht. Aller 
J Wahrſcheinlichkeit nach Heißt es: »Vera(e)«, ein Cognomen, welches 
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häufig vorkommt, und eben dadurch, unter der Vorausſetzung, daß man 
folde Beinamen nit ganz ohne individuelle Beziehung zu ertheilen 
pflegte, zu nicht unerquidlihen Betradytungen über die Moralität Der 
damaligen Frauen Anlaß gäbe. — Das M.F. mit »Mareci filia« zur leſen 
berechtigt uns der Gebraud (f. Sert. Ursat, de Notis Rom. Comment. 
. 302). 

R DECRET. DECVRION. Decreto decurionum. — Das Denk⸗ 
mal wurde der Ennia Vera in Folge obrigfeitliden Beſchlufſ— 
ſes errichtet. Bekanntlich führten die Mitglieder des Stadtſenates 
(Ordo Civitatis), von welchem ein Municipium, mie ein kleines Rom, 
nah dem Bilde der großen, geleitet wurde, den gemeinfhaftliben Mas 
men Decuriones. &ie hatten die ganze innere Verwaltung in den DHän» 
den, namentlid Magiftratsmahl, Steuern ıc. ıc., theilten fib in ver- 
fhiedene Klaffen , genoffen eine® bedeutenden Anfehens und mehrfacher 
Privilegien, und unterftanden allein und unmittelbar dem Präfes der 
Provinz, waren aber auch, befonders unter den mittleren und fpäteren 
Kaifern, fo fehr überbürdet, daß man fih dem Decurionate nun eben 
fo zu entziehen ſuchte, wie man früher es ambitionirte. Zur Zahl der 
Decurionen gehörten daher die Duumviri, Defensores (Vindices civi- 
tatis), Curatores , Sacerdotes (Flamines),, Aediles u.f.w. Für das 
Vorhandenſeyn der nambhafteften diefer Würdenträger im Municipium 
Celeja liefert und die Epigraphik Bemweife durch mehrere Denkfteine, von 
welchen leider nur wenige mehr vorhanden find. So finden mir: 

1) Decuriones Claudiae Celejae; nämlib: a) einen 
DEC(urio). CL(audiae). CEL(ejae). TERENTIV(s) (Laz. p. 997. 
Grut. CCCCXCVIL 11.— Kindermann’'s Beiträge. I. Thl. S. 263 
— 270. — Much ar, NR.I.Bd ©. 162. 172); —b)einen Castricius 
Verus (?) Antonius Avitus, DEC(urio) CL(audiae) CEL(ejae) 
(Apian. CCCLXXIL — Laz. p. 995, — Grut. CCCLXXXVL3.— 
Murat, MCV. A. — Ursat. EL — Fabretti p 105, — ©. 
Mayer S. 46. — Linhardt. 1... 8.2353. — Muchar, N. J. Bd. 
©. 161. 172. Hatanes. I. 311. XLVIII); beide auf Cillier-Steinen, 
welche nicht mehr vorfindig find. — c) Gin Verpinus DEC(urio) 
CEL(ejae) erſcheint auf einem zu St. Chriſtoph nädit Tüffer (im 
Cillier Kreife) eingemauerten Ynfchriftfteine (Wr. Jahrb. XLVIII. Bd. 
(1829). A. Bl. Nr. 306). —d)EinC.Maronius Marcellinus auf 
einem im Zoanneum aufbewahrten Monumente, weldhe® zu Podwerh 
bei Dberlidtenmwald im Gillierkreife gefunden wurde (Suppan— 
tſchit ſch, Ausflug nah Lichtenwald ©. 131). 

2) Duumviri Claudiae Celejae erfceinen auf folgenden 
Dentmälern: a) ein C. Bellicius Ingenuus IIVIR. CL. CEL. 
auf einem Steine am fogenannten Antikenthore in Cilli (früher an der 
Südfeite eines Bauernhaufes auf der Einfattelung des Berges Bipota 
naͤchſt Eilli eingemauert,, dann in das Haus Nr. 35 übertragen. — Bal. 
Suppantſchitſch a.a.D. ©. 16. — Wr. Jahrb. Bd. XLVIII (1899). 
A. Bl. ©. 94. Nr. 281), — b) Ein Maximus IIVIR.IVR. D(icundi) 
auf einem (nicht mehr vorfindigen) Eillier-Steine (A p ian. CCCLXXVI. 
— Laz. p.996. — Gruter. CCCCXCVII 6. - Muchar, N. J. Bd. 
S. 173). — ec) Ein C. FL. CL. CEL. IIVIR. I. D. auf einem zu 
Sakfenfeld näbft Cilli gefundenen (nicht mehr vorhandenen) Stein« 
fragmente (La z. p.999. — Grut. CCCCXCVIIL 10. — Schönle- 
ben. P.I. f.224. — Balvafor. Thl. II. BI. 264.— J.A.Cacsar, 
T.1.33. — Mayer S. 202. — Schmus. III. Bd. 9.423). 
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3) Sacerdotes.— a) Ein Mascillus Mascillinus, 
summus Pontifex auf einem nicht mehr näher nachibeisbaren Steine in 
Eli (Schrott's Steierm. Chronik — 8. Mayer S. 46). — b) Ein 
Ursus Sacerdos, Montis Albani *) Curio, auf einem Steine zu 
St. Peter nähft Eilli, welder ebenfalls abhanden gefommen ijt 
(La z. p.999. — Schönleben. T.I. f.224.— Montfaucon, 
T. V. p. 94. planche LXXXIV.— J. A, Caesar. T.I. p.34). — 
Ein Julius Lucifer, Sacerdos, welder gemeinfeaftlich mit den 
Decurionen dem Mercurius eine Ara in Celeja weihte, welche nicht mehr 
vorhanden ift (Duell. p.7. Nro. IX.— Murat. CLXXXI 1. — 
Katancs.J.A 1.321. CXXI. et 355.— Orelli 2394). — d) Def: 
gleichen dürfte wohl auch das nohinGilli vorhandene Bruchſtück einer 
Ara (Wr. Jahrb. LV. (1831). Anz. Bl. &.26. Nr. 339) einem Sacer- 
dos, C. Rufi(nus?) angehören, welcher diefelbe gemeinſchaftlich mit 
den Decurionen errichten ließ. 

4) Aediles. — a) Ein C. Atilius Secundianus, 
AED(ilis). CL(audiae) CEL(ejae) erfcheint auf einem in Eilli ge 
fundenen Steine, welcher jest in der Aufgangshalle zur E. E. Hofbibliothek 
in Wien eingemauert ift (Laz. p.995.— Oruter. CCCLXVII. 4. 
— Duell. p.6. J. Mus. Veron. CCXLIV. 7.— Murat, 
MCV. 5 et MMLXIV.A.. — Much ar R.I.Bd. ©. 174. — Katancs. 
T. 1.311. XLVII).— b) Ein P. Albinus Antonius AED.CL. 
CEL. auf einem Steine gu Trifail nädft Cilli (Schmutz. A. Bd. 
&.217. 218). 

5) Das Collegium Decuriorum finden wir, abgefehen 
von der namentlihen Aufzählung der einzelnen Mitglieder auf den oben 
unter 3. c. und.d. berührten Monumenten, ald Gefammt: Gremium mit 
dem Namen Ordo (Celejens.) bezeichnet, auf einem dem Genius Civi- 
tatis errichteten Botivfteine, welcher ebenfalls in Cilli nit mehr aufzus 
finden ift (Duell. p.9. n.XIIL.— Murat. MXXXVI.3.— Mu 
ch ar N. II. Bo. S. 7. — Katancs 1.312. LI, — Wagner ©. 184 
(Ordo Vivitatis ftatt Civitatis) u. a.). 

Im Acte ihrer Wirkſamkeit finden wir fie jedoch nur auf dieſem 
der Ennia Vera gefesten Denkmale, weldes defhalb um fo merfwürdis 
ger ift. Ueberhaupt findet fi der Beifaß: »Decreto Decurionum« 
ganz audgefchrieben (nicht bloß abkürzungsweiſe durch D. D. bezeichnet) 
eben nicht allzuhäufig (Orelli 857. 2191.— Donat. CCXL.5.7). 
An wichtigen Amtsſachen wurde bisweilen auch ex SC. vorgefegt (UF. 
Reines. Cl. VI. 6. 397). 

PVBLICE. publice; auf öffentlihe Koften; auf Koften des Mus 
nieipiums, deſſen Fiscalgüter (praedia publica) die Decurionen ver: 
walteten. \ 

OB. siNGVLAREM. EIVS, PVDIiCITIAM. ob singularem 
ejus pudieitiam. Das Denkmal ward der Ennia Vera in Folge obrig« 
Beitlihen Beichluffes auf Koften der Stadt errichtet wegen ihrer befonde: 
ren Züchtigkeit (Schamhaftigkeit). Ohne uns in gewagte Unterftelluns 
gen einzulaffen, wollen wir die etymologifhe Geltung ded Wortes bes 





2) Schwanfte die Zundortsangabe nicht zwiſchen St. Peter nächſt Eilli (Iaz., 
Sehoenleben U, a.) und Rom (Gruter CCCXXI1,9), fo fönnte man, anftatt 
an den Mons Albanus im engeren Sinne (j- Monte Caro), hier füglicher 
an das AlBayoy 0005 (Mons Albanus) des Ptolemäus denfen, welches 
Pannonien von —— trennt, und die Kulpa (Colapis) entſendet (Ma- 


tancs, O. A, I, 353). 
A 
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trachten, welches hier das Motiv einer fo feltenen Auszeihnung benennt. 
Pudicitia, eine Tugend , weldye verheirateten und unverheirateten Per: 
onen eigen feyn Bann, unterfcheidet fi von Castitas, Deren Schweſter 
fie genannt werden dürfte. (In hoc a castitate differt, quod casti- 
tas etiam, quae inse admittere quis potest, porro admovet, 
udicitia, quae ab aliis Ber on. V.73). don in den 
Frübeften Beiten Roms hatte die Pudicitia dafelbft ihren Tempel und 
igren Altar (Liv. L.X. c,23); in der Folge, als Patricierftolz fogar 
feine Tugenden vor den plebejifhen bevorzugen zu müſſen glaubte, fogar 
jwei Altäre, eine ara Pudicitiae Patriciae auf dem Foro boario und 
eine ara Pudicitace Plebejae in der Via longa. Gine Abbildung des 
Altars der Pudicitia findet man auf einer feltenen Münze der Gattin 
des Trojan, Pompeia Plotina (Eckhel VI. 466); die Borfeite 
zeigt den Kopf der treffliben Kaiferin mit edlem Profil, eigenthümlichem 
Haarputz und der Umfdrift: PLOTINA AVG. IMP, TRAIANI; die 
Nüdfeite den genannten Altar, voran eine Beine Statue der Pudieitia 
auf einer Bafis, darunter: ARA PVDIC. ; die Umfcrift lautet: CAES. 
AVG. GERMA. DAC. COS. VL.P. P. i)y. Auf den Münzen anderer 
KRaiferinnen, wie 3. B. der Eabina, der jüngeren Fauſtina, der Lucilla, 
Grispina, Domna, Möfa, Mamäa, Tranquilina, Dtacilia, Etrus 
feila, Salonina, Urbica, ja fogar auf Münzen der Kaifer Hadrian, 
Decius, Hoftilian und Bolufian erfdeint die Pudicitia Ddargeftellt, ges 
mwöhnlich als ſitzende Matrone, in der Linken einen Speer, die Rechte 
gegen das Geſicht erhoben, als wollte fie eben den Schleier darüber 
sieben. Dft paßt diefe Allegorie zur Perfon, deren Name auf der Münze 
ſteht, eben fo wenig, als die alte Ara der Schampaftiykeit in jenes Rom, 
für deſſen Echamlofigkeit Juvenal (Sat. V1.307) die Entweihung der: 
felben durch ausgeartete Weiber als Beifpiel anführt. — Eine intereffante 
bildliche Darftellung der Pudieitia finden wir auf einem Basrelief von terra 
cotta (G.Winkelmann, mon, ant, ined, V. I. p. 32. tav. 26), auf welchem 
die züchtig verhüllte,, geflügelte Pudicitia mit gefenttem Auge und zür 
nender Miene fih von der halbbekleideten Impudicitia (avarduıa) abwen: 
det, weldye ihr, wie fpottweife, unter einem Früchtenopfer auch einen 
Phallus anbietet — Daß trog des übermächtlgen Ginfluffes der zulest 
genannten Verführung dennoch felbft in den fpäteren Zeiten Roms echte 
Weiblichkeit nicht aanz ausgeftorben war und nicht völlig überfehen wurde, 
dafür fpreden nebſt unferem Gillier« Monumente für die fhamhafte En 
nia Vera, auch andere ähnliche Inſchriften, welche gewiß nicht von eits 
ler Echmeidelei dictirt worden find. Darunter gehört ein Ctandbild, 
mweldes die Bewohner von Atina einer gewiffen Junia Gratilla auf öfs 
fentlihe Koften »ob pudicitiama errichteten (Gud. CXXVIIL 7); fer: 
ner ein zu Briren gefundener Stein (Gruter MC.8), welden der 
Ordo Brizianorum einer Sextia Q. F. Julia ob laudabilem vitam et 
morum ejus atque innocentiae propositum singularis fegen ließ; 
insbefondere aber ein zu Terni (Interamnia Umbriae) gefundenes 
Denkmal (Grut. CCCCXVII. 4), welches die Bewohner diefer Stadt 
beiderlei Geſchlechts, im 3.338 n. Chr., einer Helvidia Burrenia, 
pudicitia, sapientia, innocentia, omnibus retro memorabili ob me- 
ritum amoremque ejus widmeten. — Das Rob der Schampaftigkeit 2), 





») Das k. f, Münz⸗ und Antitenfabinet bewahrt hiervon ein Eremplar in 
©ilber (Arneth, Synops. num. Rom. p. 8a), 


») »Bewahrte Reufchheit galt ald Ruhm, und ward oft Verftorbenen, weib⸗ 
lichen ſowohl als aud männlidhen, auf ihren Grabdentmälern befonders 


“ 
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von einem Gatten über feine verblichene Gattin ausgeſprochen, enthielt 
unter Anderm aud ein Gillier» Stein (oben unter A.a. eitirt), welder 
jest in der Aufgangshalle zur k. k. Hofbiblivrhed in Wien eingemauert 
iſt, in den Worten: CALV(iae). TVTORINAE. CONI(ugi). PVDI- 
CISSIMAE. AN. XXXII. Weberhaupt liebten die Alten in diefer Bes 
zlehung charakteriſtiſchere Epithete, als: cara, carissima, optima, fida, 
desiderantissima, duleissima, bene merens, incomparabılis u f.m.; 
wir lefen mitunter: conjugi castissimae, piissimae, sıncerissimae fidei 
et simplicitatis, sanctissimae , virgineae, animae innocenti, raris- 
simi exempli foeminae, omnium virtutum foecundissimae, quae 
filios suos propriis uberibus educavit, de qua nullum dolorem, 
nisi acerbissimae ejus mortis, acceperat, insignis pudicitiae etc. 
ete.— Faſt ein ironiſches Lädreln nöthigt ed uns ab, wenh wir bei Ai- 
eher (Hortus var. inser.) eine Inſchrift leſen, welche einer Valeria, 
Q. Caecidii Filiae wegen ihrer befonderen Verſchwiegenheit (ob singu- 
larem taciturnitatem) zuerfannt wurde. Daß übrigens die gerühmte 
Berfchwiegenheit diefer Baleria, fo wie die Ehampaftigkeit — En 
nia, ein Greigniß befonderer Art vorausſetze, welched zu einer fo uns 
gewöhnlichen Berlautbarung einer Tugend Anlaß gab, melde fonft bes 
fheiden im Etillen beglüdt, läßt fi nicht bezweifeln. Die Gillier ha» 
ben daher volles Recht, auf diefe norifche Lucretia ftolz zu feyn, welche 
an der Inſchrift unfers no vorhandenen Eteines gewiß eine unbedenk⸗ 
lihere Betätigung findet, ald die römifche Lucretia an der fufpecten 
(Grut. inter spur. XIIL.7.— Osann, Sylloge. 1834. p.521): 
»Collatinus Tar. duleissimac conjugi meae et incomparabiliLucre- 
tiae, pudicitise, decoris et mulierum gloriae. Vix. ann, XXII. M. 
V. D. XVII,« oder an einem unglüdlidy componirten Denar aus neuerer 
Zeit, deßgleihen einer erft vor Kurzem wieder von Steiermard aus dem 
k.k. Münzs und Antifenfabinet zum Kauf angeboten wurde. 
MASCVLINIVS. Masculinius ; — der Name des Mannes, wel: 
her Erequent ded Decurionen: Decretd® war. — Ginen Masculinius 
(nad) Pigh. Masclinius, nad Gud. Masculinus) Valens nennt ein Stein 
ju Rom (Grut. XLVI. 10) ; eine Masculinia Virinia, Gemahlin des 
Glufenius Demetrius, ein Römermal in der St. Jakobskirche im Ber 
—* Längſee in Kärnten (Wr. Jahrb. XLVI. (1829). A. BI. Nr 46). — 
nklingende Namen finden wir häufig, auch in Noricum; fo erfcheint ein 
Masculinus bei Apian p.CCC; einen Masculinus , Confeſſor in 
Afrika, nennt Glan orp. Onomast. p. 592 (nad Victor, episc. Uticens); 
ebenda ein MasculinusVerus (Alex. A 6. Cod. tit.42 oder 7. Cod. tit. 56). 
Auf Cillier⸗Inſchriftſteinen, welche jedoch fämmtlih nicht mehr vorhanden 
find, lad man einen Masclinius, mwabrfceinlid beneficiarius C. An- 
gisti (?) Auspicis Procuratoris Augusti (Duell. p.9. XIV.— Mu- 
rat, DCCCXXXIV.1.— Katancs, I. 316. LXXX et 344), und einen 
Mascillus Mascillinus, sum, Pontifex (Schrott, Steierm. Chron. 
Karl Mayer ©.46); klangverwandt mit Letzterem ift ein Mascellus 
Mascellinus auf einem Eteine auf dem Zollfelde (Grut. CXI. 2. Ka- 
tancs. 1.307. XXIX), wricden er dem Genio Noricorum erridtete. 
Alle diefe Nomina find nur Distractionen des Namens Masculus, melden 
man häufiger lieft, unter andern auch auf einem Gteinfragmente, mel: 
bes P. Hier. Shmuß, Dedant von Wais, auf halber Höhe des Dos 


bemerft.« ©. Beitfhrift für Altertbumsfunde. II. Jahrg (1835). ©. 287. 
(Bgl. Murat. MDXX. 9, MDCXL. =, und Cardinali, Iscriz. Velitern. 


©. ı08 folg.). 
4* 
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natiberges im Gilliers Kreife fand (J. A. Caesar. I. 215), mit der In— 
fhrift: Al. MASCVLVS. AI. AVITA. C. PIA, dann zu Leibnis 
(Grut. DCCCVIL. 6), zu Rummberg (ib.7), zu Feiſtritz nädit 
Gras (Much ar, G. d. St. J. Bo. ©. 377) u. a. O. — Wenn man 
fragt, wer Masculinius auf unferem Steine geweſen ſei, fo ergibt ſich 
die Antwort fo ziemlih aus dem Sinne des Ganzen. Ohne Zweifel 
wurde ald Vollſtrecker des obrigkeitlihen Beſchluſſes das leitende Dber: 
haupt genannt, welches an der Spitze der ganzen Curia ftand (Primus 
Curiam regens etgubernacula urbis administrans. Muchar M. J. Bd. 
S. 170). J————— wäre alſo hier der Principalis, d. i erfte De: 
eurio , oder etwa , infofern ein folcher Act öffentliber Anerkennung einer 
Tugend feine religiöfe Seite hat, der Flamen (Sacerdos) Munieipii. 

.... NVS. Celeianus (?). Diefe legte Zeile, welche am mei» 
ften lite, da fie in's Erdreich hineinfteht, dürfte entweder den Bater: 
ftadtnamen oder das Cognomen des Masculinius enthalten haben. — In 
Eckhel (schedae Ms.) ift VIVS (vivus) gelefen, was einen recht 
guten Einn gibt. 


Die Infchrift des merkwürdigen Monumentes enthält daher folgens 
den Sinn: »Der Ennia Bera, Tohter des Marcus, (hat) 
in Folge eines Befhluffes der Decurionen, aufdffent 
lide Koften, wegen ihrer befonderen Züdtigkeit, 
Masculinius vonGeleja (diefes Denkmal erridtet),— 
Ueber daß Alter des Steines läßt fih nichts Beitimintes fagen, da die 
Inſchrift Beinen fiheren Anhaltspunkt gewährt ; nach der Regelmäßigkeit 
der Schriftzüge zu urtbeilen, dürfte er in die Zeit der Antonine gehören, 
mithin beinahe 1700 Jahre überdauert haben. 

Daß Ddiefer Denkitein in mehrfaher Beziehung höchſt intereſſant 
fei, läßt fi nicht Täugnen; denn 1) macht er uns mit neuen, auf Eeir 
nem anderen Eillier-Römerfteine vorkommenden Namen bekannt ; 2) zeigt 
er uns die Decurionen, diefe Bürgen für Celeja’s Rang unter den ro 
miſchen Provinzialftädten, in einem merkwürdigen Act ihrer gemeinichaft: 
lien ämtliben Wirkfamkeit ; und 3) endlich gibt er uns in dem Motive 
diefer Wirkfamkeir einen moralifhen Fingerzeig, weldyer der volliten Be 
rückſichtigung würdig ift. Und eben in diefer Hinficht erregt unfer Stein 
ein ganz befonderes Intereſſe. Fühlt man fi, wenn man unferer E n- 
nia den Beinamen Vera zugefteht, nicht unmillfürlich verſucht, in 
der Eigenihaft, die er ihr beilegt, die Grundbedingung der Tugend zu 
fuben, welder fie ihren andertpalbtaufendjährigen Nachruhm verdankt, 
und liegt nicht eine tiefe moralifche Jdee in der Sombination: daß »Wahrs 
baftigkeit« die Baſis der edeliten Weiblichkeit, der unantaftbariten Zucht 
und Keufchheit fei? — Drängt fi aber andrerfeits nit auch der ſon— 
derbare Zweifel auf, ob es eine Ehre oder ein Vorwurf für eine Zeit 
und eine Bevölkerung fei, einem weibliben Wefen aus dem vorliegenden 
Motiv ein Denkmal zu errihten? — Soll man es einen Beweis feinen, 
empfänglihen Sinnes für weiblide Tugend nennen, wenn man eine Ei: 
genfhaft, welche ſich wenig an’s Licht drängt. und in ihrer ftilen Glorie 
fo felten bemerkt wird, fo auffallend an's Licht hervorgezogen und aus: 
gezeichnet ſieht? — Oder foll man denken, weiblihe Tugend müffe das 
mals in Geleja eine hoͤchſt feltene Waare geweien ſeyn, weil man fie, 
die doch in einer wohlgefitteten Stadt der Mehrzahl von Mädchen und 
rauen zugemuthet werden follte, als etwas Außerordentliches, in feiner 
Art Einziges, durch ein Öffentlihes, auf Staatskoften errichteted Den: 


= 
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mal verberrlihen zu müffen glaubte? — Man Bann diefe Widerfprüce 
nur dadurch vermitteln, wenn man ein ganz beionderes, über die ges 
wöhnlihen RLebensverhältniffe weit hinausreihendes Faetum ald Veran⸗ 
laffung zur Erridrung dieſes Monumentes annimmt, ein Factum, welr 
ches, wenn es, anftatt im Winkel einer Provinz, auf einem welthijto: 
rifhden Boden, wie Griechenland oder Italien, fih begeben, und 
Clio's oder Melpomene's Patronanz fih gewonnen hätte, unferer heimis 
fben Ennia Vera vielleiht einen Plag neben einer Penelope und Lucre— 
tia gefihert haben würde. Jedenfalls aber kann Gilli auf ein Denkmal 
ftolz feyn, welches mit der Klarheit feines Wortlautes ein fo eigenthüm« 
lihes Halbdunfel von Romanhaftigkeit verbindet, daß ed den For— 
ſcher eben fo fehr, als den Dichter anfpridht. 

Für die Lokalgeſchichte von Cilli ift der Stein, wie aus dem 
Gefagten erhellt, faft nur in ethnographiſcher Hinfiht von MWichtigkeit. 
Sollte der Angabe Gruters (CCCCXCVII 8) etwas Wahres zu Grunde 
liegen , fo wären die beiden Brudftüde an verfhiedenen Drten gefunden 
und erft fpäter am fogenannten Wafferthurme neben oder vielmehr über 
einander eingemauert worden, was jedoch, theild durch Laz's frübere 
Bezeichnung : »In propugnaculo (in moenibus) ‚« theild durch die Bes 
fhaffenheit der Mauer felbit, an deren Außenfeite fie angebracht find, 
widerlegt zu werden fcheint. Bemerkenswerth ift übrigens die, von 
Gruter als Fundort des Fragmentes b) angegebene St, Jakob: 
fire nächſt Cilli (S. Jacobi prope Celejam), deren Laz (p. 996.10) 
und Gruter (DCCCLXXXVI. 14) auch bei Anführung eines anderen 
(nicht mehr vorhandenen ?) Eillier : Steines mit der Inſchrift: C. RV- 
FIVS. C. SYMPHONIVS. ET, RVFIA. PRIMVLA erwähnen, fo 
wie erfterer (ibid. und Much ar Geld. d. St. &.389) die verftüms 
melte Inſchrift: ... CELEIAN.,...L. AN. LXXI.... LLAE. VXORI. 
... TIBVS. ET..-FILIO.... AN. XXXV. als aud dort vorfindig bes 
zeichnen. Nach Laz's Bemerkung: »In templo s. Jacobi per duo mil- 
liaria a Celeja« ſcheint die Filiallirde St. Jakob im Bezirfe Mont: 
preis, 2'/, Meile von Eilli, gemeint zu ſeyn, welche demnach ſchon vor 
ungefähr 300 Jahren bejtand. 


15. 
a) MISSORVM 
LEG....PR 


b) EN. | 
.. MILIAR. 
.. VM. EX. HISPA 
. INGITAN. TRIB 
GALLORVM 
PVBLIC 


Zwei Bruchftüde, welche, wie ed fih unten zeigen wird, höchſt 
wahrfcheinlid Einem Monument angehören; a) an der Sübdfeite des 
Edthurmes vor dem Wafferthore eingemauert , ift ſtark ausgewetzt und 
hat ungefähr in der Mitte eine runde Bertiefung, der Spur eines eins 
gelaffenen Thürkegels ähnlich; b) an der Südoitfeite ebenda. Mitges 
theilt waren diefe Fragmente fhon mehrfach, mitunter in feltfamen Ber: 
flümmelungen. Wir finden fie bei: 


54 Anzeige:-Blatt. CVIEII. 3». 


1) Laz. p.996, und zwar das Bruchſtück a) verfhmolzen mif Der 
Inſchrift Nr. 13 (Epigr. Ere.); nämlih: AME|C. F.V. F. | 
DIASTVLL. | N. AN. LX. | -NTA. F. AN. XXV. | MISSORVM 
| LEG. XXXV, V.PR. | TRIB. | in acht Zeilen, mit der Angabe: 
In propugnaculo, alio (lapide) non integro.— Das Bruchſtück 
b) eben dort: MILIA. | CVM EX HISP. | TINGITAN. | TRIB, 
| GALLORVM. | PVBLICIVS. | in ſechs Zeilen, mit dem Bei: 
fage: In propugnaculo ante moenia lapidibus transpositis et 
fractis. — Bei Laz. p. 584 erfheint das Bruchſtück a) ald Beleg 
für die Legio XXX (Gallica, vel Germanica) Vlpia Trajana, 
ebenfalls, aber in Ginzelnem verändert: A ME | CF|VF|G DIA. 
TVLL. | AN.LX | -NTA F. AN.XXV. | MISSORVM M, | LEG. 
XXX. VL. (sic). PR. | TRIBVN,, in neun Zeilen, mit der Be 
merfung : In monte ad sacellum S. Nicolai in fracto saxo. 

2) Grut. DLXXI.5. das Bruchſtück a) verfhmolzen mit der Infchrift 
Nr. 13 (Epigr. Ere.), wie bei Laz. p.996, mit der kurzen Bes 
merfung : Celeiae fragment, 

3) 5m Museum Veron. p. CCCCLII. 2 u. 3, und zwar unter 3 
das Bruchſtück a): .... MISSORVM MO... | LEG.XXX V V. 
PR... | TRIBVN |....|, in drei Zeilen; unter 2 das Bruchſtück 
b) ....|..RVM EX HISPAN..,|..TINGITAN TRIB...| 
..GALLORVM...|..PVBLIC... | ‚„ in fünf Zeilen. 

4) Bei J. A. Caesar. T.I. p 26. 

5) Katancs. Istri Adcolae. P.I. p.319. CIII dad Brudftüd a), 
verſchmolzen mit der Infchrift Nr. 13 (Epigr. Epc.), wie bei Laz. 
und Gruter; vergl. ebend. p. 349. 

6) Shmup, topogr. Lericon von Steiermark, 1.Bd. S. 204. Rr.9 
nad Laz. 

7) In den (Wiener) Jahrbüchern der Literatur LV. Bd. 
(1831). Anzeigebl. ©. 24.25. Nr. 331. 332. 

8) In der Zeitfhrift für die Alterthumswiſſenſchaft 
(berausg. v. Dr. & Chr. Zimmermann). IV. Fahrg. (1837). Nr. 48. 
©&.395. 37. nah den Wiener Jahrbüchern. 

9) Zn Much ar's Gedichte der Steierm. 1. Bd. ©. 365. 366. 


Friedrih Dfann bemerkt über dad Fragment b) am unter 
Nr. 8 angeführten Drte Folgendes: »Ich ergänge und lefe: vex Hispania 
Tingitana.« Der Kriegsmann nämlich, welchem diefe Infchrift errichtet 
worden, ſcheint ein ſpaniſcher Tingitaner geweſen zu ſeyn, einer von des 
nen Tingitanern, melde von den Römern aus Afrita nah Spanien jur 
Gründung der Stadt Julia Joza verfegt wurden. Vergl. Udert, 
Geographie der Griechen und Römer. II.1. ©.344. In dem Folgens 
den (Fragment a) finde ih auf dem Steine, daß er ein Tribun einer 
ee a (der mievielteften ift nicht mehr zu errathen) ges 
weien fei.« 


Ich halte die beiden Fragmente, wie ich fhon oben bemerkte, für 
Theile Eines Denkmales, und glaube nicht ſehr zu fehlen, wenn ich fie 
mit einem dritten, bei Laz., als »in domo senatoria« zu Gilli befind: 
li angegebenen, jegt aber nicht mehr vorhandenen Bruchſtücke zufam: 
menftelle. Letzteres lautet: 
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T. VARIO, CLEMEN 
PROVIN 
BEL 
GERM 
PRAE 
AVRELIVS 
oder vielleicht richtiger : 

T- VARIO. CLEMENTI.. 
PROVIN . .. .. BEL... . +. 
GEBN 0. 2:40 0 ae 
ER 7 DEREN 

ere00.0. 0. AVXILIOR (P). 


Das Monument , deffen Farge, kaum Eennbare Bruchſtücke wir 
vor uns haben, hätte fomit den bekannten, in der Epigraphik fo viel« 
fach gefeierten T. Varius Clemens zum Gegenjtande.. Was mid zu 
dieſer Gonjectur veranlaßte, war der erjte Blick auf einen Yufchriftitein, 
welcher fi in der Aufgangshalle zur E. k. Hofbibliotpet in Wien, uns 
mittelbar an den eriten Stufen, rechts eingemauert befindet. Derfelbe 
murde ebenfalls zu Gilli gefunden und häufig mitgetheilt. Seine Ins 
fchrift lautet s 


T. VARIO. CLEMENTI, PROC, 
PROVINCIARVM. BELGICAE. 
GERMANIAE SVPERIORIS. GERMANIAE. 
INFERIORIS. RAETIAE. MAVRETANIAE. CAESARENS,. 
LVSITANIAE, CILICIAE. PRAEF. EQ, AL. BRITANNIC, MILIAR. 
PRAEF. AVXILIORVM. IN. MAVRETANIAM. TINGITANAM. EX. 
HISPANIA. MISSORVM,. PRAEF, EQ. AL. II. PANNONIOR, TBIB. MIT. 
LEG XXX. V.V. PRAEF. COH.IL, GALLORVM. MACEDONICAE. 
cIvES. ROMAN]. EX. ITALIA.ET. ALiIs. PROVINcIls, 

IN. RAETIA. CONSISTENTES 


Wenn wir die disjecta membra unferer beiden Bruhftüfe und 
des dritten aus Laz. angeführten mit der Inſchrift dieſes intereffanten, 
trefflih erhaltenen Denkſteines vergleihen, fo erkennen wie in derfelben 
nit nur alle auf unferen Fragmenten vorfommenden Wörter wieder, 
fondern wir finden diefelben auch in ſolchen Diftanzen vertheilt, daß man 
die dazwiſchen fallenden nah dem Inhalte des Monuments für T. Varius 
Clemens ohne Zwang ausfüllen könnte. Worüber uns dieſes in Zweifel 
läßt, da helfen ähnliche Hierher bezügliche Inſchriften nad ,„ von welden 
unten die Rede feyn wird. ch erlaube mir daher [die urfprünglide In— 
ſchrift, welcher unfere Fragmente angehört haben mochten, folgender 
maßen zu reflituiren: 

(T. VARIO. CLEMEN)ti. Proc. 
(PROVIN)eiarum. (BEL)gicae. 
(GERM)aniae. superioris. Germaniae. 

Inferioris. Raetiae. Mauretaniae. CaesarENs. 
Lusitaniae. Ciliciae. (PRAE)f. Eq. Al. Britannic. MILIAR. 
Praef. Eq. al. Il. Pannonior. Praef. (AVXILIOR)VM. EX. HISPA 
nia. MISSORVM. in. Mauretaniam, TINGITAN. TRIB. 
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Mil. LEG. XXX. V. V. PRaef. Coh. II. GALLORVM. Maced. 
ua IHBEN 0005 u er  FVDBLED IB ... 
a5 EN BEER nee ran an 


Die Epigrappil hatte bisher von T. Varius Clemens ſechs ver- 
fhiedene Schriftdentmale aufjumweifen ; aus der Zufammenftellung uns 
ferer beiden Fragmente mit dem Laz'ſchen erwächſt derfelben ein fiebentes. 
Ich Iaffe fie Hier im jener Drdnung folgen, welche, meiner Meinung 
nach, die hronologifh wahrſcheinlichſte feyn dürfte : 


I. 
T. VARIO. T. FIL. 
CLEMENTI, CL. CEL. 
PROC. AVG. PROVINCIAR. 
RAETIAE. MAVRETAN. 
CAESARENSIS. 
LVSITANIAE. CILICIAE, 
PRAEF. AL. BRITANNICAE. MILIAR. 
PRAEF. AVXILIORVM. TEMPORE. 
EXPEDITIONIS. IN. TINGITANIAM. 
MISSORVM. 
PRAEF, EQ. AL. II. PANNONIORVM. 
TRIB. LEG. XXX. VLP, PRAEF, COH. II. 
GALLORVM. MACEDON. 
VALER. VRBANVS. 
LICIN, SECVNDINVS, 
DECVRIONES. 
ALAR. PROVIN. MAVRETAN. 
CAESARENSIS 


Gefunden zu Eilli, und alldort, wie Ray bemerPft, eingemauert 
in der Burg (in burgo), d. i. in der jegigen ©arnifons » Caferne: »in 
ambulacro ligneo,, qua cx una in aliam habitationem itur.« Mits 
getheilt wurde diefe Znfchrift bereitd von Apianus (CCCLXXVII), 
von Lazius (p.584. 617.628 und 995). Velserus (mon. peregn. 
429. XIV), Gruterus (CCCCLXXXI. 7), Duellius (p.6.IV), 
Maffei (Mus. Veron. CCXLII. 2), HRatancsich (J, R I. 310. 
XLV), Kindermann (EII. 166), Much ar GGeſch. der Steierm, 
1.8d. ©. 358) u. A. 

Dem T. Varius Clemens werden auf dieſem Steine neun Titel 
beigelegt. Gr Heißt nämlich : 1) Procurator Augusti Raetiae, 2) Pro- 
ceurator A. Mauretaniae Caesarensis, 3) Procurator A.Lusitaniae, 
4) Procurator A. Ciliciae, 5) Praefectus alae Britannicae milia- 
riae, 6) Praefectus Auxiliorum tempore expeditionis in Tingita- 
niam missorum, 7) Praefectus equitum alae II. Pannoniorum, 
8) Tribunus Legionis XXX Ulpiae und 9) Praefectus Cohortis II. 
Gallorum pe Der Stein wurde ihm errichtet von den 
Decurionen der Alen (Alae) der Provinz; Mauretania Caesarensis, 
welde in der Reihe der Titel am zweiten Plage genannt if. Die Le- 
2 XXX führt hier den Beinamen Ulpia, — Intereſſant ift nad dem 

amen des Dedicaten der Beifag der Tribus CL(audia) und des Ge: 
burtsjtadtnamens CEL(eia-nus). 

Der Stein befindet fi jest in Wien an der Aufgangstreppe zur 
k. k. Hofbibliothek (erfte große Stiegenabtheilung, oberes Feld, in der 
dritten ſenkrechten Reihe der erfte). 
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I. 


Der oben angeführte Infchriftftein (in der Aufgangshalle zur k. k. 
Hofbibliothek in Wien, unmittelbar an den eriten Stufen rechts eins 
gemauert), welcher mich zur Hypotheſe veranlaßte, die im Gingange 
mitgetheilten Steinfragmente auf den T. Varius Clemens zu beziehen. — 
Der Stein gehört nit nah Pettau (Poetovio), wie Gruter ans 
gibt, fondern nah Gilli, wo er um das J. 1553 vor dem öÖftlichen 
Stadtthore (raserthor) gefunden wurde, während Laz on feinen Com- 
mentariis de repub. Rom. ſchrieb (f. p. 585): rCelejae nuper, dum 
haec scribimus, erutum ante portam oppidi;« ferner p. 995: 
»Juxta portam S. Maximiliani, qua in Poetovium est iter, nuper 
erutum ex terra est ingens saxum.« — Aud in 8 u h. Vinandi 
(Pighii Campensis) intereffantem Bude: Hercules Prodicius, seu 
Principis Juventutis vita et peregrinatio. Antverpiae 1587, ift von 
Gilli ald dem Fundorte die Rede (f.p. 76: »Statuae item inscriptio 
antiqua, quam cives Romani in Raetia consistentes posuerunt T. 
V. Glementi, Celejae reperta fuit in marmorea basi«). — Mitges 
theilt wurde dieſe Juſchrift bereits von Laz. (a.a. D.), Velser 
(Mon. peregr. 428. XII), Gruter. (CCCCLXXXIL. 8), Duellius 
(p.6.V), Maffei Osserv. lett. (T.I. p. 190), Id. (Mus. Veron, 
CoXLL. 3), Orellius (V.I, p. 136. n.485), Hormapr (Geld. 
von Wien. J. Bd. IL. Heft. S.123), Much ar (Gef. d. Steierm. 
1.20. ©.409). 

Auf diefem Steine werden dem T. Varius Clemens fhon zwölf 
Titel beigelegt. Er heißt nämlid; 1) Procurator Belgicae, 2) Ger- 
maniae Superioris, 3) Germaniae Inferioris, 4) Raetiae, 5) Mau- 
ritaniae Caesarensis, 6) Lusitaniae, 7) Ciliciae, 8) Praefectus 
equitum alae Britannicae miliariae, 9) Praefectus Ausiliorum in 
Mauritaniam Tingitanam ex Hispania missorum, 10) Praefectus 
equitum alae II Pannoniorum, 11) Tribunus militum Legionis 
XXX Ulpiae Victricis, und 12) Praefectus Cohortis Il Gallorum 
Macedenicae. — Der Stein wurde ihm errichtet von römifhen Bürs 

ern aus Jtalien und andern Provinzen, welche in der Provinz Raetia 
—* waren, die in der Reihe der Titel wieder zunächſt hinter dem neu 
hinzugekommenen Range des Dedicaten ſteht. Die Legio XXX heißt 
bier Ulpia Vietrix (Valens). 


III. 


Der Infcriftftein, welchem die am Eingange mitgetheilten Frag: 
mente angehört haben dürften, wahrfcheinlihd mit der nämlichen Titula« 
tur des T. Varius Clemens, wie auf Nr. II. — die Dedicanten fchei- 
nen Tribunen der in der Provinz Raetia flationirten Truppen gewe— 
fen zu feyn. 


IV, 


T. VARIO. CLE 
MENTI. PROC 
PROVINC. BELG. 
PRAEF. EQVIT, ALAE. 
BRIT. PRAEF. AVXIL. 
HISP. TREV. CIV, 
OPT. PRAESIDI 
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Gefunden zu Metz, mo fi der Stein zu Gruter’s Zeiten im Haufe 
des Geſchichtſchreibers Boiffard befand, welcher jenem eine Abfchrift mmit« 
theilte. Veröffentlicht wurde diefe Inſchrift durd Grut. (CCCCLXXXIL.6), 
Hontheim (p.182), Steiner «II. Thl. S. 97. Nr.826) u. a. 
Unter allen, den T. Varius Clemens betreffenden, Inſchriften ift Diefe 
die compeudiöfefte ; fie ertheilt Demfelben nur vier Titel, nämlich: 
1) Procurator Provinciae Belgicae, 2) Praefectus equitum alae 
Britannicae, 3) Praefectus Auxiliorum Hispanorum, und 4) Prae- 
ses Treverensis Civitatis. — Grridtet wurde ibm, als dem beiten 
Praeses, Ddiefer Etein von der Treverensis (Treverorum) Civitas, 
d. i. von der Bürgerfhaft der Stadt Colonia Augusta (Paterna) Tre- 
verorum (Trier), der Hauptftadt der Treviri in (Gallia) Belgica, 
welcher Provinz T. Varius Clemens als Procurator vorftand. — Bon 
den Titeln, welde ihm in den vorhergehenden drei Inſchriften beigelegt 
wurden, find nur drei beibehalten. 


V. 


T. VARIO. CLEMENTI. 
PROC. PROVINC. BELGICAE. 

ET. VTRIVSQ. GERMANIAE. 
RAETIAE. MAVRETANIAE. CAESAR, 
LVSITANIAE. CILICIAE. 
PRAEF. ED. ALAE. BRITAN. MILIAR. ET. 
II. PANNONIORVM. TRIBVNO. MIL. 
LEG. XXX. VLPIAE. 

CIVES. ROMANI. 

EX. ITALIA. ET. ALIIS. PROVINCIS. 
IN. PANNONIA, CONSISTENTES 


Gefunden inagroValeriae (Pannoniae vel Pannoniorum), 
alfo in dem Landftridhe zwifchen der Donau und Drau Nicht mehr 
vorhanden. Der Bermuthung, daß vielleihe die Fragmente, die 
wir beſprechen, die Refte dieſes Steines feyn konnten, widerſpricht der 
Umjtand , daf auf dDiefem wieder gerade jene Wörter vermifit werden, 
melde auf jenen vorkommen. — Mitgetheilt wurde diefe Inſchrift bereits 
von Laz. (Il. comm.2), Velser (Mon. peregr. 428.XlIll), Gru- 
ter, (CCCCLXXXIL.A), und Schönwisner(ltin. Tauruno adLeg. 
XXX. P. II. p. 102) u.a. — T. Varius Clemens hat auf diefem Steine 
nur neun Titel;er heißt nämlich : 1) Procurator Provinciae Belgicae, 
2) Utriusque Germaniae, 3) Raetiae, A) Mäauretaniae Caesarensis, 
5) Lusitaniae, 6) Ciliciae, 7) Praefectus equitum alae Britannicae 
miliariae, 8) Praefectus alae II. Pannoniorum, und 9) Tribunus 
Legionis XXX Ulpiae. — Diefer Etein wurde ihm errichtet von den 
römifhen Bürgern aus Italien und anderen Provinzen, melde in der 
Provinz Pannonia feßhaft waren, die jedoch hier in der Reihe der Titel 
nicht erſcheint. — Die beiden Titel: Praefectus Auziliorum in Mau- 
ritaniam Tingitanam ex Hispania missorum, fo wie Praefectus 
Cohortis II. — Macedonicae fehlen. Die Legio XXX heißt 
bier wieder und zwar ausführlich Ulpia, 


VI 


T. VARIO. CLEMENTI. 
AB. EPISTVLIS. AVGVSTOR. 
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PROC, PROVINCIAR. 
BELGICAE. ET. VTRIVSQVE. GERM. 
RAETIAE. MAVR. CAESARENS, 
LVSITANIAE. CILICIAE. 
PRAEF. EOVIT. AL. BRITANNICAE. MILIAR. 
PRAEF. AVXILIORVM. IN. MAVRET. TINGITAN. 
EX. HISPANIA. MISSORVM, PRAEF. EQVIT. AL, II. 
PANNONIORVM, TRIB. LEG. XXX. V. V.PRAEF, 
(sic) PRAEF, COH. Il. GALLORVM. MACEDONIC. 
CIVITAS. TREVERORVM. 
PRAESIDI. OPTIMO. 


Diefer, 3’ 91/4” breite und 3° 6” hohe, nah Hormapr (fiehe 
am u. a.D.) auf dem Leibnigerfelde ausgegrabene, Stein befindet 
fih fchon feit Maffei's Zeiten in der Gatterhalle der E.E. Hofbibliothek 
in Wien linfs unten eingemauert. Mitgetheilt war die Ynichrift des⸗ 
felben bereitö von Apianus (CCCLXXXVII), Lazius (p. 169. 20), 
Velserus (mon, pergr. 429.XV), Gruterus(CCCCLXXXIL 5. 
ex Apiano et Boiss. citat tolam Stumpfius et Prov. Ann. Trevir, 
Tom.I, p. 52. Vide Reines, ad Rupertum epist. anno 1641 scrip- 
tum), Ma ffei (Mus. Veron. CCXLII. 1), Hontheim. (Prodr. 
Hist. Trevirorum. p. 182), Katancsich (J. A. 1.310. XLVI. cf. 
Ejusd. Orb. Antiq. P. I. p.31), Hormapyr (Geld. v. Wien. I, Bd. 
II. Heft. ©.122), Dr. Steiner (Codex Inscript. Rom. Rheni. 
II. Tbl. p. 97.826), Much ar (Gef. d. Steierm. 1.3d. ©. 385). 

Dem T. Varius Clemens werden auf diefem Steine die meiften 
Titel, nämlid dreizehn, beigelegt, alfo um einen oder gewiffermaßen 
um zwei mehr als auf Nr. Il, da hier die Würden eines Procurato- 
ris Germaniae Superioris und Germaniae Inferioris in eine einzige Bes 
seihnung: Procur. utriusque Germaniae zufammengefaßt find. T. V, 
Clemens heißt hier: 1) Ab epistulis Augustorum , 2) Procurator 
Provinciarum Belgicae et 3) utriusque Germaniae, A) Raetiae, 
5) Mauretaniae Caesarensis, 6) Lusitaniae, 7) Ciliciae, 8) Prae- 
fectus equitum alae Britannicae miliariae, 9) Praefectus auxiliorum 
in Mauretaniam Tingitanam ex Hispania missorum , 10) Praefectus 
equitum alae Il, Paunoniorum, 11) Tribunus Legionis XXX Ulpiae 
Vietricis, 12) Praefectus Cohortis II. Gallorum Macedonicae, und 
13) Praeses Civitatis Treverorum — Grridtet wurde ibm, als dem 
beiten Praeses „ diefer Stein von der Civitas Treverorum in (Gallia) 
Belgica, melde Provinz in der Reihe der Titel wieder zunächſt hinter 
dem neu hinzugefommenen Namen des Dedicaten ſteht. — Die Legio 
XXX heißt hier wieder Ulpia Victrix (Valens). 


VII. 


T. VARIO. CLEMENTI. 
AB. EPISTVLIS. AVGVSTOR. 
PROC. PROVINCIAR. 

BELGICE (sic) ET. VTRIVSQ. GERM. 
RAETIAE. MAVRET. CAESARENS, 
LVSITANIAE. CILICIAE. 

PRAEF. AVXILIORVM. IN. MARET. (sic) TINGITAN. 
EX. HISPANIA. MISSORVM. PRAEF. EQVIT. AL. II. 
PANNONIORYM. TRIB. LEG. XXX. V. V. PRAEF. 
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(sic) PRAEF, COH. II GALLORVM. MACEDONICAE. 
EIVITAS. TREVERORVM. 
PRAESIDI. OPTIMO 


Die Ynfchrift diefes fiebenten Dentfteins für T. Varius Clemens 
ift mit der vorigen (mit Ausnahme des BELGICE in der vierten, Des 
MAVRET. in der fünften, des MARET in der adbten und de MACE- 
DONICAE in der eilften Zeile) vollkommen gleih, fo daß fih beide 
Monumente wie Driginal und Duplicat zu einander verhalten, weldye 
Bleihheit es fat unmöglich macht, zu unterfheiden, ob alle Eitate, 
welche auf den vorhergehenden Stein bezogen find, auch wirklich diefen, 
oder ob fie nicht, zum Theil menigftens , Den gegenwärtigen betreffen. — 
Mitgetpeilt wurde die Inſchrift bereits von K Mayer (Verſuch über 
fteierm. Alterehümer. Gräß 1782. ©.91), mit einigen Unridrigfeiten 
(Epistolis.— Caesariens. — Leg. XXX. Ulp.— Macedoniae); fer: 
ner von Dr. 4. 3%. Polfterer (Graͤtz. ©.108); in Dr. Gujtav 
Schreiner's »Oräß« (S. 213. Maret. Tingitanz und Macedonize), 
und zulest in A.v. Much ar's Geſchichte der Steiermart (S. 385), 
welcher darüber Folgendes fagt: »Diefen Dentftein, der heut zu Tage 
fih noch in der Burg zu Gräß *) befindet, hat die Stadtgemeinde zu 
Trier dem eingebornen Cillyer Titus Barius Clemens errichten lafien. 
Warum hier in Gräß auf ehemals pannonifhen Boden ? Die erklärt 
fih nur dadurdy , daß der genannte, mit fo vielen Würden und Aem— 
tern betraute und ausgezeichnete Staatsdiener Varius Clemens, damals 
Befehlshaber der pannonifhen Neiterei, fi hier in Dberpannonien auf: 
gehalten, und daß fih die Stadtgemeinde zu Trier bewogen gefunden 
habe, dieſes Mannes große Bervienite um ihr Gemeinmwefen auch in den 
vaterländifchen Randtheilen des Varius Clemens zu Geleja, Petovium (?), 
auf dem Leibniterfelde und in dem zu Grätz an der Mur beftandenen 
Nömerorte zu verewigen.«a — Am Schluſſe fügt der Verf. hinzu: »Zwei 
(nein, drei) von diefen (den T. Barius Clemens betreffenden) infchrifts 
lihen Denkſteinen befinden fih in der Wiener-Hofbibliothek.« — Die 
Zahl derTitel, nämlihd dreizehn, und alles Uebrige ſtimmt mit dem 
Steine Nr. VI genau überein. 


Aus den angeführten fieben Inſeriptionen ift erfichtlih , daß diefer 
T. Varius Clemens ein wichtiger und einflußreiher Mann geweien feyn 
müſſe, welcher am Rhein geachtet und geliebt, wie an der Mur und an 
der Sau, überall eine glorreihe Erinnerung an feinen Namen zurück— 
gelaffen hat. Daß er, bei dem fpredenden Bemweife für folde Verdienite, 
von den Archäologen nicht überfehen werden Eonnte, ift natürlich ; deſſen 
ungeachtet aber find die Acten über ihn noch „lange nicht abgefchloffen, 
und es dürfte überhaupt ſchwer feyn, dießfalls zu einer befriedigenden 
Evidenz zu gelangen, indem die gefchriebene Geſchichte nur einen gerins 
gen Anbaltspunct darbietet. Wir wollen zuerjt recapituliren , was, bei 
Beſprechung der ihn betreffenden Denkmäler, von Anderen über feine 
Ares Hefagt wurde, um dann unfere eigenen Gonjecturen daran zu 
nüpfen. 





*) Zu Folge einer brieflihden Mittheilung von Seite des rühmlich bekannten 
Literaten ©. Gottfr. Ritters v. Leitner, fi. fl. erfien Sefretärs zu 
®rap , befindet ſich dieſer merfwürdige Infchriftftein wirklich noch »in der 
Durg, dem Brunnen gegenüber, unter dem mittleren Genfter, etwa zwei 
Klafter über der Erde in die Wand eingefentt, und ift ungefähr 3 ıfs 
bis 4’ hoch und eben fo viel breit.« 
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Nah J, A. Caesar (T. J. p.64.65) war diefer T. Varius 
Clemens Praefectus Norici um dad Jahr n. Chr. 253 — 265, 
nachdem er unter Alexander Severus die Kriege in Mauritania 
Tingitana , unter dem dux Furius Celsus (238 n. Chr.) mitgemacht 
(Ael. Lamprid. 57. p. 585). 

Nah Megifer war er Feldherr gegen die Gotben, Marcomans 
nen und Franken, und ftarb in Celeja, feiner Baterftadt, 267 n. Chr., 
während, nad Anth. Ms. Chron, Styriae, teste Lazio de Republ. 
Rom. Lib. XII. cap. 6. p:. 995, fein Sterbejahr auf 265 n. Chr. fällt. 

Velser. (Berum Aug. Vind. L. VI. p. 307) verfest ihn „unter 
die Regierung der beiden Philippe (M. Julius Pbilippus I und M. 
Julius Pbilippus II; 247 — 249 n. Chr.): »Sub Philippis fortassis 
Varius Bböetine Procurator fuit, ....., nam in lapide AB. 
EPISTVLIS. AVGVSTORVM dicitur, nec id a tempore Tingita- 
nae expeditionis abhorret ‚« über welch' legtere fih der Verf. unmit⸗ 
telbar vorher alfo äußert: »Bes eo principe (M. Aurclio Alexandro 
Severo, 222 — 235 n. Chr.) in Mauritania Tingitana a Furio Celso 
gestas, — hune (Lampridium) quoque legimus. Quo fieri po- 
test, ut T. Varii Clementis Rhaetiae Procuratoris inscriptiones 
respexerint, PRAEF. AVXILIORVM. TEMPORE. EXPEDITIONIS, 
IN. TINGITANIAM. MISSORVM., item PRAEF, AVXILIORVM., 
IN. MAVRET. TINGITAN, EX. HISPANIA. MISSORVM.« — ©. 428 
zu XII fügt er hinzu: »Vetus conjectura de Antonini et Veri aevo 
non placet, quod iis Imperatoribus res contra Mauros in Hispa- 
nia, non in Tingitania gestae.« — Zu XIII (bei uns V) bemerkt er: 
»Aut ego caecus, aut parum ii perspicaces, qui Varium Panno- 
niae Praesidem hinc ausi asserere.« 

Reinesius (Epist. 31. ad Rupertum. p. 165) widerlegt Bel» 
ſer's Meinung, und bemüht ſich, aus dem Titel; vab epistulis Au- 
gustorum« darzuthun, daß T. Varius Clemens unter Trajan 
und Hadrian (98— 138 n, Chr.) gelebt habe. Die expeditio in 
Mauritaniam fönnte dann nur auf den Aufitand des Rufius Quin— 
tu8 (etwa um das %. 122 n. Chr.) bezogen werden, welchen Marius 
Turbo dämpfte (Spart, c.5). 

Schoenwisner (In Romanorum iter per Pannoniae ri- 
pam comment. geograph. P. Il. p. 103) weit ihn dem Septennium von 
161 — 168 n. Chr. Geburt zu, wo das römifche Reich zum erften Male 
jwei Augufte, M. Aurelius Antoninus und L. Verus, gemeinfhaftlic 
regieren ſah. — Er äußert fib hierüber auf folgende Weife: »In anno 
inscriptionis hujus (bei und Nr. V) non convenit eruditis. Velserus 
eam ad imperium Severi Alexandri (?) refert, alii ad aevum M. 
Aurelii Antonini et L. Veri Augg. quibus accedere malim. Cum 
enim idem Clemens in Graecensi lapide AB, EPISTVLIS. AVGV- 
STORVM. fuerit, credi debet 1) inscriptionem factam, quo tem- 
pore non unus tantum ut Sceverus Alexander, sed bini simul Au- 

usti, ut Antoninus et VerusOrbi Romano praefuerunt. — 2) Deinde 
ın lapidibus sub Severo Alexandro inscriptis observo eandem le— 
gionem XXX non amplius Ulpiam, sed Valentem Victricem et in- 
terdum Severianam simul adpellari.— 3) Demum hie T. Varius 
Clemens mihi videtur haud esse ab illo Clemente (cujus Dio 
meminit Hist. Rom. Lib. LXXI. p.1186) diversus. Ibi scriptor 
hie memoriae prodit; quo tempore Imp. Marcus Antoninus post 
celebrem illam victoriam de Quadis et Marcomannis relatam in 
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Pannonia mansit, ut yariis variarum nationum legatis responsa 
daret, Astingos venisse, et apıd Clementem, Augusto- 
rum Procuratorem, egisse, ut iis Daciam incolere liceret, sub 
econditione praestandi in bello auxilii. Ex quo Dionis loco id prae- 
terea observo, Clementem, qui in lapide Graecensi ab epistolis 
Augustorum simul fuisse dicitur, a Marco Antonino adhibitum 
esse non Latinis, sed Graecis, vel altero idiomate scribendis epi- 
stolis; nam eodem tempore Dio prodit nomen Taruntenii Paterni, 
qui eidem Imperatori ab epistolis Latinis erat. Cotini, inquit, 
cum similia Marco nuntiari jussissent, nacti Taruntenium Pater- 
num, qui ei ab epistolis Latinis erat « etc. etc, 

Johann Gottfried Rihter (EEnyners inscript.antiquae 
in agro Augustano repertae) madt gar aus dem T. Varius Clemens 
zwei Perfonen, nämlih Vater und Sohn (T. Varii Clementes pater 
et filius. ]. c. p. 15), mozu ihn der Beifag: Tliti) FlL(ius) auf der 
Inſchrift Nr. 1 veranlaßt haben mag. 

Sn Steph. Vinandi (Pighii Campensis) Hercules Prodi- 
cius, seu Principis Juventutis vita et peregrinatio. Antverpiae 
1787. heißt es (p. 76) von unferer Inſchrift Nr. Il: »Statuae item in- 
scriptio antiqua, quam cives Romani in Raetia consistentes po- 
suerant T. V. Clementi, Celejae reperta fuit in marmorea basi, 
in qua inter alios ejus titulos legitur, ipsum etiam fuisse Procu- 
ratorem August. in Germania inferiori et Tribunum Militum Leg. 
XXX, V. V,, quam tune in Germania inferiore fuisse constat.« 

Montfaucon fagt (Suppl. V. p.93 et 94) bei Gelegenheit, 
als er über die unter Nr. IV angeführte Ara zu Mes fpridt: Praeter 
hanc inscriptionem apud Grut. quatuor aliae sunt, ubi varia mu- 
nia ac praefecturae, quos gessit T. V. Clemens, tantoque numero, 
ut nescıam, an quisquam tot officia totque numero unquam gesse- 
rit. Non potuit certe T. V. Clemens tot munia simul in tam re- 
motis provinciis exercere, in Germania simul et in Mauretania, 
in Lusitania et in Cilicia, sed verisimile est, non simul, sed di. 
versis temporibus ea illum exercuisse; et semel suscepfi muneris 
semper nomen ac titulum ea more haud dubie retinuisse.s 

Gm gleihen Sinne bemerkt Hofrathb Dr. Steiner (Codex In- 
script. Roman. 2. Thl. & 97) über die Inſchrift Nr. VI: »Die Stel 
len, welde Barius befleidere, hatte er nicht alle zuſammen, fondern 
wohl viele nady einander, und vielleicht nur Eurge Zeit verfehen. Auch 
zu Mes fand man ein Denkmal des Varius.« — Hinfichtlib des Funds 
orted heißt ed ebendort: »Diefed Denkmal fol zu Grätz in Steiermark 
geftanden haben, und befindet ſich auf der Eaifer!. Bibliothek zu Wien. — 
Die Etadt Trier ließ den Stein fegen. Die Frage ift wo? Wohl da, 
wo fi der verehrte Staatödiener um dad Gemeinweſen Berdienjte und 
Dank erwarb, zumal, da er Procurator der germanifchen und belgiſchen 
Provinzen war, und feinen Sitz in Trier haben mußte, fo ‚lange er dies 
fe8 geweſen.« — In Bezug auf die Metzer Ara (Mr. IV) meint St.: 
»Wahrſcheinlich geſchah die Errichtung in der Stadt Trier und nicht 
su Mes, und ift alfo hier der Fundort. 

Muchar 6Geſch. d. Steierm. J. Bd. ©. 358) liefert eine einfade 
Ueberfegung der Inſchrift Nr. I mit der Bemerkung, daß die Siglen 
CL. CEL, auf einen gebornen Gelejaner hinweiſen. — Cine kurze Grs 
Eärung des Steine Nr. VII gibt M. ©. 385. 
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Aus dem Angeführten geht hervor, daß die Gelehrten Hinfichtlich 
der Zeit, in welcher T. Varius Clemens gewirkt haben mag, fait um 
anderthalb Yahrhunderte differiren, indem ihn die Einen erft unter Ale- 
xander Severus, die Andern fhon unter Hadrian feine Rorbeern in 
Mauretanien pflüden laffen. Wir wollen unterſuchen, für melde von 
beiden Meinungen aus der Zufammenjtellung der gleichzeitigen Thatſachen 
die größere Wahrſcheinlichkeit ſich ergibt: 

Am früheften fest Reinesius (Epist. ad Rup. ]. c.) die Wirs 
Eungsperiode des T. Varius Clemens an, nämlih in die Regierungs— 
jahre Trajan’d und Hadrian’s, welde Annahme er mit vieler Erus 
dition unterſtützt. Die Hauptfchwierigkeit bleibt dabei immer, dag Tra: 
jan und Hadrian nicht mit einander regierten, und fomit für den 
Rang »ab epistulis Augustorume« die natürliite Erklärung weg: 
fält. Aub würde die mauretanifhe Erpedition, welde nah der Stel—⸗ 
lung der Titel auf der Infchrift in die frühere Periode des Dedicaten 
zu fallen fbeint, weiter hinausgerückt gedabt werden müſſen, als es, 
dem Zufammenhange gemäß, wahrſcheinlich ift. 

Die Gründe, melde für das Zeitalter der Antonine fprecen, 
hat Shönmisner mit genügender .. jufammengejtellt. Eos 
gar die gefchriebene Geſchichte (nämlich Dio Cassius) gewährt für dieſe 
Periode einen Anhaltspunkte. Die Ginwendung aber, welbe Belfer ge: 
gen diefelbe macht, weil M. Aurel und 2. Verus gegen die Mauren nur 
in Spanien, nidt aber in Afrika Tämpften, fällt von felbit weg, wenn 
man erwäat, daf T. Varius Clemens, welder unter diefen Kaifern, 
zwiſchen 161 — 168 n. Chr., ab epistulis Augustorum mar, recht gut 
um 20 —28 Jahre früher, als ein Mann in den Dreißigen, jenen Feld: 
jug gegen die Mauren unter Antoninus Pius (ungefähr um 140 n. Chr ) 
mitgemaht haben Konnte, in welchem, wie Paus. (Arcad, L. VIII. 
e.XLIII) f&reibt , die Mauren in die Flucht gefhlagen und in den äus 
Berftien Winkel Afrika’, wo der Berg Arlas fi erhebt, zurücdgedrängt 
worden feyn follen, wodurch fie fich genöthigt fahen, um Frieden zu bits 
ten (Jul. Capitol. Ant. Pius. 5). Diefe Annahme wird um fo wahr: 
fcheinliher, weil die Würde eines Procurators vom cäfarenfifben Maus 
retanien, als welder er den Dberbefehl der aus Spanien nad Tingis 
tana gelendeten Hülfstruppen am leichteften führen Eonnte, in der Zapf 
feiner Titeln fo geftellt it, daß fie der früheren Periode feines Wirkens 
anzugehören fcheint. 

Daß für die Zeit von Severus Alerander bis zu den beiden 
Philippen, d. i. von 222— 249 n. Chr., ebenfalld plaufible Gründe 
vorhanden feien, läßt fi nicht läugnen. T. Varius Clemens wäre, unter 
diefer Vorausſetzung, ab epistulis Augustorum, Philippi I. et Phi- 
lippi II. gewefen. Sein Dberbefehl aber in der mauretanifhen Erpedis 
tion fiele um zwanzig Jahre früher in die Regierung des Severus Ales 
gander, unter welchem Furius Celsus glüdlid in Mauritania Tingitana 
fämpfte (Ael. Lamprid. Alex. Sev. 58 p. 585). 

Vielleicht ließe fich für unferen T. Varius Clemens in Anbetracht 
des, im Chron. Styr. auf 265 n. Chr. und von Megifer gar auf 
267 n. Chr. angefesten Sterbejahres, noch eine andere Periode ermit: 
teln, nämlich die des Gallienus (253 — 268 n. Chr.). Um das Jahr 
255 n. Chr. fielen nämlih die Franken in Gallien ein, durdftürmten 
Spanien, mo fie auf ihren Raubzuge Tarraco faft gänzlich zerftörten. 
Dis zu den Zeiten des Drofius, welder im fünften Jahrhunderte ſchrieb, 
beurkundeten elende, mitten unter Trümmer präctiger Städte zerjtreute 
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Hütten, nod die Wuth der Barbaren. Als das verödete Land zum 
Rauben nichts mehr darzubieten hatte, bemächtigten fib die Franken 
einiger Schiffe in den fpanıfhen Häfen, und festen nad Mauretanien 
über. Die entlegene Provinz erfhrad über die Wuth diefer Barbaren, 
die aus einer neuen Welt berabzufallen fhienen,, da Namen, Sitten und 
Farbe derfelben auf Afrika's Küften gleih unbekannt waren (Eutrop. 
L.IX. c.8. Aur. Victor deCaes, 33. D.Auson. Epist. XXV. 58. 
E. Gibbon, Geſchichte des röm. Reis. I. Bd. E.X. ©. A416). Mit 
diefem Greigniffe Bönnte des T. Varius Clemens Befehlshaberjtele über 
die fpanifhen Hülfstruppen, welche nah Mauritania Tingitana gefens 
det wurden, in Verbindung gebradt werden. Die Stellung desfelben 
ald »ab epistulis Augustorum« müßte dann jedenfall vor 260 n. Chr. 
fallen, weil nachher (mit Ausnahme von Gallien und Ddenatbus um 

264 n. Ghr., an deren Verbindung hier wohl nicht zu denken ift) Feine 

Augusti erijtirten, deren gemeinfhaftliher Secretär Varius hätte ſeyn 

Eönnen. Lebteres wäre nur möglich geweſen entweder bei Gallien und 

defien Vater Balerian im Fahre 254, was übrigens der dhronologi: 

fben Stellung der Titel hicbt ganz entfpräde, oder — was mwahrfcein: 

liher — bei Gallien und deſſen Sohne P. Licinius Cornelius Valeria- 

nus Saloninus, als jener mit ihm zu Trier Hof hielt (Gibbon, 

1.8d. 6.X ©.415). 

Wenn wir diefe vier Hypotheſen zufammenhalten, fo finden wir 
fie, abgeſehen von dem biftorifhen Stüßpuncte, welchen die erfte zu has 
ben ſcheint, fo glei begründet, daß es fchwer feyn dürfte, fi für Die 
eine oder die andere zu entſcheiden. Das Moment der Entideidung ges 
währt bier, meiner Meinung nad , wie bei fo vielen Dentmälern, nur 
die Autopfie, und dieſe fpricht unbedingt für die Zeit der Antonine. 
Sowohl auf den dreien in Wien noch vorhandenen Denfmälern, als auf 
dem Steinfragment am Wafferthurme zu Cilli tragen die Lettern noch 
ganz das Gepräge der befieren Zeit. Diefe gleibförmige Regelmäßigfeit 
der Schriftzüge, welche Eräftige Beftimmtheit mit netter Gracilität ver» 
bindet, reiht nicht hinaus über die Zeit des Alerander Severus, nad 
welcher die Lettern fich zu ſchmälern, zuzufpißen, an den Eden auszu— 
wachen und überhaupt jenes Ebenmaß zu verlieren anfangen, mweldes 
die älteren Inſchriften, felbft noch in ihrer Verwitterung, fo leferlich 
und augengefällig erhält. Auch mwiderfpriht die Schreibart »ab epi- 
stulis« jener Periode nicht, indem fich dafür Beifpiele genug aus der 
beften Zeit der lateinifhen Sprache anführen laffen (Just. Fontanin. 
de Antiq. Hort. L.I. c.8.— Cf.Osann, Sylloge. Sect. III. p. 453. 


)- 

Unter diefer Vorausſetzung ergibt ſich über unferen T. Varius Cle- 
mens folgender Auffhbluß. Titus Varius Clemens, aus Claudia Ce- 
leja gebürtig, ftammte aus der Gens Varia, deren Mame vielleicht erft 
in der Folge, als fie dur Varius Avitus Bassianus, nadher Helios 
gabal, entweiht wurde, zu einer ehrenrührigen Deutung Anlaß gab 
(Lamprid, Heliogab. 2. p. 460. — cf. Eckhel, D. N. V. VII. 246). 
Er erhob ſich raſch zu militäriihen Würden, und wurde Cohorten, und 
Flügel » Präfect und Legions » Tribun, alfo Befehlshaber, von Truppen» 
körpern, welde damals ihr Standquartier in den Donau und Rheins 
gegenden hatten. Hierauf wurde er bald nach einander nad Gilicien und 
Lufitanien ald Procurator geſchickt. Wahrfcheinlid um das Fahr 140 
n. Chr. erhielt er den Dberbefepl über die Hülfötruppen, melde aus 
Spanien nah Mauretania Tingitana gefendet wurden, deſſen Nachbar: 
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provin; Mauretania Caesar(i)ensis) er damals entweder ald Procurator 
fhon verwaltete oder bei diefer Gelegenheit, aus Luſitanien abtretend, 
in Bermaltung nahm, Bon Mauretanien aus wurde er ald Procurator 
nah Rhäͤtien überfegt , wohin ihm die günſtigſte Anempfehlung voraus» 
ging , indem ihm die Flügel» Decurionen von Mauretania Caesarensis, 
In danfbarer Grinnerung und befeelt von dem Wunſche, ihn feinen neuen 
Untergebenen fo lieb zu machen, ald er ed ihnen war, innerhalb des 
Weichbildes feiner Baterftadt, in deren Nähe fie ihn überfiedeln ſehen 
mußten, ein ebrendes Denkmal (Mr. I) errichten ließen. Bon Rhätien 
aus, wo er Bürger und Soldaten auf gleibe Weife für ſich einnahm, 
Fam er in einen noch ausgedehnteren Wirfungsfreis; er wurde nämlich 
Procurator utriusque Germaniae et Belgicae, und ſchlug feinen Sitz 
In der Stadt Augusta Trevirorum als deren Praeses auf. Bei feinem 
Abgange dahin glaubte auch Rhätien ihn ehren zu müſſen, weßhalb ihm 
ſowohl die in Rhätien anfäßigen römifben Bürger Nr. II), ald auch 
die Tribunen der dortigen Garnifonen (Mr. III) Denkmäler in feiner Bas 
terftadt errichten liefen. In Augusta Trevirorum wurde er von der 
dankbaren Bürgerfhaft ebenfalls wieder durh ein Denfmal (Nr. IV) 
geehrt. Einen fo vielfadh erprobten Mann glaubten die Augusti, M. 
Aurel. Antoninus und L. Verus, als fie um das %. 166 gegen die 
Marcomannen, Quaden, Bictovalen ꝛc. rc gerüjtet aussogen, an ihrer 
Seite nit entbehren zu können, und citirten ibn nah Pannonien, mo 
ihm die daſelbſt anfäßigen römifhen Bürger, als einem wohlbekannten 
Patrioten, abermal ein Monument (Mr. V) errichteten. Gbendort von 
den Kaifern zu dem wichtigen Voften eines Geheimfecretärs (ab epistu- 
lis Augustorum) erhoben , erfuhr er die Auszeichnung, daß die Bürger 
von Trier, nicht zufrieden, ihren unvergeßliben Praeses auf dem 
MWeihbilde ihrer eigenen Stadt durch eine Ynfchrift verewigt zu haben, 
ihm fogar auf Pannoniens Boden (um Muroela auf dem Leib» 
niserfelde und in der Nähe des heutigen Grätz) einen, auf feine 
neuefte Anftellung bezügliben Denkſtein (Mr. VI und VII) fegen ließen. 
als 2. Verus auf der Reife, bei Altinum im Gebiete der Beneter, 
(169 n. Chr.) plöslih am Schlagfluffe geftorben war, und M. Aurel gegen 
Ende des Jahres wieder gegen die deutihen Völker auszog und fein 
Hauptquartier nah Garnunt verlegte, fand unfer T. Varius Clemens, 
ald ab epistulis Augusti (nicht mehr Augustorum), hinlänglide Ger 
legenheit , in Ddiefer fchwierigen Lage des römifhen Reiches, das ein 
Krieg, gefährlich wie der punifche, bedrohte, feine militärifchen und di» 
plomatifhen Kenntniffe und Erfahrungen geltend zu machen. Im %.174 
fand jene berühmte Schlacht gegen die Auaden Statt, deren unerwarr 
teter Erfolg dem Gebete der chriftlichen melitenifhen Legio XII. zuges 
fhrieben wurde. In Folge dieſes Sieges kamen viele Geſandtſchaften 
nah Pannonien zum Kaifer, um ihm zu huldigen; fo ſchickten auch die 
Altinger eine Deputation, mit der Bitte, daß es ihnen geftattet würde, 
fih in Dacien anzufiedeln. In Ddiefer Angelegenheit war Clemens 
der Bermittler, während ein anderer Volksſtamm, die Cotiner, fib an 
Taruntenius Paternus mwendeten, »qui ei (M. Aurelio) ab epistolis 
Latinis erat«, woraus fich fchließen läßt, daß unfer Clemens Die 
griehifhe und anderweitige Korrefpondenz beforgte. Daß er übrigens 
auch Praefectus Norici war, ift eben fo wenig ermweislih, als daß er 
um 265 — 267 n. Ghr. in feiner Baterftadt farb, was mit unferer Ans 
nahme durchaus nicht vereinbar wäre. Weit entferne, alle diefe Daten 
für Hiftorifh unumſtößlich anzufehen , betrachte ich fie vielmehr nur als 
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einen Verſuch, todten Steinen einiges Leben einzuhauchen, und ich würde 
es für einen großen Gewinn halten, wenn ich durch meine Zuſammen— 
ftellung des Gleichartigen Anlaß dazu gäbe, diefen Gegenjtand neuerdings 
und jtrenger zu erörtern und zu völliger Evidenz zu bringen. Ich gebe 
nun auf die Erklärung der wenigen Einzelnbeiten über, welde auf un= 
feren beiden Steinfragmenten noch erkennbar find; um aber den Wort: 
bruchſtücken die gehörige Stellung anzumweifen, muß man ſich die erite 
Zeile des Fragmentes a) mit der vierten des Fragmentes b) in gleidhe 
£inie, und zwar diefed jenem zur Linken geitellt denken, wonach dann 
die erften drei Zeilen von a) vereinzelt erfcheinen. 


.»EN (Caesar(EN{s). Der geringe Reft der Zeile, welde den T. 
Varius Clemens einen Procurator Mauretaniae Caesarensis nennt. 
Im Anfange war das Land ungetheilt; Pomponius Mela nennt es 
Mauretania, Plinius Mauritania, Ptolemäus Mavpırawa; auf den 
Münzen findet man Mauretania (Eckhel. D. N. V. V1.498), auf den 
Inſchriften beide Schreibarten. Die Eintheilung in Tingitana und Cae- 
sarensis (Caesariensis) geibah unter dem Kaifer T. Claudius (Eckhel. 
D. N. V. VI. 2399, im %.42 n. Chr. 

.. MILIAR., miliar(iae), der Schluß der Titulatur: Praeflec- 
tus). Eq(uitum). Al(ae). Britannic(ae). MILIAR(iae). Die Alae, 
obwohl gewöhnlih zu 500 Mann gerechnet (ef. Liv.X.29 u.a.), waren, 
nad dem jeweiligen Bedarf, bald mehr, bald minder zahlreih (Lips, 
de Mil. Rom. L. Il. Dial.7). &o gab es denn auch ausnahms weiſe 
Alen zu 1000 Mann, weldhe dann Miliariae hießen, und auf Inſchrif— 
ten audy mit © bezeichnet wurden (ef. Labus, di un’ epigrafe latina 
scop. in Egitto, p- 46). Auf fünf Fnfchriften finden wir bier die Ala 
Britannica miliarıa. Eine Ala Britannica erſcheint fhon bei Tacitus 
(Hist. L. III. c.41). Ber Gruter. (DXLI 8. DXLII.7) finden wir 
eine ALA. I (una? singula) FL(avia) AVG(usta) BRIT(annorum) 
& (miliaria) Cfivium) R(omanorum) IVRIS. ITALICI, welde 
wahrſcheinlich von dem eitlen Domitian, unter welchem fie dem Agricola 
in Schottland gute Dienfte leiſtete (Tacit. Agricola. 29), den Beinamen 
Flavia erhielt (J. G. Richter, Exeges. inscript. ant. in agro Au- 
gust. Lipsiae 1739. p. 14-15), und mit dem römifhen Bürgerrechte 
beebrt wurde. Ohne Zweifel ift diefe Ala I. Flavia Britannorum mi- 
liaria mit der Ala Britannica miliaria unferes Steinfragmentes idens 
tiſch. Auffallend ift die Ala. ll. Brit. o C,R. auf einem Militärdiplome 
von M. Aurelius und Lucius Berus (vom 9.167 n. Chr.), welde fo 
gut in die, dem T. Varius Clemens von uns angemiefene Zeit hinein« 
paßt. Der Beiname Flavia fcheint nah Domitian’6 Tode weggefallen 
ju feyn, wo, was an denfelben erinnerte, vom Senate vertilgt und abs 
geſchafft wurde (Suet. in Dom.). 

.. VM. EX, HISPA (auxilior)VM. EX. HISPA(nia), der 
Schluß der fehsten Zeile der ganzen Inſchrift. 

.. MISSORVM........ . INGITAN (missorum in Maureta- 
niam T)INGITAN(am). Der Anfang und die Mitte der ficbenten Zeile, 
welche mit der vorhergehenden den T. Varius Clemens als »Praefectus 
Auziliorum ex Hispania missorum in Mauretaniam Tingitanam« 
bezeichnet. Die Stellung der einzelnen Worte ift hier eine andere als 
auf den übrigen Inſchriften; auf Nr. J heißt e8 nämlih; »Praefectus 
auziliorum tempore expeditionis in Tingitaniam missorum« ; auf 
Nr. II und VI: »Praefectus auxiliorum in Mauretaniam Tingitanam 
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ex Hispania missorum« ; auf Mr. IV ganz kurz: »Auxiliorum Hispa- 
norum« ; die Sache jedoch bleibt immer diefelbe, nämlich: »daß T. Va- 
rius Clemens Präfect der fpanifchen Hülfsvölker, welche zur Zeit einer 
Erpedition nah Mauretania Tingitana (auch ſchlechthin Tingitania 
genannt) gefendet wurden. 

TRIB., tribunus, der Schluß der fiebenten Zeile. 

... LEG.....PR....GALLORVM.... (Tribunus Militum) 
LEG(ionis XXX Ulpiae Vietrieis). PR(aefectus Cohortis II) GAL- 
LORVM (Macedonicae) , Brucdftüde der achten Zeile, melde mit der 
vorigen verbunden den T. Varius Clemens ald Tribun der dreißiaften 
Legion und als Präfeeten der zweiten macedonifhben Cohorte der Gallier 
bezeihnet.— W.Laz (L.V. c. 29) zählt vier dreißigite Legionen ; bier 
ift die Ulpia Victrix gemeint, melde unter Ulpius Trajanus, ftatt der 
XV, Primigenia (melde mit der XXII. Primigenia vereinigt worden), 
am Rhein ausgehoben und dem Kaifer zu Ehren Ulpia zubenannt wurde. 
Ihr Standort war Colonia Trajana (Xanten); Abtbeilungen derfelben 
lagen in Alpen (von Ulpia), Asperg, Briten, Cleve, Cöln u. f. w. 
Sie fpielt in der Epigraphik eine große Rolle (vgl. Ursat. de not. 
Rom, p.281..— Hüpsch, Epigrammatograpbia. Coloniae 1801. 
Sectio II. Inser. Clivenses. — Schönwisner, comm. geogr. 
P. II. p.93 sqq.-— Dr. 8. Lerſch, Gentralmufeum rheinl. Infcriften. 
— Steiner, Codex Inser. 1. Thl. &.30 fla. — Fr. Fiedler, 
Dentmäler von Castra Vetera etc, etc. Xanten.1839. S. 29 u.m.a.). 
— Die Zahl ift auf unferem Fragmente dur eine Vertiefung, welche 
wahrfcheinli von einem eingelaffenen Thürkegel herrührt, unlesbar ges 
worden; zu Layd Zeiten fcheint fie noch lesbar geweſen zu feyn, weil 
er fie namentlid als Beleg für Legio XXX. Ulpia Victrix anführt, übris 
gend wird das nadfolgende PR. (der Anfang des nächſten Titels: »Prae- 
fectus Coh. II. Gallorum Macedonicae«) fälſchlich herüber gejogen und 
»Praetoriae« oder »Primigeniae« gelefen , welchee Epitheton bey Gru- 
ter. häufig der Legio XXII. beigelegt erfcheint (Katancs. J. A. 1.349). 
Eben fo fonderbar ift es, bei Lay, welcher unfer Fragment a) und Die 
Inſchrift Nr. I als Beleg für die Legio XXX. Ulpia citirt, aus den 
doch ganz homogenen Inſchriften Nr. II und Nr. VI, mit Bezug auf 
Scot. cod. Praefecturarum, eine Legio XXXV. Ulpia nadgemielen 
zu ſehen; ein Umftand, welcher abermal beweilt, wie viel an der Ger 
nauigkeit der Copien alter Inſchriften gelegen ift, indem ein hinzugefeßter 
oder vernachläßigter Punet zu den feltfamiten Gonjecturen Anlaß geben 
ann (ef. Orelli, V.II. p.87. Nro. 3374). — Cine Cohors II. Gal- 
lorum Macedonica, als deren Präfeet hier T. Varius Clemens ge: 
nannt iſt, erfcheint auch auf einer fogenannten Tabula honestae missio- 
nis aus dem vierzehnten Tribunate des Kaiferd Trajan (110 n. Chr.), 
mo fie in Dacien lag (Arneth, zwölf röm. Militärdiplome; ©.52); 
eine Cohors II. Gallorum equitata finden wir auf einem Steine zu 
Alhambra (Grut. DL. 5). 

BVN, (Tri)bun(i); der Reft der neunten Zeile, welche wahr, 
fheinlih Character und Namen der Dedicanten enthielt, die bier die 
Tribunen der in Rhätien ftationirten Cohorten zu feyn fcheinen. 

PVBLIC(ius), der Name eined der Tribunen. Gin Publicius 
Fronto erfhien auf einem (nicht mehr vorhandenen ?) Eillierjteine (Apian. 
CCCLXXIII. — Grut. DCCCLXXXVI.7 u. b.a.) ;— einQ. Publicius 
auf einem anderen Eillier Steinfragmente bei Kindermann (III. Bd. 
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„IN R.., in R(aetia), vielleicht die Angabe der Provinz: Rae- 
tia", deren Garnifon den T. Varius Clemens , bei feinem Abgange nad 
Belgien, dur Errichtung eines Denkmales in feiner Baterjtadt ebrte. 

Schließlich habe ih nur noch Einiges über die höheren Würden, 
welche T. Varius Clemens bekleidete, fo wie über deflen Namen zu bes 
merken. Die Würde eines Procuratord war unter den Kaifern eine höchſt 
angefebene. Seit Auguitus wurden kaiferlihe Provinzen von Procuras 
toren ald Statthaltern regiert (Duae Mauritaniae, Rhaetia, 
Noricum, Thracia et quae aliae procuratoribus continentur. 
Taeit, Hist, L.1. p. 188). Diefen Procuratoren ſcheint daher Alles, 
Eivil und Militär, ja felbit die Limesvertheidigung anvertraut geweſen 
zu feyn (Muchar, röm. Nor. I. Thl. S.112).— Die Würde: rab 
epistolis Augustorum« erfdeint in unferer Inſchrift durd die Zuſam⸗ 
menftellung ebenfall® hödft important. Obwohl das Secretärgeichäft 
vordem von Freigelaifenen verfehben wurde, fo gehörte ed in der Folge 
doch zu den ehrenvolliien Aemtern, wie denn auch Sueton water Dar 
dDriam es führte (Spart. Hadrian. 11. p.51). Dem Magistro epi- 
stolarum waren Adjutores ab epistolis beigegeben (Ursat. p.5. — 
Jaec. Gutber. de off. dom. Aug. L. Ill. c.4). — Hinſichtlich des 
Namens nur Folgendes. Ein C. Varius Clemens aus Ateste 
im Gebiete der Beneter erfheint auf einer vom %.194 n. Chr. dati⸗ 
renden Infchrifttafel zu Florenz (Murat. IXCV). Ueber das Soanomen 
Clemens läßt fid Sert. Ursatus (Mon, Patav, L. 1. S. II. p.81) aus. 


Diefe beiden Brucftüde, fo wenig fie an und für fich zu bedeuten 
feinen , find dennoch für Eilli von höchſter Wichtigkeit, indem fie 1) auf 
die Expedition nad Mauretania Tingitana, 2) auf eine vielgenannte 2e- 
aion, 3) auf eine Cohorte der Ballier hinweifen, A) einen der in Rhä= 
tien Eommandirenden Zribune, Publicius, namhaft maden, und vor 
Allem 5) die einzigen kargen Reftle von drei inhaltfhmweren, einem be« 
rühmt gewordenen Gingebornen errichteten, Dentmälern find, von wel« 
hen das eine fait bis zur Unkenntlichkeit zerbrödfelt wurde, während die 
beiden anderen einem der berrliciten Räume unferer Kaiferburg zum mwürs 
digen Propylden: Shmude dienen, wo fie gewiß noch mandem Alters 
thumsforſcher reihlihen Stoff zu gelehrten ——— darbieten dürfe 
ten. Ueberhaupt gehören dieſe koſtbaren Reſte zu Cilli's merkwürdigſten 
Kleinodien, indem ſie ſo recht eigenthümlich in deſſen Fleiſch und Leben 
verwachſen find, was ſich nur wenigen feiner übrigen Römerjteine nach⸗ 
rühmen läßt. Sie erinnern ja an einen Mann, welcher füglih an die 
Spitze Des Eleinen Chores von Gelebritäten geftellt werden könnte, deren 
Wiege die ehemalige Römerjtadt umſchloß; fie erinnern an ihn auf der 
Stätte feiner Geburt, welche zugleich, nah mehreren rühmlichen Ercur: 
fionen in fremde Welttheile, wieder der legte Schauplag feiner vielge 
mwürdigten Thätigkeit wurde. Zudem dürfte es im weiten Gebiete der 
Epigraphik eben nicht viele Beifpiele von fo vielfahher Auszeichnung für 
ein und Dasfelbe Individuum geben, welchem man nicht nur aus fo weis 
ter Ferne her in einer fo engen Peripherie ſechs Monumente, fondern 
von dem einen fogar ein wortgetreues Duplicat beftelen zu müffen glaubte. 
Aus dem Allen geht hervor, daß die beiden erklärten Fragmente fold 
einer weitläufigen Erörterung nicht unwerth waren, da fie den eriten 
biftorifh bekannt gewordenen Cil lier betreffen, welchem an Rang und 
Ruf, außer den legten Sprofjen des gefürfteten Grafenhaufes von Gili, 
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bisher Fein zweiter Eillier gleihlam. Wie viel Grund iſt daher vorhan⸗ 
den, daß Cilli dieſe Fragmente forgfam bewahre, und daß ed, ermuns 
tert durch die Wichtigkeit, die ed bier zweien feiner unbeachtetften Rö⸗ 
merdentmale mit vollem Rechte beigeleat ſieht, in Zukunft Beinen dortis 
gen Fund zu gering achte, um für deifen Erhaltung zu forgen, da eben 
an die unfdeinbarjten Leberbleibfel aus der Vorzeit fi oft das höchſte 
Intereſſe Enüpft. Das Alter des Steines, welchem die beiden Bruch 
ſtücke angehören, dürfte, dem Vorhergehenden zu Folge, auf 1670 — 75 
Jahre angelhlagen werden. 

Für die Localgefhichte von Cil li bieten die Fragmente, abger 
feben von ihrer oben berührten Wichtigkeit, Eeinen Anhaltspunct dar, 
Sollte ed mit dem Beiſatze, welben Lay in Bezug auf das Fragment 
a) macht, nämlidy: »In monte ad sacellum S.Nicolai« feine Richtig: 
keit haben , fo wären auch diefe beiden Bruchſtücke (mie bei Nr. 14) an 
verfhiedenen Drten gefunden, und erft fpäter an dem Feſtungsthurme 
(in propugnaculo) einander näher gerüdt worden. Uebrigens erfehen 
mir, aus Laz's Bemerkung, daß das Kirhlein auf dem Nicolais 
Berge (welches noch gegenwärtig einen Nömerftein bewahrt) vor ungefähr 
300 Jahren bereits die Spitze der lieblihen Anhöhe Erönte, von welcher 
ed jetzt noch in das reizende Santhal hinabblickt. 


ET.*) CELEIAE 
SANCTAE 
M. SILIV..” 

Bruchſtück eines Votivſteines, 1° hoch und 1° breit, am linken 
Edpfeiler des Thores vom Topeinerfhen (ehedem Jauth'ſchen) Gar: 
ten, dem Bogleinas Stege gegenüber, eingemauert. Mitgetheilt 
mar die Inſchrift diefes Bruchftüdes bisher : 

1) In den (Wiener) Jahrbüchern der Literatur. LV. Bd. 
(1831). Anzeigebl. ©. 25. Nr. 334. (M. SILIV..) 

2) In Zimmermanns Zeitfhrift fürAltertbumslunde, 
(1837. Nr. 48. ©.396 3 36.) 

3) InMuchars Geſchichte d. Steiermark. 1. Bd. S. 352. (Jedoch mans 
gelhaft und unrichtig: I.O. M. EPONAE. SANCTAI. M — CIII). 

Zu lefen wäre die Inſchrift: »I(ovi) Olptimo) M(aximo), Epo- 
nae et Celejae Sanctae M(arcus) Sillius).« 

Dr. A. v. Much ar faat (a. a.D.) darüber: »Diefes Denkmal, 
der Böttin Epona und der Schutzgöttin Geleja zu Ehren errichtet, ijt 
nunmehr bloß ald eine halbe Trümmer vorhanden. Einige nehmen Epona 
für eine befondere römifhe Gottheit der Gfeltreiber, andere für die 
Schutzgöttin Der Biepftälle überhaupt, in welchen ihr Bild 
aufgejtellt und zu gewiſſen Zeiten mit Kränzgen und Blumen gefhmüdt 
zu werden pflegte ; wieder andere endlih für Hippona, die Schutz⸗ 
göttin der Pferde.« 


Augenſcheinlich war diefer Votiv⸗- oder vielleicht mehr Präfervativ« 
Stein dem Jupiter, der Epona und der Stadtgöttin Geleja errichtet. 
Ueber das Einzelne läßt fih etwa dad Folgende bemerken. 





*) ET in Ein Zeichen zufammengezogen. 
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1.0.M. Jovi Optimo Maximo. — Dieß ift die folenne Benennung 
für den Dberften der Götter bei den Römern, weldye fie Feiner anderen 
Gottheit gaben. Unter den zwölf Hauptgöttern, welde die Platonifer 
varulutous, Telsorupyous Toy Eyxoopiay zal Avaywyousa nannten (Proel. 
in Plat. Theol. L. VI. c.19), fleyt Jupiter obenan, welder »peyas 
ayupueitar xat Eu aurols To npwreioy peperana— Ihm allein alfo legten 
die Rörher »dız To peyedos rns nyspoviuns unspoyns« die Titel Optimus 
Maximus bei, während fie den Mercur nur Maximum Conservatorem 
Orbis, mit Auslafjung des Epithetons Optimus, nannten Der erite 
Tempel wurde dem J. O. M. von den Tarquiniern gelobt, aber ein Jahr 
nah Vertreibung der Könige von M.Horatius Cocles geweipt. — Das 
löblihe: »A Jove principium« ı'Ex Ars apxupsda) vergaßen die Römer 
auch auf ihren religiöfen Monumenten nit, und festen ed, gleichfam 
um ihr Gemiffen gegen den Vorwurf vernadläßigter Ehrfurdt zu vers 
wahren, felbjt an die Spise folder Denkmäler, welche augenfheinlich 
nit für den J. O. M., fondern für andere Gottheiten oder Gegenjtände 
der Berehrung beitimmt waren, wie die auch hier der Fall iſt. 

EPONAE. Eponae — Epona, nad Forcell. (11. 236) Epöna, 
nad Anderen (3. B. Pauly, Real: Enc. 3. Bd. ©.204) Epöna , die 
Dferdebeihügerin und Schusgöttin der Ställe, "@ecs Rpowoay ou 
pen innoy (Plut. Parall, min. c.29), eigentlid Equona, in Folge 
einer häufig Statt findenden Verwechslung, melde nit nur im D 6 Fir 
fben, fondern au in der von einer Mifhung der Dialecte nicht freien 
römifhen Sprade vorkommt, wie z. B. inw, opus, Daneben sequor ; 
rRero, popa, daneben coquo; inros, daneben equus u. f. w (S. Rheis 
nifhes Mufeum f. Philologie. 1842. Neue Folge. 1. Ihg 3. Hit. S. 444.) 
Ueber die Etymologie des Wortes fprehen Ringen (Kleine deurihe 
Schriften. 2. Tpl. S. 87 u, fig.) und Lerfch (Gentralmufeum rpeinländ. 
Inſchriften. Bonn 1839. ©. 22) ausführliber. Anderwärts heißt fie 
aud Hippona, ohne daß es jedoch nöthig wäre, dieſe griehifhe Form 
der lateinifhen überall zu fubjtituiren. Auf einer zu Mitromwicz in Slas 
vonien (1807) gefundenen, nunmehr im ungarifhen Nationalmufeum bes 
findlihen, Bronce » Herme, welde das Brujtbild diefer Göttin darjtellt, 
fommt die feltene, aus Latein und Griehifh gemiſchte, Benennung 
Equeias vor. Die Befhreibung dieſes merkwürdigen Dentmales gab 
dem Eujtos Ant. Haliczkey Anlaß, ſich über den Wirkungskreis der 
Pferdegöttin, fo wie über die Art der Verehrung, die man ihr bezeigte, 
weiter auszulaffen (Acta Literaria Musei Nat. Hung. Budae 1818. 
p. 295). Mit großer Erudition beleuchtete Director Gaet. Cattaneo 
Dasjeldbe Monument in feiner Monograpbies »Equejade, Monumento 
antico di bronzo« ete, etc. (Milano 1819), welcher dafelbft noch mehrere, 
auf Diefe Göttin bezügliche bildliche Darjtellungen nachweiſt. Aus Allem 
gebt hervor, daß Epona (Hippona, Equeias) die Göttin des ganzen 
Etallmefens war (Acta soc. Lat, Jenens. T. V. p. 246), deren Bild in 
Ställen gewöhnlich aus einer niihenartigen Vertiefung des Mıttelpfeilers 
ſchützend herabſah. — Als infhriftlihe Belege für den Gultus der Epona 
füprt HaliczEy vier Denkmäler an, zu welchen Cattaneo no 
drei Hinzufügt. Diefe fieben find folgende: 1) Herculi et Eponae 
Aug. pro Salute Imp. Caes. M. Aurelii Anton. Pii. Felicis. Invicti. 
An der Andreaskirche zu Lavant in Kärnten (Hansiz, Ana- 
lect. pro Hist. Carinth.— Grut. LXXXVIL.5. — Rud, Lang. Lib. 
Inscript. p. 87.4.5). — 2) Campes (tribus) et Eponae etc. etc. etc. 
auf einem Steine im SchlofiePinoberg an der Donau (Grut.LXXLVII. 
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6).— 3)Deae EponaeM. Opilius Restio, miles leg. XXIL An- 
tonianae P. P. F. etc. etc. aufeinem Steine zu Solothurn (Grut. 
LXXXVIL.4).— 4) Deae Eponae Manlius Restio (Not. Gronov, 
ad Minucii Felicis Octav. p. 289. in not 1); wahrfheinlid mit Nr. 3 
eine und diefelbe Inſchrift. 5) Epone (sic) Aug. Apulejus Janua- 
rius etc. etc. (Schoenwisner. p. 252. — Sestini. p. 262. — Orelli, 
n.1792) , zu Walzen in Ungarn. — 6) Jussu deorum C.Vale.... 
Herculi. Eponae etc. etc. zu Rom (Don. p. 38. 102.— Orelli, 
n. 1793).— 7) Marti Minervae. Campestribus. Herculi. Eponae. 
Victoriae etc. etc. auf einem im 3.1771 bei Grahams Dyke ge 
fundenen Steine (Archaeologia Britannica. T III. p. 119). — Hierzu 
kommt no 8) ein dem Monumente Nr. 1 faft gleihlautender Inſchrift⸗ 
ftein: Herculi et Eponae pro Salute etc. etc. an der Kirche zu uns 
ferer &. Frauen in Saal (Megifer. 140), mwelder ebenfalls ein 
Gelübde der Noriker für den Kaifer enthält, das fie zum Herkules und 
zur Göttin der Kriegsroffe thaten; ferner 9) ein zu Windenau bei 
Marburg in Steiermark gefundenes Poftament mit der Inſchrift: 
»Eponae Aug. sacrum Volusius equesters (Suppantibitid im 
Graber Aufmerkf. f. 1826. Nr.79); dann 10) ein zu Andernac ge 
fundener Stein: Eponae sacrum« etc. etc. (Lerfd, Gentr. Muf. 
1839. S 22); und endlich 11) unfer Eillier Stein. 

ET, et, hier in Gin Zeichen zufammengezogen. 

CELEIAE. SANCTAE, Celcjae Sanctae. — Wie wir auf den 
angeführtenDentmälern Epona bald Augusta, baldgar De a genannt, 
und nicht nur mit den Feldgottheiten überhaupt und mit Hercules und 
Victoria, fondern fogar mit Mars und Minerva gepaart finden, fo er: 
ſcheint jie hier in Geiellſchaft mit der Stadtgöttin Celeja. Ueber die 
Gewohnheit der Alten, ihre Städte dur Perfonification zu goͤttlichen 
Wefen zu ftempeln und als ſolche zu verehren, habe id mich ſchon früher 
(Spigr. Ereurfe A. 1) geäußert, wo ich auch einige analoge Beiſpiele 
anführte. — Hier erhielt Celeja den Beinamen Sancta, während jie 
auf einem andern (nicht mehr vorhandenen) Gillierjteine (Duell. XX. — 
Grut. X.A und CXXX. 4. — Murat. CXII.5. u.m.a.) Augusta ges 
nannt wird. So fehr diefes Epitheton auf den erften Blid wegen feines 
aufallenden Anklanges an driſtliche Verehrung befremden dürfte: fo 
fchnell verſchwindet dieſes Befremden, wenn man die Analogie zu Rathe 
jiebt. Der Beiname Sanctus wurde nämlid ſowohl Göttern als 
au Kaffern beigelegt (Steiner, Codex J. Rh. Thl. II. Borr. S. XII). 
Mir finden auf Inſchriftſteinen eines Aesculapius Sanctus zu Rom 
(Grut. LXX.3 4), eine Ceres Sancta zu Arce (Romanellı, To- 
pogr. T.3 p.376); eine Diana Sancta zu Rom (Maflei Mus. Veron. 
CGCXCIV. HN; einen Hereules Sanetus zu Tatent (MNurat. MLuXXXIV. 
4) u.0.D.; eine Juno Sancta zu Rom (Masson Hist. crit. de la 
rep. des lettres. VI. p. 215); einen Sanctus Mars (auf ber Baſis 
einer Marmorſtatue des Kriegsgottes im Mufeum) zu Eſte (Cel. Cave- 
doni, monum. ant. del reale Mus. Estense. Modena 1842. p- 109); 
einen Mithras Sanctus zuRom (Grut. XXXIV. 2); eine Nemesis 
Sancta ebendort (Grut. LXXX. 2); einen Sanctus Silvanus zu 
Dftia (Nibby, Viaggio II. p.296); fogar einen Genius Sanctus 
Castrorum peregrinorum zu Rom (Nardini I. p. 203); eine For- 
tuna Sancta zu Kannftatt (Sattler, Gelb. v. MWiürtemb. T. XXIL 
2. — Hanfelmann ©. 231) und anderwärtd (Grut. LXXIX. 1. 
MLXXI.6); und eine Venus (Proba) Sanctissima zu Herculanum 
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Donati I, p. 33.9). Auf Silbermünzen der Julia Domna, deren zwei 
das E, k. Münzcabinet bewahrt, lefen wir Vestae Sanctae (Arneth, 
Synops. num. Rom. p. 331). So gut man daher Celeja, gleich wie 
Noreia und andere Stadtgottheiten, mit Göttern und Böttinnen, wie 
Mars, Hercules , Victoria, Epona u. 4. auf Inſchriftſteinen zufar» 
menzujtellen wagte, eben fo wenig Anftand nahm man auch, der Stad= 
göttin Celeja ein Epitheton beizulegen, weldhes man in der Regel mar 

göttliben Weſen im engeren Sinne zugeftand. In der Folge wurde nan 

mit diefem Zugeftändniffe freigebiger, und nannte wohl auch Kaifer fo. 

Marcus Aurelius (Antoninus Garacalla) wurde nah feinem Tode zu 

einem Genius (propitius deus) er£lärt, und erfcheint auf einem, vom 

%.213 n. Chr. datirenden, Steine zu Praumheim nähft Frankfurt (Grut. 

CVill.1, MLXXV. 10) als Genius Sanctus. Der Titel Sanctissimus 

für Kaiſer kommt erjt feit Gallienus vor (Grut. CLXVI. 2)- 

M. SILIV., M. Silius (?),. Wenn Ddiefe wenig leferlihen Züge 
wirklich M. SILIVS heißen, was dann der Name des Dedicanten wäre, 
fo rührte das Monument von einem Sprößlinge der bekannten plebejifchen 
Gens Silia (wahrſcheinlich von Silus, Plartnafe) her, weldhe mehrere Con⸗ 
fuln aufzumeifen hat, darunter auch den Unterjocher der Norisker, P. 
Silius (Dio Cass. LIV. p. 534), und den bekannten Dichter 8. Si- 
lius Italicus. Ein M. Silius mit dem Beinamen Romulianus 
erfcheint auf einer Urne zu Rom (Grut. DLXI. 11). 


Wir haben alfo einen Botivftein vor uns, welchen »„M. Silius 
unter Boranrufung des beften, größten Jupiter der 
(Schutzgöttin des Stallwefend) Epona und der heili- 

en (Stadtgdöttin) Celeja widmete.« — Wahrſcheinlich ges 
chah dieſe Widmung aus öffentlibem Anlaß, wonach hinter dem Dedi— 
ceanten vielleicht der Repräfentant einer Corporation zu ſuchen wäre. In⸗ 
fofern Epona der eigentliche Gegenſtand der Widmung mar, dürfte Ce 
leja nur aus dem Grunde beigefügt worden feyn, um anzudeuten, daß 
ed fih hier um Anflehung des göttliben Schuges für einen Gegenftand 
handle, welcher im Intereſſe der Municipalität liegt. Da fi nun vorauss 
fegen läßt, daß die bedeutende, im Mittelpunct eines fo complieirten 
Strafenneges gelegene, Stadt Celeja, mo Transport und Truppens 
marſche fortwährend eine bedeutende Anzahl von Pferden und Saum: 
thieren in Anfprud nahmen, ihre eigenen Öffentlihen Stallungen gehabt 
babe, fo ijt es Eeine gewagte Hypotheſe, in unferem Steinfragmente den 
Reit einer Botivtafel zu erbliden, welde der Strator cursus publici 
alldort ober dem Eingangsthore oder in dem inneren Raume ded Munis 
eipal » Stalles, zum Schutze desfelben, einmauern ließ 

Daher ift denn auch dieſes, bis nun fo wenig gefannte, Fragment 
von mehrfachem Intereſſe, indem ed 1) das einzige noch vorham 
dene Denkmal iſt, aufwelbemCeleja ale Gottheit erfceint; 
2) weil es den nicht allzuhäufig vorfommenden Namen der Göttin 
Epona frägt, und 3) weil es mittelbar den Beweis für das Be: 
fteben einer Ööffentliden Stallung in Celeja berftellt. — 
Nah den regelmäßigen Schriftzügen zu fchließen, dürfte auch Diefer 
in in die beffere Zeit gehören, und ungefähr 1600 — 1700 Jahre 
alt feyn. 
Für Cilli's Localgefcpichte läßt fih durch diefes Fragment nichts 
gewinnen, indem Ddefien Fundort nicht bekannt tft, und erft dreisehn 
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Jahre verfloffen find, feit es der oft belobte wohlehrwürdige Herr Hart: 
nid Dorfmann, Präfet am k. k. Gymnafium zu Eili, in den 
Wiener Jahrbüchern zum erften Male mitgetheilt hat. 


17. 
RB. ÄN. XL. 
DOM. EPHESO. 
INSEQVENS, 
SER, FEC, 


Diefes 2’ breite Fragment mit Basrelief befindet (?) fih an der 
Weſtſeite der Kirchhofmauer zum h. Geift außen eingemauert. Mitgetheilt 
wurde deffen Inſchrift bisher: 

1) In den (Wiener) Jahrbüchern der Literatur. LV. Bd. 
(1831:) Anzeigebl. ©. 24. Nr. 330. 

2) In Muchar's Gefhichte der Steiermark. J. Bd. ©. 366. 
(RANXL. DOM. EPHESO. INSEQVEN. S. SER. FEC,) 

In den Wr. Jahrbüchern ift folgende Bemerkung beigefügt : 
»Darunter in halberhobener Arbeit ein Seethier. — Derfelbe Insequens, 
fcheint ed, mit dem von der Stadt angenommenen Beinamen CELEIAN., 
findet fich fiebzig Jahre alt bei Grut. DECCLXXXVI. Denfelben Beis 
namen CELEIAN. enthielt auch ſchon die Inſchrift Mr. 286 (Wr. Ihrb. 
XLVIII. Bd. 1829). 

Bei A. v. Muchar (a.a.D.) heißt ed hierüber : »Unterhalb der 
Inſchrift in eigenem Felde befindet fich ein geflügelter Drache. Diefe 
jertrümmerte Auffchrift fcheint anzudeuten, daß ein gemiffer- Infequens, 
ein Leibeigener, feinem Herrn und Patrone, einem gebornen Epheſer 
. Kleinafien (DOM. f. v. a. domo) in Geleja died Denfmal errichtet 
habe. « 

Der Name des Patrons iſt leider weggebrochen; der Reſt der 
Inſchrift dürfte zu leſen ſeyn: »..... (pat)r(ono), an(norum) XL. 
dom(o) Epheso, Insequens ser(vus) fectit).a— Das Thier im untes 
ren Felde Icheint ein Hippocamp (Seepferd, Equus marirus, innöxap- 
ros) zu ſeyn, dergleihen auf Grabdentmälern nicht felten vorkommen, 
wo fie, glei den Delphinen, auf Die den Abgefchtedenen nachgewünſchte 
surloca hindeuten. Geepferde waren den Wagen der Meergottheiten 
vorgefpannt (Naevius. ap. Non. 2.397). Goldmünzen der Bruttier 
(BPETTI2N) in Unters Brallen jeigen auf der Nüdfeite die Venus Ma- 
rina (Ampphitrite?), von einem Hippocamp getragen (Eckhbel d. N. 
V.1.166). Das geflügelte Seepferd finden wir aud auf den Münzen 
von Populonia in Etrurien, von Tarent in Galabrien, von Theba 
und Scepſis in Troas u.f. w., vor Allem aber von Lampſacus in Myſien, 
melde Stadt dDiefes fabelhafte Thier ald eine Eigenthümlichkeit fo feit 
hielt, daß fie es felbft ihren Münzen von anderem Gepräge beizufegen 
pflegte, wie Side feinen Granatapfel, Selinus feinen Eppich u. f. w. 
Daf die Geftalt des geflügelten Seepferdes nichts anderes fei, als ein 
vom Land auf das Meer übertragener Pegafus, unterliegt feinem Zweis 
fel, um fo mehr, da Pegafus für einen Sohn ded Neptun galt (Cornut, 
Natur. deor. c, 22). Der bildenden Kunft fagte dieſe Compoſition befons 
ders zu. Myron und Scopas benüsten fie mehrfach in ihren Kunftdars 
ftelungen,, wovon wir noch Nadbildungen im Museo Pio - Clementino 
befigen (Dr. $r. Creuzer, Symbolik. II. Thl. S. 607). Seepferde 
auf Gemmen find nicht felten; bei Rossi (Gemme antiche figurate. 
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T.1II. pl. 64) finden wir eines , welches Maffei in der Erklärung (T. IV. 
-106) »Symbolo di Nettuno, segno celeste« nennt, ein zmeites 
ei Gorlaeus (Dactyliotheca. T. Il. gemma 43). Auf der 84. Gemme 

it Neptun auf einem folden Seepferd reitend vorgeftelt, und T.I auf 

der 16. Gemme fieht man eine Victoria auf einem Seepferde. Ein klei— 
ned Seepferd von Bronze, mit grünem Roſt überzogen, führt %. ©. 

Lipfius (Beſchreib der Ant. Gal. in Dresden. ©.475) an. Gin ähnli— 

ches größeres, weldes als Hahn einer Brunnenröhre gedient zu haben 

ſcheint, fehen wir bei Caylus (Recueil d’antig. T. II. p. 336. PI.XCV. 5). 

In Aquileja wurde fogar in einer Steinurne ein folder Hippocamp von 

GSolofonium gefunden, welchen Bertoli (Le antichitä d’Aquileja. p 282. 

CCCXCVII) beihreibt. Cine f[höne Abbildung diefer Art gibt Paolo 

Lasinio (Raccolta di Sarcofagi, urne e altri monumenti del Campo 

Santo di Pisa. Pisa 1814. p-24. Tav. LXXII), wo er die Hippocampe 

»grifi marinis nennt. Auch das Geepferd auf unferem Steine hat fold 

eine Breifengeftalt, wodurd befonders es fih ald Grab:(Smblem dara: 

cterifirt. Gin ganz gleiber Seegreif zeigte fih auf einem Steinfrag- 
mente, weldes beim Umbau des neuen Rathhaufes zu Gilli unter dem 

Anmurfe des Rifalites zum Borfchein kam, aber fhon am nächſten Tage 
wieder übermauert war. 

. . R. AN. XL. (Pat)r(ono) annorum XL (MoR(tuo?). Bei 
der Undeutlichkeit des Zuges, weldher vom Endbuchſtaben des vor AN 
ftehenden Wortes erübriget, läßt fi ſchwer etwas Beſtimmtes angeben. 
Der Refeart PatRono miderfpricht das nacfolgende SEKvus; denn al» 
lerdings trat zwiſchen einem freigelaffenen Sclaven und feinem ehemaligen 
Herrn eine Art von Glientenverhältniß ein; allein wenn dann auch dem 
Herrn der Titel Patronus zufam, fo würde gewiß der nunmehrige LI- 
Bertus fi nicht mehr SERvus genannt haben. — Die Lejeart moRtuo 
mwäre gegen die Ueblidhkeit, da man auf Grabfteinen den erfolgten Tod 
am gemwöhnlichiten durch die Litera feralis ©, oder durch das metonymiſche 
VIXit (BIX.), oder durch die feltenere Form OBIT. us zu bezeichnen pflegte. 
Ich glaube daher eher, daf das Stridlein vor AN. von einem X, dem 
legten Buchſtaben des abgefürzten Wortes VIX. (vixit) herrühre, und 
fomit X. AN. XL. als Zwiſchenſatz, wie gemöhnlih, zu nehmen, und 
»vixit annos quadraginta« zu lefen fei. 

DOM. EPHESO. Domo Epheso. Die Bezeihnung der Stadt, 
aus welder der Patron herſtammte. Ephefus, Stadt in Jonien, 
etwa zwölf Meilen füdöftlih von Smyrna, an der Mündung des Cayſtrus, 
berühmt durch feinen herrlichen Dianentempel, welder , von Heroftratos 
in der Geburtsnacht Aleranders des Großen in Afche gelegt, aber unter 
Dimocrates’ Leitung herrlicher wieder aufgebaut, ſich bis auf die Zeiten 
des Apoftels Paulus erhalten hatte. Unter den Römern war Cpbefus 
die Hauptitadt von Asia Proconsularis, über deffen feit Auguft datirende 
und feit Nero auf Münzen erfceinende Neoforia J. H. Krause 
(Newxopos, Civitates Neocorae sive Aedituae, Lipsiae 1844. p- 14. 
26.27) ſchrieb. Der Beifat domo mit dem Ortsnamen, wobei oriun- 
dus zu verftehen it, kommt auf Infchriften eben nicht felten vor (Reines, 
Cs. VIII. 44. p. 529). So lefen wir domo Julia Concordia (Grut, 
DXLIX. 7), domu Flavia Sirmio (Gud. CXLVI. 6), domo Brisia 
(Grut, DXXXIV. 1), domo Philippis (Grut. DXLVI. 3), domo Pla- 
centia (Grut. DLV.8), domo Betavos (Grut. DXIX.5) ; domo Ce- 
leja (Grut. DXXXVIIL.9 — Orelli 3463. — HKantancs. J. A, I. 3i1. 
XLIX) etc. etc. etc. Auf einem Raaber Steine (Lapis Jaurinensis) 
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erfheint nach Shönmisner (Itin. P.II. p. 215) ein P. Marcius P. 
filius Sextianus EPHESO. Pf(raefectus) Pi(raesidii) (Arrabonensis). 

INSEQVENS, Insequens, der Name des Dedicanten. — Auf 
den erften Blick Fönnte man verfucht werden, dieſes Wortes wegen der 
Inſchrift, zumal da fie fragmentirt it, einen ganz anderen Einn unters 
zuftelen, und fie etwa fo zu Deutens — — »defuncto annorum XL. 
domino, Epheso insequens servus fecita, d. i. feinem im vierzigften 
Jahre verftorbenen Herrn hat fein Sclave, der ihm von Ephefus aus 
nadfolate, diefed Denkmal errichtet. Schon der Umftand, daf hierin 
der Name des Dedicanten verfhwiegen bliebe, fo wie, daß befler inse- 
quutus jtände, bürgt für die Unzuläßigkeit diefer Auslegung. Wir müfs 
fen daher Insequens für einen Gigennamen anfehben, wofür aud die 
Analogie fpriht. Wir lefen einen Adrecticius Insequens in der 
Provence (Grut. CCCCXVIL. 1), einen Cn. Ruf. Insequens zu 
Affifi (Grut. CCCCLXXXVIL 5), einen Insequens Speratinus 
ju Rom (Murat. CDXCIV.4), einen Insequens zu Briren 
(Grut. DCCCLXXIII. 11) u.f.w. Aber aub in Noricum felbfi war 
diefer Name nicht felten. Ein Veteran F. Ulp. Insequens erfceint 
auf einem Inſchriftſtein zu St. Beit nXärnten(Apian. CCCXCIX. 
— Grut. DLXIX. 4), ein Inseques (?) auf einem ſchon früher ers 
mwähnten,, dem Kaifer M. Aurelius Antoninus Pius gemidmeten Botivs 
feine zuMaria Saal nädit Klagenfurt (Grut. LXXXVII.5); 
ein Insequens Senilis auf einem Monumente zu Gras (Mucdar, 
Geſch. d. St. 8.384) ; endlih ein Insequens Celejanus auf 
einem nicht mehr vorhandenen Grabfteine in feiner DBaterftadt felbit 
(Apian. CCCLXXII.— Grut. DCECCLXXXVI. 7), welch' legterer wahr: 
fheinlih mit unferem eine und Ddiefelbe Perfon feyn dürfte. 

SER. FEC. ser(vus) fectit),. Der Errichter des Denkmales 
war ein Reibeigener. 


Das Bruchſtück, weldhes wir vor und haben, befagt daher: »Der 
Sclave Znfequenschat)feinem im vierzigften Leben 
jahre verforbenen Herrn, einem gebornen Epheſer 
(dDiefes Denfmal erridtet).« 

Der Etein ift interefiant 1) wegen der Nationalität des 
Herrn, 2) wegen des Namens des Dedicanten, 3) wegen 
der Intention des Letzteren und 4A) wegen des bildliden 
Beiwerkes. — Es gewährt ein eigenthümliches Gefühl, fo nahe bei 
den Scläfern, die der beſcheidene Kirchhof zum heil. Geiſt birgt, und 
an der Aufenfeite einer Mauer, welde entlang bis jest Fein Grabmal 
eines Ausländers fteht, dieſen Denkſtein eines Afiaten zu finden, wel: 
cher entweder als Krieger oder als Kaufmann (wie der Lieferant Aurelius 
Adjutor aus Afrika auf Nr. A) über den Archipel herübergefommen war, 
um durch die Anhänglichkeit feines freuen Sclaven auf noriſchem Boden 
diefen fchlihten Dentftein zu erhalten, welder das Angedenken an feine 
Perfon , wenn auch nit an feinen Namen, der Nachwelt überlieferte. 
— Schon in diefer Hinficht alfo verdient dieſes Bruchſtück unfere Auf: 
merkſamkeit; es verdient fie aber noch mehr in humaniftifher Beziehung, 
indem es einen neuen Beweis für die tröftlide Wahrnehmung liefert, 
daß das Verhältniß zwifhen Herrn und Eclaven bei den Alten in der 
Regel ein minder hartes war, als man gewöhnlich glaubt. So ehrend 
für das Herz des Sclaven das Gefühl iit, weldes ihn bewog, feinem 
verftorbenen Herren ein Monument zu mweihen, eben fo ehrend ift für 
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diefen der dadurch veranlaßte Gedanke, daf er einen Sclaven gar mild 
und liebevoll behandelt haben müffe, welcher fih zu einem folden Be 
weife der Anhaͤnglichkeit in der Fremde verpflichtet fühlte. 

Auch der Name des Dedicanten ift nicht ohne Intereſſe, indem 
er, wie wir ſahen, im Lande nicht vereinzelt daſteht. Sollte aber wirf: 
li unfer Insequens mit dem, auf einem Gillier Steine genannten, In- 
sequens Celejanus derfelbe und fomit ein Gingeborner geweſen fepn, 
fo tritt einestheild feine Anhänglichkeit an einen fremdgebornen Herrn auf 
eine für beide noch günjtiger ſprechende Weife hervor; anderntheils aber 
ließe fib zugleih daraus der Schluß ziehen, daß unfer Steinfragment 
aus Geleja’s früheiter Zeit datire, indem auf der oben angejogenen In— 
fhrift (Grut. DCECCLXXXVI. 7), welde einem Grabfteine für Den Gik 
lier Insequens und einige feiner Mitfclaven angehört, diefer mit einem 
Namen, Batro Celejanus, gepaart erfheint, welcher noch ganz; das 
celtifche Gepräge (ba, bad, fehr, gut, und tro, tournure, lim: 
kreis, Gewandtheit, alfo: versutus, noÄutpongs) an ji trägt. Dief 
ift auch zugleich der einzige Anhaltöpunct zur beiläufigen Beſtimmung Des 
Alters , das der Stein haben dürfte, und welches, unter diefer Voraus⸗ 
ſetzung, fehr beträchtlih wäre, und etwa über 1800 Jahre hinaufſtiege. 
Bon dem bildlihen Beiwerke wurde ſchon oben geſprochen. 

Für die Localgefhichte von Cilli bietet der Stein keine Aus« 


beute dar. 


DEIS. DEABVS 
VE. OMNIBVS 
T. MATTIVS ®) 

PRO. SVA 

ET. SVORVM 

V .- er 0 8 8 oe 


Die Inſchrift eines Votivſteines, welche mir von meinem verehr⸗ 
ten Freunde, Er. Ehrmürden, dem Herrn Hartnid Dorfmann, 
Praͤfecten am £. 8. Gymnafium zu Gilli, anher mitgetheilt wurde. Da 
ich fie erft kurz vor meiner Ueberfiedelung von Cilli bemerkt hatte, fo 
kam ich nicht mehr dazu, fie felbft zu copiren, und kann daher Eein Ur: 
theil aus Autopfie darüber fällen. 

Sie befinder fih eingemauert im Hofe des dem Färbermeilter, 
Herrn Nendl, gehörigen Haufes in der Schulgaffe. 

Mitgetheilt fand ich diefelbe bisher noch nirgends, wenn nicht die 
bei Shmuk (topogr. Leriton von Steiermark. 1. Bd., unter Cilli) 
gegebene Inſchrift: 

I. O. M. 
TERMINO 
EP.... 

VE. OMNIBVS, 

‚MATTV... 


eine Entftelung der unferigen feyn fol. 





°) TI gufammengezogen. 
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Diefe Infchrift dürfte folgendermaßen ergänzt und gelefen werden: 
»J(ovi) Ofptimo) M(aximo) Fulminat(ori) Deis Deabusque omnibus 
Titus) Mattius pro (salute) sua et suorum v(otum solvit libens 
lubens merito).« 


I, ©. M. :: VLMINA. J(ovi) O(ptimo) M(aximo F(ulmina- 
(tori),. — Bei Schmutz (a.a. D.) finden wir zwar die zweite Zeile mit 
»TERMINO« ergänzt, was der Zahl und Gejtalt der Buchſtaben nad, 
bei einer ſchlecht confervwirten Inſchrift, leicht mit unferer Lebart ver: 
mechfelt werden Pönnte; auch wäre diefe Dedication nicht ohne Beifpiel, 
indem wir einen Weiheftein dDiefer Art (Term(ino) sac(rum) aub ans 
derwärts (Reines. Cl.I. n. CCOXXXIX. p. 222. — Gud. p.LXIV. 4) 
finden, auf welchem ein 2. Ampfanius Merenda feinen Familienbain dem 
Schutze des Graͤnzgottes empfiehlt; allein feltfam märe es jedenfalls, 
einer fpeciellen Gottheit einen Weihejtein für etwas zu feßen, was gar 
nicht in dem Wirkungskreiſe derfelben gelegen ift: denn was hat Termis 
nus mit der Rettung oder Gefundheit einer Familie zu fchaffen ). Schon 
deßhalb dürfte unfere Refeart für richtiger gelten 2). Webrigens ift Ful- 
minator auch ein feltenerer Beiname Jupiter, welcher auf Monumen:» 
ten und Münzen gewöhnlich —— oder Fulgerator 3) (Grut. 
XXI. 5.— Gud. IV. n.7 8.9.10 V. 1. Don. Cl. I. n. 1), auf Münzen 
des Diocletian abmechfelnd beides (Rasche, lex. rei num. T.II. p. 2. 
883) heißt. Der Beiname Fulminator (xspauvıos) fhreibt ſich wahr⸗ 
ſcheinlich aus Syrien ber, wo der Blitz, nach des Appianus (de Sy- 
riaeis. p. 125) Zeugniß, als eine Gottheit verehrt wurde, worauf auch 
Cyrillus (Catech. 13) anſpielt. In der Folge wurde daraus ein blitzen⸗ 
der Jupiter, welchem man zu Seleucia (Zeus €» Zeile. Hesych.) 
einen Tempel mweihete (Joann. Antioch. Malala, in Seleuco); defhalb 
der geflügelte Blitz auf dortigen und anderen fyrifhen Münzen (Vaill. 


1) Mehr Wahrfcheinfichfeit hätte noch die Lefeart: I. O. M. TERMINAIi, für 
ſich. Eine dem IOVI, TER M(ino) geweihte Herme wurde im 9. 1831 
bei Ravenna gefunden (Cardinali, dipl. imper, p, 258. n. 306). 


Die smweifelbafte, faft ziwifhen C und F fhmwanfende, Spur des erften 
Buchſtabens der zweiten Zeile wäre beinahe im Stande, mich zu der ge: 
wagten Goniectur zu verleiten, daß Jupiter auf unferer Infchrift den 
bisher nicht befannten Beinamen CVLMINAtor gehabt habe, d. i. Siebe: 
fer, Schüper der Giebel (Höhen), wie ZEYC AHRAIOC (Jupiter Acraeus), 
(der auf den Münzen von Tamnus in Meolien (Eckhel, D. N. V.Tl. p. 49») 
und von Smyrna in Jonien (ibid. p.'543) vorfommt, der auf der Höhe, aufdem 
Bipfel (axoaı Thronende, der Sipfeler, war, was Winfelmann mit 
Cacumenarius und Spanbeim mit Caeumineus überfehte, während die 
alten Sabiner dafür fürger Cacunus gefhrieben au haben ſcheinen Im 
J. 1767 fand nämlich ein Bürger auf dem Gipfel des Berges Pietra de- 
mone im Gabinifhen einen Stein mit der Infchrift: -OVI CACVNO F, 
C, (Jovi Cacuno faciundum curavit), alfo unbezweifelt ein der Verehrung 
Jupiter auf dem Bergesgipfel geweihtes Monument; ein dem Museo 
Kircheriano von Francesco #icoroni geſchenktes Bronce » Blätthen trägt 
ebenfalls die Auffchrift ! ILOVIS, CACVAVS,(Atti dell’ Accademia Romana 
d’ Archcologia, T.I. P. I. p. 161 sq. — Orelli, 1208. 1209). Warum fönnte 
nicht ein Bewohner Celeja's dem beiten, aröfiten Jupiter als dem Schüker 
der Giebel und Gipfel, oder als dem Erböher und Giebeler, ein Denfmal 
eſetzt, und ihn darauf, nach der Analogie mit fulmen (Fulminator), eben 
o gut von culmen Culminator genannt haben , wie einft ein Sabirer den 
Gegenftand feiner Verehrung von oacumen Cacunus nannte ? 
3) Nah Vitruvius (L. I. oc. 2) und Zeftus (ſ. Dium und Provorsum) fogar 
Jupiter Fulgur, mas Gcaliger ohne Grund in Jupiter Fulguritor (?) veraͤn⸗ 
dern zu müffen glaubte (vgl. Marini atti 11. p. 696 
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Col. IL. p. 15). ®emöhnlih führte Jupiter den Beinamen Fulminator 
nur im Verbande mit Fulgurator, Apulejus (de mundo) fagt: »Ju- 

iter dieitur et fulgurator et tonitrualis et fulminator etc. etc. 
Den Unterſchied zwiſchen Fulguratio und Fulmen gibt Seneca (Quaest. 
natural. 11. 12 et 16) genau an: »Fulguratio est late ignis explicitus, 
fulmen est coactus ignis et impetu jactus«, und ferner: »Fulgura- 
tio ostendit ignem, fulminatio emittit.« — Es gab eigene Harufpices, 
denen es oblag, die Blise zu beobadhten. Die Berehrung des Blitzes 
if alt, wie aller Naturdienft, und fand fhon zu Numa's Zeiten Statt 
(Ovid. Fast. L. III. 285. Plutarch. in v. Numae. p.70). Die Etrus» 
Ber galten für befondere Meifter in Beobachtung diefes Meteors. Sie 
unterihieden fulmina diurna (dia), welche vom Jupiter Fulminator 
audgingen, und nocturna, welde vom Deus Summanus gefchleudert 
wurden (Gorii, inscript. antiquae. Florentiae 1734. P.II. p. 82). 
Ueber die genera fulminum bei den haruspicinis ſiehe Barnab. Bris- 
sonius (de formulis. p. 116). Gin Ort, der vom Bliße getroffen wor: 
den, hieß, weil er durch Dpferung eines Lammes (bidens) gemeiht 
wurde, bidental, oder wegen der brunnenähnliden Umfriedung, 
durch die man ihn vor entheiligenden Tritten ſchützte, puteal, wie das 
befannte puteal des Seribonius, welches auf der Nüdfeite der Denare 
der Gens Aemilia und Scribonia , aud auf den von Trajan reftituirten 
der legteren vorfommt. — Der Jupiter Fulminator (fulminans) felbit, 
wiewohl obne diefe Namensbezeihnung, nur durch feine Attribute mars 
Eirt, erfcheint auf Denaren der Gens Acilia, Antestia, Aurelia, Cur- 
tia, Fabia, Minucia, Papiria, Sentia und Trebania, 

Mir der Bejeibnung Fulminator erfheint Jupiter auf meh: 
reren Dentmälern. Auf einem Steine zu Rom heißt ee: J. O. M. 
FVLM(inatori) FVL(guratori) SACR. (Donat. p. 1.8.— Morcelli. 
St.1. p 29. — Orelli, p. 1239); auf einem anderen zu Terni (Inte- 
ramna): IOVI. FVLMIN(atori) FVLGiuratori) TONANTI (Grut. 
XX1.6. — Orelli 1241).— Als Fulminator allein (IOVI. FVL(minatori) 
bezeichnet finden wir ihn auf einem hiſtoriſchen Inſchriftſteine zu Rom 
(Orelli. n. 828), mwelder L. Aelio Caesare II. et P. Coelio Balbino 
Consulibus, alfo 890 V.C.,d. i. 137 3. n. Chr., ein Fahr vor dem 
Tode des 8 Aelius Verus und des Hadrian, errichtet wurde. 

DEIS. DEABVSQVE. OMNIBVS, deis deabusque omnibus. 
Solche und ähnliche Collectiv: Widmungen Fommen häufig vor. So 
finden wir bei Maffei (Mus. Ver. GCXXXVIL 3) einen Etein mit der 
Widmung: J. O. M. et Diis Deabusque et Genio loci; einen andern 
mit: J. ©. M. ceterisque Dis ebendort (1. c. n.A); ferner die In— 
ſchriften: J. O. M. Dis et Deabus (Gud. I.3), J.O.M.Dis Deabus- 
que (Grut. III.3), J.O.M. et Diis Deabusque immortalibus (ibid. 5), 
J. O. M. ceterisque Dis Consentibus (ibid. 2). Auf einem (nidt mehr 
vorhandenen) Monumente zu Windiſch-Feiſtritz nächſt Eili war 
zu lefen: J. O. M. et Marti Aug. et CETeris Diis Deabusque O- 
MNIBVS. (Grut. Ill. 8.— Orelli (2122), und ein im Gebirge bei Eilli 
gefundenes Steinfragment mit den Zeilenreften: O.M. DI... OMNIBV.. 
ſcheint eine ähnlihe Inſchrift (I. O. M. Dlis deabusque OMNIBVs) 
gehabt zu haben. — Die Screibart Deis ftatt Diis rührt eigentlih von 
den Poeten ber (welche Dei und Deis festen, um einen Jambus zu er— 
halten, weil Dii und Diis nur einfglbiq gebraucht wurde), ward aber 
auch auf Fnfchriften gefunden, jaman lieft fogar Dib us (Grut. XXIV. 6) 
und Diibus (Grut.Il.9), fo wie auf einem Botivfteine im Augs» 
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burger Antiquarium Diabus (Dr. v. Raifer, d. ob. Donausftreis. 
111. Abth. ©. 5). 

T. MATTIVS, Titus Mattius. Gin Mattius Adjectus erfcheint 
auf einem, in diefen Ercurfen (Mr. 3) ſchon beſprochenen Denkſteine zu 
Gilli, ein Mattius Ursulus ebendort, ein P. Mattius Hermetisanes 
(Hermes Sanus) bei Montfaucon, ein C. Mattius Secundus aus Ti- 
cinum und ein Mattius Aprio bei Murat. (CCCXXVIII. 1. MCCCLXXNV, 
6), und bei Gruter. mehrfach (XXIV. 4. LII. 10. DCLIV. 6. MLXVII.8) 
und eben fo anderwärts. Einen Matius Finitus lefen wir zu Töplig 
nächſt Tüffer im Gillierkreife und auf mehreren anderen Dentmälern 
bei Grut., Murat., Donat. u.a. Auch der Name Mattia kommt 
oft vor. 

PRO. SVA ET SVORVM. pro (Salute) sua et suorum, Da 
in der Infchrift feine Lücke zu bemerken ift, fo läßt fih nichts anderes 
denken, ald daß das Wort Salute, welches vor sua zu ſtehen hätte, 
durch Nadläßigkeit des Steinmesen weggeblieben ſei. Das zu fupplis 
mn Salus hätte hier wahrſcheinlich fo viel ald »Rettung« zu bedeuten 
gehabt. 

V.., voto; zu ergänzen mit V. S. L.L. M., d. i. votum sol- 
vit libens lubens merito. 


Der Sinn der Inſchrift wäre daher: „Jupiter, dem Beiten, 
Größten, dem Blisfhleuderer, und fämmtliden Göt- 
tern und Gdttinnen hat Titus Mattius für feine ei 
gene und der Seinigen Rettung herzlich gerne fein 
Gelübde gelöft.« — Wer weiß, meld’ bedrohlides Unwetter da+ 
mals aus Krain über die Save dahergezogen fam, um fi über dem 
Santhale zu entladen, mie dieß noch jegt bisweilen in heißen Sommern 
der Fall ift, und welchen angftvollen Tag T. Mattius mit feiner Far 
milie zubradhte, daß die Schreden der Natur ihn veranlaften, dem ges 
waltigen Blißefchleuderer und allen Göttern ein Denkmal anzugeloben, 
wenn er und die Seinigen von den drohenden Blißen verfhont würden. 
Wenigitend fcheint es ein Wetter tag und keine Wetiernacht gewefen zu 
feyn , weil fonft das Denkmal dem Jupiter Summanus (mie auf einem 
Monumente in der Brianza, Orelli 1219), dem Schleuderer der nächt⸗ 
lihen Bliße, nit aber dem Jupiter Fulminator, von welchem die 
fulmina diurna ausgingen, hätte angelobt werden müffen. — Ueber 
das Alter unferes Votivſteines getraue ih mir um fo weniger eine Sons 
jeetur zu geben, da ich denfelben nur flüchtig gefehen habe. 

Das Intereſſe dieſes Denkmals beiteht 1) in dem auf Monus 
menten nicht allzuhäufigen Epitheton Fulminator, 2) in der muthmaßs 
lien Beranlaffung zur Errichtung desfelben, und 3) in dem Umitande, 
daß die Inſchrift desfelben bisher noch nirgend mitgetheilt wurde. 

Für Cilli's Localgefhichte gewährt Ddiefer Stein Leinen Anhalts:» 
punct. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Converfations » Pericon für bildende Kunſt. Illuſtrirt mit über 
3000 Holzfchnitten. Leipzig 1843. Romberg's Verlag. 


Wabrend in unſerer ſchauluſtigen Zeit wir veranlaßt werden, 
die täglich ſich mehrende Unzahl von Illuſtrationen aller Art zu vers 
wünſchen, da fie auf finnlihe Befriedigung ausgehend, von der Ber 
trachtung der Hauptfahe de8 Inhaltes abziehen, und fo der Kunſt 
und Wiffenfchaft nachtheilig werden, erfheint uns obgenanntes Werk als 
eine willkommene Bereiherung in Eünftlerifher und wiſſenſchaftlicher 
Beziehung. 

Diefes Converfationd » Lericon für bildende Kunft hat den Zweck, 
einem Bedürfniffe abzuhelfen, das in unferer, obwohl an literariichen 
Erzeugnifien in jedem Zweige menſchlichen Wiffens reichen Zeit, in Be 
siehung auf das Gebiet der Kunft fib fühlbar gemadr hat. In den 
Werfen, melde die Berbreitung einer allgemeinen Wiſſenſchaftlichkeit 
zum Ziele haben, und fonab die heterogeniten Gegenftände für Den 
Zweck augenblifliber Belehrung aus allen Fächern der Wiffenfbaft zu: 
faınmenjtellen, Eonnte die Kunft nur eine dem Plane des jedesmaligen 
Werkes gemäße, im Verhältniſſe zu andern Artikeln ſtehende Berück— 
fibtigung erfahren. Weberhaupt aber fehlt es an einem Werfe, das 
auf die bildende Kunſt berechnet, alle einzelnen Bezie— 
bungen dDerfelben, die äſthetiſchen, biftorifhen und 
fabliben, auf eine, den Erfordernifien der Zeit, und mie fie aus 
dem dermaligen Standpunkte wiffenfhaftlider Behandlung im Beraleich 
ju andern Wiffenfchaften und Künften ſich ergibt, entfprebende Weiie 
vereinigt. Diefen Zweck ftrebt vorliegende Werk zu erfüllen, und be 
fhäftigt fih daher mit folgenden Gegenitänden : 

I: Geſchichte der Kunſt. Mie die Kunft bei den verfchieder 
nen Bölkern fich aeftaltet: von melden Anfängen fie ausgegangen, mas 
für Bedingungen der Nationalität, der Religion, der Sitten und des 
Klimas, der Dandelsverbindungen oder der Vermiſchung mit andern 
Völkern vortheilhaft oder nachtheilig auf fie eingewirkt, kurz welde Sta: 
dien der Entwicklung fie bis zu ihrem Höhepunkte durdlaufen, und 
welche Urſachen ihren Verfall herbeigeführt, werden die einzelnen Artikel 
unter dem Tirel: ägyptiſche, griebifhe, römifhe, altdeutfhe Kunſt 
u.f.m. zu einem möglihft Plaren Bilde durch Abbildung erläutert in den 
Grundzügen zu vereinigen fuchen. 

I. Topographie der Kunft, in gedrängten Nachweiſungen 
über Städte, in welden die Künfte vorzüglich blühten oder blühen, fo 
wie über Drte, in melden berühmte Baudenkmale, merkwürdige Ruinen 
u. f.w. vorhanden find. 

II. Denkmäler des Alterthums bis auf die neuere Zeit, for 
wohl in geſchichtlicher Hinfiht als Erzeugniſſe der jedesmaligen Kunft: 
periode, als in Betracht ihres allgemein äſthetiſchen Intereſſes. Abbil: 
dungen werden die Berdeutlihbung und Elare Ginficht erleichtern und 
mande Spezialmerke über diefe Gegenftände entbehrlidh machen. 

IV. Biographien der berühmteiten Künftler von den älte 
a auf die neueften Zeiten, mit Abbildungen ihrer berühmteften 

erke. 

V. Mythologie. mn gedrungener Kürze werden die Götter: 
und SHervenfagen,, fo wie die chriftlichen Legenden, fo weit diefelben für 
die fchaffende Kunſt, wie zum Berftändniß der Kunftwerke wichtig find, 
gegeben. Die Geſtalten der Gottheiten mit ihren Attributen werden 
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zur plaftifhen Anfhauung gebracht, indem die Abbildungen der beruͤhm⸗ 
tejten Bildwerke alter und neuer Zeit erläuternd hinzutraten. 

VI. Aeſthetik. Sie beihäftigt ih mit Erklärung aͤſthetiſcher 
und philoſophiſcher Begriffe, in fofern fie auf bildende Aunft zur An 
wendung kommen; hiernach Fann ed der Tendenz des Werkes gemäß 
nicht auf eine allfeitige puilofophifhe Entwidlung der Begriffe abgefehen 
ſeyn, ihre Beziehung auf andere Künite und Wiſſenſchaften kann nur 
angedeutet werden; Zweck ijt: die Erläuterung derfelben durh Anwen 
dung auf Kunſt. 

vu Technik, in fo weit als diefelbe für ein befonderes Bers 
ftändnig der Kunftgegenftände fih ald unentbehrlich herausftellt. Hier 
wird alles Sachliche der Kunft, wie nicht minder der ihr dienenden Ges 
werbe und Handwerke erklärt; legtere kommen jedoch nur in fo weit in 
Betracht, als fie unmittelbar die Kunſt berühren. Bei Sachen, deren 
Erläuterung durch Worte oft weitfhweifig wird, dagegen ſchneller und 
faßlicher durch eine Abbildung erzielt werden kann, foll eine folde bei« 
. gefügt und mit einer Bürzeren Erklärung verbunden werden. Die Ber 
handlung geht von der Worterflärung zur Sacherklärung fort, deren 
Zwed es it, auch dem Laien ein möglichft treues Bild des Gegen- 
flandes an ſich, wie in feiner Beriehung auf Kunſt, vorzufübren, 

VIII. Hülfsmwiffenfhaften der Kunſt. In durdaus 
praftifher Bearbeitung und möglıdhit gedrängter Kürze werden die 
Lehren der, der Kunft zu Grunde liegenden Wiffenfchaften gegeben ; 
z. e die Lehre der Akuſtik, der Scattenkonftruktion der Perfpektive 
u, * w. 

Alle bis nun erfhienenen Hefte geben den Beweis, daß die Ver: 
lagshandlung ihr Verſprechen auf gewiſſenhafte Weife erfüllt hat. Der 
Tert iſt nicht, wie es in ähnlichen Werfen fo oft der Fall ift, in 
MWeitfchweifigkeiten und ermüdende Gitationen ausgedehnt, fondern ges 
drängt und dennoch die Sache umfaſſend. Die Yluftrationen find 
ſcharf und von feltenee Anſchaulichkeit. Wie führen als Beifpiel 
der Behandlung, ohne befondere Auswahl, den Artikel »Aadheners 
Dom« an. 

»Die glorreihe Herrſchaftsperiode Karls des Großen war aud 
die Blüthenzeit der altchriſtlichen Baukunſt im gefammten Frankenreiche. 
Diefer Kaifer, der für feine Zeit alle mögliden Mittel aufbot, vom 
Blanze feiner Regierung aller Folgezeit Zeugnig zu geben, erfaßte bes 
fonders auch das wichtige Moment der Kunft, durch welde er feiner 
Zeit einen höheren Stempel aufzudrüden und dem driftlihen Reben 
einen mädtigen Schwung zu verleihen ſuchte. Freilich Bonnte fein 
großartiger Sinn für Kunft fih nicht allerorten gleih herrlich docur 
mentiren, denn vorzugsmweife war ed der Eis feiner Herrſchaft, fein 
geliebte Aachen, wo er die Kunft fih im allerweiteften Sinne und in 
allen ihren Herrlichkeiten entfalten ließ. Hier gründete er fich ein deut⸗ 
fhes Rom, das noch nah fünfhundert Fahren den Dichter Petrarca 
auf feiner deutichen Reife in Staunen feste, denn dies Aachen erfcbien 
ihm mit feinem Forum und feinem Theater, mit feinen Thermen und 
Aquaducten wie ein Stüd von der italifhen Weltftadt. Die Geſchichte 
erzählt von der Pracht feines Palaſtes, den fich der große Karl zu feis 
nem Sige im geheiligten Aachen erbaute, und mit weldem er durd 
einen Portitus einen andern berrlihen Bau, den der Kaiferfapelle ver- 
band. Der Bau der Earolingifhen Münfterkirhe (der Palaftbau , der 
duch einen Säulengang mit der Kapelle verbunden ward, und defien 
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Trümmerrefte nahmals das Fundament des Natbhaufes abgaben, be— 
gann fchon 796) datirt von 802, ward von Anfigid, dem Abte von 
St. Bandrille, geleitet, und um diefelbe Zeit durch Papft Leo III. in 
eigener Perfon zu einem Münfter U. 8. Frauen geweiht. Diefer Bau, 
in feinem Kerne ein noch heute fprehendes Hauptdenkmal altchriſtlicher 
Baukunſt diegieitd der Alpen, zeigt fid änferft bemerkenswert durch 
mande Gigenthümlikeit des Planes und durch die Eräftige Anlage 
überhaupt, während die tedhnifhe Gonftruction, noch mehr aber Die 
Ausführung fhon ein Sinken der im fünften und ſechſten Jahrhundert 
fo herrlich entfalteten kirchlichen Baukunſt erkennen laffen. Der zweite 
Holzihnitt zeigt den Grundriß des obern Geſchoſſes der Kapelle, der 
fpätere Chor it weggelaſſen, ftatt deifen die alte Tribune in blafierem 
Tone reitaurirt. Im Plane des Aachener Münſters will man eine 
Nabahmung der, unter Kaifee Juſtinian zu Ravenna erbauten Kirche 
von San Vitale erbliden, und in der That zeigt die achteckige Form 
des Münfterplanes einige Aehnlichkeit mit der ravennatifhen Kirche. 
Für eine Nachahmung fpridt auch ftarf die VBermuthung, daß, da bes 
Fanntli Karl der Große die Säulen zu feinem Kirdenbau von Ras 
venna golte, er fi auch die dee des Planes und die ausführenden 
Künftler von dorther geholt haben mag. Genug, der Plan zeigt ein 
Octogon (von ungefähr 48 Fuß im Durchmeſſer), das ein fechjehniei« 
tiger Umgang umgibt, und durch ſtarke Pfeiler gebildet wird, auf wel⸗ 
hen die, den Mittelraum einnehmende achteckige Kuppel emporftrebt. 
Den Umgang nehmen niedere Kreuzgewölbe ein, die durch jtarfe Bor 
gen, von Pfeiler zu Pfeiler, fih gegen den Mittelraum öffnen. Dbers 
halb des Umganges zeigt fih eine hohe Gallerie, von fohrägliegenden 
(und als eine Art Widerlage gegen den mittlern Kuppel: Gemölbedruf 
erfheinenden) Tonnengemwölben bededt. Ueber den uroßen Galleriebös 
gen erhebt jich ein achteckiger Tambour mit Feniteröffnungen , auf wels 
chem die Kuppel ruht. Auf den Eden des Tambourd machen ſich die 
ſehr voripringenden Pilafter von römifher Form bemerklih, die fi 
wie Vorläufer der fpäteren mittelalterlihen Strebepfeiler herausftellen. 
Im dreisehnten Jahrhundert erhöhte man den Tambour im Aeufern 
mit einer Bleinen Arkadens Gallerie und mit Giebel : Auffäßen, und aus 
dem fiebzehuten Jahrhundert datirt erft das halbindiihe Dad der Kup⸗ 
pel. In mittelalterliher und neuerer Zeit fügten fich verfchiedene Ans 
bauten zur Kirche, worunter der des hohen Chors aus dem vierzehnten 
Zahrhundert der nambhafteite it. Dem Chore ſchließt ſich weitli der 
vieredige Glockenthurm an, mwoneben zwei runde Treppenthürmchen nad 
der Reliquientammer führen; bekanntlich werden diefe Heiligthümer nur 
alle fieben Fahre einmal von der Gallerie des Thurmes herab dem viel 
gläubigen Volke gezeigt. — Um nod die oben erwähnten ravennatifchen 
Säulen in befondere Erwähnung zu bringen, fo iſt nachzubemerken, daf 
die hohen Bogenöffnungen von der Ballerie, zwiſchen den Pfeilern des 
byzantinifhen Achtecks mit doppelten Säulenftellungen ausgefegt waren, 
und daß dieſe antiten Säulen, die den arcitektonifchen Hauptſchmuck 
der Anlage bildeten, Ende vorigen Jahrhunderts von deu Franzoſen 
herausgebroden,, und nach Paris transportirt wurden. Als fpäter die 
Runjtpiraten ihren Raub wieder zurüderjtatten mußten, behielten fie 
dennoch, ein ſchlechtes Gedächtniß der Deutihen vorausfesend, die 
fhönjten der Säulen zurüd, die noch im Antifenfaale des Louvre ge 
fehen werden. Die übrigen na Aachen zurüdgefendeten find hier bis 
heute noch unaufgeftellt geblieben. — Die Aachener Münſterkirche hatte 
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übrigens außer jenem Saͤulenſchmuck unter dern großen Karl auch die 
nod vorhandenen Bronzethüren des Haupteinganges und der Eeiten 
zugänge, fo wie die Eunjtvollen, im römifhen und byzantiniſchen Ges 
ſchmack gearbeiteten Brongegitter vor den untern Säulen der Gallerie 
erhalten. Die Wölbung der Kirche it mit Mofaikbildern geziert. In 
der Mitte der Detogons bezeihnet ein Stein (deffen Inſchrift Carolo 
Magno lautet) dad Gruftgewölbe, wo 814 des Kaiſers Gcbeine ihre 
Ruhe fanden. Kaijer Otto IH. ließ im Zahre 1000 das Kaifergewölb 
öffnen ; man fand Die Leihe noch gut confervirt, der große Todte ſaß 
im Drnate auf dem weißen Marmorjtuhle, das Scepter in Händen, dab 
Evangelium auf den Knieen, um die Küfte die Pilgertafbe und ein 
Stück vom heiligen Kreuze auf dem Haupte. Die Gruft ward mieder 
vermauert, jedoch 1165 dur Kaifer Friedrich I. abermals geöffnet, um 
Die Reſte Karls in einen koſtbaren Sargkaiten von Eilber und Gold zu 
legen. Zur ewigen Grinnerung hing man eine Krone von heirlicher 
Arbeit über der Gruft auf. Karls marmorner Stuhl, fpäter mit Gold 
plattirt, Bam bis 1558 bei den Kaiferfrönungen (die in demfelben Dome 
Statt fanden) in Brauch, wo die neuen Kaifer ſich feiner als Seſſel bei 
den Beglükmünfhungen der Fürſten bedienten. Ende vorigen Jahr— 
hunderts ſchaffte man die Reichsinſignien, die der Aachener Dom als 
Krönungskirche enthielt, nah Wien.« 

Dabei find drei Illuſtrationen, eine vortrefflide größere des 
Aachener Doms von Außen, und zwei Eleinere, darunter eine fehr ger 
Iungene, einen Theil der mit Mofaikbildern gezierten Wölbung der 
Kirche darftellend, 

Das Gonverfationd » Lericon für bildende Kunft erfcheint in 48 
Lieferungen zu fünf Drudbogen. Acht Lieferungen bilden einen Band. 
Der Preis einer jeden Lieferung ift 2/, Thaler preuß, Gour., ein mäßi— 
ger für die Eojtfpielige Ausftattung des Werkes. 

Wir behalten uns vor, nach Vollendung dieſes intereffanten Wers 
kes dasfelbe umftändlicy zu befprecyen. 


Baurif des Klofters St. Gallen vom Jahre 820. Im Facfimile 
herausgegeben und erläutert von Ferdinand Keller. 
Zürich, bei Meier und Zeller, 1844. 


Her vorgenannte Bauriß hat dadurch eine große Bedeutenheit, 
daß er ohne Zweifel der einzige iſt, welcher aus der Zeit der Garolinger 
auf uns gefommen. Zuerſt bat ihn Mabillon im zweiten Bande der 
Annales Ordinis St. Benedieti mit einigen erläuternden Anmerkungen 
bekannt gemadt. Diefer berühmte Altertyumsforfher hatte bei feinem 
Aufenthalte in St. Gallen diefen Plan unter den vielen mittelalterlihen 
Koftbarkeiten des Klofterd wieder aufgefunden. Leider gebrach es ihm 
an Zeit, den Plau genauer zu fludieren und unter feiner Aufjicht abzeichs 
nen zu laffen. Die Copie, welde er fpäter vun dem damaligen Biblio: 
thefar, Hermann Schenk, für jene Werke erhielt und in Kupfer ſtechen 
ließ, ift mangelhaft und unrichtig. Außerdem it ein großer Theil der 
fhriftliden Bezeihnungen, welche über die Bedeutung der einzelnen 
Tpeile der Anlage Aufihluß geben, mweggelaffen worden. Es murde 
Daher jedes Jahr von Gelehrten, melde die Bibliothek zu St. Gallen 
beſuchten, der Wunſch ausgeſprochen, daß bei dem unfpägbaren Werthe 

6 


82 * 
im —— 

Trümmer: — — z: Ti: - nn: 

gann fchon — — — — 

St. Bandri! — — — on — — 

eigener Perſe — um — — | 

in feinem Ke —— — — — 

Baukunſt dieß — — — = u de 

mande Gigent: — * 

überhaupt, wäh —— — — — — 

Ausführung ſcho — — un m. _ 

fo herrlich entfalt: T = - EZ — Pr 

Holzſchnitt zeigt de m: u — EEE = 
tere Shor ijt we. —— — — —— 

Zone reſtauritt. — —— — — — 

Nachahmung der, u. — — — —— — 

von San Vitale erbli — — 

des Münfterplanes ei: — — — — 

Für eine Nachahmung — m — — — 

kanntlich Karl der Bro, — > — — 

venna volte, er ſich aus — — 

Künſtler von dorther gei Ey 

Octogon (von ungefähr 4 

tiger Umgang umgibt, un: 

hen die, den Mittelraum 

Den Umgang nehmen nied: 

en, von Pfeiler zu Pfeiler 

alb des Umganges zeigt ft: BE 


(und als eine Art Widerlage 
erſcheinenden) Tonnengewölbe 

gen erhebt ſich ein achteckiger 

chem die Kuppel ruht. Auf d: 

ſehr vorſpringenden Pilafter v 
wie Vorläufer der fpäteren mit. 
Im dreizehnten Jahrhundert 
mit einer kieinen Arkadens Galle, 
dem jiebzeputen Jahrhundert dat 
pel. In mittelalterliher und ne: 
bauten zur Kirche, worunter der | 
Jahrhundert der nambafteite ijt. 
vieredige Glockenthurm an, woneb 
der Reliquientammer führen; bekan 


der Anlage bildeten, Ende vorigen . 
herausgebrochen und nach Paris tran.. 


feben werden. Die übrigen nach Aachen 
heute noch unaufgeftelle geblieben. — Di: 


— 


Regiſt 
des 


hundert fünften bis Hundert achten Bandes. 


= 
% 4. 
m 
us: n, Bedeutung diefed Wortes, 
| — 1. B. 3 I 
er Dom, der, CVılL. X. B. 
Sar2 ‚8. 
— : — a 77: 
es: ————— 
. CV. 
— t Pirogpli’s Stamm, CV 
Zusee=T br ein Diftriet der Mofier, 
sw. ===> 4 I. 51. 
rm der Fluß, CVII. 34. 
die Ruinen, CV. »7. 
[a — er Lexicographe, CV. 36. 
Fe > — Gent, Schauſpiel⸗ 
önigsberg, CV. 163. 
— ıry W.: The plains ofTroy 
==. CV. 1. — CVL, 5ı. 
Appaſqdalik, CVI, 92. 
fe BE Htadt N} CVL 105, 
ru ın, der Gott, CVIL 61. 
en, Dtt von, Marimis 

Ye em r Geldyeugmeifter, CVII. 
is nn 
Ion — ® Runft der, CVIIL. 
E — —— er deſſen Prometheus, 

— = ſen gefeſſelter Prome— 
* — Achömann, CVIII. 198. 

die, CV. 3. 
eifen in, CVII, ı. 
ar, CV. 29. 
oire de l’Art Sculpt,, 
en en CVIL, 56. 
— ım Franeis: Travels 
ar Asia Minor, CV. . 
= as alte Cordyle, 
Ja 
& - 7 
ee ar OVL. An. 

Ei utiſche Sultan, 
lem 2o- der Gultan, 
—— Philadelphia, 
2 — n Defterreidh, 
— en Bifhof von 
— — barden, OVI. 
Werdenberg, 
bar Eu. 8. 40, 
—— GVill. 165, 















85 
et 


enz, der Fluß in Vorarlberg, CVI. 

4. 8. 36. 

Iban, ein Tanz in Afghaniftan, 

ovii. 5. 

inda, das alte, CVI. 88, 

fatius, 2eo, CV. agı. 

legri's Miserere, CV. 208, 

malü, die Stadt, CVI. go. 

Ita, die Pfarre, CVL X. B. 35. 

Altunßuntöpri, der Ziuß von, 
CVL 75. 

Umadeddin Gengi, der große Ata- 
bege , CV. 77. f 

Amalia, die Landgräfin von Heffen, 
CVI. ı5, 

Umafia, Strabo's Baterftadt, CV. 19 

Amabra, das alte Amaftria, CV. ı3 

Umbrofius, der heilige, deſſen Altar 
su Mailand, CV. 74. 

Umelefagoras aus Chalcedon, CVL 


26. 
Amuria, die Geburtsſtadt des Kals 
fers Theophilos, CV. 101. 
Anafarba, die Stadt, CVI, 108, 106. 
Anava, der Gere, CV. +8. 
Anchiala, die Stadt, CVIL. 35. 
Ancyra, das phrygiſche, CV. 9. 
Andchu, in Afgbanıflan, CVIL ss. — 
Hier flarb der Reifende Moorcroft, 
GVIL, 47. 
Undeval, in Kleinafien, CVI. 57. 
Andron von Halifarnaf, CVIIL nı. 
Undrotio, CVlll. a3, 
Angora, die Gtadt, CVI, bi. 
Anna Bullen, Königin von Engs 
N ‚ ein Trauerfpiel von Waiblinger, 
. 119, 
Antiochugs, des, Gragmente, CVI, »4. 
Untiohus von Syrakus, CVI.48. 
Antoninus &iberalis, CV. a8. 
Aohormizd IV., die Münzen diefes 
Königs, CVI. A. B. »8. 
Upamea Eibotus, das alte, CV. 


es, CVIIL 142. 

difias, dad alte, CVL 85. 
dorus, CV. 279. 
e Statthalter, CVI. A. 
. — Deren Münzen, CVI1. A.B. 
2, 138. 
dſchiſch, ter Ders, CVL 54. 
duft, der Berg, CVI 59. 
iaratbes, König, CVI. 6=. 
itardhus, der Örammatifer, CV. 


79% 

ifteas Proconnefius, CVL »5. 
riftopbames Bögel, CVI. 123. — 
Deſſen Luftfpiele, überfegt von Hieros 
nymus Müller, CVUII. »23. 


ı 
r 
r 
r 
r 
a 
r 


SEN NEBEN 


84 Anzeige:-Blatt, CVITE. 3». 


des Originals der Architecturgeſchichte ein großer Dienft geleiftet werden 
Fönnte, wenn ed mit Erklärung der auf demfelben enthaltenen Einzeln: 
heiten im Facflmile herausgegeben würde. 

Diefem Wunfche ift von dem um die Gefchichte feines Barerlandes 
hochverdienten Präfidenten der antiquarifhen Gefellihaft in Zürich als 
Herausgeber vorgenannten Werkes entiprocen worden. Der Plan, obs 
gleih im verkleinerten Mafftabe, gibt Umriſſe und Schrift aufs Ge 
naueſte wieder. 

Was die dem Plane beigegebenen Erläuterungen betrifft, fo wurde 
der erfte Theil derfelben, nämlich die Skizze von St. Gall’ Leben und 
von der Gründung und Entwidlung des Kloſters der Vita S. Galli, Vita 
S. Ottmari, der Casus S. Galli von Ratpert u. f. w., ferner einigen 
Schriften, die fi bei@anifius, Mabillon und Andern abgedruckt finden, 
entnommen. Bei der Grflärung der Einzelnheiten der Kloſteranlage 
find die Notizen, welche Stiplin und von Arx in Handirift hinterließen, 
benugt worden. 

Der vorliegende Plan fcheint übrigens nit eigentlih für Auss 
führung beftimmt gewefen zu ſeyn. Gr ift vielmehr, und hierin beſteht 
= fein großer Werth, ein Mufterplan für ein reihes bewölkertes 
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Sänger, CVI. 8. 
e. nn fe, Wilhelm, der Schriftiteller, 
i 


He Satin $ von win, der Geſchicht⸗ 
ſchreiber, CVI. »8, 3 
Hekitiari. der Stamm, * „2 
Hellenifa, die, CV 4, 
Hellespont, der, CV. * 
Henlein, Peter, Erfinder der Sal: 
uhren, CVL 9. 
Heraclitus, CV. 289. 
dergantataa, die Ruinen von, CVi. 


9 F i dert, Erzbiſchof nen Köln, CVI. 


Dermenms. KR. Friedr., Geſchichte 
der pfatonifchen Pbilofophie, CV, 
189. — Deſſen dritte Ausgabe der 
Antigene, CVIII. 214. 

Hermann von Salza, Honmeifter 
des deutfchen Ordens, cvL. 

Herodot, CVI. 30. — CVIR — 187. 
CVIII. auß8. 


der 


Herzog von 


Heſiod, CVL. 

Hesperus ‚ein "Serice von Theodor 
Stamm, CVU. 

Heußler, Dr. * Durchmarſch des 
Generals Mercy durch den Canton 
Bafel im Auguft 1709, CV, hl. 

Hemwatiie, der Berg, CVI. 74. 

Henberger, Leopold, Burggraf von 
Wien, CVll aa. 

— e, der Gelehrte, CV. 279, 280, 


Hierapolis, CV. 7, = 
Hildegard, die Beilige, CVI 15. 
Hindfıs, die, CV. 

Hindutufc, das Gebirge. CVII. 39. 
Hirsvogel, Auguftn , der Künfter, 


CVı 98, 
Havened, die Herrſchaft, CVi. A. 
B. 34. 


Hohbenmwart, Hanns von, CVII, 85. 

Hölderlin, Friedrich, der Dichter, 
CV. 210. 

Homer, CVil, ı26, 

Hucbers, Dlafius, GSpecialfarte : 
Provineia Arlbergica, CVI. %. B. 3% 

Hutten, Ulrich von, der Dichter, 
CV. 7. 

5 

Jäck, Bibliothefar, CV. 93. 

Jäger, Albert, der ee Krieg 
im 9. ı4 . A. B. 

Jakob —W il., Graf von 
— cViu, A. B "14. 

Zalowadfcd, deffen Ruinen, CV.39. 

Jalyſos, das alte, CV. 84. 

Janartayb, die Stadt, CVI. g0.. 

Jjartend, die Stadt, CVIIL. 20, ar. 

3 . — onium, das Vorgebirg Kleinafiens, 

—— die Stadt, CVI, 85. 

Faffus, das alte, CVI. 83, 

Ic [, nium, die Hauptftadt Lpfaoniens, 

3o. 

Jpdiotismen der 
Walfer, QCVVI. A. 8. 

Iendfibire Silberminen, CVII, 


ei ſchehr, die Stadt im alten Bis 
tbunien, CV. 3% 
Jjeng Grid, die Stadt, CVIL. br. 
Ferebathan, CVi. 55, 
Jefdem, der Dre, CVI. 76. 
Jeſud, der Shalife, CV, 26. 
Igirder, die See, CV. 39. — Die 
Stadt, CV. 40. 
Fliftra, das alte, CV. 43. 
Ilmol-kiafet, die, CVIL a:. 
Inder, die Kunft der, CVIN. 115. — 
Die Malerei derfelben, CVUL, 119. 
Innocenz IV., Papft, CV, 157. 
Innocens vii. Papft, CVIL A.B. 
Inönis Höhlen, cv. a3, 
7 


vorarlbergifchen 
8, 


92 Negi 
Johann, König von Böhmen, CVI, 


229. 
Johann XXI, Papſt, CVI. 230. 
Johann Philipp, der Rheingraf, 

CVI, 6i. 

Johann von Werth, ovui. 
Jonas, der Prophet, CVI 1. 
Sonien, über, CV. a4. 

Zörger, Wolfgang von, Landeshaupts 

mann von Dberöfterreih, CVII. 86. 
Zorus, das Borgebirge Kleinafiens, 


CV, ın. 
Joſeph U, Kaifer, CV. a69. 
Joſeph 1. ‚ Raifer, CVI. 
Iran, des —— J * perſiſche 
Münzen, CVI. A. B. 
Iris, der Flufi, CV. * 
3faurien, CV. 39. 
Isbarta, die Stadt, im der türfis 
fhen Landſchaft Hamid, CV. 39. 
alagier Mandant, die, CVın, 


Iskenderun (WHlerandrette), CVI. 
100. 

IAspir, das Schloß, CVI. 83, 

Iſtalif, die Stadt, CVIL. 6. 

Iſtanos, das Städtchen, CVI. 53, 

Iſter, der Orammatifer, Poet und 
Hiftorifer, CVill. a6, 

Stalienifhe Poefie, deren Ge 
fhichte von Dr. Ruth, CVIL ası. 

QJudenverfolgung, die große 1338, 
CVI, 255, 

Jusuffeiie, die, CVIL 7,9. 

Juvenal, cVıu. u. ©. bo. 


K. 
Rent, die Stadt, CVIL. 8, 10, 1, 


KRabuliftan, CVIL 4. 
Kadmus, der Berg, CV. »8, 
Kadphifes, des battrifchen Königs 
Grabmal, ovu. 27. 
Raifariie, die Dtadt, CVI. 6ı. 
KRaıftros, die Ebene des, CV. 37. 
Ralaa Scherkat, die Ruinen von, 
CVi. 73. 
Kalabagh, die Stadt, CVIN. ı3. 
KRalifas, im Aleinafien, CV. 35, 
KRaltenbäds öfterr. Zeitfchrift. für 
ums: und Gtaatsfunde, CV. 
CV, ı0. 
⸗5 der Philofoph , CVI, 9. 
Ranutder Große, ocvi. a 
Kapuli-Tagh, die chriſtlichen Grä— 
ber daſelbſt, CV. Au. 
Rarabunar, das alte Baratra, CV, 


97: 
Karahißar, in Kleinafien, CVI. 60. 
a die Stadt im Pontos, 
a: Dndfhafiu, der Fluß, CV. 


Rarien, über, CVI 83. 

Rariniden, die, oVI. A. B. 9. 

Rarlder Brose, na alfen, cCYL6.— 
cv. A. B. Bı 


ter. CVIII. BB». 


Kari V deutſcher Kaiſer, CVE. ı=. 

Karl der Hammer, Herzog von 
Franfen, CVI, 4. 

Rart, König von Franfreih, CV. 232. 

ar von Lothringen, Dersog, 

.« 19. 

Kart X,, König von Schweden , CVE 

Karoli quarti, imperatoris, Vita, 
CVI, 337. 

Karfi, die Zeftung, CVI. 8a. 

Kafomwa, das Thal, bei Tofat, CV. an. 

Katharina, Oräfin von —— 
Heiligenderg, cv.4u. 8. 

Keitawmus, Schab, ovin 101. 

Keller, Ferdinand, Baurif des u 
fters ©t. Gallen, evin. &. 3. 

on, der Selsistiareiber, 

» 26, 

Kerafiunt, dad, Xenophons, CV. 23. 

Kiada, das fyrifhe, CVI. 77. 

Kiafiriftan’s Bewohner, CVIL 54. 

Kiaſchghar, die Stadt, CVU. a0, 


21s 
Kitidfh Irmak, der alte Lykos, 
CV, ıa 


Kiraili, der See von, CV. 4a, 
Kirhberg, Gberbard, Graf von, 
CV, 4- 3. 6. 


Kisfaludy, Garl, der ungarifche 
Dichter, CVUL, 4* 

Kiure in Kleinaſien, CV. 16. 

Klearchos, CV. 276 

Kleimayrn's Juvaria, CVIII. ı86. 

Rleinafien, über, CV. a. — CVL 


bi. 
Klemm's, Guſtav, allgemeine Aul 
turgefchichte der Menfchbeit, CVI. 
Klemm, 3:.€., die magyarıfhe Spra⸗ 
de, CVAll, 63. 
Klitodemusg, CVIIN, ar 
Klofterneudurg,des Gtiftes, Rielles 
Antipendium, von Nicolaus aus Ders 
dün, CV. 70. 
a Das alte, —— = 
oblad, die farre n Borarfl 
cVvı %: 8. ve 
odſchak, an Paß, CVII, 34, 
olnpod, Nicolaus, CVIL. 90. 
oloffas "2a e, CV. 28. 

Konia, die Stadt, CV. 30. 
Königsmarf, Johann Ehriſtian von, 
CVIl ı69. 
Konrad I., der Salier, deutfher 

Kaiſer, CV. ı=. 
Koteki, in Afghaniſtan, CVIL 3». 
Kotſchhißar in Kleinafien, CV. 38, 
Krafft, Albrecht, Über des Prof. Dr, 
Juftus Dishaufen Entzifferung der 
DE BERNER auf Münzen, CVL 
“ 1, 
Kraus, Daniel: Die bürgerlichen Un: 
ruben in der Stade Müblbhaufen in 
den Jaheen 1586 und 1587 , CV. »64. 
Krieg, der dreißigiährige „ CVI. ım. 
Krumbach *— olz, die Curatie, 
CVII. 4.8. 


K 
K 
K 
K 
K 
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Rtefias. CV. 183. 
Ru nalee ler, Dr., Franz, Runftgefchichte, 


Rula, Die Stadt, CV. 35. 

Rulturg efaihte der Menichheit, 
von Guſtav Klemm, ao6. 

Runbedtli, die — Koͤnigs⸗ 
gräber daſelbſt, 

—— die — von, CVII, 


R ” ſtgeſchich — von Carl Schnaafe, 
. 243 n Kugler, CV, 238. 
K ur: 4, der Sefhigptsforfher ,‚ evum, 


Kutabiie, das alte Cotyarum, CV. 36. 

Kutſcheit's Diöcefan- und Gaufarte 
von Deutfchland, CVI. X. B. 35. 

KRütüfti, die alte Burg, CVI. 105, 


L. 


Laaz bei Nüziders, CVL X. 8. 4. 

Labus, di un’ epigrafe Latina scop. in 
Egitto, CVIl. %. B. 66. 

2a Karl, über die Zlias. 
CVIL ı38, 

2Ladif in Kleinafien, CV. 30. 

Ladislap, König, eine Urkunde von 
ibm, welche su Bologna aufbewahrt 
wird, CVi. 4. 8. 57. 

> rät ſch, bei Fontanella, CVI A. 


2amas, die Gräber von, CVIL. 54. 

Lamba er, der Sefhichtsforfcher, 
cvıu. %. 8. 154. 

Laranda, dad alte, CV. 43. 

Larchane, die Stadt, GV. 12. 

Zafen, die, Gebirgsbemwohner Klein: 
afiens, CV. aa. 

gatern. 8, die Walfer auf, OVII. %. 
B. 16. 


mann, 


Laternſerthal, das, CV. 4.8. 


17. 
Lawrence, Doctor, Aa 212. 
Lazius, CVIU. A. B. hr. 


Lazuz, Heiner See — Maruol, 
GCVI. A. B. 43. 


Leake, W. Martin, der Gelehrte, CV, 


7. — Deflen Topographie Athens, 
cvi, Br — ’ 


Leble, Johann, CV. Bo. 
gehihaler Mundart, die, Cvım. 


Ba, 
Lefte, die Stadt, in Bithynien, CV. 


Lei bni tz, Gottfr. — Freih. von, 
der Gelehrte , cvi. 

Leopold VIL, —**8* von Oeſterreich, 
ovu. ı3, 

Leo A old, Herzog von Defterreih, CVI. 


F 


— der Blerzeiße, Herzog‘ 


von Defterreich, CV. 

Leopold Wilhelm, ribervog von 
Oeſterreich, CVIL. 169. 

Lerſch, Dr. L., Gentreinufenm rheint. 
Inſchriften, CVIl. X. 8. 

geffing, der Gelehrte, CVI. 


Regiſter— 
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Libyſſa, das alte, CV, 11. 
Lichno —2 Fürſt Eduard Maria, 
Geſchichte des Haufes Habsburg, CVILL 


147. 

Lichtenhahn, Karl, die Gäcuları 
feier der Klöfter und Stifter Bafels, 
CV. 254. 

gıchtenftern's, Breib. v., Handbuch 
der Geographie des öfterr. Kaiferfiaas 
tes, CVI. 4. B. 35. 

giehtenftein, das —— Für⸗ 
ſtenthum, CVı. 4 . 35. 

Linos, der Sänger, un 144. 

Liverpool „Lord, CVIIL. 109. 

Lodron, —— Grybifchof su Salz⸗ 
burg, CVI. 

Löffelfpig, Vie Niere, cv1.%8 4. 

Lorıs Sefchichte ves Lechrains, CVII. 


. 33, 
Lo udo n, Feldmarſchall, CVL 12. 
Sougbborougb, Lord, CVIII. 100. 
Loran, Georg von, CV. 80, — Ra: 
tharına von Zoran, CVIl, Bı, 
Ludlau, Paul von, CVIL Bä. 
Ludovici quarti-, imperatoris, Vita, 
CVI, 235. 
Ludmwigder Baier, Raifer, CV. 
13, — Deffen Regeften, CVI, a1. 
Ludmig IL, Konigs von Baiern: Wal: 
ballas Genoſſen, CVI, ı. 

Ludwig Xxu., Anis von Frankreich, 
CVI 187. — CV, 149. 

Ludwig XIV., König von Franfreich, 
CV. 147 

ee König von Ungarn, CVI. 


— tz, der Fluß in Vorarlberg, CVI. 


B. 37, 
Lycien, über, CVI. 8 
Lydien, über, CV. a5. 
Lykaonien, über, CV, =8, 
Lyrneſſos, das alte, CV. 


M. 


Mäder, die Pfarre, CVI. A. B. 25. 
— — das Geſchlecht der, CVIL 


— am Sipylus, CV. ah. 
Magyariſche Sprade, die, von I. 
E. Klemm, CVir,. 63, 
Mapdio, der indifdhe Gott, CVIL. 19. 
Maiaferfin, das Martyropolis der 
Byzantiner, CVI, 75. 
ie die Herrfhaft, CV, A. 
. 7: 
Mafariusmüfte, CVI 93. 
Matri, die Stadt, CVI, Ba. 
Malatia, die Stadt, CVI. 62. 
Manias, der See, Th 
Mänitala, der Top, CVIL, 3r. 
Manikyala, in Afabanıflan, CVIL53, 
Mansfield. Lord, CVill, 101. 
zen der Vai, ovu. 53, 
Mardhur, der Schlangenfreffer, CVIL. 


35. 
Maria, die Gemahlin Erzherzogs Karl 


von Defterreih,, CVI, ı5. 


* 


A 
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Maria en 
cVi. 7, 
Maro n u 5, der Martomannen:Häupts 
lina, € 
mern, ei. ‚ bei Ludeſch, Cvıl. A. 


Martius, Baleottus, Bibliothefar 
Königs Mathias Corvinus, CVIL, 73. 
Maruol, dus Thal, CV. A. B. ». 
Mafiifia, in Cilicien, CVI. ji 
Maftaura, die Ruinen von V. 27 
Mathon, bei Schams in Grnublunen, 
cVvı A. B. 23. 
Matt, Joſeph, VIRFEVEEROENEN zu Da: 
müls, cv, %. BB.» 
Marimilian L, Wieſcher Kaiſer, 
CVI. i2. — Eine Urkunde von dems 
felben von 1496, CVI. A. B 5%. 
Bm BIRNE ‚ Churfürft von Baiern, 
vi 


Med ei 4 . 18, die Königin von Deutfch 
land, L 5. 

Medai NY * n berühmter Männer Oeſter⸗ 
reihs von Jof. Bergmann, CVIL, 59 

Melandri, Prof.; CV. 9. 

Melet Irma, der Fluß, 

Melitſch, der Fluß, CV. ı 

Melty's Beiträge zur vaterländifchen 
Geſchichte aus Italten, CVI.X. B. 55. 

Memloba, der Bee, CV. 34 

Memmingers Befchreibung des Ober⸗ 
amtes Ravensburg, CVLY.B. 4. — 
CVII. 4.8. 12 

Menecrates Elaites, CVI. ar. 

Menteſcha, das Bandfhar, CVI, 88, 

Menzel, Wolfgang, ‚offen mytholo⸗ 
gifche Förfhungen, © 

Meramwallab, der Berg, © CVII, »5. 

Mefari, der Stamm, CV. 13. 

Meſchkara, im Sandſchaft Nifde, 
cvi. 55. 

Meffagis, das heutige Keftanetagbi, 
CV. 26. 


Meyern's, W.Dr., hinterlaffene Heine 
Schriften, CVI. ı07. 

Mezzofanti, über die ungarifche 
Sprache, CVIN, 88. 

Michaelis de Leone eanoniei Herbipo- 
lensis Annotata historica, CVI 138. 

. as, des, ©rab zu Nafolein, CV, 


die Raiferin, 


CV, 33, 


4 

Mionnet: Medailles antiques Greeques 
et Romaines, CVII, 258, 

Mirabeau, CVIM. 114. 

Mittelbera oder das untere Walfer: 
tbal, CVI. U. B. 29. — Die Mund: 
art daſelbſt, CV, I. ©. 3 

Mobammerdsı. Grabmal, CV. 11. 

Mobammed Efber, ein Sohn Doft 
Mobammed's, CVII 39. 

Mohl, Jules: Le livredesrois par Aboul 
Kasim Firdousi, CVIL, 101. — Deffen 
Schahname, CVIL 3, 4. 

Moldau, die Ungarn dafelbft, CVM. 
243. 

Montavon, die Walfer in, CVı. %, 
rw Die Mundart daferdft, cviın. 


Regiſter. 


CVIII. BD». 

Montfaucon, der Gelehrte, Cvını 
4. B. ba. 

u RESERNG die Alpe, oVI. A. 8. 

a“. 


. 46. 

Mooreroft, William: Trarels in the 
Himalayan provinces of Hiodustan and 
the Panjab in Ladakh and Hashmir, 
CV, ı, 

Morig von Sakhfen, Graf, frans 
zöſiſcher Marfhall, CVI. a, ıa, 

Möfer, Juftus, der Gelehrte, CYL.g 
— CVII, ı85. 

Motraafim, der Ehalife, CV. 37. 

Mozart, der Tontünftler, CVI. 9. 

NER .—n der Steiermark, 
cvin. A. DB. 46, 47, 48, 6.. 

Mühldorf, der Streit zu, dam, 
cVvi. 235, — Die Synode dafelbft, 
CVill, 157. 

Müller, Hieronymus, deffen Ueber 
or der Luftfpiele des Arıftopbanes, 


Müller, 2 Ueber den ung des 
Namens Peblewi, CVI. A. B. 

Müllers, K. D., Handbuch = Ar 
chäologie der Kunft, CV. 76. — Defs 
fen Protegomena zur Mytbologie, CVI- 
30. — Deifen Gefchichte der griedhis 
ſchen Literatur bis auf das Zeitalter 
Aleranders, CVII. 

M . l J er's Schweizergeſchichte, CVIL 


Erle Celejana, CVıul. 
6 





Mulleri, Car. et Theod.: Fragmenta 
Historicorum Graecorum , CV. a71. — 
CVI. ı7. — CYU. 182. — CV, ı. 

maiten, die Hauptſtadt der Maili, 

Mumia, die — perfifhe, von 
Sciraf, ‚cvı. 

Münd's, Dr. Em, Geſchichte des 
ee Dun Haufes Fürftenberg, CVI. 


M il nfte 2 Cosmographie, CVI. A.B. 


Münzen von Thaberiſtan, CVI. A. B. 
3,4, 10. — Münzen der arabiſchen 
Statthalter, CVI. 4. B. 2. — Die 
Münzen arabiſcher Statthalter in Pers 
fin, CVI 4. B. ı& — Indo ⸗ per ſi⸗ 
fhe Münzen des öftliben Iran, CVL 
A. B. »». — Die Münzen der legten 
Sasaniden, CVI, U. DB 24. 

Muradfiu, der, CVI. 66. 

Murner, Thomas ‚ deffen Bauchmatt, 
CV. 158, 

Mufäos, der Sänger, CVIL, ı25. 

Mussati, Albertini, Ludorvicus Barva- 
rus, CV, 

Myra, deffen Felfengräber , CVi. 89. 

Mpfien, CV. ı 

Motholosifee Forſchungen von 
Wolfgang Menzel, CV. ı25. 


N. 
Nabuhodonofors Palaft, CVI. 73. 


1844. 


Regiſter. 
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Nadirſchah, die Ruinen von, CVII. OAsmandſchit, die Stadt im Pon⸗ 


34. 

Nakoleia, das alte, CV. 3ı, 

Neder, der Staatsmann, CVII. 113, 

Mefidb, die Schlacht von, CVI. 68. 

N eugart, Episcopat. Constant, , CV, 
A. 8. ab. — Deifen Cod, Diplom. Ale- 
manniae, CV. U: B. ı&. 

MN eumontfort, die Ruine, CVI. A. 
B. 37 

Neuwied, Prinz von, CVL zo. 

Newſch ebr, die Stadt im Sandfaf 
Nitde, CV. 14. 

Newſchehr, inGappadocien, CVI. 54. 

Nicäa, die Stadt, CV. 11. — CVIL, 
35. 


Nicephorus Gregoras, CV. 290. 

Nicetas, Bilhof von Gerrä in Mas 
cedonien, CP. agı. 

Nicolai Episcopi Botrontinensis Re- 
latio de Heinrici septimi imperatoris 
Itioere Italico ad Clementem papam 

vintam, CVI. 135, 

Nicolaus von Verdün, BVerfertis 
er des en su Klo: 
erneuburg,, CV. 

Niebuhr, der Gelehrte, cv. 3. A. 


B. 3. 

Niello:-Antipendium, das, zu 
Kiofterneuburg, litbographirt von Als 
bert Cameſi “gl befchrieben von of. 
Arneth, CV. 

Nitde, das Sandicat , oVI. 56, 

Rima, der Garten dafelbft, CVIL. 54. 

Nim rin ‚im Thale des Cydnus, cVi. 
104. 

Ninive, CVI. 

— Grund 


ae, die Schlacht bei, 1634, 
CVI. «go, — CVII, ı60, 
North, Lord, der Minifter, CVIIL. 99. 
Novalis, der Schriftfieller, CV. a10. 
Nüziders, die Pfarre, CVIL A. 8. 
13, — Die Mundart dafelbft, CVIu. 
X, B. 29. 
O. 


ar O b 4 Br = Hauptftadt von Kordo⸗ 
an, 
obergenhet (, die Alpe, CVII. A.B. 


— im Allgau, die Mundart 
daſelbſt, CVIII. A. B. . 

Odoaker, dar Heruler und Gepiden 
König, CVI. 4. 

Disbaufen, Dr. Zuftus, deffen Ent: 
sifferung der m. Legenden auf 
Müngen, CVI, A. 2. 

Orminius, der Berg der Alten, 
heute Derne jailasi, CV. ı3, 

Drontes, der Strom, CVI. 103, 

Drpbeus, der Sänger, CVII. ı25. 

Dfa ——— Friedrich, der Gelehrte, CVIII, 


24. 
— „Leonhard, die Zunahme und Ab: 
nahme der Bevölterung der Stadt 
Bafel, CV. 264. 


ge der Phrenologie, 


t08, CV. ı6, 
Defterreich$ Handeläverfehr, CV.ı50. 
Dtto, Abt von St. Lambrede in Kärn⸗ 
then, CVI. »50. 
Ott o Biſchof zu Bamberg, CVI, ı1, 
Dtto, Biſchof zu Zreifing, CVI. 10. 
Deto der Große, Kaiſer, CVI & 
Dtto UI., Kaiſer, CVIII. 4. ® 8. 
Dtto der Erlaudte, Herzog von 
Sachſen, CVI. A. 
O t — — Errn⸗ von Oeſterreich, 
o 
Otto —— CV1, 6. 
Ottokar, König von Böhmen, CVIIL. 
168, 169, 71, 173, 175, 166. 
DOrenflierna, CVI. 193. 


P. 
Yalkor nn 


— CV. 189. 
vampartatası, das alte Hierapolis, 


die Ruinen von, 


—— über, CVI. go. 
Panatius, der Pbilofoph , CV. 279. 
Papbhblagonien, über, cv. 
nn Ehronif, cVv1. A. 8. 


‚50, 
varti. das Geſchlecht, CV. A. 8. & 
Parrhaſius, der Maler, CYI. a 
Parthenius, CV. 284. 
Patznaun, das Thal, CVIII. U.B. 1. 
Paufaniasß, CVII. ı88, »60. 
Pediafimus, Johannes, CV. agı. 
Peblewistegenden auf Münzen, 
deren A —— Dr. Juſtus 
Dishaufen, CVI 
Perga, dıe Ruinen u. ev. 9. 
Perrin, N.: L’Afghanistan, ou descrip- 
tion geographique du pays, etc., CVIl.ı. 
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a Hanns, der Alte, CVIL 


Wy ttenbachii Opuseula, CVII. ı89, 


190. 
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Zanthos, CV. 
Xanthos, der £ndier, CVI. 38. 
Xanthus, der Fluß, CVI, 8. 
Xanthus, die Ruinen der alten lyci— 

fhen Hauptſtadt, CVI. 88. 
XZenopbanes, CVi, 48, 
Zenophbon, CVIL abı. 


3. 

Banger!, Dr. Joſ., k. F. Hofarzt in 
Wien, CVII, ·1. 

Zappert, G., Vita Beati Petri 
tanti, CV. 7 

Zardetti, Carlo, Monumenti cristiani, 
GV. 93. 

Zasii, Vdalr., Juriscons, Friburgensis 
“epistolae ad viros aetatis suae doctissi- 
mos, GCV1, A. B. 50, 


153, 


Aro- 


Wilpelm von I ERRESTR BSEIRFLBRENN: der, CV. A. 
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nang, Graf, CV. A 

Willibrord, Biſchof von Utrecht, 
CVl. ıı. 

Wilfon, der Sansfritgelehrte, CVIL, 
47:— Deifen Theater der Hındu, CV. 
144. 

Windhag, Freiherr von, CVII. 88. 

Windham, der Staatsmann, CVIL., 
105, 107. 

Binfelmann, CVI. 

Winzerer, Kafpar, cv, 86. 
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Zeitwarte des Gebetes in fieben Ta 
geszeiten, ein Gebetbuch von Hammer: 
Purgftall , CVIN. 144, 

Zeltwegers, Joh. Kafpar, Geſchichte 
des appenzellifihen Volkes, CVL A. 
B. 44. — CvU. A. DB. ı6, 

Bendfprade, über, CV. 33. 

Zimmermann’ Zeitfchrift für Alters 
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|3obathra, das Städtchen, CV, 54. 
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